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Dorrede 


Wenn ich in der Vorrede des zmeiten Ban- 
des erklären Eonnte, daß die in demfelben und dem 
erften Bande publicirten Borlefungen im Wefent- 
lichen auch wirklich jo, mie fie gedrudt erfchienen, 
gehalten worden jeien, jo muß ich in Beziehung 
auf die in diefem dritten Bande enthaltenen Vor- 
lefungen vorausfenden, daß feine fo, mie fie bier 
ericheint, gehalten worden iſt. Seder Kundige fieht 
ein, daß Borlefungen in foldher Ausdehnung, wie 
der erſte und zweite Band fie enthalten, nirgends 
in einem Semeſter über die ganze deutjche Ge- 
Ihiehte gehalten werden können, wenn man nicht ein 
wöchentlich zmölfftündiges Collegium damit erfüllen 
will. Ach habe daher in meinen wirklichen Vor- 
leſungen immer nur bis zu Friedrichs I: Tode diefe 
Ausführlichkeit beibehalten und dann die nächitfol- 
gende Zeit bis zur Reformation nur in fehr fnap- 


IV 


pen, den Gegenftand in großer Kürze zuf ammen- 
faßenden Umrißen meinen Zuhörern gegeben. Erſt 
von Marimilian I. an habe ich mich ähnlicher Aus- 
führlichfeit wider befleißigt. Eine fo unfymmetrifche 
Geftalt Tieß fih natürlich für den Drud nicht bei- 
behalten ; hier nöthigte ja feinerlei Zeitbeſchränkung, 
wie bei afademifchen Vorlefungen, zur Ungleichmä- 
Bigfett. Ueberdies verlangten neue treffliche Arbei- 
ten von Nitzſch, Abel, Schirrmacher, Win- 
felmann, fo wie die neue große Urkundenfamm- 
lung von Huillard - Breholles, das Chronicon de 
rebus in Italia gestis und eine Reihe Hleinerer ein- 
Ihlagender Arbeiten, daß ich den ganzen Stoff mög- 
licht von Neuem durcharbeitete. Die in diefem 
Bande enthaltenen Vorlefungen werden alfo die deut- 
Ihe Gejchichte in ziemlich ſymmetriſchem Verhält- 
niffe zu den früheren, eher ausführlicher, weiter füh- 
ren; aber nothwendig auch vielfach mit den Män- 
geln eines erften Entwurfes behaftet fein. 


Sch babe felten Böhmers Fundamentalmerf, 
nämlich die Regeſten für diefe Zeit, eigentlich eitirt 
Daß fie hHauptfächlich meiner Arbeit zu Grunde 
liegen, wird jeder Kundige erkennen. Sch habe es 
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in Beziehung auf diefe Arbeit gerade umgefehrt ge- 
macht, als es in neuerer Zeit Sitte geworden tft, 
in der man ja an den von Anderen verjehenen Ta- 
feln fich zu Tiſche zu ſetzen, fich® trefflich ſchmecken 
zu laßen, aber im Allgemeinen allen Genuß und 
alle gewonnene Stärkung ignorirend, vornehm die 
Nafe zu rümpfen und nur da fpectell, aber immer, 
zu eitiren pflegt, wo man bei irgend einem gering- 
fügigen Theile der Speifen an der Zubereitung 
glaubt mäkeln zu dürfen. ch will auch meiter 
diefer Sitte entgegengejebt verfahren und für 
meine Perjon den innigen, tiefgefühlten Dank, den 
die ganze Nation Böhmer fchuldig tft, laut und 
fröhlich abtragen; keinesweges ftumm nur durch Be- 
nutzung, als verftünde ſich Alles von felbft, wie das 
liebe tägliche Brod. 


Höflers verdtienftliches Werk über Friedrich TI. 
habe ich nicht fpeciell benußt, fondern von Neuem 
erft wider gelefen, ald meine Arbeit fertig und bis 
auf die lebten Bogen gedrudt war. Ich hatte fie 
bor nun einer Reihe von Jahren gelefen, damald 
mächtige Anregung durch fie, aber auch den Ein- 
drud erhalten, daß fie (wie es ja überall der Fall 
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fein muß, mwo ein Einzelner zuerft wider einem 
Strome falfcher Beurtheilung entgegen zu ſchwim— 
men fucht) mehrfach über das rechte Ziel hinaus- 
ſchoß und durch Gewaltſamkeit und raſches Auf: 
greifen in Berfehen gerathen war. ch Tpreche dies 
nicht als Tadel, fondern nur ald natürliches DVer- 
hältnif8 aus, wie ich es ja auch mohl am mir öfter 
in meinem nun über vierzigjährigen Schriftfteller- 
leben jelbft erfahren babe. Wenn ich die Sache 
aber auch natürlich finde — glaubte ich doch aus 
Borficht jetzt por meiner eignen Arbeit Lieber das 
Buch bei Seite Yaßen zu müßen. Stimmten wir 
dann in mejentlichen Ergebniſſen doch überein, fo 
durfte e8 mir um fo lieber fein. _ 


Sch benube die Gelegenheit noch, Einiges zu 
verbeßern: 

zwiſchen S. 64 und 65 iſt zu ergänzen: — gemäß beide un⸗ 
abhängig von einander von Gott, fondern die Autorität des 
weltlihen — 

©. 798. 1 v. oben: Heinrich VI für: Heinrich IV. 

„224 „ il, „  Tricarico für: Tricariro 

„468 „IM, „ Gregor IX. für: Gregor XI. 


„561 „ 3 „ unten: Albert dem Böhmen für: Walter 
dem Böhmen 


vn 


— ·— 


Ungleichheiten der Schreibung, ſelbſt hie und 
da in Namen (ſo daß z. B. die mittelhochdeutſche 
Schreibung Smid gipeld: mit der neuhochdeutfchen 
Schmidelfeld, die hochdeutiche Schreibung Kam- 
merich mit der niderdeutfhen Kamerif, die 
ſchweitzeriſche Schreibung Kyburg mit der deut- 
[hen Kiburg werhfelt u. dergl.) möge der gütige 
Lefer entjchuldigen. 


Halle, den Tten Septemher 1861. 
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. Pperigliter solutus. Der Kampf in Deutſch⸗ 


land immer entfchiedener zum Nachtheile der 


kaiſerlichen Partei. Der Kaifer organifirt 


nun die Auflehnung der Städte gegen ihm 
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der Kampf einen wildleidenfchaftlihen Cha- 
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Ein und neunzigfte Vorlefung. *) 


nen 


Als Friedrich I. unter dem Kreutze Deutſchland ver⸗ 
laßen hatte, war (wie wir fahen) dies Reich ein nach allen 
Seiten beruhigtes gewefen — die früheren Häupter der 
Oppofition gegen die Staufifche Politit: Erzbiſchof Philipp 
von Eöln und Herzog Heinrich) der Löwe waren für den 
Moment unfhädlih; — jener weil ihn kirchliche Rüdfichten 
auf den mit dem Kreutze ziehenden Kaiſer gebunden bielten ; 
diefer weil er, als ihm die Wahl geftellt war, entweder 
Zriedrich auf deſſen Zuge zu begleiten oder Deutſchland auf 
drei Jahre zu meiden, das letztere gewählt hatte, und mit 
feinem älteften Sohne Heinrich nach England hinübergefchifft 
war, Ueberdies war der Reichöregent, König Heinrich, ein 
ſchon vielfah in Staatsgefchäften und Friegerifchen Unterneh» 
mungen geprüfter junger Mann, auf deſſen Tüchtigkeit der 
Bater, in feinem Sinne, vollfommen vertrauen konnte. Koͤ⸗ 
nig Heinrich war ſchon eine Reihe von Jahren von dem 


*) Für das Folgende iſt beſonders zu vergleichen: Fr. von Raumer 
Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit. Zweiter Band. — Dr. Heinr. 
Fr. Otto Abel König Philipp der Hohenftaufe. Berlin 1852. 8%. — 
I. Sr. Böhmer Regesta imperü inde ab anno 1198 usque ad an- 
num 1254. Gtuttgart 1849. 4%. — und Gefdichte ded Papft Inno- 
cenz IIL dur Friedrich Hurter. 
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Kaifer überall in den engften Rath gezogen, in alle Plane 
eingeweiht worden, die er nun mit dem Vater theilte, nur 
dag ihm die Mutter, aus dem italienifhen Haufe der Erz- 
oder Freigrafen von Burgund, *) wie einen zierlicheren Wuchs 
und feinere Züge, fo reißbarere Nerven und ebenfo fehr kalte 
Ueberlegung und Entfchloffenheit, wie die Kraft langer Bin- 
dung, dann aber audy rüdhaltloferer Entfeßelung der Leis 
denfchaft als romanifche Zugabe zugebracht hatte, Die Härte 
des Vaters hatte als Grundlage hauptfähhlih ein weniger 
erregbares, bei einmal gefaßten Entfchlüßen feftaushaltendes 
Herz gehabt, und hatte deshalb weniger aufregendes aud) 
für andere, denn fle flößte auch Bertrauen ein; während 
des Sohned Härte empoͤrte, weil man die perfönlihe Erre- 
gung, alfo einen herben Beigefehmad der Rache, durchfühlte, 
Kirchliche Verhältniffe faßte der Sohn fo roh und äußerlich, 
wie der Vater, Wir haben in König Heinrih VI. ein an- 
näherndes Bild, was deſſen Ahnherr Heinrich IV. hätte 
werden können, wenn er nicht fchon als Knabe in der Wur⸗ 
zel verderbt und gebrochen worden wäre; Ddiefer hatte ja 
dDiefelbe Miſchung deutfches und romanifches Weſens in feis 
ner Natur gehabt, nur daß in den Staufern nody Etwas 
mehr emporfchwingende Phantafte lag, als in dem früheren - 
weiblingifchen Königsgefchlechte. Sonft war in beiden Män- 
nern dieſelbe Reigbarkeit und auch derſelbe Dünfel, wie er 
leicht entfieht, wenn jemand mit dem Gedanken aufwächft, 
daß ihm die Zülle der Macht zufallen müße; und aus die 
ter (die Grundlage bildenden) Verachtung anderer Menfchen, 
diefelbe Unempfindlichkeit gegen den edlen oder gemeinen 


*) 6. 8. I, ©. 638 die Stammiafel. 


Charalter der zum Ziel führenden Drittel. Nur daß Hein» 
rich VI. wirklich einen ftahldarten Willen befaß, unverrüdt 
auf ſelbſtgeſetzte Ziele hinzudringen, während foldhe Kraft 
dem anderen Heinrich in früher Jugend erfchlafft war und 
fittlicder Feigheit den Platz geräumt hatte. An die Ehre 
Gottes dachten beide gleich wenig; das fanfte Del des Stre⸗ 
bens nach Gottes Gerechtigkeit wear im beiden nirgends 
zu finden. 

Nur kurze Zeit aber, nachdem Kaiſer Friedrich die 
deutichen Lande verlaßen hatte, war verlaufen; als ftch die 
Beinde des abweſenden Heinrichs des Löwen rührten, und 
troß der Gewähr der Sicherheit, die diefem der Kailer vor 
feinen Abzuge für alle ihm gebliebenen Lande gegeben, dieſe 
bedrohten. Ihre Yeindfeligkeiten entbanden Herzog Heim 
ich Des gegebenen Wortes, und dies zu eimer Zeit, wo eben 
König Heinrich I. von England flarb und defien Sohn und 
Nachfolger, König Richard, feinen Schwager Herzog Hein 
sich eben fo zu Unternehmungen veipen und ihm Dabei Unter⸗ 
flügung verheißen konnte, wie andverfeitd König Kanut vom - 
Daͤnemark, des Herzogs Schwiegerfohn. Plötzlich alfo ev⸗ 
ſchien Heinrich der Läwe wider in Deutfchland, und fand 
nun fofort eine Stüße an einem früheren Gegner, an Erz⸗ 
biſchof Hartwig von Bremen, der ihm die Grafſchaft Stade 
wider räumte gegen das Berfprechen, daß ibm der Herzog 
beifiehen wolle, zu Unterwerfung der von Graf Adolf von 
Holſtein an das Bremiſche Stift abgetretenen Landichaft 
der Ditmarſen. Raſch ſammelten fih um den alten Wels 
fen feine alten Freunde in deu Elblanden, und mit ihnen 
und mit der Heereskraft feiner Erblande fiel er auf die 


Grafſchaft Holftein, deren Verwaltung der mit dem Saifer 
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ansgezogene Graf Adolf feinem Verwandten, dem Grafen 
Adolf von Daſſel, übertragen hatte. Letzterem blieb nur 
übrig nach Lübeck zu fliehen. Herzog Heinrich aber wendete 
ſich nun zuruͤck gegen Bardewif, was er wegen des früheren 
Benehmens *) trafen wollte. Schon am dritten Tage der 
Bedrängung fiel die Stadt in Heinrichs Hände. Er ließ 
alle, die die Waffen trugen, niederhauen;, die Stadt plün- 
dern und fodann niederbrennen; — nur neun Kirchen ent» 
giengen den Flammen, doch nicht der Plünderung; fogar die 
Gloden wurden nah Rabeburg entführt. Dann im No⸗ 
vember ergab fi auch Kübel an Heinrich, nachdem Adolf 
von Daſſel mit den feinigen freien Abzug erhalten hatte; 
bald hernach Lauenburg; und eben ward Segeberg, die legte 
Widerftand leiftende Veſte in der Grafſchaft Holftein, weiter 
bedrängt, als der Herzog feine Blide wider nah Süden 
wenden mufle, denn König Heinrich zog aus den Harzge- 
genden gegen Braunfchweig heran. Herzog Heinrichs - Sohn, 
Heinrih, war Ddiefem aber zuporgefommen und hatte die 
- Stadt vorher in wehrhaften Stand gebracht. Der König 
und der ihm zur Seite ſtehende Erzbifchof Konrad von Mainz 
muften fi) mit Verwüſtung der Umgegend begnügen und 
nachdem fie noch bis Hannover hin die welfifchen Lande ger 
plündert und gebrannt, führte der König feinen Heerhaufen 
nad) Goslar zurüd, wo er ihn entließ. 

Ein Iangdauernder Kampf in Deutfchland fonnte dem 
jungen Könige in feiner Hinficht erwuͤnſcht fein, denn König 
Wilhelm II. von Apulien und Sicilien war am 1, Rovem- 
ber 1189 geftorben, und während diefer Todesfall nad) Ans 





®) Vd. U, ©. 7 84. 


fiht der Staufer dem Könige Heimich die Succeffion im 
normannifchen Reiche eröffnete, trat in dieſem Reiche eine 
vom Reichskanzler Mathäus geführte Partei auf; und fuchte 
vielmehr geltend zu machen, daß das Normannenreich als 
Lehen feine weibliche Succeffton zulaße, und daß daher Tan⸗ 
fred, Graf von Lecce, ein natürliher Sohn Rogers, älteres 
Bruders des Königes Wilhelm’s I, der rechte Nachfolger 
fei. *) Tankred gab troß eines früheren Eides dem Ans 
dringen diefer Partei nah, ward im Januar 1190 in Pas 
lermo gekrönt, von Papft Clemens III. (dem Oberlehns⸗ 

beren) anerkannt; ebenfo bald nachher vom Hofe in By⸗ | 
zanz und von König Richard von England, der fchon ala 
Schwager Heinrih8 des Löwen dem flauftihen Haufe ent» 
gegen war. Die vom Erzbifhof Walter von Palermo ges 
führte ftaufifche Partei aber im Normarnmenreiche hatte die 
Lehensfolge der Frauen. behauptet und fich durch Eilboten 
nah Deutichland an König Heinrich gewendet, er möge Toms 
men fchnell und mit Heeresmacht, um das Erbe feiner Ges 
mahlin zu. fihern und die Räuber der ihm gebürenden 
Krone zu ſtrafen. Zwar hatten ſich aus Widerwillen gegen 
die Sremden die meiften Barone Tankred zugewendet, doch 
die Grafen von Andria, Gravina, Molife und Gelano und 
außer dem Erzbiſchoffe von Palermo auch nod einige Bir 


°) Der Umftand, daß Tankred nur ein natürlicher Sohn Rogerd mar, 
durfte allerdings nicht ſchwer accentuirt werden, da nad) damaligem Kir- 
henrechte die Verbindung Rogers mit Tankreds Mutter, Sibylla, der 
Tochter des Grafen von Lecce, um fo mehr als wirklich gefchloßene Ehe 
betrachtet werden mufte, als fie eben auch durch kirchlichen. Seegen feier- 
ih anerkannt werden follte, ald Roger ftarb. Tankred war alfo ein leib- 
licher Neffe der Königin Conſtanze, Gemahlin Heinriha VI. 


ſchoͤffe hielten die ftaufifche Partei. Uber König Heinvichs 
Marſchall (und Statthalter in Tofcana) Zefa, welcher tm 
Mai 1190 in Heinrichs Auftrage in Apulien einzubringen 
fuchte, nm die flaufifche Partei zu flügen, ward bio zum 
Herbſt wider gang aus dem Neiche gedrängt und dann der 
Graf von Andria durch verrätherifche Unterhandlungen aus 
Ariano gelodt, gefangen und umgebracht. Die Stadt Eas 
pua, durch den Fall diefes Hänptlings erſchreckt, ergab ſich 
fofort ebenfalls an Tankred, der fomit der Hauptſache nad) 
im Befibe des Reiches war, und defien Sohn Roger nun 
mit einer byzantiniſchen Prinzeffin, Irene, der Tochter des 
Iſaak Angelos, im 3. 1191 zu Brindiſt vermählt ward, 
Wir haben in Erwähnung diefer Dinge den Borgän- 
gen in Dentichland, zu denen wir uns zurückwenden, bes 
deutend vorgegriffen. König Heinrich wuͤnſchte natärlich, ſo⸗ 
bald die Kunde von König Wilhelms Tode zu ihm gedrun⸗ 
gen war, auf irgend leibliche Bedingungen den Frieden im 
Deuifchland Berftellen zu Lönnen, um felbft ganz für die 
tsalienifchen Angelegenheiten freie Hand zu bekommen. Er 
wandte fi) durch Die Erzbifchäffe von Mainz und Ein *) 
an Herzog Heinrich, und es gelang ihm im Laufe des Jah⸗ 
res 1190 mit dem Herzoge Vertrag dahin zu fchließen, daß 
derfelbe vollftändige Ammeftie und die Hälfte der Stadt Ci 
bed erhielt, aber Holftein und was dazu gehörte (3. B. die 
andere Hälfte von Kübel) räumte, Lauenburg fchleifte und 
an drei Stellen Brefchen in die Mauern von Braunfchweig 
legte. Außerdem follte des Herzogs ältefter Sohn Heinrich 
mit 50 Nittern den König auf dem Zuge nad) Stalien ber 


®) welchen leßteren er auf dem Neichstage zu Nürnberg, Pfingften 
1190 ganz gewann. Raumer II, 529. 
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gleiten, und ein zweitet, Lothar, als Geiſel am kalſerlichen 
Hofe leben. Des Koͤnigs Zorn eoncentrirte ſich auf Erzbi⸗ 
ſchof Hartwig von Bremen, der ans dem Erzbisthume ver⸗ 
trieben ward. Rachdent er fich durch dieſe Anbronungen 
den Ruͤcken hinlänglich gedeckt zu haben glaubte, und noch 
an des auf dem Kreutzzuge in Cypertt verſtorbenen Land⸗ 
grafen Ludwig don Duͤringen Stelle deſſen Bruder Hermann 
als Nachfolger anerkannt hatte, brach der Könrig gegen Ende 
des Jahres ſelbſt nach Itallen auf. — Die Kunde vbih 
Tode des Vaters wär ſchon vorher eingetroffen, To daß bie: 
fer Zug über die Alpen zugleich ein Zug nach der römiſchen 
Kaiſerkrore ward. Ende November kam Heintich nad Dei 
land, wo er die einander befehdenden Städte der Lombärdei 
zu verföhnen ſuchte und auf erneuten Ftiedensbruch hohe 
Sttafen ſetzte. Geldmitiel ſuchte er in aller Weiſe zuſam⸗ 
Men zu bringen, fo daß er manche Rechte ui Beſttzzungen 
des Reiches gegen Zahlungen an Städte verpfändete. Um 
den Beiſtand der Seeftäßte des lombardiſchen Reiches gegen 
Tankred zu gewinnen verſprach er Genua md Pifa große 
Hanbels vortheile int normanniſchen Reihe. Papſt Clemens ILL. 
find eben, während Heinrich auf dieſem Zuge war, tm März 
1191. Der Papft hatte fi) zuletzt in hartem Zwiſte BE 
fanden mit den Roͤmern, denen er im Jahte 1188 gegen 
Anerkennung aller feiner Hoheitsrechte jugefagt hatte, Die ge⸗ 
gen ihten Haß ſchützende Hand von Tusculum abzuziehen. ) 
Er hatte das aber damı nicht gethan und von Neuem hatte 
fi zwifchen den Römern und ihm ein ſehr gefpanntes Vers 
patinifs genildet, als er flach und ihm nach wenigen Tageit 





* Bars II, ©. 180. 
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(am 30. März) der Cardinal Hyacinth, ein alter Römer, 
auf dem Stuhle Petri folgte und fi) Göleflin III. nannte. 
Um die Kaiferfrönung länger binausfchieben und für Dies 
felbe vom Könige noch YZugeftänduiffe erhalten zu können, 
verzögerte er feine eigene Weihe — allein Heinrih benutzte 
die Spannung der Römer gegen den päpftlichen Stuhl und 
vermochte dadurch bald Eöleftin fo zu ängfligen, daß diefer 
fih am 14. April weihen ließ und am 15. April ihm die 
Kaiferkrone auf das Haupt ſetzte. Um auch ferner die Rö— 
mer zu feinen Willen zu haben, hielt ihnen der Kaifer fein 
Berfprechen und gab ihnen Tuſculum, diefe den Deutſchen 
und namentlich feinem Bater fo treue Stadt, Preis; Die 
Römer brachen Mauern und Thürme, brannten die Stadt 
nider und wütheten mit Mord, Blendung und Verſtümme⸗ 
fung unter den Einwohnern, fo daß der überbleibende Reſt 
in fhlechten Hütten nur ein Unterfommen finden und fo den 
Grund zu der Ortſchaft Frascati Tegen konnte. Wenn ir 
gend ein Beweis noch fehlte, die Politik des neuen Kaifers 
in ihrer vollfommenen SHerzlofigfeit und abftracten Schärfe 
darzulegen, jo wäre er in diefer Behandlung Zufculums ges 
geben, Im April noch überfehritt Kaifer Heinrich die apulis 
ſche Grenze, und feine Deutfchen erflürmten das für faft 
uneinnehmbar gehaltene Rocca d’Arce fofort am 29. diefes 
Monates, was foldhen Schreden verbreitete, daß fi) eine 
Stadt nach der andern ergab und der Kaifer bereit3 am 
25. Mai vor Neapel lagern konnte; da die bald hernach 
vereinten Ylotten von Pifa und Genua der fcilifchen Flotte 
unter Margaritone, welche Neapel von der Seefeite fchüßte, 
wohl gewachſen waren, würde ſich diefe Stadt fchwerlich 
auf die Dauer haben Halten koͤnnen; aber in des Kaifers 


Lager brach eine verheerende Seuche aus — der Herzog von 
Böhmen und Erzbifchof Philipp von Cöln nebft vielen au» 
deren ausgezeichneten Männern des Faiferlihen Heeres er» 
lagen bderfelben und Kaiſer Heinrich ſelbſt kam dem Tode 
nahe. .Ueberdie8 war der Kaifer von den Einwohnern von 
Salerno geteufcht worden, welche vorftellten, daß defien Ger 
mahlin zwedmäßiger in ihrer getreuen Stadt als im Lager 
fih aufhalte, und als er Eonftanzen dahin gefandt. hatte, 
dann aber felbft erkrankt war, ſich empört und Gonftanzen 
feinem Gegner Tankred überliefert hatten. Am 24. Auguft 
mufte der Kaifer die Belageruhg Neapel aufheben, erlitt 
noch beim Rüdzuge manchen harten Berluft und verließ dann 
im September fteglos die apulifhen Grenzen, innerhalb des 
ten er nur in Capua, Rocca d'Arce und Sora Befakungen 
zurüdließ unter Conrad von Lügelhard, Diephold von Bobs 
burg und Konrad von Marley. | | 
Als man den Kaifer fieglos aus Italien über die 
Alpen zurückkehren ſah, dachte ſchon mancher an Abfall vom 
flaufifchen Haufe; er aber ertheilte nun, da im Januar 1191 
auch fein Bruder ‚Friedrich, der Herzog von Schwaben, in 
Syrien geflorben war, feinem zweiten mit ihm in Apulien 
gewefenen Bruder, dem wilden Konrad, der bis dahin ſchon 
mit den Gütern und Rechten des im Auguft 1167 auf dem 
Nömerzuge verflorbenen Herzogs Friedrih von Rothenburg”) 
in Franken, und mit dem *) Egerlande und mit Weißen⸗ 
burg im Nordgau ausgeflattet gewefen war, das Herzog. 
thum Schwaben zu feinem bisherigen Beftbe hinzu. Der 
alte Welf ſtarb endlich auch am 15. December 1191 und 


) 30. U, ©. 698. 702. 
*) Ebenfalls Friedrich von Rothenburg zugehörig getvefenen. 


der Katſet zog deſſen Erde zum hohenſtciuftſchen Hausgute 
un, und übertrug auch Deffen Verwaltung feinem Bruder Kon⸗ 
vd, der aber erft auf dein Reichsſstaze zu Mainz, zu Pfing⸗ 
fien 1192, wehrhaft gemacht und feiert im Herzogthum 
beſtaͤrigt ward.) Dies alles gab dem Kaiſet eine feflere 
Stellung in Süddeutſchland. In Notddeutſchland dagegen 
partriete ſich alles in eine kaiſerliche und in eine Oppofttiond- 
pavtei, von denen jene ai Graf Adolf von Holftern, diefe 
wider an Heinrich dem Löwen ein Bentrum fand, Herzog 
Heinvichs Sohn, Heintich, der den Kaifer nach Italien hatte 
begleiten müßen, hatte Diefen Als die Belagermig von Nea⸗ 
vos einen unglücklichen Verlauf nahm, verlaßen und hatte 
ſich heimlich nach Deutſchland durchgebracht, wo er min wis 
der bei dem Vater or. Um Lübeck, im Braunſchweigiſchen, 
Hings der Niderelbe Dia zum Meere Hin ward ih maucher⸗ 
let Wechfel von den Anhängern beider Parteien geringen; 
doch auch in Baiern und in den Kothringifchen Gegenden 
brachen die weitgreifendſten Streitigkeiten aus, wenn dud) 
von gang localen Anlaͤßen ausgehend. 

In Baiern war Graf Albrecht von Bogen mit den 
Braten Radbot und Heinriih von Ortenburg über Gebletd- 
grenzen, Jagdrechte und Die Vogtei über das Stlofter Riders 
altaich in Streit gekommen, fand aber 1192 Bei Herzog 
Vrzemist Dttoler von Böhmen, feinem Schwager, ebenſo 
wie die Ortenburge bei Herzog Ludewig von Baiern, Hilfe; 
nnd: Die Böhmen drangen verheerend in die Lande des Her⸗ 
30986 von Baiern und det Ortenburge ein; ja! im Herbft 
ſchloßen ſich auch Die Herzoge Liutpold von Deftreih und 


*) Stälin D, ©. 125. 126. 
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Berthold von Meran der Bogenſchen Partel au, Heincich 
von Ortenburg ward gefangen; auch Graf Eberhard nom 
Dornberg ımd Radbot der Törringer von Stein ſchloßen 
ſich endlich den Feinden des Herzogs von Baiern ım.”) 

Zu den Kämpfen in Lothringen gab der auf dee Rück⸗ 
reiſe von Kaifer Friedrichs Kreutzzuge exfolgte Ted des Bis 
ſchofs Rudolf von Lüttich Veranlaßung. Die folgende Wahl 
war flreitid. As Candidat trat auf: der Archidiacon 
Albert von Lüttih, ein Bruder des Herzog Heinrich von 
Brabant, ein perfönlich ausgezeichneter Mann, der auch vom 
Herzoge von Limburg unterftägt ward, ») Dieſem Candie 
daten trat aber der Lehensmann des Bisthums, der Gun 
Balduin von Hemnegau entgegen, dev mit der beabantifchen 
Familie verfeindet war, und er mtereffirte ſich für den Prapf 
Albert von Lüttich, den Bruder des Grafen non Ren "") 
der fein Better, aber entſetzlich dumm war, Die freitige 
Wahl kam an Kaitee Heinrich, der, von fernen kaiſerlichen 
Rechte Gebrauch machend, keinem dev beiden beanſftandeten 
Candidaten, fondern auf ſeinem erſten Reichſtage nuch dev 


*) Huſchberg älteſte Geſchichte des durchl. Hauſes Scheiern Mil 
telsbach (München. 1834. 80) S. 410. 411. 

**) Die Grafen von Limburg führten den Herzogktitel, ſeit einer ih⸗ 
ver Borfahren Berzog von Riderlothringen geweſen, fort, dem Bottfried 
von Brabant erhielt 1108 don Heinvich V. die niderlothringiſche Hayoge 
wärde, die vorher Heinvich von Limburg inne gehabt, wıuufe frh aber mit 
Gewalt in Befig ſetzen und der Streit beides Häuſer um dieſe Würde Danscte, 
bis 1155, wo die Limburger den Herzogstitel und die herzoglichen Rechte 
in ihrem eigenen Gebiete befamen, alfo von dem Herzogthume Niderlofhrin- 
gem eximirt wurden. | 

ee) Reitestensis — Neteft ift eine ältere Namendform für Netel; 
fie begegnet noch bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts 
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Rücklehr ans Stalien im Januar 1192, dem Bonner Probfte 
Lothar, dem Bruder des ihm naheftehenden Grafen Dietrich 
von Horſtade (der ihm 3000 Mark dafür zahlte) die Rega— 
lien übertrug, und ihn alfo als Biſchof einfeßte. Albert von 
Brabaut aber legte Berufung ein an den PBapft; und die 
Herzoge von Brabant und Limburg verfagten Lothar ihre 
Anerkennung und Lehenshuldigung; Papft Cöleſtin erklärte 
Albert von Brabant für den rechtmäßig erwählten, ernannte 
ihn auch zum Gardinal und ließ ihn durch den Erzbifchof 
won: Rheims weihen, Der SKaifer dagegen nöthigte Heinrich 
von Brabant zur Anerkennung Lothars, den er in die welt 
Eiche Adminiftration des Bisthums eingeführt hatte, und zwei 
Monate fpäter ward Albert von Brabant von deutfchen Rit- 
seen, ‘welche vorgaben vom Kaiſer ihrer Güter beraubt und ver» 
trieben zu fein, freundlich aus den Thoren von Rheims ges 
fodt and ermordet am 24. Nov. 1192. Die VBeranftaltung 
dieſes Mordes fehrieb Herzog Heinrich von Brabant auf des 
Kaifers Rechnung, und er ward nun auch im diefen Gegen- 
den Mittelpunkt der wildeften Oppoſition gegen den Kaifer, 
indem fich ihm Herzog Heinrich von Limburg und felbft der 
Nachfolger des Erzbifchofs Philipp von Cöln, Bruno von 
Altena, anfchloßen. 

Endlich kam zu diefen Wirniffien auch noch ein Kampf 
im mittleren Deutfchland, defien Wurzeln jedoch höher hinauf 
liegen. Graf Konrad von Wettin, der nach Markgraf Heins 
rich's von Meiffen Tode (1123) in des letzteren Fürftentbume 
gefolgt war, *) Hatte fi kurz vor feinem Tode (5. Februar 
1157) in das von ihm geftiftete Klofter auf dem Petersberge 





*) 8 O, ©. 508. 


zurüdgezogen, vorher aber fein Erbe unter die Söhne, ver 
theilt. Der ältefle Sohn Otto hatte die Marl Meifjen ev⸗ 
halten und war mit Hedwig, einer . Tochter Albrechts des 
Bären verheirathet. Diefe, als die Söhne, Albrecht und 
Dietrich, heranwuchſen, wollte in ihrer herriſchen Welle dem 
jüngeren, ihrem Lieblingsfohne, die Nachfolge im Fürften« 
thume verfchaffen und dem älteren, Albrecht, nur eine Ab⸗ 
findung mit einzelnen Herrfihaften zukommen laßen, während 
der Bater es anders beftimmt hatte, indeflen Hedwig’s An⸗ 
dringen nicht feft widerflund, fo daß Albrecht in feiner Be 
forgnifs Krieg gegen den Vater erhob um fein Recht, und 
ihn gefangen auf die fefte Burg Dewin bei Grimma ſchleppte. 
Kaifer Friedrich hatte ihm die Freilaßung des. Vaters befohlen; 
aber nachdem der Gemahlin Albrehts Sophia: Bruder Prien 
mist Dttofar Herzog in Böhmen geworden, begann der 
Kampf zwiihen Bater und Sohn von Neuem und König 
Heinrich mufte auf dem Reichſstage zu Würzburg. (1189) den 
Zrieden wider berftellen. Als Markgraf Otto endlich am 
18, Febr. 1190 ftarb, folgte ihm Albrecht, und defjen jünger. 
rer Bruder Dietrih ward mit Herrfchaften, namentlich mit 
Weißenfels abgefunden; aber der Groll der beiden Brüder 
dauerte fort, und Dietrih, um nur dem. Kampfe mit dem 
Bruder gewachſen zu fein, entfchloß fich, die triefiugige. Toch⸗ 
tee des Landgrafen Hermann von Düringen, die häßliche 
Jutta zu heirathen; und nun kämpften alfo auch in dieſen 
Gegenden Düringer und Meiner mit einander, und zwar 
waren bier beide kämpfende Parteien dem Kaiſer abgeneigt, 
An Albrecht hieng aber auch deſſen Schwager Ottokar von 
Böhmen und an dieſem die bogenſche Partei in Baiern, ſo 
daß die Oppoſition gegen Kaifer Heinrich im Herbſt 1192 
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übergeweltig zu werden fehlen. Feſtes Auges aber fah der 
Kaifer im dies Gewähl, uud raſch nach einander follte ihm 
nun, da ex den Muth nicht verloren hatte, ein Bortheil ach 
Dem anderen zufallen. 

Das erſte glückliche Eräugeifs, was ihm zu Hilfe kam, 
war bie Gefangennehmung des roh> kräftigen Königed Ri 
chard von ‚England, der durch nahe Verhältniffe zu feinem 
Schwager, Heinrich dem Löwen, fobald er femen Weg durch 
Deutſchland nahm, ebeufofehr Kaifer Heinrichs Beſorgniſs 
erregte, «ld durch die Anerlennung und Förderung Tankreds 
won Lecce, während des längeren ſicilianiſchen Aufenthaltes 
anf dem Kreubzuge, bereits fi) als des Kaifers Feind of⸗ 
fen gezeigt hatte. Die Gefangenuehmung fand nicht (wie 
man gewöhnlich aunahm) flatt in des Herzogs Liutpold von 
Deſtreich eiguem Intereſſe und wegen einer fabelhaften, wie 
ftatt gehabten Beleidigung im Morgenlande, jondern in Folge 
eines: Befehles des Kaiſers am alle Reichölchensträger ber 
ſadoͤſtlichen Grenzen: auf den König zu fahnden, falld er ih 
innert der: Neichögrenzen betreten laße.) Richard ward 
am 21. December 1192, nachdem er fchon hinlänglich den 
Eindruck der gegen ihn ergriffenen Maßregeln befommen und 
mach feinem Schiffbruche bei Pola fich bald nad) dem Salz» 
burgiſchen Durechzufchleichen verfucht hatte, in der Nähe won 
Wing gefangen und vou Herzog Liutpold an den Kaijer üben« 
geben, der ihn im der Reichsburg Zriefeld gefangen haften 
ließ. Aus dem auch für diefe Angelegenheit wichtigen Reichs⸗ 
tage. zu Regensburg im J. 1193 gelang es die früher erwähn⸗ 
veu. bairiſchen Streitigkeiten: zu vertragen. Der Graf ven 
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Bogen ward in die Acht erklärt nnd aus dem Lande eute 
fernt, Ottokar non Böhmen verlor das Herzogthum, fo daß. 
alfo nun der ganze Süden Deutſchlands ‚beruhigt und wider 
fe unter des Kaifers Hand war, Bald nachher gelang ak 
auch den Laudgrafen von Düringen und den Markgrafen von: 
Meiffen wider für den Kaiſer zu gewinnen und von der Kyw 
yofition abzuziehen; und auch im noͤrdlichen Deutſchland 
nahmen die Angslegenheiten eine andere Wendung, Im daͤ⸗ 
niſchen Konigshauſe glimmten ‚heftige Zetmdichaften unter der 
Aſchae. Biſchof Waldemar von Schleswig, ein Sohn dei 
1157 ermordeten Kanut, *) unzufrieden Darüber, daß Die 
Rachfolge in Dänemark an den dermaligen König Kannt "N 
gelommen, verband fih mit den Königen von Norwegen, und 
Schweden, und mit den Gegnern Heinrichs des Loͤmen in 
Deutſchland, während der Kaifer ihm die Nachfolge in, dem 
Erzbisthum Bremen verſchaffte. Alſo auch in den Elhge⸗ 
genden ward es mm leicht, Die Oppoſition durch loealen Wis 
derſtand zu lähmen, Die niderländiſchen Fürſtan dexr Oppq⸗ 


9 Bd. IL ©. 643. Durch feine Schweſter Jutta war Waldemar 
Schwager des Herzogs Bernhard von Sachſen. 

) Diefer, ein Sohn König Waldemars, war ſchon bei des Bater® 
Lebzeiten als elfjühriger Mabe ald Nachfolger anerdammt: und mib Hoin⸗ 
richs des Löwen Tochter, der Wittwe Friedrichg van Mothenburg, fünf 
zehnjãhrig vermählt worden. Als Waldemar 1182 ſtarb, folgte ihm Kar 
aut — aber die anderen Glieder des Königlichen Haufes fahen in der Er- 
wählung Kanuts bei Lebzeiten des Vaters einen Verſuch das Danenreich 
in ein Erbreich zu verwandeln, und ſie dadurch in ihrem Rechte weſentlich 
zu ſchlechtern — denn zeither hatten Königswahlen in der Regel fo ſtatt 
gehabt, daß nur das ganze Geſchlecht ald Königsgeſchlecht anerkaunt blieb, 
die Wahl aber jeden Prinzen treffen Eonate, auf den ſich Intereffen 
bereinigten. 
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fitionspartei ‚Hatten inzwifchen Lothar aus Lüttich vertrieben 
und im. Sanuar :1193 die Grafſchaft Horftade verwüftet. 
Aber nun drohte Kaiſer Heinrih dem gefangenen Könige 
Richard, er werde fi) mit Frankreich verbinden, fo daB dies 
fer für feine,eignen Herrfchaften Beſorgniſs faßte, gern dem 
Kaifer gefällig war und durch feine Einwirkung auf die ni- 
derländifchen Fuͤrſten auch Ddiefe zur Ruhe bewog, Dann 
fam im. Juni auf einem Fürftentage zu Worms ein vorläu- 
figer Vertrag mit Richard über defien Zreilagung zu Stande 
and auch mit Mainz und Eöln eine Ausföhnung; dann nach⸗ 
dem der Kaiſer feine Nichtbetheiligung an Bifchof - Alberts 
Morde durch Verbannung der Mörder aus dem Reiche ers 
tiefen, wenigftend dem Herzoge von Brabant dadurch Ge- 
mugtbunng gegeben hatte, auch eine Ausſöhnung mit den 
niderländifchen Fürſten. ALS der zu des ermordeten Biſchof 
Albert Nachfolger erwählte Kütticher Canonicus Simon, ein 
Sohn des Herzogs von Limburg, dem Kaiſer feine Rechte 
auf einen Theil von Maftricht zum Opfer brachte, Tieß auch 
der Kaiſer den von ihm aufgeitellten Lothar fallen. 
Nachdem auf diefe Weife die Oppofition im Reiche 
theils ganz nidergelegt, theild gelähmt war, wandte fich der 
Kaifer dazu mit aller Energie feine Autorität fefter zu ftel- 
len. Zuerſt machte er nun fräftiglichft die Entſcheidung hin⸗ 
fichtlich Böhmens geltend. Dttofar mufte weichen und def 
fen Better, *) der zeitherige Bifchof Heinrih Bretislaw von 
Prag erhielt das Herzogthum. Ohngeachtet Erzbifchof Wal⸗ 
demar von Bremen durch verrätherifche Verlockung in die 
*) Ottokars Bater Wladislav II. (+ 1174) und Heinrichs Vater, 


Heinrich, (+ 1169), waren Brüder, Söhne des Königs Wladislaw des 
erften von Böhmen geweſen. 
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Hände König Kanuts gefallen war und nun auf Alfen ges 
fangen gehalten ward, vermochte doch Kanut feinem Schwie⸗ 
gervater auch nun feine Hilfe zu leiften, da er um des Ders 
hältnifjes feiner dem Könige von Frankreich vermählten, aber 
von diefem bald verftoßenen Schwefter Ingeborg willen, einiger 
Berbindung mit Kaiſer Heinrich bedurfte für den franzöftfchen 
Hof. Herzog Heinrich hatte feinen Sohn Heinrich *) an des 
Kaifers Hof gefandt, um fih wegen feiner Defertion in Ita⸗ 
fin zu entfchuldigen, und einen Vertrag für fein Haus von 
dem Kaiſer zu fuchen — dieſer aber war, ohne fi) perfün» 
lich erzürnt zu zeigen, auf nichts eingegangen. Da erhielt 
der junge Heinrich, eben als er den Hof wider verlaßen hatte, 
plöglich eine Botfchaft von Irmingard von Henneberg, der 
Gemahlin des Pfalzgrafen Konrads, des Oheims des Kais 
fers, und in Folge deren eilte er nach Stahled und heira» 
tbete raſch, ohne daß der Pfalzgraf darum wufte, um Neu» 
jahr 1194 defien Tochter Agnes, mit der er ald Kind ver 
lobt geweſen war, binfichtlich deren Verheirathung aber der 
Raifer ganz andere Pläne hegte, in die aud) der Vater ger 
wiligt hatte. Der Kaifer, anfangs höchlichſt über die heim- 
fi betriebene, feine Plane freußende Verheiratfung und 
auf den nunmehrigen welfifhen Better erzürnt, Tieß ſich doch 
bald verföhnen. Das BVerhältnifs zu der welftifchen Familie 
ward Dadurch wefentlich verändert. Am 4. Februar 1194 
hatte endlich auch die Entlaßung König Richards aus der 
Gefangenſchaft gegen ein anfehnliches Löfegeld, (mas des Kai⸗ 
ſers italienifche Unternehmung förderte), flatt, wobei Richard 
das Königreich England zu faiferlihem Lehen machte und 

*) Der andere früher dem Kaifer vergeifelte Sohn Heinrichs des L- 


wen, Lothar, war in der Geifelfchaft geftorben. 
2Leo’® Borlefungen Bd. III. 2 


einen jährlichen Lehenszins von 5000 € St. verfprady;”) 
audrerfeits ihn der‘ König mit den zum deutichen Reiche ger 
börigen füdburgundifchen Fürſtenthümern belehnte, ) melde 
Richard bedeutende Bortheile für feine anderen franzöfiichen 
Herrſchaften zu bieten verſprachen. Es ſcheint dies endliche 
Ablommen mit Richard war es num auch, was dem welſi⸗ 
fen Haufe wider des Kaiſers Guade verichaffte, dDeun nad)» 
dem er dem jüngeren Heinrich die Heitath, durch die er ges 
wiflermaßen ein Glied des flaufifchen Haujes geworden, ver 
ziehen, erhielt auch defien Bater, Herzog Heinrich der Löwe 
im März, als er ſich dem Kaifer zu Zilleda in Düringen 
ftellte, defien Gnade. Damit endli war die Oppofition 
in Deutfchland ganz nidergelegt, und Kaifer Heinrich erhielt 
nun freie Hand ſich feines italieuifchen Reiches felbft an⸗ 
zunehmen. 

In Italien war die Kaiferm Conſtanze, die Tankred 
immer auf das großmüthigfte gehalten hatte, bald nad) dem 
früheren Abzuge des Kaiferd aus Apulien in Folge päpfl- 
licher Bermittelung von ihrem Neffen Tankred reich beſchenkt 
entlaßen, und wahrfcheinlih um fo Tieber entlaßen worden, 
da ihre DVerbleiben im Reiche Tankred nur gefährlich Hatte 
werden koͤnnen. Ihre Perfon war doch für die Unterthanen 
Tankreds eine weit lebendigere und einladendere Erinnerung 
am ihre und ihres Gemahls Rechte, als die deutichen Ritter 
Diephold von Vohburg, Konrad von Lügelhard, eine Zeit 
laug auch Berthold von Künsberg u. a., die noch von eins 
zelnen, befeßt gehaltenen Punkten aus für ihren Gemahl 

) König Philipp der Hohenftaufe von Dr. G. Fr. Otto Abel. 
©. 313. not. 14. 
) Ebendaf. ©. 814. not. 15. 


fimpften, aber den Kampf nirgends zu einer Entfcheidung 
zu bringen vermochten. Noch ehe Heinrich aber aus Deutfch» 
land aufbrach, wurden aud in Stalien die Verhältnifie lich- 
ter, da Zanfred am 20, Februar 1194 in Trauer um feinen 
bereitS zum König gefrönten älteften Sohn Roger flarb. Er 
farb, als er eben noch den jüngeren Sohn Wilhelm nun 
ebenfalls Hatte krönen laßen wollen. Die gegnerifche Bar» 
tei im Normannenreiche ermangelte alfo, da ein zu männ⸗ 
lihen Jahren erwachjener König nicht vorhanden war, und 
deſſen Stelle von der Königin» Mutter Sibylla vertreten 
werden mufte, aller energiichen Einheit, als Kaifer Heinrich 
am 12. Mai Trifels verließ, um mit einem tüchtigen Kriegs» 
heere wider nad) Sicilien zu ziehen. Noch fuchte Cöleftin ILL. 
ju vermitteln. Heinrich aber war der päpftlichen Vorftellung 
unzugänglid. ine genuefifch » pifanifche Flotte, auf welcher 
Markgraf Bonifacius von Montferrat und Markwald von 
Anweiler als des Königed Abgeordnete waren, bemächtigte 
fh raſch einer Anzahl der Küftenpläpe des ficiliihen Reis 
bes. Des Kaiſers Marſchall, Heinrich von Kalentin, ſchlug 
ki Catanea die Truppen der verwittweten Königin Sibylla, 
Dem SKaifer hatten fich bei feinem Zuge durch Apulien alle 
Städte, mit Ausnahme Salernos (was feine Rache fürchtete,) 
ergeben. Salerno ward am 24, September erobert und 
gaufam behandelt. Auch Syrakus fiel in des Kaiſers 
Hände und am 20, November zog er als Sieger über alle 
feine Zeinde in Palermo ein, wo auch die Wittwe König Ro» 
gers, die Dyzantinifche Prinzeffin Irene in feine Gewalt 
tım (— ein Jahr fpäter [1195] die Gemahlin feines jünger 
vn Bruders Philipp). 

Wenn edlere Naturen durch Glück demüthig und ges 
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wißenhaft werden, weil fle erſchrecken bei dem Vergleich der 
Macht des Gottes, der ihnen Gnade erweift, mit ihrer menſch⸗ 
fihen Unmwürdigfeit und weil fle dann zittern vor dem Tage, 
wo auch einmal Gott ihnen ein firenges Angeficht zeigen 
möchte — offenbarte fi) num im Gegentheil Heinrichs von 
aller heiligen Barmherzigkeit und göttlichen Gerechtigkeit 108» 
gerißenes Herz. Den Genuefern, die er mit goldenen Wor⸗ 
ten und gewaltigen Berheißungen zu den Hilfsleiftungen ver» 
mocht hatte, ohne die fein Zug vielleicht wider einen ganz 
unbefriedigenden Abſchluß gewonnen hätte, zauderte er zuerft 
unter den verfchiedenften Vorwänden irgend eine Antwort zu 
geben. ALS endlich Friede geworden und König Wilhelm 
dem Sailer vertragsmäßig Reid und Krone übergeben hatte, 
traten die Genuefer den Keifer nad) der Krönung nochmals 
an — er aber verfagte ihnen diesmal widerum eine Ant- 
wort, weil feiner eine Bollmacht der Stadt zu ſolchem Aufs 
treten babe, und bald hernach erklärte er alle den Genuefern 
über künftige Rechte im normannifchen Reiche ertheilte Briefe 
für ungültig und bedrohte jeden mit dem Tode, der inner» 
halb dieſes Reiches als Bevollmädhtigter der Stadt Genna 
auftreten würde; — und wie er den Freunden mit Undant 
in ſhnödeſter Form lohnte, fo behandelte er die Feinde mit 
graufamfter Zreulofigkeit. Zu Weihnachten 1194 behauptete 
er plöglih, Dur einen Mönch Kunde erhalten zu haben von 
einer Verſchwörung feiner Feinde, an welcher ſich auch die 
Familie von Lecce betheiligt habe. Schriftliche Beweife, auf 
die er fich berief, find nie ordentlid) geprüft worden, fondern 
in tumnltuarifchefter Weife wurden die f. g. Schuldigen eis 
nem Gerichte übergeben, welches Heinrich unter dem Vorfige 
des Grafen von Celano beftellt hatte, und was in fürzefter 
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Zeit, faft ohne alle Unterfuchung, die Sache beendigte. So» 
gar auf die Todten erftredte fich des Kaifers Rache. Die 
Särge der Könige Tankted und Roger wurden erbrochen und 
ihnen als unrechtmäßigen Königen die Kronen vom Haupte 
genommen, Eine ganze Reihe geiftlicher und weltlicher hoch» 
geftellter Männer, unter ihnen drei Söhne des früheren 
Reichscanzlers Mathäus und der Erzbifchof von Saferno, 
wurden als DBerräther verhaftet und auf das graufamfte bes 
“ fraft, geblendet, gehängt, gefpießt, lebendig begraben oder 
verbrannt. Hunderte traf das Verderben. Die Königin 
Sibylla mit ihren drei Töchtern ward nad) dem Klofter Ho- 
benburg im Elfaß abgeführt; Wilhelm, der gewefene. König, 
geblendet (doch wie es ſcheint nur ſchwach; wie e8 heißt, auch 
entmannt,) und dann auf Burg Altems gefangen gehalten. 
An demfelben 26. December aber, wo diefe fcheusliche Weib» 
nachtsfeier in Palermo ftatt hatte, gebar die Kaiferin Con⸗ 
fanze in Jeſi Heinrih einen Sohn, den man Gonftantin 
nannte, bis er in der lang verfchobenen Taufe den Namen 
Friedrich erhielt, Der Graf von Bogen, der Heinrich die 
efte Nachricht diefes Eräugniffes brachte, gewann dadurch 
wider defien Gnade. 

Nachdem der Kaifer noch bis zum Frühling in feinem 
neugewonnenen Reiche fich aufgehalten, und alle Verhältnifie 
zu ordnen gefucht, aber auch Geld, fo viel er vermochte und 
mit allen Mitteln zufammengerafft, kehrte er nad) der Lom⸗ 
bardei und, diesmal alfo ald Sieger, nad) Deutichland zus 
rück, wo bald nachher, am 5. Auguft 1195, Heinrich der 
Löwe flarb, und mit ihm die in Deutfchland immer noch, 
wenn auch verhalten vorhandene Oppofition für's erfte ihren 
Mittelpunkt verlor. Die Lombardei hatte der Kaifer durch« 
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eilen müßen, ohne die dort neu erwachſene Organifation der _ 
Oppofttion brechen zu fönnen; denn Heinrich hatte bei feis 
nem früheren Rüdzuge durch Oberitalien Pavia in einer 
Weiſe mit Privilegien bedacht, die den Neid und die Eifer 
fucht der meiflen anderen Städte rege gemacht hatte; ebenfo 
hatte er der Stadt Gremona Crema und die Iſola di Ful⸗ 
herio übergeben — da verbanden fich diefe Städte, Pavia 
und Cremona, zu ihrem Schutze mit den alten Widerfachern 
Mailands, mit Lodi, Como und Bergamo, und auch der 
Markgraf von Montferrat fchloß fich Ddiefem Ghibellinen» 
bunde an, defien fees Auftreten dann den alten Guelfen- 
bund der Lombarden im Juli 1195 zu Borgo. S. Donnino 
wider ins Leben rief, Mailand, Brefcia, Verona, Padua 
und füdlih des Po Piacenza, Reggio, Modena, Bologna 
und Faenza traten zufammen. Heinrich hatte auf feinem 
zweiten Zuge nah Süditalien von diefem Zwiſte der Toms 
bardifhen Stände wenig Notiz genommen — und auch auf 
der Rückkehr nicht, ohngeachtet er inzwifchen auch Genua in 
die Oppofition getrieben, und es in derfelben befeftigte, als 
er den Genuefern Ende Mai in Pavia jede Genugthuung 
für die gebrochenen DVerheißungen außer dur) Geld, was 
fie niht annahmen, verfagte. Er mochte glauben, daß, in 
die Mitte genommen zwifchen Deutfchland und dem Now 
mannenreiche, die Lombardifchen Guelfen fo wenig wie der 
Papft, ihm nachhaltigen Widerſtand zu leiften im Stande 
fein Lönnten, und alfo deren Verhältniſſe als von unterges 
ordneterem Belange einftweilen hängen laßen. 

In Deutfhland fand Heinrich die Oppofition anfcheis 
nend nur noch in ſchwachen Neften. Albrecht von Meiflen, 
der den Kampf mit feinem Bruder erneuert hatte, aber Das 


bei Unglück gehabt hatte und bei Reveningen geföhlagen wors 
den war, war dann nad) Stalien geeilt und hatte des Kai⸗ 
ſers Gnade in jeder Weife aber vergeblich wider zu gewin⸗ 
nen gefucht. Plötzlich farb er am 24, Juni an Gift, was 
man ihm gereicht, und der Kaiſer glaubte nun, kurz zugrei⸗ 
fen zu dürfen, und zog ohne alle Rüdficht auf Dietrich von 
Weißenfels die Marl Meiffen zum Reiche ein. Dem Lands 
grafen von Düringen konnte folche Behandlung feines Schwie⸗ 
geriohnes nicht angenehm fein; er war aber in Streitigkeiten 
verwidelt mit dem Erzbifchof von Mainz. Erzbifhof Hart 
wig von Bremen, durch den Kaiſer früher aus feinem geift- 
lien Fürftenthume vertrieben, war auf eine Entfcheidung 
des Papftes zu feinen Gunften geftügt zurückgekehrt, batte 
vom Grafen Adolf von Holftein die Grafſchaft Stade zuruͤck⸗ 
verlangt, muſte aber der Feindſchaft desfelben und der Bürs 
ger von Bremen weichen, nachdem er den Bann über fie ver 
hängt, und kam erft wider in den Befſitz feines geiftlichen 
Fürftenthums, ald er den Staifer durch 600 Mark gewonnen 
hatte. Heinrichs des Löwen ältefter Sohn Heinrich war dem 
Kaufifchen Haufe gewonnen, und ward es bald noch feſter, 
als fein Schwiegervater, des Kaifers Oheim, Pfalzgraf Kon, 
rad am 8. November 1195 farb, und ihm die Pfalzgrafs 
fhaft bei Rhein zu Theil ward. Otto, Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen zweiter Sohn, war zu dem mrütterlichen Oheim, König 
Richard, defien Herz er durch gleich) rohfräftige Art ganz ge 
wonnen hatte, gegangen und war von diefem mit den Her- 
zogthümern Guienne und Poitou belehnt worden. Kurz! 
niemand ſchien in Deutichland dem Kaiſer Widerftand leiften 
zu Lönnen, als diefer al8 Steger und die Hände voll Gold 
m das väterliche Reich heimlehrte — aber die Serzlofigkeit, 
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die Nechtöverachtung, die Geldgier, die den Thaten des Kai⸗ 
ferd wie ein Schatten zur Seite gingen, mochten doch viele 
Gemüther auch der Fürften noch mehr verdunfeln. Als er 
durch die Einziehung der Mark Meiffen zum Reiche eben 
eine Probe gegeben hatte der Politik, die er in Zukunft in 
Deutfchland geltend machen werde, und deflen, was den Fürs 
fien in Zukunft bevorftehe, trat er mit dem Borfchlage her» 
vor, die Krone vertragsmäßig erblich zu machen. Deutſch⸗ 
land war bis auf Heinrih IV. dem Herkommen gemäß im 
Grunde ein Erbreich geweien, wie wir das früher gefehen 
haben, und e8 war ein entfeßlicher Schade, daß feitdem der 
Gedanke, es fei ein Wahlreih, fo tief Wurzel gefchlagen 
hatte; daß aber der Borfchlag es wider in ein Erbreich zu 
verwandeln, fo vortrefflich ein ſolcher Gedanke an fich war, 
von einem Manne ausgieng, der fein tyrannifches Herz nur 
zu Deutlich bereits offenbart hatte, mufte diefen Vorfchlag zu 
einem zehnfach unglüdlichen machen, denn feine Berwerfung 
beftätigte ja den factifchen Zufland, daß Deutichland in der 
That ein Wahlreich geworden war, nur noch gründlicer. 
Auch die Lockſpeiſen, die Heinrich den Zürften bot, und die 
alle auf deren perfönlichften Egoismus oder auf hohle Eitel- 
feit berechnet waren, zeigen in ihm wider den tief unfittlis 
hen Zug feines Charakter auf, Er bot den geiftlichen 
Fürften an, es folle in Zufunft nicht mehr bei ihrem Tode 
ihre bewegliche Habe zum Faiferlichen Schatze eingezogen wer» 
den — allein das war felbft nur ein greulicher, allmälich 
eingefchlihener Misbrauch, deffen Abftellung zu fordern, man 
ohnedies berechtigt gewefen wäre. Den weltlichen Kürften 
bot er Erblichkeit ihrer Lehen auch für die Töchter, wodurch 
zwar ihr perfönlicher Vortheil gefördert, aber der der Fürs 
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fienhäufer wefentlich gemindert und in dieſen ein ganz ver 
änderter Sinn angebahnt worden wäre. Endlich bot er dem 
ganzen Reiche die fefte Einverleibung des Normannenreiches, 
wodurch zwar die Eitelkeit gefchmeichelt, aber das wahre 
Befte der Nation fiher mit Füßen getreten worden wäre, 
Auf dem Reichstage, welchen der Kaifer, um diefe 
Plane zu verfolgen, im April 1196 in Würzburg hielt, 
machte er neben den angeführten Gründen auch noch feine 
aus Stalien mitgebrahten Schäße geltend, und wirklich wa- 
ten für alle diefe Dinge fo viel käufliche Seelen zu haben, 
daß am Ende 52 Fürften ihm bereits ihre Einwilligung aus» 
gefprochen hatten, ala noch die ſächfiſchen und rheinfräntifchen 
Bürften feſt entgegentraten, und an deren Spibe ſich der 
Erzbifchof Konrad von Mainz als eine Säule des Neiches bes 
währte. Da der Kaifer einfah mit Gewalt werde er die Sache 
ganz verderben und nur einen Krieg im Reiche felbft, der 
die gefährlichfte Wendung nehmen konnte, hervorrufen; über 
dies fein italienifches Neich feine Anwefenheit forderte, und 
a doch wenigftend das Nächfte, nämlich die Anerkennung feir 
nes jungen noch ungetauften Söhnleins als Nachfolger, er 
reichen wollte, entband er auch jene zwei und fünfzig wider 
des ihm gegebenen Wortes, und erreichte dann bis Ende 
1196 die Annahme feines Sohnes, des Prinzen Friedrich, 
als römifchen und deutfchen Königes auf einem Zage zu 
Frankfurt um fo ſicherer. Nur der Erzbilhof von Cöln, 
Molf von Altena *), widerſprach noch kurze Zeit, gab aber 
dann auch feine Einwilligung in Boppard. Schon vorher 
*) Welchem deffen Vorgänger und Obeim, Bruno von Altena, das 


Erzbistum wegen feiner Altersgebrechlichfeit (nicht volle zwei Sahre, nach⸗ 
dem es ihm ſelbſt zugefallen war) abgetreten hatte, . 


aber hatte der Kaiſer den Bruder, der ihm in Deutfchland 
die feftefte Stüße fein konnte, den reihen Herzog Konrad 
von Schwaben verloren, Berthold V. von Zähringen hatte 
fih für nichts, was der Kaifer perſoͤnlich betrieb, zeither in- 
tereffirt und daher defien Groll auf ſich geladen; er hatte 
nur der Sorge für feine Landfchaften gelebt. Da wollte 
ihn des Kaiſers Bruder, der wilde Herzog Konrad für fol 
ches Verhalten ftrafen, und brach heerend in die zähringt 
fhen Lande ein, ward aber in der Gegend von Durlah bei 
wäfter Gewaltthat gegen eine ſchöne Frauensperfon fo hart 
getroffen, daß er den Tod davon hatte am 15. Auguft 1196, 

Sole Warnungen giengen an dem Kaifer fruchtlos 
vorüber. Der Gedanke, der fihon feinen Bater befeelt und 
getrieben hatte, der nun aber in ihm weit glänzender und 
detaillirter erzogen war, der Gedanke: Karld des Großen 
ganze Faiferliche Herrlichkeit in ihrer urfprünglichiten Auf⸗ 
faßung wider herzuftellen, und vollfommener noch diefe Herr» 
lichkeit zur Geltung zu bringen, befeelte auch ihn ganz, als 
er fih jet von Neuem Stalien zumendete. Daß ſolche 
Herrlichketten die Ergebniffe weder der Kraft noch der Ein, 
ficht der einzelnen Menſchen find, daß fie fich aus gottgeges 
benen Grundlagen nur naturwüchſig entwideln können, war 
eine Erkenntniſs, die ihm ebenfo fehr abgieng, als die an⸗ 
dere, daß, wer folchen felbfterwählten Phantomen eigenſin⸗ 
nig nachläuft, zuerft feine Seele und dann aud) alles andere, 
was ihm fonft gehört, ind Verderben bringt. 

Einem ſolchen Kaifer gegenüber, und der überdies 
Herr des Normannenreiches war, mufte fih ein Papft wie 
der achtzigjährige Cöleftin III. fehr gefährdet und bedrüdt 
fühlen. Einen Kampf wie Gregor VIL, wie Alegander II. 
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gegen den Kaiſer zu führen, dazu hatte er entweder nie Die 
hinreichende Energie befeßen oder das Alter hatte fie ihm ges 
brochen. Er lavirte demnach umd fuchte mit halbem Winde 
doch weiter zu kommen, fuchte feine Zufammenhänge mit der 
Oppoſition lebendig zu erhalten, ohne felbft entfchieden im 
deren Reihen zu treten, bis ihn zuleßt der Kaifer Doch dazu 
zwang. Der Kaifer war nun Herr im Normannenreiche, 
daß er aber dadurch Lehensmann des römifchen Stuhles ſei, 
fhien er nicht zu achten. Die mathildinifche Erbſchaft bes 
handelte er als entfchieden ihm verfallen — ja! er dehnte 
fie willführlich über die mathildinifchen Befikungen weit hin⸗ 
aus, als er die ganze rechte Ziberfeite des römifchen Gebie⸗ 
te8 und fogar der Stadt Rom mit Zofcana vereinigte, wad 
e 1195 feinem Bruder Philipp als Fürſtenthum des Reis 
des Lich, dem er im Herbft 1196 auch das Herzogthum 
Schwaben zutheilte, 
Kuifer Heinrich hatte am Charfreitage 1195 zu Bari 
gelobt, er wolle im Frühlinge 1196 einen Zug von 1500 
Rittern und eben fo vielen Knechten nach dem heiligen Lande 
fenden und fie ein Jahr lang dort zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen unterhalten. Diefen Kreußzug hatte der Stats 
fer feit feiner Ruͤckkehr aus Italien in Deutfchland betrieben, 
zugleich mit den Borbereitungen zu einem abermaligen Zuge 
in fein normannifches Königreich, und er hatte diesmal bei 
den Dentfchen eine dem Kreutzzuge ſehr entgegenfommende 
Stimmung gefunden, die Erzbifchöffe von Mainz und Bre⸗ 
men, eine ganze Reihe von Bifchöffen, *) die Herzoge Heinrich 
*) inter ihnen des Kaiſers Vertrauter, Konrad von Querfurt, Bi- 


ſthof von Hildesheim und Neichscanzler, der auf dem Kreußzuge ald des 
Raifers Stellvertreter auftrat. Diefer Konrad mar ein Großneffe des 
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von Brabant, Ulrih IT. von Kärntben *), Friedrih von 
Deftreih, **) der Pfalzgraf Heinrich, Landgraf Hermann von 
Düringen, Marfgraf Dtto II. von Brandenburg und Graf 
Adolf von Holftein fhloßen fich unter den FZürften dem Zuge 
an, der fich theild zu Lande über Gonftantinopel, theild durch 
Apulien zur See unter Führung des Erzbifhofs Konrad, 
theils von Anfang an zur See um Europas Weſtſpitze her 
um unter Führung des Erzbiſchofs Hartwig in Bewegung 


Erzbifhofs Konrad von Magdeburg (S. B. II, &. 554. die Stammta- 
fel); des Bruders des Erzbifchofs, des Burggrafen Burkard Sohn, der 
auch Burkard hieß und auch Burggraf war, war fein Bater. 

*) Wir müffen hier eine Verbeßerung der (B. II, S. 526) angege- 
denen Berwandtfchaftsverhältniffe anfügen. Unſer Ulrih II. ift Urenkel 
bes dafelbft erwähnten Herzogs Engelbert I. von Ortenburg (des Sohnes 
von Engelbert, Bruders Herzog Heinrichs von Ortenburg). Der Gefchlechts- 
zufammenbang ift folgender: 

Hedwig v. Eppflein — Gngelbert v. 








DOrtenburg 
Henri + 1124 Engeibert I. 
+ 1134 
— — * 
Ulrich J. 
+ 1145 
Pen un.) 
Heinridh Hermann 
+ 1161 + 1181 
Ulrich II. Bernhard 
+ 1%01 + 1256 
Ulrich III. 
+ 1269. 


Alſo nicht Heinrich, fondern defien, nicht felbit Herzog gewordener, Bater 
Engelbert war Schwiegerfohn des lebten Eppfteiner8 Heinrich. 

) Lintpolds V, (des B. II, S. 572 erwähnten Liutpold IV, des Halb- 
bruder König Konrads III.) Sohn Liutpold VI. war am 3). Dec. 1194 
geſtorben, und fein Sohn Friedrich gefolgt; diefer ftarb aber fhon am 
ı6ten April 1198 auf dem Kreußzuge und fein Bruder Liutpold VIL 
folgte als Herzog. 


ſetzte. Mit dem deutfchen Kreußheere ziemlih zu gleicher 
Zeit war auch der Staifer wider nad Apulien gelommen. 
Das mittlere Italien gehorchte nun mit Ausnahme des Ele 
nen dem Papſte gebliebenen Gebietes ſchon ganz den Win 
fen des Kaifers, der auch in Rom felbft den Präfecten bes 
ftellte, ohne fih um des Papftes Wünfche dabei zu kümmern, 
In Umbrien faß unter dem Titel eines Herzogs von Spo⸗ 
leto ein ſchwaͤbiſcher Ritter Konrad von Urslingen (an der Schli⸗ 
hen ohnweit Rothweil), ſchon zu Kaifer Friedrichs I. Zeiten 
nach Alexanders II. Tode hier in Umbrien und den weſtli⸗ 
hen Theilen der Markgraffhaft Ancona mit Eaiferlihen Rech⸗ 
ten und Reichsgütern fürftlich ausgeftattet; und dann vom 
Heinrich weiter in diefen Gegenden befeftigt. Diefen Mann 
hatte Heinrich als feinen Statthalter in Sicilien, fo wie den 
Biſchof von Worms in Apulien beftelt. Des Kaiſers Bru⸗ 
der Philipp war Fürft in dem erweiterten Toscana; und die 
faiferlichen Rechte in Romagna, Ravenna und der Marl An- 
cona (fo weit fie in letzterer Gegend nicht zu Ausftattung 
des Herzogs von Spoleto mit hatten dienen müßen) batte 
Markwald von Anweiler (ein Dienftimann und zwar Truch⸗ 
jeß des Kaiferd aus der Gegend der Reichsburg Trifels) ala 
fürftlihe Ausftattung befommen *), nachdem er ſchon zum 
Reihsmarfchall des ftcilifchen Reiches erhoben war. 

*) Ibi enim et super ingenuos et super nobiles ascendunt 
füberti) Tac. serm. c. 25. — Dieſes Heben der Minifterialen nicht bloß 
des Reiches, fondern auch des Haufes des Kaiferd zu hohem Einfluße er- 
innert zum heil an jehr traurige Erfcheinungen der Regierung Heinrichs IV. 
Dieſe Minifterialen am Hofe, wie die Marſchälle von Kalentin (v. Pappen ˖ 
beim), die Truchfeßen von Waldburg, die Nifen, die Iuftingen ꝛc. wuchſen 
unter Bhilipp und dann in den erften Jahren Friedrich's II. zu einer Macht, 
die an Bedeutung zumeilen die Fürſten des Neiches überflügelte, und erft 


Zugleich mit dem durch Apulien ziehenden Theile der 
Deutichen Kreußfahrer war der Kaifer im Dec. 1196 wider 
in Apulien, wo inzwifchen fein Statthalter nach feinem Bes 
fehle die Mauern der Städte Bapua und Neapel hatte bre⸗ 
hen laßen. Der Graf von Xcerra, ein Haupt der ehemali⸗ 
gen Zankredifchen Partei und Schwager Zanfreds, war dem 
Amtleuten Heinrich8 bei der Flucht aus dem Reiche in die 
Hände gefallen. Er ließ ihn auf das grauenvollfie unter 
zweitägigen Martern zu Tode bringen, und gab die Graffchaft 
von Acerra feinem treuen Diephold, der ihm den Grafen 
überantwortet hatte. Da Eonftanze, die in der Zwifchenzeit 
anf der Infel Sicilien anwefend geblieben, die Regierung doch 
in milderem Sinne geleitet hatte, ſchien es dem Kaifer nös 
thig, auch hier mit großer Strenge aufzutreten. Da er jetzt 
im Beſitz einer anfehnlichen Flotte war, ward es ihm leicht, 
die Befigungen, welche die Normannen an der nordafrifanifchen 
Küfte über einige faracenifche Landfchaften erworben, feftzus 
halten und während feiner Anweſenheit auf der Inſel fandten 
ihm diefe Gebiete Boten, die reiche Gefchenfe überbracdhten, 
Es fcheint überhaupt, der Kaifer dachte fih zum Herrn des 
Mittelmeeres zu machen. Dazu war der deutfche Kreutzzug 
ſelbſt nur eine Vorbereitung, und offenbar war es Heinrich 
Anficht fpäter felbft dahin zu folgen und Paläftina gegen Die 
Ungläubigen zu erobern. Er hatte fchon 1190 die Huldis 
gung des Fürften Boemund von Antiochien angenommen; im 
Jahr 1194 huldigte der König von Armenien, 1195 der 





wider gebrochen ward, als fie ſich beigehen ließen Friedrichss II. Sohn 
Heinrich dem Bater entgegen zu ftellen. Man vergleihe aud) den Auffag 
von Rißzſch im 2ten Bande von v. Sybels hiftorifcher Beitfchrift G. 
822 und ff. 


— --. 
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König ven Eypern dem römifchen Reiche, der letztere, wels 
der Bafall von England war, wohl in Folge der Berhält- 
ale Richards zum Kaifer. Aber nun verlangte Heinrich auch 
vom Byzantinifchen Reiche die Herausgabe der ehemaligen Er⸗ 
oberungen der Normannen in Griechenland, d. h. der Land» 
haften Epirus und Macedonien (von Duräzzo bis Theflalo- 
uch) und ſchon hatte er bei jener Unterhandlung mit den 
Genuefern zu Pavia, fie, als fie die ihnen verheißenen Rechte 
im normannifchen Reiche verlangten, Damit vertröftet, wenn 
fe gegen Aragonien Eroberungen machen wollten, wolle er 
ihmen beiftehen — fo wie ja auch die Belehnung König Ri« 
chards mit den füdlichen Fürſtenthümern des burgundifchen 
Reiches nur den Sinn haben Eonnte, durch Verftärfung der 
Engländer den König von Frankreich fo weit in die Enge zu 
heiben, daß auch er die Oberhoheit des römifchen Reiches 
mextennen follte, 

Sp gieng Kaifer Heinrih in feiner nur auf äußere 
Dinge gerichteten Phantafle hoch einher in den Lüften; da 
Kfreite Gott, der die Bäume nicht in den Himmel wachen 
lͤßt, Deutfchland und die Welt von diefem Tyrannen. “Die 
nillklürliche Art, wie er feine Plane gegen Einzelne durch 
Erhebung von Verdacht und Anklagen früher durchzuführen 
gwuſt hatte, hatte zwar Schreden verbreitet; er fcheint aber 
nicht bedacht zu haben, daß der Schreden oft auch Muth 
wacht, wie man ja zuweilen fogar fiebt, daß fchredblinde Ha⸗ 
fen die Treiber anzufallen fuchen. Der Eleine Caftellan von 
S. Giovanni empörte fih — er mochte ſich den Kaifer Feind 
wißen oder glauben; ſich demnach fo oder fo für einen vers 
lornen Dann halten, und in der Berzweiflung noch das Aeu⸗ 
Berfte verfuchen. Der Kaifer zog im Auguft 1197 gegen feine 
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Burg, die aber entweder zu feſt oder mit zu verzweifelter 
Tapferkeit vertheidigt war, oder der Kaiſer hatte auch in der 
Verachtung des Feindes zu geringe Mittel aufgeboten — kurz! 
die Belagerung zog ſich in die Länge und auf einer Jagd, 
mit der Heinrich die lange Weile des Lagerlebens unterbrach, 
erkältete ex ſich ſo, daß er in Folge davon zuerſt ſieben Wo⸗ 
hen in Meffina an einem gefährlichen Fieber darnieder lag, 
und als er nun halb genefen nach Palermo eilte, erlitt er 
einen Rüdfall, der ihm den Zod brachte, am 28ten Sept. 
1197. Als der Kaifer ftarb, hatte endlich auch der Pabft 
den Kirchenbann wegen deſſen Rüdfichtslofigfeit gegen alle 
feine Mahnungen über ihn verhängt. 

Diele betrauern den Tod des jungen Fürften, der fein 
gegliedert und mit feinen Gaben des Geiftes ausgeftattet, 
die Herftellung des deutfchen Neiches wider auf eine feftere 
Bafis, auf die Erblichkeit der Krone, in die Hand genommen 
hatte, ihrer Anficht nach alfo dem Reiche bei längerem Leben 
nur zum Heil hätte gereichen können. Allein wie gerade der 
Umftand, daß er, und wie er die Sache in die Hand ges 
nommen, das Uebel nur befeftigte und die Eigenfhaft Deutfch- 
lands als Wahlreich fefter ſtellte; wie die Art feiner Betriebe, 
daß er nämlich auf die fchlechten Seiten des menfchlichen Her» 
zens feine Hoffnung hauptſächlich ftellte und mit Geld und 
egoiftifchen Lockungen oder mit Graufamkeit und Schreden 
alles erreichen wollte, geradezu auf die Entfittlihung der hör 
beren Stände hinarbeitete, fo hätte auch die dauernde Vers 
bindung des ficilifchen und deutfchen Reiches fortwährend die 
deutfchen Könige zu Leuten ohne feſte Sunerlichkeit, zu hohlen 
— wenn au in äußerlichen Planen noch fo hoch ſich ver- 
fliegenden Menfchen gemaht. Schon daß ein Theil feiner 


Blane in der nachmaligen Succeffien feines Sohnes Frie⸗ 
drich's IT. wirklich zur Ausführung Fam, bat des Unglüds, 
der Verwirrung, der Auflöfung genug gebracht. Wäre im 
dieſem Staifer wahrer, göttlicher Kunftfinn geweien, der am 
er großartigen, harmonischen Geftaltung der Berhältnifie 
der Böller gefonnen hätte „in einem Gedichte höheres Schwun⸗ 
ges, in der Schöpfung eines Weltreiches“, fo würde er nicht 
Billig Teer gemwefen fein des Gedankens, daß ein Weltreich 
wur zur Ehre Gottes, nur in einer jo vpllen Gerechtigkeit 
md Barmherzigkeit gegründet werden und beſtehen kann, wie 
deren kaum ein Menſch fähig iß; er würde dann ficher Doch 
einige Bedenklichkeit gezeigt haben in der Wahl feiner Deittel 
— der fihmächtige, gelblich -blaffe, fhwarzgallige Mann aber 
wit dem drohenden Blide der dunkeln Augen (feiner franzoͤ⸗ 
ſiſchen Mutter) zeigte ger keine. 


Zwei und neunzigſte Vorleſung. 


——— — — 


Der allgemeine Gang der Regierungsgeſchichte Hein⸗ 
üb VI. bat uns feinen Anlaß gehoten, einiger ſpecialge⸗ 
Wichtlichen, aber für fpätere Zeiten nicht unmichtigen Vorgänge 
«8 dem nordweftlichen Deutſchland zu gedenken, die wir nun 
sch nachtragen müßen. Wir haben daran zu erinnern, daß 
das Bisthum Utreht von Anfang an durch die Könige fehr 
begünftigt, wenn auch im Bten und IOten Jahrhundert Durch 
Vie Plünderungen der Normannen fehr geſchädigt, doch bald 
ih mächtig wider hefeftigt hatte. Mehrfach hatten Bis 

3 


2Le0’s Borlefungen. Bd. III. 


34: 


fhöffe, die früher am Hofe in angefehener Stellung gefebt, 
oder die den Familien des benachbarten hohen Adels ange» 
hörten, den Stuhl beftiegen, und fo finden wir am Ende der 
Regierung Friedrichs I. die Bifhöffe von Utrecht nicht bloß 
im Beſitz des Utrechtifchen Landes (d. h. eines großen Theis 
les des alten Zeifterbant), fondern durch die Vergabung Kö» 
nig Heinrich8 III. auch der Regalien und Graffchaftsrechte im 
alten Hamaland (mo das Stift ſchon früher Deventer beſaß) 
und Drente (den nachherigen Eaftellaneien Eoevorden und 
Groeningen), fo wie durch die Vergabung König Conrads IH. 
in Oft» und Weftrachien (dem jebigen Friesland). Diefelben 
Rechte in der Veluwe verwalteten die Grafen von Geldern 
ala Afterlehnsleute der Herzoge von Niderlothringen; ſie 
wurden aber von den Bifchöffen als Utrechtifches von ihnen 
vergabtes Lehen angefprochen, obwohl die Herzoge nur die 
Befigrechte Utrechts an einer Reihe einzelner Güter und Herr» 
fchaften, nicht dies zugeben wollten, daß die Grafſchaft felbft 
in der Veluwe von Utrecht zu Lehen gehe, und daß fie fie 
nur als Afterlehen an Geldern gäben. Große Streitigkeiten 
deshalb folgten nach dem Zode des Grafen Gerhard II. von 
Geldern im 3. 1180, als Biſchof Balduin verfuchte die Bes 
luwe als verfallenes Lehen einzuziehen — doch kam Kaifer 
Friedrich zuleßt dem Grafen Otto IL, dem Bruder und 
Nachfolger Gerhards zu Hilfe, fo daß bis zu gerichtlicher 
Entfcheidung Dtto im Beſitze der Grafenrechte in der Veluwe 
blieb. Die Entfcheidung erfolgte erft 1196 unter Hein» 
rich VI., wodurch dann die Sade fo geordnet ward, Daß 
Utrecht die Graffchaft Veluwe vom Reiche nahm, fie dem 
Herzoge von Niderlothringen (der nun, nad Auflöfung des 
Herzogsthums in eine Neihe reichsunmittelbarer Herrfchaften 


fh Herzog von Brabant nannte) und diefer fie dem Gras 
fen von Geldern zu Lehen gab. Auch die Graflchaft Bent. 
heim war Utrechtifches Lehen. 

In Ddiefelbe Zeit aber, wo der Streit mit Geldern 
über die Veluwe feinem Ende entgegengeführt ward, fallen 
härtere Streitigkeiten mit den Einwohnern der Drente, die 
mn in Das Groeninger Land und Die Caftellanei von Coe⸗ 
vorden zerlegt war (von denen von diefer Zeit an in der 
Regel nur die letztere als Landfchaft Drente bezeichnet wird). 
Um das Jahr 1196 nun war Baftellan von Eoevorden Herr 
Floris von Borenburg, der höchſt trogig gegen Biſchof Bals 
duin, einen Bruder des Grafen Florenz II. von Holland 
auftrat; ein zweiter Bruder des Bifhof war Graf Otto 
von Bentheim, der namentlich durch den Gaftellan von Eoer 
vorden in aller Weife geplagt ward, bis der Bifchof endlich 
ezürnt über den Trotz feines Vaſallen gegen diefen den 
ſtirchenbann ausfprah, und als auch dies nicht fruchtete, 
im in der Burg von Coevorden ‚belagerte und nebft defien 
Stieffohn Volker gefangen nahm. Dieſer letztere heirathete 
während feiner Haft ein edles Fräulein, deren Familie ihm 
de Freiheit wider verſchaffte; allein diefe Freiheit benußte 
e fofort dazu die Drente (zwar nicht gegen den Bilchof, 
dem er Urfehde gefhworen, aber) gegen Dtto von Bentheim 
im Bewegung zu bringen. Nun zog der Bilhof mit einem, 
fin Bruder Dtto mit einem zweiten Heere nad) der Drente, 
md bald erlagen die Aufftändifchen auf allen Seiten. Die 
Groeninger, welche bei der Unordnung ſich betheiligt, muften 
vier, die Coevordner 12 Geifeln ftellen, bis fie vollftändige 
Genugthuung geleiftet haben würden. Aber kaum hatte der 
Bifhof Die Drente verlaßen, als Bolfer die Einwohner zu 
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neuem Anufitande fortriß, die Burg von Coevorden eröberte 
und in ihr Dtto’s von Bentheim Gemahlin gefangen nahm. 
Um nur feine Schwägerin frei zu wachen, mufte der Bifchof 
die Geifeln Iosgeben und nun vermittelten die Erzbiſchöffe 
von Mainz und Cöln dahin, daß Rudolf (wahrfcheinlich der 
Sohn des früheren Caftellans) die Caftellanei Eoevorden ges 
gen Zahlung. von 10009 Mark für die Kriegskoſten erhielt, 
Allein Otto von Bentheim, der wie es foheint auf die Ca⸗ 
ftellanei für ſich gerechnet, war damit unzufrieden und ex 
bewog den Bifchof, als fi) Rudolf Zahlımg verzögerte, fo» 
fort wider einen Heerhaufen gegen Coevorden zu führen. 
Diesmal zog der Biſchof den kürzeren, und da er glaubte, 
der Graf Dtto II. von Geldern unterflüße unter der Hand 
den Aufſtand, brachte er, nachdem er ſich zurüdziehen müßen, 
fofort einen neuen Heerhaufen auf und brach damit in Gel⸗ 
dern ein und die Fehde Dauerte noch bis der Herzog von 
Brabant im Frühjahr 1196 den Kaifer veranlaßte diefe 
Fehde zugleih mit dem Streite über die Deluwe zu ſchlich⸗ 
ten. Diefer Austrag fand im März flatt; aber fo wie der 
Kaifer den Rücken gewendet hatte, brachen die Drentener 
von Neuem den Bertrag und auf der Reife an den Hof des 
Kaifers farb Balduin am 21. Auguft 1196. Es erfolgte 
nun eine zwiefpaltige Wahl, Die Anhänger Balduins wähk 
ten zu deflen Nachfolger einen dritten Bruder von ihm, den 
Probft von St. Martin in Utrecht, Dietrich von Holland; 
die Gegner, von Otto von Geldern unterftüßt, wählten dem 
Propft von St. Lebuin in Deventer, Arnold von Sfenburg, 
Senen erlannte das Niderftift und Holland an; diefen die 
Gegenden Overyſſels, fo wie Eoevorden, Groeningen und 
Geldern. Kaifer Heinrich war zu fehr nach anderen Seiten 
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Seiten gezogen, um tief eingreifen zu Fönnen, erkannte aber 
vorläufig Dietrich an, und übertrug dem Grafen Dietrich VII. 
von Holland, dem Reffen des Bifchof Dietrich, die Verwal 
tung der Stiftsfande, Ihm trat aber auch Dito von Gel 
den nebſt dem ganzen öftlicheren Theile der Stiftälande 
entgegen, fo daß fich die beiden flreitenden Parteien in der 
Gegend von Rheenen am Heimenberge in einer Schlacht ber 
gegneten. Erft als fich die Grafen von Geldern und Hals 
fand 1198 verföhnten, alfo erſt nach des Kaiſers Tode, und 
als Arnold von Sfenburg im April 1198, als er ebenfo wie 
fein Gegner nad) Nom gereift war, farb und auch den Bis 
fhof Dietrich, den der Bapft anerkannt hatte, auf der Rück⸗ 
reife in Pavia der Tod ereilte, ward wider Ruhe in diefen 
Gegenden, indem durch einmuͤthige Wahl Dietrich yon der 
Aare als Bilchof folgte, 

Nach diefer kurzen Abfchweifung wende ich mich zu den 
allgemeinen Verhaͤltniſſen zurüd. 

Als Kaiſer Heinrih plöglih farb, nachdem er eben 
mit feiner gewaltfamen Weife alle Mächte, die ex unterzur 
ordnen gefucht, zu Außerfter Kraft gewedt hatte, lam feine 
ganze Energie nur dem, was er befämpft hatte, zu Gute; 
und mit dem Schlimmen, was an dem Kaifer gehangen, mufte 
auch das wirklich Zweckmäßige, was er betrieben, eine Niderlage 
erleiden. Nicht einmal der Neft von Erbrecht, der in der 
Bufiherung der Nachfolge des Sohnes bei des Vaters Leb⸗ 
zeiten gelegen hatte, konnte aufrecht erhalten werden. 

Ein dreijähriger Miswachs hatte im Sommer 1197 
zue fucchtbarften Hungersnoth, namentlich in den bevoͤllerte⸗ 
sen, weftlichen Gegenden des deutſchen Neiches geführt und 
We Bungerönoth wider zu raäuberiſchem Unweſen. Schon 
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als der Kaiſer erkrankt war und ein Gerücht von feinem 
Tode nah Deutfchland drang, war Zügelloſigkeit faft auf 
allen Seiten die Folge. Zwar verfroch fih das Unweſen 
wider, al8 man erfuhr, der Kaifer lebe noch — aber bald 
fam ja dann doch die wirkliche Todesbotſchaft; und da von 
des verftorhenen Kaiſers noch übrigen beiden Brüdern Otto, 
der Erzgraf (oder wie er ſich betitelte: Pfalzgraf) von Bur⸗ 
gund, in eignen Fehden mit den Nachbarn hart im Ge⸗ 
dränge; der (um den kleinen Friedrich zur Königsfrönung 
bei des Vaters Lebzeiten abzuholen) in Stalien abwefende 
Herzog Philipp von Schwaben aber, wie es hieß, in dem 
fremden Lande ermordet war, ſchien das Haus der Staufer 
in Deutfchland gar feine Rückſicht mehr zu verdienen. 
Sndefien bald fam Philipp, zwar nach manden Ge, 
fahren, doch glüdlid gegen den Winter in die Heimath zu» 
rück. Er hatte in Viterbo die Nachricht von des Kaifers 
Tode erhalten und auch in Stalien war fofort Unordnung 
auf allen Seiten ausgebrochen; mit Mühe hatte Philipp 
die deutfchen Lande wider erreicht. — Diefen feinen jüng- 
ften Sohn hatte Kaifer Friedrih der geiftlihen Laufbahn 
beftimmt gehabt und ihn demgemäß erziehen und zum Dom⸗ 
probft in Achen fördern laßen. Er mochte in weiterer Per» 
fpective große Plane mit ihm im Auge haben — machte ja 
doch die Farolingifhe Volksſage Papft Leo auch zu einem 
Bruder Karla des Großen. Einige Zeit nad) des Baters 
Tode ward Philipp in Würzburg zum Bifchof gewählt; doch 
hatte er noch feine geiftlichen Weihen, als er als gewählter 
Bifhof bei der Kaiferfrönung feines Bruders zugegen war, 
und nachdem die Nachricht auch von Herzog Friedrichs von 
Schwaben Tode angelangt war, fhien es den ftaufifchen 


Interefien doc angemeßener, daß Philipp (Ende 1192) auf 
die geiftliche Laufbahn verzichte. Er ward, wie wir gefeben 
haben, dann Herzog von Tofcana, nachher auch von Schwa⸗ 
ben und die Sorge für die Herrſchaften der Staufer im 
Dentfchland kam hauptfählih in feine Hände, während 
Heinrich die Neichsangelegenheiten und feine phantaftifchen 
Plane verfolgte. Es fcheint Heinrich Hatte ihn, wenn er 
anft das byzantiniſche Neich erobert haben würde, als feis 
nen Nebenkaiſer im oftrömifchen Neiche in Ausfiht genom⸗ 
men, da er num mit der byzantinifchen Prinzeffin Irene 
(oder, wie fie in Deutſchland genannt ward, Maria) ver 
mählt war, und deren Vater, Iſaak Angelos, von feinem 
Bruder Alexios entthront und geblendet, feinen Schwieger- 
ſohn Philipp zum rechten Erben des Neiches erklärt hatte. 
Zwar hatte Philipp ſchon mannigfahe Proben feiner 
Einficht, Thatkraft und (ganz gegen die fonftige Weife der 
Staufer) auch feiner Milde gegeben; doch ſchien die Aufs 
gabe, die feiner bei der Rückkehr nad) Deutfchland harrte, 
hf zu groß. Wo irgend einer der Herren in Deutfchland 
einen Anfpruh auf flaufifches Gut oder auf Reichsgut zu 
ben glaubte, oft fogar wo gar fein Anſpruch vorlag und 
nan nur anderen zuporlommen wollte, griff er mit Gewalt 
zu bei dem damaligen plößlichen Darniderliegen der Staus 
fee, deren einziger Halt in Deutfchland nun Philipp war. 
Der Erzgraf Otto hatte in einer Gegend, wo die Autorität 
des Vertreters des Söniged (des Erzgrafen eben) fo ſehr 
darnidergelegen hatte wie die des Königes felbft, die Heinen 
herren wider zur Zucht und Ordnung zu bringen die Aufs 
gabe gehabt. Zwar hatte ihm der Vater bei öfteren Anwe⸗ 
fenbeiten und dadurch, daß er fich der Bifchöffe und Aebte 
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fallen follte: wo aber Teine foldhe waren, follte der Gtadis 
berr nicht mehr den ganzen Nachlaß einziehen, fondern über 
einen Theil desfelben follte der Erblaßer teftamentarifch ver- 
fügen Dürfen, ) Eberard war dann 1180 geftorben md 
hatte Thierri de Montfaucon zum Nachfolger. Diefer mit 
vielen burgundiſchen Herren hatte Kaifer Friedrich nachher 
auf dem Kreußzuge begleitet. Nach des Kaiſers Tode war 
er noch bei der Belagerung von Accon; er zeichnete fich bier 
durch Zapferkeit aus gleich einem tüchtigen Kriegsmanne. 
Kurze Zeit nah Einnahme der Stadt ſtarb er an einer 
Seuche. Während feiner Abwefenheit glaubten die Geiſt⸗ 
fichfeit und die Bürger von Befancon über die mit der Ads 
miniftration betrauten Dienfimannen des Erzbifhofs ſich 
beffagen zu können und wandten ſich am Kaiſer Heinrich 
mit ihren Klagen und zugleich mit der Beichufdigung, die 
Erzbiſchöffe hätten Rechte und Befibungen an fich gerißen, 
die fonft des Reiches geweſen feien. Heinrich, der bier ſei⸗ 
nen Vortheil erfah, gewährte den Einwohnern von Befan- 
con das Recht eine eigne Stadtbehörde zum Schube ihrer 
Rechte zu beftellen, und daß weder ohne die Einwilligung 
diefer . Behörde in Zukunft Neuerungen von den Erzbifchäffen 
m der Verwaltung follten vorgenommen, noch daß von den 
Erzbifhöffen in dem Gebiete neue Burgen follten angelegt 
werden dürfen. **) Der Pfalzgraf Dtto hatte feine Rechte 


*) Rougebiff 1. c. p. 203. 

”*) Die Stadt ward in 7 Bezirke getheilt; die Einwohner jedes Be- 
zirtes wählten jährlih zu St. Johannis vier Vorſteher. Diefe 28 Ge 
wählten wählten dann wider 14 prudentes homines und dieſe prud- 
hommes (vrume man) waren die neue Stadtbehörde. Der Vorſiß unter 
ifnen wechfelte wöchentlich) und die 28 Vorſteher der Bezirke bildeten ne- 
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in ‚Burgund anfangs durch Dienflleute wahrnehmen Taßen 
und gröftestheild in Deutfchland gelebt. Das hatte fich der 
Enfel des Grafen Wilhelm von Macon*) zu Nube gemacht, 
Graf Stephan II, um ſich wo möglich nun nachträglich doch 
noch in den Befiß der Erzgrafichaft zu bringen. Er ward 
dabei unterflüßt durch Richard de Montfaucon, Grafen von 
Mömpelgurd, feinen Schwager (den zugleih Privatradhe - 
trieb, da Dtto 1195 den Graf Amadeus von Mömpelgard 
erfchlagen hatte) — und durch feinen Neffen Gaucher IV. 
Heren von Salins und Wilhelm II. Grafen von Vienne 
und Macon. Gr felbft befaß Augerre und einen großen 
Theil von Lons le Saunier und Scodingue, endlich) . die 
Herrſchaft Arlay. So wie die Nachricht von Kaifer Hein» 
richs Tode zu ihm drang, leiftete er für feine Befigungen 
dem franzöfifchen Herzoge von Bourgogne die Lehenshuldi⸗ 
gung und fuchte fih nun als franzöfifcher Vaſall der deut 
fhen Erzgrafihaft zu bemächtigen. Er und Richard von 
Mömpelgard brachten auch den Erzbifhof von Befancon, 
nun Amadeus de. Dramelay, in ihre Gewalt, bielten ihn 
mehrere Monate gefangen, und der Pfalzgraf Otto vermochte 
ihrer nicht Herr zu werden bis zu feinem Tode im Januar 
1200, Otto hatte, als diefer Kampf in Burgund entbrannte 
ben ihnen einen Stadtrath. Aödminiftration, Polizei der Stadt und das, 
was .fonft des Schultheißen Bericht an Surisdictionen hatte, übten nun 
die 14 prudentes homines unter ihrem Vorſteher; aber auch daß 
Blutgericht ward ihnen, doch nur dem durch Zuziehung der 28 Bezirke. 
borfteher erweiterten Gollegio, übergeben. Für allgemeinere Stadtangelegen- 
beiten hatten die prudentes homines nod einen weiteren Stadtrath, 
nämlich außer dem Collegio der 28 auch alle anderen, die einmal Glie⸗ 
der des Gollegii der prudentes homines geivefen, zu berufen. 
) S. Bd. II, ©. 637. 638. 
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noch eine andere Fehde auf der Hand mit dem Bilchoffe von 
Straßburg, deren Entftehung vielleiht mit dem Kampfe ſei⸗ 
ned Bruders Konrad gegen Berthold von Zähringen zufam- 
menhieng, und die an Dimenflonen zunahm, als während 
derfelben Otto den Grafen Ulrich von Pfirt meuchlings er⸗ 
mordet hatte, am 27. September 1197 — fo daß als Ste 
yban IT. gegen Otto die Waffen erhob, auch Berthold von 
Zähringen, die Bifchöffe von Straßburg und Bafel und die 
Srafenhäufer von Pfirt und Dagsburg ſchon gegen Otto 
fimpften. Das obere Elfaß fowohl als der noͤrdliche Theil 
der Erzgrafichaft litten entfeßlich unter diefen Kämpfen, und 
Dtto war bis zu feinem Tode feinem Geſchlechte in Deutfche 
land eher eine Laft, weil er unterftügt werden mufte, als 
irgend eine Hilfe. Philipp mufte gleich anfangs, als er nad) 
Deutichland zurüdgefehtt war, ſich nad diefer Seite wen, 
den, und es gelang ihm wenigftens, die Fehde zwiſchen ſei⸗ 
nem Bruder und den Elfaßer Herren zu vermitteln und 
beizulegen. 

Während es Philipp aber auf diefe Weife gelang feir 
nem Bruder förderlich zu fein, waren alle feine Anftrengun« 
gen, das von Kaifer Heinrich noch feinem Sohne Friedrich 
verfchaffte Succeffionsrecht aufrecht zu Halten, vergeblich. 
Awar die nad dem Orient gezogenen deutfchen Fürften wir 
derhoften fofort, als fie des Kaifers Tod erfuhren, in Bei⸗ 
mt, den Eid der Treue für Ftiedrich; — aber fie waren 
eben nicht in Deutfchland und in ihren Perfonen alfo die 
tteueften Fürften abwefend. 

Erzbiſchof Adolf von Göln, der erſt nad) den anderen 
Fürften und in Boppard fi) dazu gefügt hatte, die Sucs 
ceſſion Friedrichs in voraus anzuerkennen) war nun Der 
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erfte, der feine Zufage brach. Er wandte ſich an die ande 
ren Fuͤrſten, die früher der Einführung der Exblichlett als 
dewtfches Kronrechtes entgegen geweſen. Wan konnte gel 
tend machen, wie gefährlih es unter allen Umftänden fei, 
em fo unmündiges Kind, wie Friedrich, auf den Thron zu 
heben, und wie man damit im Grunde doch die früher bes 
firittene @rblichkeit der Krone fchon halb anerkenne, ficher 
anbahne. Antipathieen gegen die Staufer waren ja ohne 
bin auch genug vorhanden. Adolf veranftaltete nun Neu⸗ 
jahe 1198 eine Zufammenkunft der von ihm gewonnenen 
Fuͤrſten in Andernach und hier faßten fle den Plan, Herzog 
Berthold von Zähringen zum Könige zu wählen gegen das 
ſtaufiſche Kind. Diefer war reich durch eigne Herrichaften 
und hatte Urfache genug den Staufern feind zu fein. Die 
Erzsifhöffe von Coͤln und von Trier Iuden dann fänmtliche 
Kärften des Neiches zu einer neuen Königswahl nad Cöln 
auf Ende Februar, und der Bilhof Konrad von Straßburg 
unternahm es, Berthold diefem Plane geneigt zu machen. 
Sp weit war diefe Bartel gefommen, während Philipp 
nach feiner Rückkehr aus Stalien fofort alle Fürften zur 
Treue gegen Friedrich gemahnt und ſelbſt als nächfter Agnat 
die Regierung des Neiches für das abwelende Kind in bie 
Band genommen hatte. Uber fogar die Anhänger des flaur 
fiſchen Haufes wollten nichts von dem Kinde wißen und 
verlangten, Philipp felbft folle al8 Bewerber um die Krone 
auftreten, um file feinem Haufe zu erhalten. Philipp war 
unterdeffen vom Elfaß über das feinem Haufe altgetrene 
Speier nad) Düringen gezogen, und tagte mit einer Anzahl 
Kürften, befonders des öftlichen und nördlichen Deutſchlands 
(darunter Herzog Bernhard von Sachen, Herzog Ludwig 
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von Baiern, die Erzbifhöffe von Salzburg und Magdebung, 
such Markgraf Dietrih von Meiffen, der durch feinen An⸗ 
ſchluß an die Staufer fofort die Marl Meiffen zurüderhielt) 
an verfchiedenen Orten, zulegt in Arnſtadt. Aber au bier 
nachten fich die Fürften den Umſtand zu Nutze, daß Fried» 
ih, als man ihn eidlih als Nachfolger anerfaunt hatte, 
noch nicht getauft gewelen fei*) — gegen einen Ungetauften 
kinde fein Eid. Philipp mochte für Friedrichs Recht ſich 
bemühen, wie er wollte; man blieb dabei, ex felbft folle Kö⸗ 
zig werden, und am Ende gab er der Betrachtung, daß ex 
zur in dieſer Weile feinem Gefchlechte dad Reich erhalten 
Dane, nad) and ward am 6. März 1198 in Arufladt zum 
Könige gewählt. 

In Böln waren inzwifchen nur wenige Fürfien zu dem 
von der anderen Partei ausgefchriebenen Wahltage geloms- 
men, und diefe wagten nicht, fich durch einen entfcheidenden 
Schritt zu exponiven. Der immer ausgedehntere Inſam⸗ 
menhang Eöln’s mit Weftfalen hatte fo in dem Gedächtniffe 
der Menichen die Erinnerung daran verdunfelt, daß Eöln 
das befte fränfifche Land fei, wad man haben fonnte, daß 
wann unter dem Borwande, auf füchftfeher Exde fei noch nie 
ein König in Deutichland gewählt worden, ſich an die Für 
ſten in Düringen wandte, um mit ihnen im Einverſtändniſſe 
einen neuen Wahltag auf fränkifcher Erde auszufchreiben. **) 


*) Die Taufe war über Gebühr jahrelang verfhoben worden, weil 
Raifer Heinrich feinen Sohn nur vom Papſte felbft hatte taufen laf- 
fen wollen. 

“) Es ſcheint alfo, diefe Fürften hielten die urfprünglich theils ul⸗ 
mausmifche, theild düringifche und nur in Heffen und Buchen fränkiſche 
Landſchaft Oſtfranken allein für fränlifches Land. 
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Aber der Bote der Eölner, Biſchof Hermann von Muͤnſter, 
fand nun in Düringen Philipp fehon gewählt. Dies fcheint 
die Eölner erbittert, die Wahl in Düringen (vielleiht auch 
inzwifchen eingetretene beßere Belehrung) feheint die Scrupel 
über die Bahl in Eöln erledigt zu haben, und die Eölner 
ſchritten nun wirklih zur vorläufigen Wahl Berthold V. 
von Zähringen, dem fie aber geradezn ein Kaufgeld für die 
Krone abnöthigten, und den am Ende Zureden und Dros 
huigen der Elfaßer Gegner der Staufer, feiner nächiten Nach» 
barn, zum Eingehen auf diefen Weg bewogen. Bei weite, 
rem ruhigen Bedenken fand indefien Berthold bald, daß die 
Staufer ihm eben fo nahe und gefährlichere Nachbarn feien 
und daß er auf diefe Weife für ſchwere Opfer eine ziemlich) 
werthlofe Königsftellung erhalten werde; daß er ferner das, 
wofür er zeither ausfchliegend gelebt, das Gedeihen feiner 
eigenen Herrfchaften, dabei völlig aufs Spiel feße — und 
afs nun Philipp den, den Staufern treuen, Biſchof Diethelm 
von Eonftanz und den Pfalzgrafen Rudolf von Tübingen 
an ihn fandte um ihn zum Rücktritte zu bewegen, ihm die 
Bogtei über Schaffhaufen und die Schleifung der Burg des 
burgundifhen Pfalzgrafen Dito in Breiſach oder, wenn das 
ſich nicht erreichen laße, 3000 Mark anbot, gab Berthold 
niht nur die eigne Bandidatur um die Königswürde auf, 
fondern erkannte auch Philipp als feinen König und leiftete 
ihm die Lehenshuldigung. - 

Berthold hatte fih vorher anheifhig gemacht, mit eis 
nem Heere zu beftimmter Zeit in Andernach zu erfcheinen, 
wohin auch die anderen Gegner der Staufer fommen und 
ihn dann feierlich als König proclamiren wollten — flatt 
feiner fam nun fein Bote, der feine eigne Unterwerfung un⸗ 
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ter Philipp meldete. Man glaubte nun, er fei überhaupt. 
nur auf das Anerbieten der Cölner eingegangen, um ſich 
duch das Widerfallenlaßen der Kronanfprühe Privatvors 
tbeile zu erwerben, wie ja fchon früher Kaifer Heinrich auf 
ihn wegen des alleinigen Sorgens für das Eigne und Si⸗ 
zens auf dem Eignen erbittert gewefen war. Man nannte 
ihn feig und Habgierig — und die Andernacher wandten 
fd nun an den Anhaltiner, den Herzog Bernhard von 
Sachfen, der früher zu ihnen gehalten hatte, aber weil Ber⸗ 
told, nicht er felbft von ihnen ind Auge gefaßt worden, 
nach Düringen gegangen war und Philipp anerkannt hatte, 
Sp weit war nun fchon, in Folge der von Heinrid einge 
leiteten Demoralifation, Scham und Scheu unter den Fürs 
ften gewichen, fobald e8 den eignen Bortheil galt, daß Bern⸗ 
hard wider auf die ihm nun gemachten Anerbietungen eingieng, 
felbft nad) Andernach fam, aber dann auch feinerfeits das 
geforderte Kaufgeld zu hoch fand. Inzwifchen hatte Philipp 
mit Einzelnen der in Andernad) Betheiligten Unterhandluns 
gen angelnüpft und mehrere gewonnen. Ueberdies hatte er 
den Krönungszug nad) Achen gerüftet, den wegen der Geg⸗ 
ner eine Heeresmacht geleiten follte, was Doch auch einige 
einſchüchterte. Die Andernacher fchienen zu zerfallen, und 
Philipp glaubte fchon das Heer nicht mehr nöthig zu ha⸗ 
ben und entließ es. Erzbiſchof Adolf von Eöln aber hatte 
unter der Hand die ganze Zeit über Unterhandlungen gepflos 
gen mit König Richard von England, wozu die erfte. An» 
knüpfung bot, daß er ihn bereits zu Weihnachten, als burs 
gundifchen Vaſallen des Reiches zu jener gegen Ende Fes 
bruar beabfichtigten Königswahl in Eöln einladete. Richard 
war nicht felbit gelommen; hatte aber zwei englifche und 
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‚zwei franzöftfche Bifchöffe (von Durham und Ely, von Ans 
geds und Eoreng) als feine Gefandten zu dem Gölner Tage 
abgeordnet, und den Fürften den Pfalzgrafen Heinrich bei 
Rhein, feinen Neffen, als König vorfchlagen laßen. Auf 
dieſen Vorſchlag war man micht eingegangen, weil man eis 
nen gegenwärtigen König brauchte, Heinrich aber noch auf 
dem Kreußzuge abwefend mar. Nun, nachdem aud Ber 
hard zueüdgetreten, ſchlug König Richard dem Erzbiſchof, 
Adolf feinen Lieblingsneffen, Otto, den jüngeren Bruder 
des Pfalzgrafen Heinrich, welcher Herzog von Braunfchweig 
und Poitou war, vor und wandte an die Durchſetzung Dies 
fer Wahl die größeften erforderlichen Summen. Auf diefe 
Weiſe gab die Eölner Partei in der Auction, welche fie mit 
der deutſchen Krone anftellte, Diefelbe im April 1198 dem 
ihr meiftbietenden, nämlich) Dtto, zu welchem nach Frankreich 
num Boten eilten, um ihn berbeizubolen. 

Otto war als Knabe, damals als fein Vater, Hein» 
rich der Röwe, unterlag und anf längere Zeit in die Ders 
bannung gieng, mit ihm an den engliichen Hof gelommen 
und hatte, mit kurzen Unterbrechungen widerholtes Anfent 
baltes in Deutfchland, feitdem in England und Frankreich 
gelebt. Er war ganz feinem mütterlihen Oheim, dem Se 
mige Richard Löwenherz, in wilder Ungeſchlachtheit nachge⸗ 
rathen, war auch deſſen Liebling und von ihm mit dem Hex» 
zugthume Poitou ausgeftattet. Das väterlihe Herzogthum 
in Novddentfchlend befaß er noch mit feinen beiden Brüdern, 
dem Pfalzgrafen Heinrich und Herzog Wilhelm, ungetheilt. 
As Richard LKöwenherz, ohne noch fein Löfegeld volltändig 
gezahlt zu haben, in Deutfchland der Haft entlaßen ward, 
kamen Dtto und Wilhelm für ihn in Gefangenfchaftz doch 
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ſchon Ende des Jahres 1194 konnte Dtto wider bei König 
Kichard fein, Er follte mit König Wilhelms von Schotte 
land Tochter vermaͤhlt und follte Erbe dieſes Reiches wer⸗ 
ven, als Wilhelm in dieſer Zeit zum Tode erkrankte. Doch 
der König genas wider und erlangte nachher noch von feiner 
Gemahlin einen Sohn, Alexander, der nun natürlich fein 
Erbe ward, Mit dem Wenfallen der Ausficht anf eine Sue⸗ 
ceſſion in Schottland fiel auch der erwähnte Heirathsplan 
in fih zufammen. Richard ertheilte nun feinem Neffen Dtto, 
em er fchon die Grafſchaft de la Marche in feinen franzoͤ⸗ 
Üben Landen verihafft hatte, das Herzogtbum Guienne 
ad Poitou, wo Dtto eben wider längere Zeit gelebt hatte, 
E hatte fi) Sitten und Gefinnungen des, damals noch 
mehr als halbfranzöſiſchen, englifchen Adels ganz zu eigen 
gemacht und kam, als ein gewifiermaßen wildfremder Mann 
zum Stönigstbrone berufen, nah Deutfchland zurüd: ein pers 
ſaͤnlich tapferer, aber innerlich in jeder Hinfiht ungezügels 
tse, hochmüthiger Menfh. Er ift den Deutihen auch, ſelbſt 
feiner eignen Partei, immer in feinem Wefen eine fremde 
unkiebfame Erſcheinung geblieben, während Dagegen Philipp 
Die deutſche Art der Staufer durch die frühere geiftlihe Er⸗ 
ziehung gemildert, und ans diefem Grunde fie felbfibewuft 
beherrfchend, am. ſich entwidelt Hatte, fo daß er ſtets bei 
Milde, wahrer Demuth und Gerechtigkeit blieb. Ein jugend» 
lich Schöner König bot er mit feiner jugendlich fchönen Ge⸗ 
mahlin Irene (oder Maria) ein Bild feinfter Sitte in deutſch⸗ 
zitterlicher Art auf dem deutfchen Throne. 

Otto fam Mitte Mai 1198 duch Brabant und Luͤt⸗ 
tich nach Coln. Die FZürken feiner Partei holten ihn feftlich 
ein. Das reihe Coln, im der Ausficht auf neue Handels» 
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vortheile iu England, jubelte ihm entgegen. Die Herzogin 
von Brabant (dev Herzog war auf dem Streubzuge) gewann 
er ganz durch die Verlobung mit deren Zochter Maria, die 
Brälaten alle gewann er durch Verzicht auf ihren beweglichen 
Nachlaß oder die f. g. Spolien; der Erzbifhof von Coͤln 
erhielt noch befonders große Privilegien. Da Achen bereite 
durch Philipps Ritter, welche der Truchſeß Heinrich von 
Waldburg und der junge Herzog Walram von Limburg fühes 
ten, befeßt war, muſte Otto es durch Kampf zu gewinnen 
fuchen. Ritter und Bürger vertheidigten die Stadt bis zum 
10ten Juli tapferlihft, dann gaben fie Otto’3 Anerbietungen 
nad), übergaben die Stadt und zwei Tage fpäter, Sonntag 
den 12ten Juli 1198, hatte die Salbung flatt durch Erz⸗ 
bifhof Adolf — denn Krönung darf man es nicht nennen 
da die deutfche Krone in Philipps Beflb war. , Keiner der 
großen Fürften, außer dem Erzbifchofe felbft, war bei dieſer 
Gerimonie gegenwärtig, fondern nur die Bifchöffe Konrad von: 
Straßburg, Dietmar von Minden, Bernhard von Paderborn 
und Dietrich) von Utrecht und die Grafen von Flandern, 
Holland, Geldern, Eleve, Jülich, Sayn, Tellenburg, Altena, 
nebft Walrams Bater, Herzog Heinrih von Limburg und 
Herzog Heinrichs von Brabant Gemahlin, Mathilde von⸗ 
Boulogne. Walram von Limburg fiel unmittelbar nachher 
wider zu Philipp ab, da Dtto die Befte Bernftein, die Wal 
tam früher. von Philipp erhalten, und bei der liebergabel 
von Achen auch von Dtto zugefagt befommen hatte, den! 
Gölnern zur Zerftörung Preis gab. 

Philipp hatte darauf gerechnet, Achenkwerde ſich laͤnger 
halten, was auch moͤglich geweſen wäre, Er hatte alfo feier 
Anhänger erfi zum Sten Sept. zu einem Neichötage nach 
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Mainz geladen und heerte in der Zeit, wo Otto Adhen eins 
nahın, im Bisthum Straßburg und in den Beflkungen des 
Strafen Albert von Dagsburg im Elſaß. Als nun im Sep- 
tember der Mainzer Reichstag zufammentrat, war Adhen 
laͤngſt in der Feinde Gewalt und auch Erzbifhof Konrad 
von Mainz war no auf dem Sreubzuge, fo daß Philipp 
zwar am ungewohnten Orte, und von den Erzbifhöffen von 
Trier und von Tarantatfe, aber mit der rechten deutfchen 
Krone, an welcher der Waiſe glänzte, gekrönt ward. Auch 
hielten die mächtigeren Fürften faft alle zu ihm. Der Erz 
biſchof Johann von Trier zwar hatte geſchwankt, hatte fogar 
Dtto noch mitgewählt, war dann aber, noch ehe Otto in 
Cõin erfchien, zu Philipp übergetreten. 

In Böhmen war der früher (1193) zur herzoglichen 
Stellung gelangte Biſchof Heinrich von Prag am Löten Juni 
1197 geftorben und Ottokar hatte verfucht, fich wider in 
Bei des Herzogthums zu feßen; aber die Böhmen fuͤrch⸗ 
wien Damals noch zu fehr Kaiſer Heinrih und erkannten 
Ditofars jüngeren Bruder, Wladislaw Heinrich, als ihren 
Herzog an, Als nun nad) des Kaifers Tode Ottofar ſich 
von Neuem erhob, ſchloß fein Bruder Vertrag mit ihm und 
fie theilten das herzogliche Gebiet, fo daß Ottokar Böhmen, 
Bladislaw Mähren an fih nahm. Dann aber benahmen 
ſich diefe Stavenfürften faft unabhängig vom Reiche. Otto⸗ 
far 3. 2. befebte, ohne fi) weiter um die Rechte des deut⸗ 
ſchen Königes zu kümmern, das Bisthum Prag mit feinem 
Kaplan Daniel und diefer nahm von ihm feine NRegalien zu 
Lehen, wie defien Vorfahren vom deutichen Könige. Philipp 
mufte Alles geſchehen laßen, um nur die Böhmenfürften nicht 
zur welfiichen Partei abfallen zu fehen, und bei feiner eignen 
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Krönung in Mainz erhob er für alla Zeiten die. Herzoge 
non Böhmen zu Königen von Böhmen, indem er fih dauk⸗ 
bar dafür bezeugte, daß Ottokar dm mit großem Derrhanten 
zugezogen war, 

Allmaͤlich kehrten auch die Herren des Kreutzzuges af 
verichiedenen Wegen nach Deutfchland zurüd, und wie fie 
einzeln, jeder in feiner Heimath, ankamen, blieb ihnen, tea 
ihres im Morgenlande widerholten Zreneides fir das Kind 
Friedrich, nichts übrig, als fich einer oder der anderen Dep 
fämpfenden Parteien anzuſchließen. Herzog Heinrich neR 
Brabant fand feine Gemahlin dem Könige Otto verbunden, 
feine Zachter Marie diefem verlobt, und hei feiner früheren 
Feindfchaft gegen die Staufer, bei feinen näheren Verhalt« 
niffen zu England verfiund es ſich von felbft, Daß er Die 
welfiſche Partei auch ferner hielt. Dem Pfalzgrafen Hei 
rich fund der Bruder Otto auc nähere als der angeheirathett 
Better Philipp. Des Landgrafen Hermann von Vringes 
Mutter Glaritia (oder wie fie gewöhnlich genannt wird: Jutta) 
war eine Halbjchwefter Kaifer Friedrichs I. geweien*), .ahes 
ber Landgraf wünfchte aus feiner Parteihaltung Vortheil zu 
sieben, und ging ſchnell, ohne Philipp zu fehen, durch Bahe 
men nach Düringen, von wo aus er mit beiden -änigeg 
unterhandelte, Er machte ſich ſelbſt zum Gegenſtande rings 
Verſteigerung, in welcher er ſich für. vieles Geld und fin 
die dem Reiche gehörigen Städte Nordhauſen und Salfeiin 
zur welfiſchen Seite ziehen ließ. Der quf feinen Brudea 
Friedrich L in Deftreich gefolgte Herzog Lintpold VIL. «heul 
wie Ulrich II. dev Herzog yon Kaͤrnthen, Herzog Berihofd IR 


) Aus Herzog Friedrichs IL en mit Agnes bon Saschtüd. ü x 
9. 1,6. 085. net. ey 
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von Meran, *) Herzog Bertbold V. von Zähringen, Markgraf 
Dietrih) von Meifien und defien Better Konrad, Markgraf 
der Oſtmark und der Lauſitz, ”) Herzog Bernhard von 
Sachſen und der Sohn von defien Bruder Otto I. (F 1184), 
nämlih Markgraf Otto IL von Brandenburg, endlich Graf 
Adolf von Holftein umd auch die bei weiten meiften geift- 
lichen Fürften hielten zn Philipp; nur war leider der Gars 
dinal⸗Erzbifchof Konrad von Mainz noch immer im Oriente. 

Wichtig für Die Staufer war es, daß auch einer ihrer 
treneſten, tapferften und erfahrenften Diener, der Marfchall 
Beinrih von Kalentin, ”*) aus dem Kreutzzuge heimfehrte. 
In dieſem Manne gewann Philipp einen feflen Arm und 
ein entfchloßenes Herz zur Vertheidigung feiner Sache. Koͤ⸗ 
nig Dtto hatte faft nur das nordweftliche Deutfchland für 
fi, und auch hier hielten der Erzbifhof von Bremen und 
Die Biſchoͤffe von Verden, Osnabrück, Münfter und Hildes- 
Beim, und jenſeits des Rheines der junge Herzog Walram 
von Limburg und der Biſchof Albert (von Kuik) von Lilt« 





®) Ueber die Familie von Meran oder Andechs und wie fie zum 
Herzogstitel gelommen |. Bd. I, ©. 729. 730. Bertholds II. Vater 
war Berthold L von Andechs und Meran (} 1188) und diefer der Sohn 
des 1151 verftorbenen Grafen Berthold von Andechs. 

Beide Markgrafen aus dem Wettinifchen Haufe ſ. Bd. II, ©. 689. 
not. Dietrich war, wie wir ſchon wißen, ein Sohn von Konrads von 
Beitin Sohn Otto; Konrad von der Oſtmark und Laufiß dagegen war 
ein Sohn von Kourads von Wettin Sohn Dedi, der zuerſt die Graf. 
haft Groißſch, dann als fein Bruder Dietrich 1185 geftorben war, auch 
die Laufiß erhalten hatte. 

) Aus dem Minifterialengefchleht von Bappenheim, welches bei 
dee Rothenburgiſchen Linie der Staufer damals das Marſchallsamt ge 
wiffermaoßen erblich bejaf. 
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Herzogthümer geweien. Sturz! die Herzoge bildeten nirgends 
mehr die organifhen Sammelpunkte der Reichsvafallen, fon- 
dern Diefe betrachteten ſich mehr und mehr als in gleicher 
Unmittelbarleit mit den Herzogen unter dem Sailer. Das 
Reich gieng fo in dem damaligen Parteiweien einem chaoti⸗ 
fen Zuſtande entgegen, defien Herbeiführung es nur und 
allein der flaufifchen Politik verdankt. Das Einzige, was 
noch einen etwas fefteren Zufammenhalt gewährte, war, daß 
die Geiftlichkeit faft einmüthig auf Philipps Seite fund; 
aber gerade diefem Stande fehlte noch immer in dem auf 
dem Kreutzzuge abweienden Gardinal« Erzbifchof der eigent- 
liche rector Germanise; während der Mann, welcher fi 
nun an defien Statt als rector Germaniae aufwarf, Erz⸗ 
biſchof Adolf von Eöln, nur einen fehr geringen Theil der 
hohen Geiftlichkeit auf feine Seite zu ziehen vermochte, und 
eben, weil er die Stellung, wie er fie fuchte, erft erobern; 
Fürſten auf feine Seite loden; fie durch Vortheile, die er 
bot, gewinnen mufte, in der That mehr als destructor, denn 
als rector Germaniae auftrat; zumal er, um der Schwäs 
che feiner Partei im Reiche zu Hilfe zu kommen, in England 
eine Anlehnung fuchen, und um dieſe Stüße zu gewinnen, 
gerade den wildherzigen Otto zur Königswürde fördern 
mufte. Für Philipp brachte Das den Vortheil, daß der Kös 
nig von Frankreich, als er ihn mit England verfeindet fah, 
alle früheren Oberhoheitäbeftrebungen Heinrichs VI. vergaß 
und fi) im Juni 1198 mit König Philipp gegen England 
und gegen die ottonifche Partei in Deutichland verbündete. 

Unterdefien war Pabſt Coleſtin II. am 8. Januar 1198 
geſtorben und einer der fefteften und geiftig ausgezeichnetften 
Männer in der Reihe der Päbſte, Lothar, der Sohn Tran- 





famunds ans dem Gefchlechte der Grafen von Signia, auf 
den päbftlichen Stuhl erhoben worden, wo er ſich Yuer 
eenz III. nannte. Don fleinee Geftalt, wie Gregor VIL, 
aber auch non ſcharfem Geifte wie diefer, von nie fehlgehen» 
dem Gebächtnifle und, wo e3 darauf ankam, von fkahlhakr 
tem Willen, in Paris und Bologna in der Philvfophte, 
Theologie und befonders in der Jurisprudenz zu bedeuten 
den Kenntuiften gelangt, war er fon von Elemens AL 
zum Gardinal erhoben worden, hatte aber trobdem ein ſehr 
zurückgezogenes Leben geführt. Was er von der Welt fa, 
dies Leben im fleter Unruhe, Gefahr und Bewegung elekte 
ihn am und ex ſtreckte feine Seele nad) dem was oben iM, 
nach den göttlichen Dingen, in welchen der Menfch allein 
wahren Frieden findet. Aber in diefer Stimmung, die ihn 
die Angelegenheiten der Welt von einem höheren Stand» 
punkte betrachten lehrte, gewann er den rechten Schläfs 
fel für ihr Berftändnifs und der Mare Blick ins Xeben, der 
ihm nun eigen war, wirkte fo Anerkennung abnöthigend, 
daß ihn die Cardinaͤle troß feiner bisherigen Zurückgezogen⸗ 
beit, trotz feines kaum fieben und Dreißigjährigen Alters, 
tra dem daß er nicht einmal bereitö zum Priefter geweiht 
war, nob an Cöleſtins Todestage zu deflen Nachfolger 
wählten; — und er teufchte ihre Erwartungen nicht, few 
Bern trat vom Anfange an mit allee Sicherheit — wo es 
nöthig war, mit der umerbittlichen umd rafchen Energie — 
«ber auch mit der unermübdlichen Kraft des Zuwartens umd 
Gehenlaßens — kurz! gleich dem erprobteften Stantsmanme 
auf. Der Präfelt der Stadt, unter Kaifer Heinrich zuletzt 
ganz ein kaiſerlicher Beamteter, mufte fich unmittelbar, nach⸗ 
dem Innocenz am 12. Februar intbronifirt worden war, 
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ihm unterwerfen, muſte ſchon am folgenden Tage der Kirche 
Trene ſchwören und mit einem Verhältnifie zufrieden feik, 
was dem der bifchöflichen Vicecomites in anderen bifchöflts 
den Städten entſprach. Auch der Senator von Rom ward 
bald befeitigt und Senat und Gerichte der Stadt wurden 
wider unter päbftlihe Botmaͤßigkeit gebracht. Auch das 
rechte Tiberufer, was Heinrich VI., felbft foweit e8 bis das 
Sin zum Erbe von St. Peter gehört, ganz zu Zofcana ger 
zogen hatte, nahm Innocenz fofort wider zu eigenen Haͤn⸗ 
Den, wobei ihm unter damaligen Verbältnifien niemand Wis 
derftand zu Leiften vermochte, Die deutfihen Ritter, denen 
Heinrich Umbrien, die Mark Ancona und die Romagna nebft 
Ravenna als Fürftenlehen des Reiches übergeben, wurden 
fofert von Imnocenz tn ihrem Rechte beftritten, und faft 
überall hatte in diefen Gegenden der Pabſt außer dem Rechte 
auch die Bevölkerungen felbft auf feiner Seite, denen das 
deutfche Ritter» Regiment verhaßt genug war. Als Innos 
conz zwei GardinalsLegaten nady der Marl Ancona, der Ro⸗ 
magna und. Ravenna fandte, um die Huldigung der Einwoh⸗ 
nes zu verlangen, wollte Markwald von Anweiler zuerft uns 
terhandeln. Als die Cardinal⸗Legaten dennoch fortfuhren in 
Ausrichtung ihres Auftrages widerfeßte er ſich mit Geiralt. 
Da traf ihn der Bannfluc der Kirche, Es kam zu offnem 
Kampfe, in welchem Markwald ein Stüd feines Gebietes 
nad) dem anderen verlor — und als die Kaiſerin Conſtanze 
flarb und er nach dem apulifchen Reiche gehen mufte, um 
dort für die’ ſtauſiſche Herrſchaft zu kämpfen, gieng auch das 
Letzte noch verloren bis auf Ascoli und Gamerino, die ſich 
ein Jahr nach Innocenz's Stublbefteigung allein noch der 
yhbfklichen Anſpruͤche erwehrten, und auch fie wohl nur we 


Innocenz war nicht zufrieden damit, daß Conſtanze die Ans 
ertennung der Succeifton ihres Sohnes, Friedrih, in das 
Lehen gefucht hatte, fondern verlangte nun die Aufgabe des 
befannten großen Privilegiums der Könige in Sicilien, der 
fe 9. monarchia Siciliana — und die Kaiferin mufte fi 
fügen. Bald nachher flarb fie am 27. November 1198. 
Durch ihren letzten Willen hatte fie den Pabft zum Vor⸗ 
mund ihres unmündigen Sohnes, zu Erziehern desfelben 
und Berwaltern des Reiches die Erzbifchöffe von Palermo, 
Monreale und Capua und den Reichskanzler Biſchof Wal⸗ 
ter von Troja beſtellt, denn, nachdem fie zuerſt dem Haße 
ihrer Unterthanen gegen die deutfchen Amtleute ihres ver» 
fiorbenen Gemahles fo weit nachgegeben, daß ſie diefelben 
überall aus ihren Stellen entfernt hatte, war die alte Par⸗ 
teiung des Adels ihres Reiches wider zu Tage getreten, und 
eine fiaufiiche Partei formirte ſich wider einer welfifchen ges 
genüber und ſuchte auch, was von deutfchen Anhängern des 
ſtaufiſchen Haufes noch in Italien war, an fih zu ziehen. 
Ein wilder Parteifampf war im Beginnen und eine feftere 
Stube als der Pabft war unter diefen Umſtänden für das 
Königekind nicht zu finden. Der Pabſt nahm ſich auch ſo⸗ 
fort der Intereſſen Friedrichs im feinem Erbreiche mit from» 
mer Pflichttrene an. Nur die Vereinigung der deutfchen 
uud ſiciliſchen Krone durfte Innocenz nicht fördern; Die 
Berpflichtung gegen die Kirche war in diefem Intereſſe je 
denfalls die frühere, wie die höhere. So lange es in feiner 
Macht . fund, mufte er die Vereinigung der beiden Koͤnig⸗ 
reiche in Einer Hand zu hindern ſuchen. Auch bier kam 
wider zu Hilfe, da, als Friedrich in Deutichland gewählt 
und. ihm Treue geſchworen ward, das Kind noch ungetauft 


geweſen war. Einen Heiden durften die deutſchen Fürſteü 
nicht zum Könige wählen, noch ihm Treue ſchwsren — 
folglich war die ganze Neihe von Vorgängen, anf welche 
fih Friedrichs Succefflon in Deutfhland gründete, in ſich 
wichtig, wenn fie nicht fpäter, nachdem Kriedrich die Tanufe 
erhalten, erneuert ward — und das würde durch die Krö⸗ 
nung des Kindes, zu der Philipp Friedrich aus Italien 
herbei holen wollte, gefchehen fein — aber der Tod Des: 
Kaiſers war dazwilchen getreten. Imocenz aber feente ſich 
bag die Dentfchen ſelbſt die Sache von diefem Geſtchtee 
punkte betrachteten, und er alfo nur den Stand der Dinge 
anzuerkennen, wicht ihm herbeizuführen brauchte; that and): 
zunaͤchſt nichts, entfcheidend in die deutichen Verhäaͤltniſſe 
einzugreifen. Roc aus Kaiſer Heinrichs Zeiten: ber abe 
eine Anzahl normännifcher Edelleute, auch der Grzbiichefi 
von Salerno, in Deutfchland: ald Gefangene. Deren Frei“ 
gebung forderte Innocenz natürlich bald, nachdem er dem 
päbftlichen Stuhl beftiegen hatte, von König Philipp (deu 
ex fortwährend nur als Herzog von Schwaben beiradhtete). 
Außerdem aber erfuhr Philipp jept erft, daß noch Pabſt 
Coͤleſtin IT. ibn wegen Occupation der zu Zofcana geſchla⸗ 
genen Theile des Kirchenflantes mit dem Banne belegt habe, 
und daß Imocenz ihn erſt Dann vom Banne Löjen werde, 
wenn der Erzbiſchof von Salerno in Freiheit fei, und er 
(Philipp) einen Eid gefchworen habe, in allen Stüden, wes 
gen deren er der kirchlichen Genfur verfallen fei, den paͤbſt⸗ 
lichen Befehlen ohne Widerrede nachkommen zu wollen. Phi⸗ 
lipp gieng auf diefes Verlangen ein, da ed ihm darauf aws 
fonmen muſte, mit dem Pabſte in gutem Bernehmen zu 
bleiben; nur machte ee (der Gegner in Deutſchland wegen) 
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zur . Bedingung, daß wie feine Excommunication nicht publis 
eirt geweien fet, fo andy die Abfolution im Geheimen ftatt 
baben müße, was daun der Legat des Pabftes, der Bifchef 
sen Sutri, zufrieden war, und nad) erledigtem Gefchäffte be 
handelte diefer Philipp auch ala König. Für das Alles aber 
ward er von Innocenz nachher, als für eine Meberfchreitung 
feiner Vollmacht, hart geftraft und verlor fein Bisthum, 
Auch erhielt der Erzbifhhof von Magdeburg Liudolf *) Aufs 
trag, den Herzog Philipp von Schwaben anzuhalten, dem 
Könige Richard von England das ihm früher abgedrungene 
Loſegeld zurüdzugeben, wenn er nicht von Neuem einer Kits 
cheuftrafe verfallen wolle. Die Gegner Philipps nämli 
Satten fi) inzwilgen an Innocenz gewendet, ihm die Wahl 
Otto's und daß diefer auf den Misbrauch der Spoliengelder 
verzichtet babe, gemeldet und von ihm die Anerkennung Ot⸗ 
t0’8 verlangt. Auch König Richard von England hatte 
wegen Dito’8 an Imnocenz gefchrieben. Innocenz aber vers 
mied zunächft jede Einmifchung in die deutfche Kronſtreitig⸗ 
leit; Schon um nicht duch zu nahe Verhaͤltniſſe mit is 
chard und Dito den König von Frankreich zu erbittern. 





Drei und neunzigfte Worlefung. - 





Philipp war nach feiner Krönung in Mainz, da ihm 
das Aufgebot aus feinem Herzogthum Schwaben und das 


*) Er war von niderer Herkunft aus Kroppenftädt, hatte früher 20 
Jahre lang in Paris ftudirt, und war dann 1192 dem Erzbiſchofe Wich⸗ 
mann in Magdeburg gefolgt. 
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Erfurt den Kirchenbann über ihn, der erft fpäter, nachdem der 
Landgraf zu Philipp übergetreten war, wider gelöft ward. 

Goslar, gegen welches fih Otto nad Nordhaufens 
Einnahme gewendet, ward noch in der lebten Stunde von 
dem heranziehenden Philipp gerettet, der dann eine Bes 
fagung in diefer ihm getreuen Stadt Tieß und fich wider 
nad) Süddeutfchland wendete. Otto hatte fih alſo im J. 
1198 in Deutfchland doch behauptet. Sein Oheim, Köntg 
Richard, hatte während deffen die Sranzofen gefchlagen und 
ſchloß dann unter Vermittelung des Pabſtes im Jan. 1199 
einen fünfjährigen Waffenftiliftand mit ihnen. Aber die 
Bortheile, Die Otto demnähft von König Richard erwarten 
durfte, giengen völlig verloren, als diefer am 9. April vor 
der Burg Ehaluz durch den Pfeil des Ritters Bertrand de 
Gourdon zum Tode verwundet ward. Otto war nun auf 
die eignen Kräfte allein veriwiefen. 

Erft im Juni 1199 erfchien Philipp wider im Felde, 
und zwar abermals im Elſaß, wo zuerfl durch einen Streif⸗ 
ing Das Gebiet des Grafen Albert von Habsburg im obe⸗ 
vn Elſaß verwüſtet und zugleih durch den Haupthaufen 
Straßburg bedrängt ward. Die Verwüſtung der ganzen 
Umgegend, die Einnahme der Vorftädte raubte den Bürs 
gern bald den Muth zum Widerflande und Biſchof Kon⸗ 
tab muſte fich zu Anerkennung Philipps als feines Königes 
verſtehen. Auch die Grafen von’ Dagsburg und Habsburg 
muften nun Vertrag fuchen und Philipp als König aner- 
fennen. Otto war, während Philipp vor Straßburg lag, 
mit Gölnifhen und Brabantifchen Haufen gegen Koblenz 
berauf gezogen und heerte in defien Umgegend; aber bei 
Boppard mufte er Halt machen, weil der Landgraf von Düs 
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ringen mit feinem Hiffszuge nicht zu ihm haste Aurchdringeis 
können. Mbilipp konnte, nad) der Einnahme Straßbiuge; 
dem Biſchofe Liutpold von Worms, der mit den MPfälzern 
fämpfte, Hilfe bringen, und gud Graf Emicho von Leinin⸗ 
gen ward in Folge Diefes Zuges zu Anerfenuung Bbilipps 
genöthiget — fo daß bald alles Land zwifchen Rhein und 
Mofel auf ftaufifcher Seite flund. Landgraf Hermann vom 
Düringen aber erkannte, daß fi) Dito nad) defien Oheims, 
König Richards, Tode fchwerlich halten würde, und unten 
handelte ſchon durch den König von Böhmen mit Philipp, 
der ihm für den Abfall von Otto nicht bloß ben Beſitz nm 
Nordhaufen und Salfeld beftätigte, fondern Mühlhauſen 
und die Herrfchaften Drla und Nanis dazu gab, Da em 
fannte auch Hermann Philipp als feinen König an. Unten 
deffen aber war Philipp den Rhein weiter herab quer durch 
das Eölnifche gegen Maftricht hin vorgedrungen, indem ex 
zugleich Achen belagern ließ, bis Herzog Heinrich von Bra 
bant wit großem Heerhaufen beranzog. Da zog fih der. 
König wider Iandaufwärts über die Mofel. Zu Weihnach⸗ 
ten hielt ex einen glänzenden Hoftag in Magdeburg bei dem 
dem flaufifchen Haufe treu ergebenen Erzbiſchof Liudolf, und 
nun trat auch der zeither noch ſchwankende Biſchof Garbeif 
von Halberſtadt entfchieden auf feine Seite, 

Pabſt Innocenz war, nachdem ſich die Verhältnifie dep, 
päbftlihen Stuhles und Gebietes in Italien überall faſt 


nad feinen Wünfchen georduet hatten, einen Schritt weiieg, 


gegangen in Beziehung auf die Befegung des Deutſchen 
Thrones, welche ja auch das Anrecht auf das Kaiſerthum 
einſchloß. Daß Iunocenz hinſichtlich der beiden Schwarkeg; 
der hoͤchſten Gewalt wicht jener urfprünglihen Auffaßzung 
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Schwertes erſt Durch Das geiftliche von Gott hexleitete, mufte 
ihm natürlich eine Stellung zu der Befebung des deutſchen 
Thrones geben, in welcher er glaubte, mahnend auftreten zu 
koͤnnen: die Fürſten hätten die Pflicht, den Streit der Pars 
teien und Anſprüche zu fchlihten, und fih zu dieſem Ende 
an Die Bermittelung des römifchen Stuhles zu wenden, wos 
zu er fie nun, da fie von felbit es nicht gethan, auffordere, 
Sellten fie ihre Pfliht auch ferner verfäumen, fo werde er 
handeln, wie er es für heilfam erachte, und dem die apoftos 
liſche Gunſt zuwenden, der fi) ihrer am würdigften zeige. 
Das gefhah im Mai 1199, 

Faſt um Diefelbe Zeit fchrieben die um Philipp zu einem 
Zürftentage in Speier verfammelten Kürften an den Pabſt, 
fie bofften, in Kurzem werde Philipp fo weit als König an⸗ 
erlanut fein, als früher fein Bruder. Sie warnten den Pabſt, 
feine Hand nach den Rechten des Reiches auszuitreden; hoff 
ten vielmehr, ex werde der Wahrheit und dem Rechte die 
(ihre geben. Sie gedächten Philipp in Kurzem mit Heeres» 
nacht nad) Rom zu führen, um die faiferlihe Krone zu em⸗ 
pfangen. Die Erzbifchöffe non Bremen, Magdeburg, Befancon 
(Bifanz) und der Patriarch yon Aquileja, fo wie faft ale 
Suffraganbiichöffe auch der anderen Eradidcefen, fogar aus 
der Göfner Erzdidces die Biihöffe von Münſter, Osnabrüd 
und Lüttich) waren unterzeichnet; dazu der König von Böh⸗ 
wen, Pfalzgraf Dito von Burgund, und die Herzoge von 
Sachſen, Baiern, Deftreih, Kärnthen, Meran, Zähringen 
und Dberlotbsingen, die Markgrafen von Brandenburg, 
Meifen, von der Oſtmark und Lauſitz, von Mähren und von 
der Mark auf dem Rorgau, jp wie die Pfalzgrafen von Baiern 


und von Tübingen und piele Eleinere Herren, 
2eo0’e Borlefungen. Bd. II. 5 
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Innocenz antwortete ruhig: obwohl ihm hinfichtlich 
mancher Punkte ihres Schreibens Bedenken gelommen jeien, 
werde er doc) den in gefeßmäßiger Form in Deutſchland ger 
wählten und gefrönten König nach altem Brauche zur Kai⸗ 
ferfrönung nad) Rom berufen. — Auf diefe Weife behielt er 
fih, ohne fi in Deutfchland tiefer zu engagiren, das von 
ihm in Anſpruch genommene und in der’ That aud) natürs 
liche Prüfungsreht vor. Als Philipp im Herbfte wider Ges 
ſandte an ihn ſchickte, feßte er diefen in verfammeltem Con⸗ 
fiftorium feine Anfiht von der höheren Stellung der Kirche 
und der Nachfolger Petri über der Welt und den Zürften 
auseinander: an die Kirche hätten fich bei dem vorhandenen 
Zwielpalte die deutſchen Fürften längft zu wenden gehabt, 
denn ihr ftehe, als Verleiherin der Kaiſerkrone, die höchfte 
Entſcheidung auch im Reiche zu. Eine beftimmtere Antwort 
ertheilte er auch diesmal nicht. Im derfelben Zeit aber war 
Innocenz in einen fchweren Handel mit Franfreich verfloch⸗ 
ten, wo König Philipp Auguft früher die däniſche Prinzeſſin 
Ingeborg geheirathet, aber kurze Zeit nachher verftoßen hatte 
und Durch den Erzbiſchof von Rheims von ihr gefchhieden 
worden war. Ohngeachtet Pabſt Göleftin III. dieſe Scheis 
dung für rechtswidrig erklärt hatte, war der König 1196 zu 
neuer Ehe mit Agnes, der Zochter Herzog Bertholds von 
Meran, geſchritten. Innocenz hatte ſchon 1198 verlangt, 
Philipp Auguft folle Ingeborg als feine rechtmäßige Ger 
mahlin wider zu ſich nehmen und fi) von Agnes trennen; 
aber der König hatte nicht gehorcht und am öten Dec. 1199 
ſprach der Bardinal Peter auf einem franzöfifchen Concilio 
zu Dijon deshalb über Frankreich das Interdict aus, Phi⸗ 
lipp Auguft entfchloßen, der Kirche zu trogen, ſchloß zu Weihe 
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nachten Frieden mit dem Grafen von Flandern und im Yan. 
1200 mit König Sohann von England, wobei fih Johann 
verpflichtete, feinem Neffen Otto in Deutfchland weder durch 
Geld noch durch Truppen zu beifen. Aber aud noch im 
Ian. 1200 publicirte nun der Bardinal Peter auf einem 
Goncilio zu Vienne in Burgund das fchon befchloßene Ins 
terdiet, und die Siftirung aller Eicchlichen Handlungen (mit 
Ausnahme der Taufe und Beichte); die Schließung aller 
Kirchen machte einen fo mächtigen Eindrud, daß fi) etwas 
über ein halbes Jahr fpäter der König zum Nachgeben ger 
zwungen ſah, Agnes entfernte und Ingeborg wider zu Hofe 
ließ, worauf im September das Anterdict wider aufgehoben 
ward. Aber die englifche Hilfe, fo wie fein Herzogthum Gui- 
enne und Poitou, blieben für Otto darum doc) verloren. 
Noch hatte der erſte Fürſt des deutfchen Reiches, der 
greife Sardinal- Erzbifhof Konrad von Mainz, durch feine 
Abweienheit auf dem Kreußzuge verhindert, gar nicht in Die 
deutichen Ungelegenheiten eingreifen können. Zuletzt von 
allen Fürften fam er zurüd und im Juli 1199 nach Stalien, 
wo er dann bi8 zu Ende des Jahres in Rom verweilte und 
wohl oft und genau die deutfchen Angelegenheiten mit dem 
Babfte beſprach. Er bielt fireng zum päbftlihen Stuhle; 
aber der Anficht des Pabftes, die fih zu Gunften des Wels 
fen neigte, vermochte er fi) nicht anzufchließen. Er war 
don früher Gegner der Welfen, kannte wohl Otto genauer 
als Innocenz ihn fannte, und wufte alfo, daß die Kirche 
von ihm, wenn er obfiege, fo wenig gute Früchte zu erwars 
ten habe, als das Reich. Er war mehr dafür, daß die 
Kirche Friedrichs Nachfolgerecht, was er ja früher felbft ans 
erlannt und beſchworen hatte, fhüßen ſollte. Ohne ſich einis 
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gen zu Können, ſchieden die beiden Kirhenfürften, denn Inno⸗ 
cenz fah in des abermaligen Bereinigung des Normannen⸗ 
reiches nit Deutſchland eine zu harte Bedrohung der Frei⸗ 
heit der Kirche, als daß er in fie willigen mochte, jo lange 
noch ein anderer Ausweg offen ſchien. Indeſſen mögen Doch 
die damafigen Crörterumgen in Innocenz nachgewirkt und 
ihn fpäter noch auf Friedrichs Seite gezogen haben, als er 
erfannte, daß Konrad den König Otte richtig beurtheilt habe: 

Konrad fam im Januar 1200 wider in Deutichinud 
an, und erffärie fofort, weder Otte noch Philipp — nur 
Friedrich fei der rechtmäßige König in Deutfchland. Aber, 
als er die Zuflände, wie fie num geworden waren, näher 
fentten lernte, fah ex ein, daß es unmöglich fei, Friedrichs 
Suceefflon zur Anerkennung zu bringen, Auf einem Reichs⸗ 
tage, den Philipp im März 1200 zu Nürnberg hielt, ward 
auch Konrad bewogen, ſich für Philipp zu erklären, doch war 
feine Zufage zunächft eine geheime, da er, um als Vermittler 
theils Dito theils dem Pabfte gegenüber auftreten zu Bine 
ven, woch eine Zeitlang fcheinbar für feinen der beiden Kant | 
pfenden gewonnen: erſcheinen wollte Die Verhältnifie aben 
waren inzwilchen für Philipp viel ungünftiger geworden als 
früher. Sein eingiger noch übriger Bruder, Pfalzgraf Die 
von Burgund, war am 13ten Jan. 1200 zu Befancon gen 
ſtorben. Deſſen Witwe, Margarethe von Bleis, Die nun 
als Regentin auftrat, hatte nur zwei unmiündige Toͤchter, 
Sobanna und Beatrix. Nach diefer Seite mufte nun er 
recht Hilfe gewaͤhrt, von ihr konnte Feine Unterſtützung ew 
wartet werden. In den Niderlanden verlot Philipp feinen 
bedeutendften Anhänger, Albert von Hull, den Bifchof vom 
Lüttich am kten Zebr. 1200 durch den Tod. Nun erhob 


die Ottoniſche Partei fofont Hugo de Pierrepont, den Dom- 
gest, zum Biſchof und Otto ämveitinte ibn. Gr wear der 
Sohn des Grafen von Wasnade md Piersepont uud den 
Grafen von Netel mahe verwandt, da feine Mutter, Ele 
mentin Agatha, eme Zochter des Grafen Manafles von Ne» 
tel war. Als die Philippinifche Partei den Archidiacon Hein» 
rich de Jauche ihm entgegenftellte, führte das wohl zu Zer⸗ 
würfeils, hinderte aber nicht, Daß der Pabſt Hugo beftätigte, 
Auch Biſchof Hermann Won Singenellenbogen) yon Münſter 
ſchloß ſich, als die won Philipp ihm gewordene Zuſage einer 
Sucerffion in Würzburg, falls dieſer Stuhl (den zunächst 
Konrad von Querfurt occupirt hatte) exledigt werde, Dunch 
enocenz (cbenfo wie die Dccupation desfelben von Seiten 
Konrads) für ungiltig erflnt ward, an Otto an, der ihn 
gu feinem Kanzler machte, Durch dieſe Vorgänge ſah fidy 
Otto in feinem Gebiete, fowohl in den Niderlanden als in 
Beftfalen, ſehr arrondirt und verwarf alle vermittelnden 
Borſchläge des Erzbiſchof Konrad, Muh Erzbiſchof Adolf 
von Böln Heß ih un feinem Mainzer Nachbar in Feiner 
Beife gewinnen. les was der Kardinal Konrad erreiähte, 
war ein Waffenſtillſtand der beiden Gegner tür die weftlichen 
Gebiete Orto's und die daran floßenden Sebiete der Auhaͤn⸗ 
ger Philippo) bis zum Alten Ron, — und ein von beiden 
Seiten beſchickter Fürſtentag am Rhein (zwiſchen Koblenz 
and Aridernach), wo außer dem Cardinal Konrad für Philipp 
die Erzbifchöffe von Trier und Salzburg und Die Bilchöffe 
von Keeifing, Bafel und Straßburg erfcheinen follten, nebft 
den Herzogen vun Zähringen amd Meran und dem Mar 
zen Der Oſtmark und Raufiß — von Otto's Seite Der 
Grzbiſchof Don Coͤln und Die Biſchoͤffe von Münßer, Büttiep, 
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Utrecht und Paderborn, der Abt von Eorvei, der Herzog von 
Brabant und der Graf von Flandern. Als König Otte 
dem Pabfte Innocenz Nachricht von diefem Fürftentage, der 
eine endgiltige Entſcheidung in der deutſchen Sronftreitigkeit 
faßen follte, gab, der Bardinalerzbifchof Konrad aber nicht 
(ohngeachtet ihm diefer zugefagt hatte, in Deutfchland nichts 
ohne feine Genehmigung zu thun), entfchied ſich Innocenz, 
offener mit feiner Otto geneigteren Gefinnung hervor zu 
treten, ohne ſich doch Direct für Otto auszufprechen. Er 
erließ ein Schreiben an die deutfchen Fürften in welchem er 
geltend machte, daß Philipp erwählt worden fei, während ex 
im Bann gewefen, daß er nicht in rechtmäßiger Form ger 
frönt fei, daß er die Wahl angenommen, ohne vorher von 
feinem für Friedrichs Succefftion Tautenden Eide entbunden 
‘zu fein. Dabei erinnerte er die Fürften, daß ihre Freiheit 
verloren gehe, wenn fie die Könige ſtets ans einer und Ders 
felben Familie wählten, und daß man auf die Feindfchaft 
der italienifchen Stände gegen den Staufer Rüdfiht zu neh⸗ 
men habe. Die Entbindung von dem Philipp geleifteten Cide 
ftellte er jedem in Ausfiht und dem Herzoge von Brabant 
gewährte er noch ind Befondere die für die Verbindung feis 
ner Tochter mit König Otto erforderliche Dispenfation, 
Während fo der Pabſt indirect, aber doch bezeichnend 
genug, für Otto wirkte, entzog fi) der Gardinal- Erzbifcheof 
auf längere Zeit den deutſchen Angelegenheiten, um nicht Direct 
gegen die Anfichten des Pabfted auftreten zu müßen, und 
war in Ungarn als Vermittler gefchäfftig. König Bela IIL 
war 1196 geftorben mit Hinterlaßung zweier Söhne, von 
denen ihm der eine, Emmerich, als König folgte; der andere, 
Andreas, mit Schlößern und Herrfchaften ausgeflattet ward. 
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Andreas, nachdem er den ihm vom Vater zum Zwecke der 
Ausführung eines noch vom Vater gelobten Kreußzuges bins 
terlaßenen Schaß vergeudet, trat plöglich an der Spike einer 
Bartei als Gegenkönig auf und fand einen Verbündeten an 
Herzog Liutpold von Deftreih. Er flegte jo weit, daß ihm 
fein Bruder die froatifchen Landfchaften Iaßen muſte. Eine 
Zeitlang hielt Andreas nun Frieden. ALS er endlich von 
Reuem Krieg erhob, ward er gefchlagen und mufte zu Her—⸗ 
zog Liutpold flüchten, über defien Gebiet nun die Drangfale 
eines barbarifchen Krieges hereinbrachen. Es gelang dem 
Cardinal» Erzbifhofe von Mainz wider einen Frieden zu 
vermitteln und dadurch Deftreich von der Kriegögeifel zu bes 
freien. Während diefe Angelegenheiten aber den Eardinal 
Konrad im Südoften des Reiches fefthielten, mufle die Zus 
fammenfunft der Fürften am Rheine, der er vorfigen follte, 
verfchoben werden. Der Kampf der Sronprätendenten und 
ihrer Parteien ruhte aber darum nicht, fondern wüthete in 
den und um die öftlicheren Gebiete Otto's d. h. feine braun» 
ſchweigiſchen Erblande, Pfalzgraf Heinrich war bereits im 
Frühlinge verheerend in das Magdeburgifche eingefallen, wofür 
Erzbifchof Liudolf Rache an den braunfchweigifchen Landen 
nahm und Helmftädt niderbrannt, Don Neuem zog der 
Pfalzgraf am 23ten Juni aus gegen das Hildesheimiſche, 
ſchlug die Hildesheimer und lag ſchon vor der Stadt, als 
die Nachricht an ihn gelangte, König Philipp mit großem 
Heere breche in das Braunfchweigifche ein. Da eilte er raſch 
ach Braunſchweig; fah ſich aber hier fo ifolitt, fah alle 
Ansicht auf Hilfe fo fern gerüdt und Philipps Heer fo 
mäditig, daß er es am Ende doch vorziehen wollte, fih von 
feinem. Bruder zu trennen und Philipp als König anzuers 
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fennen, Es fcheini jedoch, Philipp fand die ihm von Hein⸗ 
rich gebotenen Bedingungen nicht fichernd genug; aud) waren 
Herzog Bernhard von Sachſen und Graf Adolf von Holftein 
einer foldyen Uebereinkunft abgeneigt, kurz! Philipp gietg 
auf Nichts ein und bedrängte Braünfchweig weiter, Di 
Belagerung zog ſich aber ohne rechten Erfolg in die Länge; 
Dtto fam zum Entfage heran; die Zufuhr ward für die Ber 
lagerer immer erfchwerter; die Markgrafen von Meiffen nud 
Brandenburg und der Bilhof von Halberftadt zugen fi 
mit ihren Leuten von der Belagerung zurüd; — da blieb 
zuletzt nichts übrig, als daß Philipp mit dem Übrigen Heeck 
ebenfalls nad dem Halberftädtiichen abzog und von Horn⸗ 
burg aus mit feinem Gegner auf 7 Wochen Waffenſtillſtand 
ſchloß. Einigermaßen ſchadlos hielt Philipp für diefen Mib⸗ 
erfolg der Uebertritt des Bifſchofs Dietrich (von der Auve) 
von Utreht zu Feiner Partei, welde Wendung gegen deu 
Herbſt hin erfolgte, 

Den Cardinal⸗Erzbiſchof Konrad ereilte auf der Rüch 
reife aus Ungarn am 27ten Ortober zwifhen Nürnberg arhd 
Würzburg der Tod, Jene früher von ihm geplante Fürſten⸗ 
verfammlung am Rheine fand nun gar nüht ſtatt, und nichts 
blieb übrig zu Entfcheidung des Krouſtreites als die Wafſen, 
deren Wirfung für die Ottoniſche Saite Pabſt Innocenz durch 
den pabftlichen Einfluß zu ergänzen ſuchte. Der Reiches 
fanzler Konrad von Querfurt, der auf die ihn treffende 
Wahl in Würzburg, wie früher bemerkt, eingegangen war 
und der ſich in Diefer Zeit ganz als Biſchof von Wurzbug 
führte, ohne darum fein früheres Bisthum Hildesheim ſchon 
fahren zu laßen (während ihm doch der Pabſt Beide Bis 
thümer abgefprochen hatte), war am Iten Augufi 1190 vom 
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Imocenz foͤrmlich ercommwmicit worden. In Hildesheim 
trat der Domprobſt Hartbert von Dalem durch Wahl des 
Kapitels an deflen Stelle, Eonnte aber längere Zeit nicht zum 
Befite kommen, weil der Stiftsadel auf Konrads Seite war. 
Endlich im Frühjahr 12009 war Konrad nad Rom gereiſt, 
um Aufhebung der Ercommunication und wo möglich Das 
Bisthum Würzburg wenigftens für fich zu erlangen. Er that 
Buße in Rom und erflehte kniefällig Verzeihung, erhielt Re auch 
— aber weder Würzburg noch Hildesheim. In Hildesheim 
blieb Hartbert, der zu Dtto hielt; in Würzburg ward eine 
RNeuwahl verzögert, weil der Pabft erft Zeit Haben wollte, zu 
feben, wie ſich Konrad (fall er wider gewählt werden folkte) 
nehmen werde. Einftweilen lehrte Konrad an Philipps Hof 
zurüd ohne ein Bistum. Am Tien April flarb aber auch 
Erzbiſchvyf Adelbert von Salzburg und das Kapitel wählte 
den Biſchof Eberhard von Brigen zu feinem Nachfolger. 
Diefer, ohne tn Rom anzufragen, gab Briren auf und nahm 
die Salzburger Stelle an; aber Innocenz annulliste die Wahl 
uud befahl Eberhard nach Brixen zurüdzufehren. Da Yunor 
denz ſelbſt der genaueſte Kenner des Kirchenrecht war und 
feinen Schritt that, der nicht Eirchenrechtlich vertreten werden 
Isunte, war bei feiner unentweglichen Ruhe gegen ihn ‚nichts 
zu esveichen; und diefer feſt geltend ‚gemachte, Bei allen «ine 
zelnen Gelegenheiten ſich wider zeigende Einfluß that allmä⸗ 
fh Wunder. Auch Eberhard entſchloß fich zur Meile nad 
Rom, und e6 gelang ihm mit Mühe, da auch eine zweite 
einſtimmige Wahl in Salzburg ibn getroffen, Diesmal ‚be 
ſtätigt zu werden. Nun trat die Nothwendigkeit einer Ent⸗ 
ſcheidung über. das wichtigfte geifkliche Fürftenthum in Deutſch⸗ 
land, Aber das Mazbisshum Mainz nahe. Philipp ſelbſt mar 
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zur Beitattung des Gardinal Konrad gefommen und blieb 
zur Wahl des Nachfolgers, denn es war die folgenreichfte, 
die fich denken ließ. Sie traf dann aud einen Philipp trem 
ergebenen Herrn, den Bilchof Lintpold (von Schönfeld) von 
Worms, und der König belehnte ihn fofort mit den weltlichen 
Fürftenrechten des Mainzer Stuhles. Aber einige Domherrn, 
die ihm ihre Stimmen nicht gegeben, erklärten von Bingen 
aus die ganze Wahl für ungiltig, weil der königliche Ein» 
find die Wahl unfrei gemacht habe, und wählten den Doms 
probft Sigfrit (von Eppftein) zum Erzbiſchofe. Liutpold 
trieb fie von Bingen fort; aber Sigfrit ward von Otto wit 
offnen Armen aufgenommen und durch ihn ebenfalls mit dem 
Fürftenrechten des Mainzer Stuhles inveftirt; und da Gig. 
frit unter dem rheinifchen Adel viele Verwandte hatte, 308 
er diefe auf die Ottonifche Seite herüber, wodurch Otto hier 
fo mächtig ward, daß er gegen Bingen ziehen und Liutpold 
vertreiben konnte — ja! im 3. 1201 fonnte Otto den Kö⸗ 
nig Philipp in Speier belagern und im Februar nad) dem 
Elſaß vordringen. Nun kamen aber die Schwaben ihrem 
König» Herzog mächtig zu Hilfe und Otto mufte wider auf 
feine alten Grenzen zurüdgehen an den Niderrhein. Imns⸗ 
cenz aber fehrieb im Januar an die deutfchen Fürften und 
fhilderte ihnen, wie durch den Streit um die Krone in . 
Deutichland Kirche und Reich den größeften Schaden Titten 
und in Folge davon Gewalt überall über Recht gehe. Er 
werde den Gardinalbiihof Guido von PBaleftrina ihnen als 
einen Legaten ſchicken, um fie wo möglich zu Eintradht oder 
Dazu zu bringen, daß fie dem apoftolifhen Stuhle die Den 
mittelung überließen, Innocenz gieng in alledem noch nicht 
einen Schritt über fein Recht hinaus, ohngeachtet Otto in 
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in einer Lage war, wo er der energifcheften Unterflüäßung 
bedurft hätte, denn der Graf von Flandern, eine feiner Haupt⸗ 
fügen in den Niderlanden, ſchloß fich eben dem f. g. vierten 
Kreußzuge an, und Herzog Heinrich von Brabant, ſchon 
duch Otto's perfönliche Art einigermaßen, und mehr wohl 
noch Dadurch, daß derfelbe das Eheverfprechen mit Heinrichs 
Tochter nicht halten zu wollen ſchien, entfremdet, ward nun 
in einen Kampf mit dem Grafen von Geldern verwidelt. 
Graf Dtto von Geldern hatte einen 1198 gefchloffenen Ders 
frag, der die aus den utrechtiſchen VBerhältniffen erwachfenen 
Streitigkeiten beilegte, nicht gehalten und ward deshalb von 
dem Herzoge von Brabant, . deffen Aftervafall er in Bezie⸗ 
bung auf utrechtifche Lehen war, dem er noch als feinem 
Herzoge (von Niderlothringen) untergeordnet war, der Fe⸗ 
lonie beſchuldigt. Otto von Geldern fand Hilfe bei dem 
Grafen von Looz und bei dem Grafen Dietrih von Hols 
land, der fi mit ihm (wie früher erwähnt ward) im J. 
| 1198 verföhnt hatte. Auf dieſe Weile konnte auch Herzog 
Heinrich von Brabant zunäkhft nichts für König Otto thun, 
und doch hatte Otto außer ihm von weltlichen Fürſten faft 
| nur noch feinen Bruder Heinrih auf feiner Seite. Unter 
ſolchen Umftänden nun glaubte Innocenz einen Schritt weis 
ter. gehen zu müßen, um nicht den Staufer gänzlich obflegen 
zu laßen. Er erkannte plöglih, am Iten März 1201, Otto 
als König in Deutfchland an — indem er den Ddeutichen 
Fürften erklärte: all fein Abwarten und fein Mahnen habe 
zu nichts geführt; er dürfe den Schaden der Kirche, der aus 
der Uinficherheit der höchften weltlichen Gewalt erwachſe, nicht 
länger mit anſehen. Philipp, fo widerholte er, babe nicht 
: gewählt werden können, da er damals excommunicirt gewe⸗ 
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fen ſetz dieſe Exoommunication Cöleſtins Habe ja Philipp 
wwch anerkannt, denn er habe fich vom Biſchofe von Sutri 
abfolsiren laßen; dieſe Abfolution babe aber im ganz unge 
eigneter Weife ftatt gefunden, fei alſo eo ipso ungiltig wıfd 
Philipp ſtehe wech fortwährend unter dem von ihm felbft un» 
erkannten Banne. Er gehöre einem Geſchlechte an, was vom 
joher die ‚Kirche verfolgt und die Kreiheit der Fürſten zu mm» 
verdrücken gefucht habe. Deshalb verwerfe er, Innocenz 
ihn und rutbinde jedermann der demfelben geleiſteten Gide 

Ehe ‚aber dieſes Schreiben in Deutſchland publicirt nud 
die. es weiter begleitenden, an viele einzelne Fürſten and 
Herren :gerichteten Schreiben abgegeben warden, muſte fich 
der Cardinalbiſchof Guido des Königes Otto näher verſichern. 
Ban Troyes aus fandte er den paͤbſtlichen Notar Philipp 
voraus an den Rhein, und erft als Dito am Bten Ya 
7201 in Neufs fech fchriftlih umd eidlich anheiſchig gemacht 
Hatte, Innorenz umd deſſen Nachfolgern den fchuldigen Ge⸗ 
horſam zu Teifden und die Stiche in deren Rechten gu feyüßgem, 
fih auch zu der Stadt Nom, zu den tofcanifchen und lom— 
bardifchen Städtebünden und zu dem Könige von Frankreich 
ganz fo zu flellen, wie Sunocenz es wünfche, kam der Cam 
dinalbiſchof am 29ten Juni zu Otto nach) Koblenz, wo ex 
dann am Iten Juli feierlich Dito als roͤmiſchen König .(d. 9. 
als anetkannten Prätendenten der Kaiſerwürde) proclaminte 
und die Excommunitation Philipps publicirte. Dann berief 
der Cardinal die niderlaäͤndiſchen Fürſten nach Maſtricht und 
durch die Erneuerung des Cheverſprechens Otto's mit Maria 
von Brabant gelang es hier, den Herzog Heinrich wider gem 
fir Otto zu gewinnen. "Auch die Grafen von Holland, äh 
Yern und Looz Tchloßen fh wider an Otto an, Im Auguſt 
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hielt deu Gardinal eine Berjammlung in Gorpei und wider⸗ 
holte hier den Bannfludy gegen Philipp; dann gieng er nad 
Dingen, erklärte Liutpolds von Schönfeld Wahl für nichtig 
und beftätigte Sigfrit von Eppftein als Erzbiſchof, was fpäter, 
als fich dad Mainzer Stift beſchwerte, auch vom Innocenz 
ausdrücklich gebilligt ward. Sigfrit erhielt, als er im März 
1202 in Rom erſchien, von Innocenz das Pallium. Aber 
in Deutfchland Hatte Sigfrit doch zunächſt nur beu Titel, 
denn weder Das Mainzer Kapitel; noch die Lehensmannen des 
Stiftes, noch die Bürger der Stadt erfannten ihn an. 
Ueberhaupt hatte das kecke Vorgehen des Legaten. in 
Deutfchland fehr verlegt und wenn auch manche Fürſten 
fhwanfend wurden, im Ganzen wirkte es zu Philipps Guns 
fen. Als Philipp am Sten Sept. 1204 Hof zu Bamberg 
bieft, fanden ſich viele Fürſten perjönlich bei ihm ein, er⸗ 
nenerten ibm den Eid der Treue und befchlofien, des päbſt⸗ 
fihen Banned nicht zu achten. Diefem Beſchluße traten 
auch eine Anzahl damals wicht gegenmwärtiger Fürſten bei und 
im Sebruar 1202 gieng eine Geſaudtſchaft an Innocenz ab, 
welche dieſem ein Schreiben deuticher Zürften überreichte, 
worin fie über die empörende Anmaßung des Cardinallegaten 
Hagten, der ſich ganz unbefugt in den deutichen Kronſtreit 
mifhe. Er (der Babft) möge gegen diefen vermeßenen Dann 
einſchreiten, fonft fcheine e3, daß Rom nicht mehr Sig des 
Neibieß und der Heiligkeit, fondern heidnifches Weſens ſei. 
Dies von dem Erzbiichofe von Salzburg und von dem Marlk⸗ 
geafen Konrad von der Oſtmark und Laufig überbradhte 
Schreiben war unterzeichnet von den Erzbiſchöffen von Mag⸗ 
deburg und Bremen, von den Biſchöffen von Worms, Paſſan, 
Wegeusburg, Gonſtanz, Augsburg, Aichſtädt, Havelbeng, 
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Brandenburg, Meiffen, Naumburg, Bamberg fo wie von den 
Yebten von Fulda, Hersfeld und Kempten --- ferner von 
Könige von Böhmen, von den Herzogen von Sachen, DOeſt⸗ 
reich, Zähringen und Meran, von dem Landgrafen von Dür 
ringen, von den Markgrafen der Oſtmark, Meiffen und Bran⸗ 
denburg und endlich von den Grafen von Orlamünde, Som⸗ 
merfchenburg, Brena und Wettin. | 
Innocenz ermahnte nun allerdings feinen Zegaten zw 
größerer Vorſicht, bewog ihn auch, die von ihm über dem 
Erzbifchof von Magdeburg ausgefprochene Excommunication 
förmlich zurüdzunehmen; auch behandelte er die an ihn abs» 
geordneten deutſchen Fürften der Philippinifchen Partei freund 
ih und antwortete auf das von ihnen überbrachte Schreiben 
ohne alle Gereigtheiten, — blieb aber bei feinen Ausftelluns 
gen gegen Philipp, bei feinem Lobe Otto's ftehen, und ohne 
fih in die Wahlrechte der Deutfchen durch feinen Legaten 
einmifchen oder darüber richten zu wollen, erflärte er doch, 
er werde Philipp nie ald römischen König anerkennen. 
Und wie nun der Pabft von Süden, fo fam der Däs 
nenfönig Kanut, Otto's Schwager, diefem von Norden ber 
zu Hilfe. Kanut hatte, wie früher (B. II, ©. 734.) ev 
wähnt ward, die Lehenshuldigung, welche die Dänenkönige 
bergebrachtermaßen dem deutichen Könige feifteten, bei feiner 
Succeffion im J. 1182 verweigert, und nad) Heinrichs des 
Löwen Demüthigung war im Norden Deutichlands kein Fürk 
ſtark genug gewefen, ihn dazu zu zwingen. Das flaufifche 
Haus aber hatte all fein Augenmerk gen Süden gerichtet. 
Wenn erft im Süden das Spiel gewonnen war, ſchien ja 
Dänemark feinen großen Widerftand bereiten zu können — 
alfo ließ der König den Dänen zunaͤchſt ihren Lauf; nur 
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daß nachher Heinrich IV. die Kanut feindlichen Elemente in 
der däniſchen Königsfamilie felbft förderte, nachdem ein frü⸗ 
herer Verfuch feines Vaters, die Dänen durch die Pommern 
aus Rügen herauswerfen zu laßen, einen fehr unglüdlichen 
Ausgang genommen hatte. Herzog Bogislan nämlih war 
gegen den däniſchen Bafallen, den Ranenfürften Jaromir, 
gezogen, nachdem eine Bermittelung feiner Streitigfeiten mit 
diefem Durch Kanut mislungen war. Als nun Biſchof Abfa- 
fon von Jaromir benachrichtigt ward, daß Bogislan mit 500 
Fahrzeugen gegen Rügen rüfte, bot Abfalon alle vorhandenen 
Kräfte Dänemarks auf, und legte fi bei Hiddenföe in Hin- 
terhalt und als (am 21ten Mai 1184) Bogislavs und. Ja⸗ 
romird Flotten in dem Gewäßer zwifchen Greifswalde und 
Rügen zur Schladht fommen follten, und Bogislav im Rü⸗ 
den Jaromirs die dänifche Flotte herankommen fah, glaubte 
er zuerft, es fei fein Freund Burewin von Medienburg, 
der ihm unverhofft Hilfe bringe — aber als er ſich überzeugte, 
daß es Dänen feien, ergriff ihn und feine Pommern folcher 
Schreden, daß Flucht und allgemeine Niderlage die fofortige 
Folge war. Die Verfolgung gieng bi8 zur Peene. Im 
Anguft wollten die Dänen Wolgaft belagern, muften jedoch 
davon wider ablaßen, fo wie von Ufebom. Aber Julin, was 
fe von Einwohnern verlaßen fanden, zerftörten fie auf den 
Grund. Im naͤchſten Frühjahre fehrten die Dänen abermals 
wider und verwäfleten das Gebiet von Kamin, Da beugte 
ſich Bogislav, zahlte Brandfhagung an die Dänen, nahm 
fein Herzogthum von Kanut zu Leben, übernahm, wie Ja⸗ 
tomir, einen jährlichen Lehenszins und die Verpflichtung zur 
Kriegsfolge und trat an Jaromir faft alles Land ab, was 
diefer vom heutigen Neuvorpommern noch nicht befeßen hatte, 


Riklot, der Obotritenfürft, war in feine Hände, Burewin 
bee andere Obotritenfürf in Jaromirs Gefangenfchaft gen 
rathen, und beide wurden nun als Gefangene an König Ka⸗ 
nut angeliefert, der fie längere Zeit gefangen hielt, und 
daun Medienburg unter fie theilte. Auch fie muften ſich 
von Deutichland losſagen und zur däniſchen Lehensfolge hen 
quemen. Diefe flawifchen Lebensfürften Dänemarks machten 
feitdem mehrfach Einfälle in das benachbarte deutſche Ges 
bist. Nachdem Graf Adolf von Holftein mit Kaiſer Kriee 
drich mad dem Morgenlande gezogen war, fielen fogar die 
Dänen felbft in Holftein ein, um die Ditmarfen zu ſchützen, 
die ſich am Schleswig ergeben hatten und für Bremen ya 
den unterworfen werden follten. Adolf non Daffel konnte | 
fi nur durch das Berfprechen, daß die Ditmarfen bei Schlege | 
wig bleiben follten, aus dem Lande entfernen. Die hop 
angedeuteten Zerwürfniffe im dänischen Sönigshaufe feld 
hielten dann König Kanut nach der deutichen Geite hin 
fängere Zeit in Ruhe, fo wie das auch fchon früher anger | 
deutete Interefie, Kaiſer Heinrich um feiner Schweiter Inge 
borg willen zu fhonen. Ja! Ditmarfen Löfte ſich in dieſck 
Zeit wider von Schleswig und fam gleich der Graffheft - 
Stade wider an Bremen, und nachdem Erzbifhof Hartwig “ 
bei Kaiſer Heinrich VI. wider zu Gnaden angenommen wa 
belehnte derfelbe den Grafen Adolf mit Ditmarfen und Dee - 
Grafihaft Stade. Endlich aber im J. 1198 309 wider ig | 
daͤniſches Heer, angeführt von Biſchof Peter Sunefon wog | 
Roeſklild, an die Dder, um die Landichaften Bogislavs, die 
nun nad defien Tode von defien Söhnen unter däniſcher i 
Hoheit befeßen wurden, gegen Die Angriffe der Branden 
burger, die diefe Lande wider zum deutſchen Reiche eroberg 
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wollten, zu fhügen. Die Dänen wurden diesmal gänzlich 
gefhlagen und zu Anfange des Yahres 1199 machten Graf 
Wolf von Holflein und Markgraf Dtto von Brandenburg 
einen Zug, auf dem fie, mit Ausnahme Nügens, in allen 
unter dänischer Hoheit flehenden Wendenlanden heerten. Als 
König Kanut, in Folge davon, im Sommer felbft mit einem 
Heere an die Eider fam, um Rache zu nehmen, fand er hier 
eine fo bedeutende deutfche Macht gefammelt, daß er den 
Fluß nicht zu überfchreiten wagte und umkehrte. Aber im 
Frühjahre 1200 kam Kanut abermald. Graf Adolf war 
diesmal nicht fo wohl unterftüßt wie das Jahr zuvor, und 
muſte fih, um Frieden zu gewinnen, zur Abtretung von 


Rendsburg und Schleswig, was er occupirt hatte, verftehen. 


Das aber war nur ein Anfang dänifcher Siege, denn im 
Sept. 1201 brach Herzog Waldemar von Schleswig, König 
Kanuts Bruder, in Holftein einz eroberte Hamburg; und 


; Graf Adolf mufte über die Elbe nad) Stade flüchten. Wal 


demar eroberte dann auch Ratzeburg, Wittenburg und Gade- 
bufh. Unterdefien hatte Kanut die Tübifchen Heringsfiſcher 


in daͤniſchen Gewäßern gefangen nehmen lagen, und Niklot 


und Burewin bedrängten die Stadt Lübeck. Da erbot fid 
auch Lübbe dem Kanut zur Ergebung und Graf Adolf, der 
um Weihnachten in dänifche Gefangenichaft fiel, ward nad 
Seeland abgeführt, nach der Burg Seeburg, wo auch der 
frühere Biſchof Waldemar von Schleswig (Erzbifchof von 
Bremen) nun ſchon eine Reihe von Jahren gefangen ges 
halten ward. 

Der Welfenkoͤnig Otto hatte durch diefen Zug, der die 
Macht feines Schwagers, des Königs Kanut, auf Koften 


des mächtigften Anhängers der Staufer in diefem nördlichiten 
Lea’d Borlefungen. Sb. III 6 
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Theile Deutſchlands, des Grafen von Holflein, ſo anſehnlich 
vermehrte, eine große Hilfe gewonnen, uud da die Verwandte 
ſchaft durch, den Tod von Kants Gemahlin (vom der. Dies 
few feine Kindes hatte) feit 1197 gelöft war, dachten Otto 
und Kanut an mens Befefligung derſelben. Otto's jüngerer 
Bruder, Wilhelm yon Braunfchweig, heirathete Anfangs 1292 
Kanuts jüngfte Schwefter Helena. Die Hadızeit ward in 
dem nun dänischen Hamburg gefeiert; und Herzog Waldemar 
von Schleswig ward zugleih mit der erſt fiebenjährigen 
Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, alfo mit Otto's Nicht 
verlobt. Im Sommer darauf hielt König Kanut noch gläm 


zenden Hof in Lübe, Auch Travemünde, und bald bey : 


mad) Segeberg, ergab fi) den Dänen; nur Lauenburg bie \ 


fh noch. Nah Dänemark zurüdgelehrt farb König Kam 


am Ilten Nov. 1202, und fein Bruder, Herzog Waldemar 


von Schleswig, folgte ihm als König. Er gab den Graf : 


Adolf von Holfleig nur gegen Uebergabe auch von Lanıy 
burg aus der Gefongenfchaft frei. Adolf hatte nun Alles 


verloren außer den väterlichen ſchauenburgiſchen Erbgütern 


an der Wefer; dahin gieng er und bier flarb er nicht zu 
fange nachher. 


Vier und neunzigfte Vorlefung. 


mn. 


2 — — —⏑— 


Während die Dänen in der dargeſtellten Weiſe bis 


Ende des Jahres 1202 ihre Dccupationen in Deutſchland 
vervollfländigten und die Hauptftüge Philipps in dieſen noͤrd⸗ 


fihen Gegenden, den Grafen Adolf, miderwarfen, hatte ſich 
König Otto zu Aufange des Jahres 1202 gegen Stade ges 
wendet, was num vom Erzbifchof Hartwig gegen ihn vers 
theidigt ward. Stade kam bald in feine Gewalt und zu- 
gleich der Erzbifchof als Gefangene. Da unterwarf fich ihm 
un auch die Stadt Bremen. Für feine Freiheit gab Hart» 
wig dem Pfalzgrafen Heinrich alle bremifchen Leben zurüd, 
die Heinrich der Löwe inne gehabt hatte, namentlich die Grafs 
Haft Stade. Die ganze deutfche Nordküfte war nun in wel 
ſiſcher Haltung. Da endlich fchritten die drei Söhne Hein, 
richs des Löwen dazu, das väterlihe Erbe zu theilen im 
Mai 1202. Otto erhielt Braunfchweig und defien Gebiet 
Bis Hannover und Hanfkensbüttel, mit der Hälfte des Harz 
gebieted, den Beflbungen des welfiihen Haufes zwiſchen 
Aller und Leine, Sommerfchenburg und endlich die von den 
Rordheisner Grafen an die Welfen geerbten düringifchen Herr» 
haften 3. B. Burg Rothenburg. Der Pfalzgraf Heinrich 
erhielt, was weftlih und zum Theil nördlich diefes Ottoni⸗ 
fhen Gebietes Tag, die Grafichaft Stade, das Land Hadeln 
rd Wurften, die Lehen im Bremifchen und Berdenfchen, 
dann was: links der Leine lag mit Hannover und Nordheim 
und Göttingen, ferner das weſtliche Lüneburger Land mit 
Gele; endlih Schloß Homburg, Einbeck, ein Stüd Eichs⸗ 
feld, den Defenberg, Altenfels und überhaupt Alles, was die 
Belten in Weſtfalen befaßen. Wilhelm endlich erhielt die 
öflich und zum Theil nördlich des Dttonifchen Antheild ges 
Isnenen Gebiete — alſo den öftlichen Theil des Lüneburgis 
gen mit Lüneburg felbft, die andere Hälfte des Harzger 
bietes und Die. welfifchen Herrichaften in der Altmark und 


jenſeits der Elbe. 
6* 
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Beinahe hätte Philipp in diefer Zeit au im Süden 
an Anhang verloren. Biſchof Konrad von Straßburg trat 
nämlih ſchon im Sommer 1201 wider auf die Ottonifche 
Seite; doch ftarb er bald hernach und hatte einen Grafen 
Heinrih von Veringen zum Nachfolger, der fih ganz ruhig 
verhielt, fo dag Philipp im Frühjahr 1202 getroft nad) der 
Erzgraffhaft Burgund gehen, feine Schwägerin befeftigen 
und befehnen, auch in Befancon die Hufdigung diefer Lande 
fehaft empfangen konnte. Ex blieb hier im Sommer, und 
da Erzbifhof Johann von Trier fih in der lebten Zeit nad 
feiner Seite entfchieden gezeigt, fondern überall und nah 
beiden Seiten die Beziehungen aufrecht erhalten hatte, aber 
auf feinen Fürftentag gefommen war, nahm Philipp feinen ' 
Rückweg im Herbfte über Trier. Seine Ankunft brachte Jo⸗ 
hann wider zum entfchiedenen Anfchluße an die Staufer. 
In der zweiten Hälfte des October treffen wir Philipp wider 
am Mittelrheine, wo er bis Ende des Jahres, befonders im 
Speier, verweilte. | 

Dito dagegen war von Paderborn, wo die Theilung - 
mit feinen Brüdern flatt gehabt hatte, nah dem Niders 
rheine gegangen, wo die Grafen von Geldern und Holland . 
fih gegen den Bifhof von Utrecht gewendet hatten, theifs 
in Folge Iocaler Streitigkeiten im Betreffe Oft» und Weſt⸗ 
rachiens, theild wohl auch weil Bilchof Dietrich dem Staus 
fer befreundet war. Graf Otto von Geldern bemächtigte 
fih aller overyſſelſchen Stiftslande; Graf Dietrih von Hol⸗ 
land faft des ganzen Niderfliftes. Der Biſchof wendete fig 
in diefer Noth an feinen Lehensmann, Herzog Heinrich von 
Brabant und fuchte von diefem Hilfe. Dietrich) von Holland 
wendete fi eben, nachdem er Thiel niedergebrannt, gegen 
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Herzogenbufch; ward aber nun von Heinrich völlig gefchlas 
gen und gefangen. Otto war ebenfalld und fchon früher 
als Dietrich in Heinrichs Gefangenfchaft gerathen. Im Juni 
famen nun König Otto und der Erzbifhof von Göln nad) 
Utrecht. Zwifchen Heinrih von Brabant und Otto von 
Geldern kam ein Vertrag zu Stande, der die früheren Ber 
haͤltniſſe berftellte und dem Grafen die Freiheit, dem Her⸗ 
zoge aber 2500 Mark Löfegeld brachte. Der Biſchof von 
Utrecht fcheint fi in feiner Stolirung (denn auch Walram 
von Limburg hatte ſich wider von Philipp getrennt) Otto 
wider angefihlofien zu haben. Der Graf von Holland ers 
bielt die Freiheit gegen eine Zahlung von 2000 Mark und 
dafür, daß er für die Gebiete zwilchen Stryen und Wal⸗ 
we (alſo namentlih für Dortreht und Duſſen) brabantis 
Iher Lehensmann ward, Daß nun aber König Otto in dies 
fer Weife in ganz Norddeutichland, foweit dies nicht von 
Dänen occupirt war, ald König anerfannt und von den Daͤ⸗ 
nen freundlich gedeckt ward; daß Otto in dieſer Zeit (Durch Ber» 
trag vom Sept. 1202) auch die Hilfe feines fo lange Zeit 
gleiihgiltigen, aber nun wider in einen ſchweren Kampf mit 
Sranfreich verwidelten Oheims, König Johanns von Eng. 
land, erhielt, wodurd (da für die Eölner Bürger das Ber- 
haͤltniſs zu England außerordentlichen Werth hatte) auch Erz, 
biſchof Adolf von Eöln, der ſchon fehr durch Otto's zufah⸗ 
ende, rechtsverachtende Art perfönlih verleßt war, von 
Renem ‚der Öttonifchen Politik fefter verbunden ward; — 
daß Dito mit Einem Worte alle diefe Vortheile in letzter 
Zeit gewonnen, machte doch einen großen Eindrud auf die 
Gegenpartei und ſchon Ende des Jahres 1202 durfte Otto 
dem Abfalle zweier der bedeutendften zeitherigen Anhänger 


86 


Philipps, des Kanzlers Konrad von Querfurt nämlich und 
des Landgrafen Hermann von Düringen, mit Sicherheit ent⸗ 
gegen fehen. 

Der Kanzler Komad, ein gewandter, geſchaͤfftserfah⸗ 
rener, tüchtiger, von dem Staufifhen Haufe früher in aller 
Weife geförderter Mann, war, wie wir gefehen haben, bei 
feiner lebten Anwefenheit In Rom im 3. 1200 zwar nicht 
unfreundlih von Innocenz (mit dem er früher, als derfelbe 
noch Cardinal Lothar war, fehr befreundet gewefen) aufge 
nommen worden; aber feine frühere Wahl in Würzburg war 
annullirt worden und er hatte für den Fall des Widerges 
wähltwerdens von Innocenz feine Zufage der Beftätigung 
erhalten, weil Innocenz erſt fehen wollte, wie er fi) nad 
der politifchen Seite naͤhme. Er wollte ihn durch dies Zus 
warten auf die DOttonifche Seite zichen. Died gelang an 
bei dem ehrgeibigen, gerade weltlihem Glanze in aller Welfe 
zuftrebenden Manne, der um des reichen Bisthumes Würze 
burg willen alle Bande der Dankbarkeit, die ihn an das Haus 
der Staufer feßelten, zerriß. Im Frühjahre 1201 Batte ihn 
von Neuem die Wahl des Würzburger Kapitels getroffenz 
aber ein Theil der Domherrn widerſprach, und Innocenz eve 
bielt dadurch das Necht die Entfcheidung der Angelegenheit 
dem Eardinallegaten Bifhof Guido von Paleſtrina zn üben 
weifen, der fortwährend in Deutichland anweſend war. Mit 
diefem verftändigte fi Konrad und fo ward er in das Bis 
thum eingeführt und blieb auch anfangs noch mit König Philipp 
in nächfter Verbindung; doch unterfchrieb er Thon daB As 
fangs des Jahres 1202 an Innocenz gerichtete Klagſchreiben 
dentfcher Fürſten und Herren gegen den Gardinaliegatem 
nicht mit. Der König ward dadurch argwoͤhniſch; er hiett 
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fih nen Stonrad entfernter and man erwartete Bald die Ber 
ſtellung eines anderen Kanzlers, um welche Stellung fi& 
dyhalb der Dechant des Magdeburger Domſtiftes, Heinrich 
von linden, bewarb, Als Ddiefer aber felbft in diefer An 
gelegenbeit an den Hof König Philipps reifen wollte, ward 
er bei Haldensleben von des Kanzlers Konrad Bruder, Ger 
hatd, überfallen und geblendet am l4ten Aug. 1202. Ger⸗ 
bard mufte nun ſchwere Strafe zahlen und einen Hund tras 
den, und Konrads Berhäftniffe am Hofe kamen zu offenem 
Bruche. Konrad trennte ſich von König Philipp, ſchloß fich 
m Dtto an, ward aber von Philipp in die Reichsacht er 
Hart und glaubte auf dem Frauenberge bei Würzburg tuogen 
zu lönnen. Aber er hatte fih in Würzburg felbft ſchon 
diele Feinde gemacht. Die Doimberren, die ihm früher bei 
der Wahl entgegen gewefen, blieben ihm auch ferner entge⸗ 
en, da der Grund ihres Widerſpruches nicht in feinem po⸗ 
litiſhhen Verhalten gelegen hatte. Da fiel um Abend des 
bien Der. ein Haufe, geführt von Heinrich und Bodo von 
NRabensburg auf der Straße in Würzburg auf den geächte⸗ 
ten Bifchof und diefer ward erfchlagen. Als Philipp nicht 
fange naher vom Mitteliheine nad) Würzburg kam, weinte er 
über das granfenhafte Ende feines ehemaligen Freundes; 
fonnte aber auch nichts gegen die Führer der Mordbande 
tun, da der Ermordete in der Reichsacht war. Die dem 
Marſchall von Kalentin nahe verwandten Mörder wendeten 
ſich fofort nah Rom, und Innocenz mochte bedenken, daß 
& die Gelegenheit, einige Genugthuung zu erhalten, nutzen 
ße, weil er fonft am Ende unter den bewandten Umſtän⸗ 
den gar keine erhalten werde: Er belegte Heinrich und Bodo 
wit fchwerer, zum Theil lebenslaͤnglich dauernder Kirchen⸗ 


buße, die fie doch noch als eine Gnade betrachten durften, 
Diefer eine Abfall von Philipps Partei hatte alfo nicht die 
bedeutenden Folgen, die ohne Zweifel mit ihm verbunden 
gewefen fein würden, wenn Sonrad am Leben geblieben 
wäre, Uebrigens fcheint Konrad hauptſächlich auch den ſchon 
wanfenden Landgrafen Hermann von Düringen auf Otto’s 
Seite gezogen zu haben. Hermann bekundete ſeinen Abfall 
zuerſt dadurch, daß er mit einemmale Sigfrit als Erzbiſchof 
von Mainz anerkannte und auch die Stadt Erfurt zu Aner⸗ 
kennung desſelben bewog. Erzbiſchof Liutpold aber, von 
dem Grafen Lambert von Gleichen unterſtützt, überfiel Er⸗ 
furt, nahm e8 ein und führte von da aus den Krieg gegen 
Hermann, welcher jedoch auch von Böhmen aus bald uns 
terftügt ward, denn König Ottokar, dem Innocenz erklärt 
hatte, da Philipp felbft mit Recht feine Krone haben könne, 
fönne er aud ihm (Ottolar) feine verleihen; wenn ihm aber 
Otto das Privilegium beftätige, wolle aud er (Innocenz) 
als Pabſt e8 anerkennen, — und der einfah, daß die koͤnig⸗ 
fihe Stellung, die er ſich auch über die Kirche in Böhmen 
angemaßt, nur durch den Pabft zu einem Rechte werden 
fönne, und daß, fo lange das nicht der Fall fei, der deutfche 
König immer gegen den böhmifchen einen Hebel in Böhmen 
felbft in Bewegung fegen könne, — trat nun auch zur Otto⸗ 
nifchen Partei über und ftellte fich feindlich gegen Philipp, 
der, wohl um Böhmen näher zu fein, im Anfange des Jah⸗ 
red 1203 nad dem Egerlande kam. Ottokar fchloß fich 
übrigens dem Sroncandidaten des Pabftes in Deutichland 
wohl auch deswegen an, weil er durch folche Haltung fich 
die römifche Kirche überhaupt günftiger zu flimmen hoffte im 
Beurtheilung feiner perfönlichen Verhältniffe, denn er hatte 


feine Gemahlin, Adela von Meifien, von welcher er eine Reihe 
Kinder hatte, mit Genehmigung des von ihm eingefebten 
Bischofs Daniel von Prag, verftoßen und Conftanzen, die 
Schwefter König Emmerichd von Ungarn geheirathet. Der 
Pabſt, an den ſich Adele gewendet, hatte dieſe fcandalöfe 
Ghefache dem Erzbifchofe von Magdeburg übergeben; aber 
noch war fein Spruch erfolgt, und nun ward die Entſchei⸗ 
dung verzögert, bis 1211 die Klägerin farb und mit ihr die 
Klage. Da aber der Cardinallegat von Baleftrina gegen 
Ende des Jahres 1202 in Böhmen war, mag ſich allerdings 
Dttofar um fo leichter von Philipp getrennt haben, als ihm 
eben als Frucht entgegengelehted Verhaltens eine Firchliche 


‘, Berurtheilung in feiner Eheſache vor Augen geftellt ward, 
. Sofort aber wendete fid) nun Philipp gegen Ottokar; ſprach 


ihm das Königreich Böhmen ab und verlich e8 einem Entel 
von Ottokars Batersbruder Theobald*), dem Sohne des 
‚ derzogs Theobald II., der auch Theobald hieß und damals 
im Magdeburg erzogen ward, Bei diefer entichiedenen Wen⸗ 
dimg gegen Dttolar Hatte Philipp natürlich die Meiſſner 
und das ganze Wettiner Haus eifrig auf feiner Seite, nas 
mentlich Adelas Bruder, den Markgrafen Dietrich, und die 
Grafen von Brehna, Söhne von Theobalds Baterfchwefter, 
Hedwig. Philipp zog nach Pfingften mit feinem im Eger 
lande befonders aus Schwaben, gefammelten Heere nad) Dü- 
tingen herein; Erzbiſchof Liutpold fließ von Erfurt her zu 
ihm, und fie verwüfteten des Landgrafen Gebiet auf das 
Granfamfte. Lepterer wufte durch den Herzog von Baiern 
einen achttäägigen Waffenftillftand zu erlangen, und inzwis 
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ſchen zog König Ottokar aus Böhmen nnd Pfalzgraf Seins 
rich vom Rhein ber gegen Philipp heran. Bor der Lieber 
macht wich Philipp nach Erfurt; die Böhmen aber plünder⸗ 
ten und ſchunden Freund nnd Feind in Düringen. Run 
kam auch Otto und fein Eardinallegat heran mit Weftfalen 
und Niderrheinern. Bhilipp aber war bei nächtlicher Weile 
aus Erfurt gewichen und ſuchte im Ofterland mit Hilfe der 
Wettiner ein Heer zum Entſatze Erfurtd aufzubringen. Wirk 
lich bob Dtto die Belagerung Erfurts auf und wandte fi 
gegen das Meifiner Land, anf welchem Zuge er am 24ten 
Auguſt zu Merjeburg Hof hielt und hier nochmals Ottokar, 
der ihm huldigte, die Königswärde ertheilte. Des Cardinal⸗ 
fegat falbte dann Ottokar auch feierlih zum Könige Vor 
Halle, was Markgraf Otto von Brandenburg befeßt hatte, 
fonnte König Otto's Heer nichts ausrichten. Der Cardinal⸗ 
legat fuchte den Erzbifchof von Magdeburg, mit dem ex pers 


fönlich zufammen traf, von Philipp abzuziehen, der aber blieb 


treu, wofür ihn der Eardinal in den Bann that. Die Haupt⸗ 
orte auch im Magdeburgifihen und Halberftädtifchen, wohin 
ſich Dtto, als er dftlih der Saale nichts weiter erreidhen 
fonnte, gewendet hatte, hielten fich alle gegen fein wüſteb 
Volk; aber das offene Land ward nidergefengt und gebrannt, 
Eine böhmifihe Rotte ward bei Landsberg von den. Wett 
nern uidergehauen. Im Halberftädtifchen Löfte ſich daun 
Dtto’8 Heer umd gieng theild nad) Weftfalen und den Rhein, 
theils nach Düringen und Böhmen zurüd, Die Böhmen 
kamen auf dem Rückzuge noch in großen Nachtheil. Philipp 
war ſchon über Erfurt und Schmalkalden nach Süddeutſch⸗ 
fand abgezogen. Otto aber hielt dann am Sten Nov. einem 
großen Hoftag in Soeſt. Zaft ganz Oftfalen, Engern und 
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Seſtfalen, ebenfo faſt Das ganze nichtmainzifche Dingen 
und Heffen, die Hälfte der Deittelcheinlande, der ganze Ris 
derrhein und ganz Niderland erkannten ihm num nebft Böh⸗ 
men und Mähren als König. Er hoffte auch Baiern und 
Deſtreich follten zu ihm abfallen, und er dann Philipp ganz 
siderwerfen können. Der Erzbifhof Johann von Zrier, den 
der Gardinallegat ebenfo wie den Magdeburger mit dem 
Baune belegt hatte, hielt nicht fo feft wie letzterer, fondern 
teifte, um feinen Frieden zu machen, nah Rom und Sam 
jwar vom Banne gelöft, aber ald Anhänger Otto's von da 
nach Trier zurück. Auch eine Reihe anderer Bifchöffe des 
füdfichen Deutfchlands und Burgunds wurden bedroht und 
 Inmen dadurch wenigftens in Lähmung für Philipps Sache. 
Philipp erkannte endlich, daß, wenn es ihm nicht gefinge 
Imocenz wider einigermaßen für fich, zu gewinnen, er tm 
Deutichland ein verlorener Mann fei — und die Einleitung 
m Berbeßerung feines Verhältnifies zum Pabſte traf er das 
durch, daß er noch im J. 1202 einen Kreußzug und Die 
Befreiung des Heiligen Landes gelobte, und in diefer Ange 
fegenheit einen Boten nah Rom fandte. Diefer Schritt hatte 
zur Folge, daß Innocenz den Prior der Gamaldulenfer Mar: 
tin wider an Philipp und nach Deutichland fandte und den- 
felben mit Uinterhandlungen in den deutfhen Sachen beauf- 
tagte. Philipp verfprah nun, auf das Spolienrecht zu 
verzichten, alles wider Recht occupirte Kirchengut herauszu⸗ 
geben, und daß der Bann des Pabſtes jedesmal von der 
Neichsacht Begleitet fein ſolle. Auch verfprach Philipp eine 
Lochter mit dem Neffen des Babftes zu verheirathen. In⸗ 
nocenz nahm das Alles freundlich auf, that aber nichts ger 
gen Otto, wie er dies ja auch ohne die aͤußerſte Troulofig- 
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feit nicht gekonnt hätte. Doch wirkte ſchon dies freundlichere 
Berhältniis, in weldhem man Philipp mit dem Pabfte fah, 
ſehr günftig. Seine Anhänger, deren er auch in Rom hatte, 
namentlich in der Familie Orfini, thaten alles Mögliche, um 
(fogar durch Erdichtungen) die öffentlihe Meinung zu vers 
wirren und dadurch aud in Otto's Anhang Zweifel über 
die eigentliche Gefinnung des Pabſtes zu bringen. Innocenz 
hatte e8 für zwedmäßig gehalten, wegen der feindlihen Hals 
tung der Drfini, Rom im Mai 1203 zu verlaßen und läns 
gere Zeit in der entfernteren Umgegend (in Ferentino, im 
Anagni) Refidenz zu nehmen. Im Herbfte erkrankte er und, 
wie in Rom von feinem Zode, fo liefen in Deutichland ſchon 
Gerüchte um von einem neuen Pabfte. Aber alles das 
gieng vorüber, ohne irgend ein bedeutendes Ergebnifs zur 
Folge zu haben, und Philipp blieb fort und fort auf fein 
Schwert verwiefen, und wunderbarer Weiſe fand er bald 
wider bei der Geiftlichkeit die befte Unterflüßung, denn da in 
Folge des Thronftreites und der Einmiſchung des Pabftes 
in denfelben eine Menge ftreitige Befeßungen von Kirchen⸗ 
ämtern ftatt hatten und der Pabft in allen ſolchen Fällen 
die Entfheidung an ſich zog, fühlte bald die ganze Kirche 
diefe neue Zage als einen fchweren Drud und wünfchte ders 
felben ein Ende zu maden; wobei Philipps milde, menfchen- 
freundliche Weife die einzelnen eben fo anzog, wie Otto's 
bodmüthige Rohheit abftieß. Gerade Otto's Gluͤck hatte ihn 
um fo unerträgliher werden laßen, und als man in Sud» 
deutfchland ſich ſchon dem Zweifel bingab, ob er nicht am 
Ende doc obfiegen werde, dachten feine alten Verbündeten 
im weftlihen Norddeutfchland bereits an Abfall, 

In diefer Zeit (1203) war Herzog Ludwig von Baiern 
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mit dem Biſchofe von Regensburg in Streit gerathen über 
die Schirmvoigteirechte, die der Herzog mehr ausbentete, als 
der Bifchof zugeben fonnte. Der Streit aber dehnte ſich 
aus, da der Bifchof von Freifing in gleicher Lage war, und 
der Erzbiſchof Eberhard von Salzburg fich feiner Sufftas 
gane thätig annahm. Baiern ward durch dieſe Dinge wäh 
end des Jahres 1203 mit Kampf erfüllt und Otto hoffte 
don, dadurd) auch den Herzog von Baiern auf feine Seite 
gedrängt zn fehen, als es Philipp gelang, Anfangs 1204 
Frieden zwifchen den Streitenden zu fliften. Auch auf einer 
anderen Seite fah ſich Otto geteufcht. Cr hatte nad) dem 
Kückzuge aus Düringen (1202) die Reichsftadt Goslar bes 
drängt. Die Goslarer aber wehrten fih lange. Endlich 
capitulirten fie: wenn Philipp fie nicht binnen Jahr und 
Tag entfeße, wollten fie Otto buldigen. Diefer Tieß ihre 
Etadt nun bloß blokiren. Weftlih der Stadt lag in Burg 
Lichtenberg eine Ottoniſche Beſatzung; dftlid baute Otto Die 
Harlungenburg und legte auch Befapung hinein. Im Win⸗ 
ter 1203 auf 1204 eroberten aber die Goslarer Lichtenberg 
and im März 1204 fam Philipp ſelbſt. Nun rüdte Otto 
mit großem Heere gegen Goslar heran, mit ihm fein Bru- 
der der Pfalzgraf Heinrich, der aber wegen der Art der Theis 
ung des väterlichen Erbes auf Otto ſchon erbittert war. 
Philipp hatte dem Pfalzgrafen gedroht, ihm die Nheinpfalz, 
die großestheils in den Händen von Philipps Anhängern 
war, ganz abzufprechen. Da forderte Heinrich von feinem 
Bruder, er folle ihm Braunfchweig als Erſatz für die Pfalz 
geben, wenn er länger bei ihm aushalten folle. Otto war 
auch gegen den Bruder hochfahrend roh und fchlug Das Ge⸗ 
ſuch ad. Sofort ging Heinrich mit den Seinigen zu Philipp 
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über nach Goslar und. erhielt nun die Pfalz beſtätigt und 
die Reichsvoigtei über Goslar. Otto aber mufle von Gos⸗ 
fax ablaßen, jo daß fih Philipp nun gegen den Landgrafen 
von Düringen wenden fonnte. Der Erzbifchof von Magdes 
bung, der Markgraf von Meiffen, der Herzog von Sachſen, 
fänuntliche Wettiner und Anhaltiner ſchloßen fih dem Zuge 
am, Die Erfurter, die Grafen yon Gleichen und von Schwarz 
burg hatten immer zu Philipp gehalten; die Rordhäufer 
fhüttelten nun das duch Otto über die Reichsſtadt vom 
hängte Tandgräflihe Sch ab. Bis MWeißenfee kam Philipp 
obne Widerftand. Hies erſt begegnete er einer Abwehr des 
Landgrafen und diefer fonnte ſich längere Zeit hinhalten bis 
im September wider ein wächtiges Böhmenheer zu feiner 
Hilfe fam. Aber als Dttofar mit feinen Böhmen ſchon bis 
Orlamũnde gefommen war, erkannte er Philipps ſtarke Macht 
und wandte fih zur Flucht. Der Pfalzggraf von Baierrn, 
Otto von Wittelsbah, jagte ihn bis nach Böhmen. Am 
vermochte ſich Landraf Hermann nicht Länger zu halten umd 
zu SIchteröhaufen ergab er fih am 17ten Sept. Iniefällig 
an Philipp, der ihn nah harten Worten doc endlich zu 
Snaden annahm. Nun zog Philipp gegen Böhmen. Auch 
Ottotar mufte fi) unterwerfen, 7000 Mark zahlen und glei) 
dem Landgrafen Geifeln für feine Treue flellen. Für Theo⸗ 
bald ward dur Herrfchaften in Böhmen, die Ottolar ihm 
und defien Brüdern, Sobieslaw und Boleslam, herausgeben 
mufte, einſtweilen geforgt. 

Bis dahin aber war Otto's Verfahren auch dem Erz⸗ 
biſchofe von Eöln unerträglich geworden. Otto hatte fig 
der, Colner Bürger in vielfacher Weile angenommen, ihnen 
Rechte ertheilt, die den Mechten des Erzbiſchofs zu nahe 
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treten, und nur das wider neu auflebende Verhäftgifs zu 
Gnglaud hatte den Erzbifchof noch eine Zeitlang auf der 
Dttgnifchen Seite feftgehalten. Aber als num König Johann 
von England, nichts weiter zu Otto's Unterflüßung thun 
leunte (denn König Philipp Auguft von Frankreich drang 
fiegreich gegen Die englifchen Befigungen in Frankreich vor 
und, hatte im Frühjahre 1204 die Rormandie erobert), fah 
fh auch Erzbifchof Adolf wicht Länger an den ihm perſoͤn⸗ 
fh unangenehm gewordenen Otto gebunden; und aud Herr 
jog Heinrich von Brabant glaubte beßer für fih zu forgen, 
wenn ex fich an den mit dem franzöfifchen Hofe befreundeten 
Philipp anfchlöffe, zumal ihm Philipp in dem jungen Könige 
Friedrich von Sicilien einen mehr als vollftändigen Erfag, für 
feine Zochter bot, wenn fi) das Verlöbniſs mit Otto durch 
den Abfall von dieſem löfte. Unter diefen Umſtänden ließ 
Erzbischof Adolf feinen Frieden mit Philipp duch den Gras, 
fen Wilhelm von Jülich unterhandeln. Philipp beftätigte ihm 
zu Andernach, wo der Abichluß diefer Derhandlungen ftatt 
fand, alle Schenkungen Otto's und zahlte ihm noch 5000 
Mask. Auch die Unterhandlung des Herzogs Heinrich gedieh 
zu glüdlichem Ende und am Ilten Nov. 1204 huldigten 
Dolf und Heinrich Öffentlich in Koblenz Philipp als ihrem 
Könige. Philipp belehnte Heinrich mit Maftricht, verpfän- 
dete ihm Duisburg, machte das Herzogthum Brabant gleich) 
dem von Oeſtreich zum Erbe auch für die weibliche Defcen- 
denz falls der Mannsſtamm ausgienge, und fagte dem. Her⸗ 
joge Bermittelung friedlicher Verhältniffe mit Frankreich zu. 
Daun bielt Philipp zu Neujahr 1205 einen glänzenden 
Reichstag in Achen, wo er fih, um den Vorwurf der Un 
ugelmäßigfeit feiner Wahl und Krönung zu befeitigen, am 
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am Epiphaniastage von Neuem wählen und durch den Erz⸗ 
bifhof von Eöln in bergebrachter Weife in der Marienkirche 
frönen ließ. Mit Adolf von Eöln und Heinrih von Bra» 
bant waren auch die Grafen von Geldern, Jülich, Altena, 
Hoftade, Berg und Arensberg zu dem Staufer übergetreten, 
und es blieb in den Niderrhein» und Niderlanden Dtto nie 
mand, als der Herzog von Limburg und die Stadt Eöfn, 
welche Ießtere den Herzog von Limburg an die Spike ihrer 
Kriegsmacht ftellte, 

Dtto war nad Eöln gekommen, fonnte aber nichts 
gegen Achen unternehmen, weil er erkrankte. Innocenz that 
noch für ihn, was er vermochte; er excommunicirte im März 
1205 den Erzbifchof Adolf von Eöln; und als das Teinen 
Eindrud auf Adolf machte, erflärte er ihn im Juli für abe 
gefeßt. Die Dttonifhe Partei wählte den Bonner Probſt, 
einen Grafen Bruno von Sayn zu Adolf Nachfolger, Kr 
nig Otto und Heinrich von Limburg führten nun, von dem 
Eölnern treu unterftüßt den Krieg gegen die cölnifchen Bas 
- fallen, welche alle Adolf nody treu geblieben waren. Anf fo 
Heine Dimenfionen reducirte fich eine Zeitlang der Thron⸗ 
ftreit. Aber im September fam nun Philipp, der von Achern 
nach dem Mittelrheine, dann im März über Würzburg nad 
Nürnberg, im Juni aber wider nach dem Mittelcheine und 
dann nach dem Elfaß und nah Schwaben gegangen war, 
mit großem Heere über die Mofel an den Niderrhein und 
vor Cöln. Indefien die Stadt war zu mächtig und zu gut. 
befeftigt, al8 daß er Etwas auszurichten vermocht hätte, 
Beinahe freilich wäre Dtto, den bei einem Ausfulle aus Coln 
der Marſchall Heinrich von Kalentin verwundet und entfattekt 
hatte, gefangen worden; doch rettete ihn noch Walram von 
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Anburg. Als Coͤln nicht zu nehmen war, eroberte Philipp 
Reufs, legte Beſatzung hinein und gab es dem Erzbifchofe 
Molf als Refidenz. Da Deub auch von Adolfs Anhang bes 
jeßt war, führte die ſer nun die Fehde gegen die Stadt fort, 
während Philipp fich wider nach dem Mittelrheine wandte. 
Zu Pfingften hielt er dann Hof zu Altenburg und beſchloß 
bier einen zweiten Zug gegen Göln; aber ehe diefer zweite Zug 
unternommen werden konnte, eroberten die Braunfchweiges 
plöglich die Reichsſtadt Goslar, plünderten fie acht Tage lang 
| ſchonungslos und behandelten fie dann als braunfchweigifche 
Landſtadt. Philipp ward für diefen Verluſt ſchadlos gehal⸗ 
ten dadurch, daß trob aller Mahnungen des Pabftes fein 
Dihof mehr etwas für Otto thun wollte, und diefer im 
Grunde (mit Ausnahme der Ottoniſchen Gegenbiſchoͤffe) ohne 
gend einen Anhang in der Stlerifei war. Am 16ten Ang. 
1205 ſtarb zwar der Philipp fo getrene Erzbifchof Liudolf 
von Magdeburg, nachdem er durch feine Feftigfeit doch Ins 
wcenz felbft fo imponirt hatte, daß dieſer ihn im worhers 
wenden Mai wider vom Banne gelöft. Aber dem Könige 
Dito half diefer Todesfall nichts, denn auf Liudolfs Wunſch 
Kerfieß das ganze Domkapitel die Bezeichnung des Nachfol⸗ 
ges dem Biſchofe Konrad von Halberftadt, der ihnen den 
Denprobſt, Graf Albrecht von Käfernburg, nannte, und das 
Stift wählte diefen Mann, einen Bruder der Grafen Güns- 
er von Käfernburg und Heinrich von Schwarzburg ein- 
wäthie. Die Käfernburgiich- Schwarzburgifche Grafenfamilie 
hatte aber ſchon immer treu zu Philipp gehalten. 
Die Einer hielten ſich trotz aller Bedrängnis der 
ganzen Umgegend flandhaft für Otto und für defien Gegen 
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ward wankend, und die meiften der. zeither gu Bruno Kalfene 
den höheren Geiftlihen des Stiftes traten zu Adolf ähen 
Erft im. Aug, 1206 konnte König Philipp ſelbſt wider zul 
einem Heere gegen Göln heranziehen; wendete ſich aber, zuerſt 
gegen das Timburgifche Land, Herzog Heinrich, führte Das 
coͤlniſche Heer gegen ihn, ward aber an der unteren Roer 
völlig gefchlagen. König Otto, Erzbifhof Bruno und Wal⸗ 
ram von Limburg flohen nach Waſſenberg und wurden. hich 
belagert. Otto und Walram retteten ſich durch naͤchtliche 
Flucht; der Erzbifhof Bruno ward mit Waſſenberg exoberh 
und als Gefangener vor Bhilipp gebracht, der ihn m Heft 
halten ließ, Herzog Heinrich von Limburg ſchloß fh. ug 
dem Staufer an, und als Philipp die Stadt Eäln ainſchlaß 
gewann nun auch bald hier die Anficht, man müße fick mw 
geben, das Uebergewicht. Otto erlangte neh durch Di: 
Marihall von Kalentin eine yerfönliche Unterredung meik 
Philipp; aber fie blieb ohne Frucht. Coln blieb beiageku 
bis Herzog Heinrich von Brabant einen Vertrag wermifteiig, 
ber in Boppard, wohin Philipp perfönlih gegangem; ‚gu, ; 
Stande fam, Philipp beftätigte den Gölnern ihre Recht— 
und Freiheiten und dagegen verſprachen dieſe, Tpätefteuupr ap : 
naͤchſten Sonntag Invocavit (1207) ihm zu. buldigen, ‚Cie, 
war, ehe der Bertrag zum Abfchluße kam, nah Prauuſchmeg 
gegangen — und auf das braunfchweigiihe Geist mh - 
nun im Grunde aud) fein Königreich zufammen geſchwunden 
Doch hielt ex mit zaͤhem Eigenfinne an ſeinen —— 
nen feſt. —X 
Dieſes ſelbe Jahr 1206 aber, was im Inneren Dentſch⸗ 
lands bie Oppofition gegen Philipp faſt auf Die braupfiingkg, 
giſchen Lande zufammen Drängen lieh, gab auch bie Mitse, 


Deutſchland nach außen duch eine für die Kirche und Deutſch⸗ 
land gemachte Eroberung bedeutend zu erweitern. Kurz 
mE der Mitte des 12ten Jahrhunderts hatten bremifche 
Kanffahrer Lifland Tannen lernen, hatten ſich allmälich dort 
eingeniſtet und 1198 war Albrecht von Buxhoͤpden Biſchof 
ven Yrfäll geworden und hatte zu Weihnachten 1199 in 
Nagdeburg erlangt, daß in Deutichland das Kreug gegen. 
die Heiden in Lifland gepredigt ward. Die Eroberung Life 
lands was dann raſch fortgefchritten, 1201 war Riga ge⸗ 
gändet, 1202 ein newer geiftlicher Nitterorden, der Dex 
Gäweribsüder, gefiftet worden und im Jahre 1206 konnte 
Miipp den liviſchen Bifchof, der num als Biſchof von Riga 
bezeichnet ward, zum deutichen Reichöfürften erklären und 
im Lifland zu Lehen geben. Außerdem war Bhilipp nach 
einer amderen Seite ſchon früher hoͤchſt bedeutungsvoll für 
en Schwager Alexios Angelos, der zu ihm nach Deutſch⸗ 
Ib gelommen war, dem er aber bier keine Unterſtützung 
Beige bieten koͤnnen, aufgetreten, denn Philipps Abgefandte 
men es, welche im Dec. 1202 in Zara jenen Vertrag zwis 
en Alexios einerfeits, und den Venetianern und franzöflfchen 
Nuern andrerfeits vermittelten, durch welchen Alexios mit 
dgsumale eine ausreichende Hilfe gegen den uſurpatoriſchen 
Heim in Genftantinopel erhielt; aber freilich unter Bedin⸗ 
mgm,, die durch ihre Unerfuͤllbarkeit feinen abermaligen 
Cerrz in woraus involvicten. Irene's, von feinem Bruder ges 
Mendeter, Vater. ward nach der Eroberung Gouftantinopels 
ons dem Gefängnifle frei und defien Sohn, Irene's Bruder 
Ygios, führte ihn noch einmal auf Turze Zeit auf ben oſt⸗ 
Vniſchen Kaiſerthron. Schon in den erſten Monaten des 
1 res 1204 freifich ſtuͤrzie Die neue verruchten haltlos in 


freien -follte. : Inzwifchen war der Graf von Baferta, der 
den deutichen Grafen Diepold (von Vohburg) von Acerra 
langen gehalten, auch geſtorben; defien Tochter hatte Dies 
„bs Sohn geheirathet, und die Grafichaften Acerra und Ca⸗ 
feta, fo wie einzelne andere Barone”) und die Stadt Salerno 
hatten in Apulien einer antipäbftlihen Partei als Grund» 
fage gedient, fo daß, als Markwald ſtarb, nun dieſe faufifche 
Bartei des Feſtlandes, an deren Spibe der Kanzler Walter 
tat, mächtig gegen Innocenz und defien Vertreter im Nor⸗ 
mannenreiche auftrat. Trotz mehrfacher Niderlagen bei Capua, 
Sei Canne, bei Saferno hatte fi) Diepold bis dahin ges 
Salten gehabt. Walter von Brienne, der Gemahl Albina’s, 
einer Tochter des König Tancred, und von Innocenz mit 
Tarent und Lecce belehnt, der Führer der Gegenpartei in 
Apulien, fiel 1205 bei Sarno, dftlih von Neapel, wo er 
Diepoſd belagerte, in Diepolds Hände und flarb an feinen 
Bunden, Auch in Sicilien war nach Markwalds Tode die 
Hanfiiche Partei nicht ganz unterlegen, fondern ein anderer 
dentſcher Ritter, der Wilhelm Gaporonus genannt wird, 
hatte fich des zuletzt in Markwalds Gewalt befindlichen juns 
ger Königes Friedrich bemächtigt und die flaufifche Partet 
weiter geführt. Der Reichskanzler Walter war hierauf felbft 
wer nach Sicilien gelommen; verföhnte ſich aber num mit 
dem Pabſte und trat am die Spike der Gegner des Capo⸗ 
regus; doch auch fo Hielt fich Diefer und trat auch feiner, 


H zum Theil auch Deutfhe, wie Konrad von Marlei, Graf von 
Gera und Here von Scrella und Otto von Leviano; ober den Deutfchen 
Bertvandie, wie Graf Riccardo von Fondi, der feine Tochter mit Die- 
veibd Beuber Sigfrit verheirathet hatte, 


ie 
ei in Stellen Hilfe geleiftet. Außer Piſa war nur ganz 
tm Rordoften Ezzelin der Moͤnch, der mächtige Voigt von 
Baſſans, ein bedeutenderer Anlehnungspunkt für die Anhänger 
des ſtauſtſchen Königes. Erſt nachdem Philipp in Deutfch- 
fand wider einigermaßen zu Sträften gelommen war, hatte 
et durch Abſendung des Erzbifchofs Lintpold von Mainz mit 
einem Heere einen Verſuch gemacht, auch in der Lombardei 
wider feften Fuß zu faßen. Liutpold ſammelte die Reſte 
der ghibelliniſchen Partei in Oberitalien und konnte im Jahre 
12805 fogar in der anconitanifchen Mark bedeutend auftreten, 
Doch diefe problemattfchen Erfolge in Italien würden Phts 
Hipp wenig geholfen Haben ohne die großen Ergebniffe des 


beutſchen Kampfes, und wenn er nicht maßvoll und einfich» 


tig genug gewefen wäre, die Wichtigkeit zu erkennen, die ein 
gutes Berhältnifs zu Innocenz für ihn hatte. Er unter 
handelte nun faft fortwährend mit dem Pabſte. Diefe Uns 
terhandlungen waren allmälich in Die Hände des früheren 
Bichofs von Paſſau, nunmehrigen Patriarchen von Aquileja 
Agelei), des Wolfger von Ellenbrechislicchen, gekommen, 
und feit Philipp in Deutfchland fo gänzlich obzuflegen ſchien, 
fit fi Otto's perſoͤnliche Unfähigkeit und Rohheit fo dent 
ib an den Tag gab, daß fogar fein Bruder Heinrich fid 
von ihm trennte, lenkte auch Innocenz ein, 

Im Früůhjahre 1206 kam der Camaldulenfer Prior in 
Begleitung des Patriarchen nach Deutichland zu Philipp, 
Da aber Innocenz die Entfernung Liutpolds vom Mainzer 
Stuhle und einen Waffenftillftand in Dentfchland als vor⸗ 
Hingige Bedingungen weiterer. Berfländigung verlangte, gieng 
Milipp anf die damaligen Anträge nicht ein, indem er ants 
wertete, et wolle Liutpold fallen laßen, wenn der Pabſt auch 
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Sigfrit fallen Inge und dann ganz von Neuem gewählt 
werde. Einen Waffenftillftand würde er gern eingegangen 
fein, wenn die päbftlihen Gefandten, nur um ihn zu vers 
mitteln, zu Otto hätten gelangen fönnen. Innocenz antwors 
tete Die Gefinnung Philipps anerkennend; blieb aber bei.fei» 
ner Faßung der Vorbedingungen, und ließ gleichzeitig Otto 
wißen, er werde für ihn ein feiter Anhalt bleiben. Der Bas 
triarch gieng im Herbft 1206, nachdem Otto auch Coͤln vers 
Ioren hatte, von dem Burggrafen Gebhard von Magdeburg 
begleitet, nad) Rom, wo damals eben Erzbiichof Albrecht von 
Magdeburg anweſend war und fi ihren Bemühungen ans 
ſchloß. Sie erreichten aber nichts von Innocenz, als daB 
er im Frühjahre 1207 eine Bulle an die deutfchen Yürften 
erließ, welche ihnen die unglücdlichen Folgen des ganzen Kron⸗ 
flreites and Herz legte, und ihnen anfündigte, um dieſen 
Uebeln abzubelfen, werde er zwei Cardinäle als feine Boten 
nach Deutfchland fenden. Diefe kamen dann in der zweiten 
Hälfte des Juni an. Es waren ein Brancaleone, nämlich 
der Gardinalpriefter Leo di Sta Eroce, und ein Graf von 
Segni, Ugolino, Gardinalbifhof von Oſtia und Belletri, 
Philipp empfieng die Gefandten mit großer Ehrerbietung ig 
Speier, und Anfangs Auguft kam es in Worms zu einer 
Mebereinfunft über König Philipps Verhältnis zur Kirche. 
Er verfprach diefer in allen Stüden, wegen welcher der Bann 
früher über ihn ausgeſprochen war, Genugthuung zu leiften, 
und ward dann feierlih vom Banne Tosgefprochen. | 
Der Dänenkönig Waldemar hatte bis zum 3. 1208 
rubig des früher am deutſchen Reiche begangenen Raubes 
genoßen. Otto's Stellung in Norddeutfchland hatte ihn ger 
det. Mit einemmale griff er nun im 3. 1206 Herzog 
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Bernhard von Sachſen an, und zerflörte Artlenburg. Bern 
hard war gegen den mächtigen Nachbar zu ſchwach, und 
reiſte zu ihm nach Schledwig, um feinen Frieden zu machen. 
Im Frühjahre 1207 legte Waldemar Befabung nah) Brauns 
füweig, denn er übernahm die Dedung der welfifchen Lande, 
während Dtto nad) London binübergieng, um bei feinem 
Dheime, dem Könige Johann, Unterftüßung irgend einer Art 
iu betreiben, Eine Geldzahlung von 5000 Mark fcheint 
Ales gewefen zu fein, was Otto unmittelbar durch dieſe 
Reife erlangte — aber mittelbar fnüpfte fich mwichtigeres an, 
zu defien Erläuterung wir wider einen Theil der niderländis 
fen Berhältniffe ins Auge faßen müßen. 
In den Riderlanden war Graf Dietrich von Holland 
im Rov. 1203 geftorben. Nah dem Rechte mufte ihm fein 
Bruder Wilhelm folgen, den er mit den holländifchen Gra- 
ſenrechten in Oſtr⸗ und Weſtrachien (d. i. in der heutigen 
zderländifchen Landfchaft Friesland) belehnt hatte. Aber feine 
Gemahlin hatte, noch während Dietrich in Dortrecht frank Tag, 
den Adel der Grafſchaft und den Grafen von Geldern für ihre 
Plane gewonnen, hatte raſch nach des Gemahls Tode ihre 
- Toter Ma mit Graf Ludwig von Looz verheirathet und 
achte in deren Namen felbft weiter zu regieren. Indeſſen 
der Anfprüche Wilhelms nahm ſich doch ein Theil der hol 
fändifchen Bafallen, namentlich das Gefchleht von Waſſenaer 
an, und felbft von den früher Gewonnenen fielen wider 
| mehrere, wie Walter von Egmond, zu Wilhelm ab, der ja 
| entfihieden das Recht auf feiner Seite Hatte, Wilhelm kam 
heimlich nach Waflenner und gieng von da nad) Vlaerdingen, 
wo ihn die Einwohner der feeländifchen Infeln mit Jubel 
«dis ihren Grafen begrüßten, während Walter von Egmond 
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das Kememer⸗Land tm Norden von Holland’ fuͤr ihn auſ 
rief. Die Gräfin Wittwe (Adelheid von Cleve) unb af 
Ludwig von Looz muften aus Holland nach Utrecht ſlichen 
Ada entkam nach Leyden, ward aber hier belagert und geſcni⸗ 
gen, und dem Grafen Wilhelm ward num in allen Verr⸗ 
ſchaften ſeines verſtorbenen Bruders gehuldigt. Graf Sid» 
wig aber fand an Biſchof Dietrich von Utrecht, der ſchon 
immer mit Wilhelm wegen der utrechtiſchen Rechte in Oſtr⸗ 
und Weſtrachien im Streite gemefen war, einen Scäger, 
gewann auch den Bifchof von Lüttich, den Herzog von Au⸗ 
burg und den Grafen von Namur fuͤr ſich, und es begann 
in den holländiſchen und utrechtiſchen Gegenben ehr arger 
Verwuͤſtungskrieg. Wilhelm war bald überall der Schwä⸗ 
here, und fogar ein großer Theil des Kennemerlandes und 
der feeländifhen Gebiete ward von den Helfern fetnes Geg⸗ 
ners erobert. Nur Walter von Egmond hielt ſich noch im 
Norden und die Waflenaere und Teyling im Rheiullande. 
Dennoch verlor Wilhelm den Muth nicht, ſchlug alle Ver⸗ 
teagsanerbieten aus, und feine tapfere Haftung imponirte 
Ludwig ſo, daß dieſer ſich wider aus Holland nach uttecht 
zurüdzog. Der Biſchof von Utrecht ſchloß nun Vertrag ut 
Wilhelm; ebenfo im 3. 1205 der Graf Philipp von Name, 
Die naͤchſten Jahre giengen in welteren Unterhandfungen 
zwiſchen Wilhelm, der im Wefentlihen im Beſttz der holln⸗ 
difchen Herrſchaften war, und Ludwig bin, ohne jedoch: zu 
emem Cndergebniffe zu führen. Aber im Jahre 1297 reife 
Ludwig nach England, wohin feine Gegner feine gefangeie 
Gemahlin geführt Hatten, um fie beßer zu bewahren. Lub⸗ 
wig wollte feine Gemahlin durch perfänlihes Unterhandeln 
in England ans der Gefangenfcjaft feel machen; allein NIS 
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Ming A nur dadurch, daß er das Verſprechen Teiftete, 
Muig Dito in Deutſchland aus allen Kräften zu unter 
Kiyen und dem Könige Johann von England gegen jeder 
waren zu dienen. König Philipp hatte nämlich inzwiſchen 
bereits das einfache Recht Wilhelms von Holland anerfannt 
wd Diefen mit der Grafſchaft und mit den Regalien belehnt. 
Die Gewinnung des Grafen von Looz war der erfte Anhalt 
wider, den Dtto in den Niderlanden fand, und daß er ihn 
wit Anerkennung eines fo fchmälichen Verhaͤltniſſes eines deut⸗ 
Men Edlen zu einem auswärtigen Könige erlaufte, zeigt 
De Wichtigkeit, die er diefer Angelegenheit beimaß. Indeſſen 
der mächtigfte Fürſt der Niderlande, Herzog Heinrich von 
Seabant, war nun ganz anf die flaufifche Seite gezogen, 
da Philipp im Febr. 1207 feine Tochter Maria mit des 
Herzogd aͤlteſtem Sohne und Tpäterem Nachfolger, Heinrich IL 
vom Brabant, verlobt Hatte Eine zweite Zochter, Kuni⸗ 
umbe, verlohte Philipp auch 1207 mit Ottokars von Boͤh⸗ 
wen Sohn und Erben, Wenceslaw. 


Philipp hatte Dftern dieſes Yahres 1207 glänzend im 


ln gefeiert, wo er die Huldigung entgegen genommen, und 


beſtaͤrigte den Eölnern alle ihre Rechte, Auch im oberen 
len ſuchten nun die größeren Reichsvaſallen fi von Otto 
lbetzumachen und leifteten Philipp trotz der pähftlichen Po» 
DEE zum Theil die Lehenshuldigung, namentlich Graf Thor 
mas von Savoyen wegen feiner burgundifchen und piemons 
ieſiſchen Beſtzungen und Markgraf Azzo von Efte. Um die 
Mile Auguſt follte ein großer Fuͤrſtentag gehalten wers 


bei er Rordhaufen; derfelbe ward aber bald, zu Erleich⸗ 
inng der Unterhendfangen mit dem auf der Harlungen⸗ 


Weg zeflbicenden Otto) nach Quedlinburg verfegt. Philipp 
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bot. diefem feine ältefie Tochter. Bentriz mit. zeichen Mugißt 
und Schwaben als Erbherzogthum au, wenn er den Aufpzie 
chen auf die deutfche Krone entfage, Otto aber war. zu michtt 
zu bringen: er fei König und wolle als König flerben. Ay 
bot ihm Philipp die Belchnung mit Südburgund, womit 
früher Richard Löwenherz bedacht geweſen, und bot ihm, dag 
den Eöniglichen Titel von Burgund an. Aber. auch: das-fchfug 
Dito aus. Es fcheint der Glaube an .eine ihm früher 
Theil gewordene Prophezeihung, er werde König werden: u) 
in große Bedrängnifd kommen, aber ein. plößliches. Erängwißg 
werde ihn aus aller Noth erlöfen, hielt. ihn feſt — und eis 
man im September die Unterhandlungen . abbrach und aus⸗ 
einander gieng, war nichts erreicht, als ein Waffenſtillſtand 
mit Otto bis Sohannis 1208, 

Im November (1207) hielt Philipp noch einen: Reichgtag 
in Augsburg, wo die beiden Cardinaͤle, die ihn fortwährend 
begleitet hatten, den Erzbiſchof Adolf von Eöln vom Bau 
löften, wogegen Philipp den früher gefangenen, zuletzt in ziemge 
lich freier Haft ig Rotenburg an der Zauber gehaltenen Ges 
generzbifchof Bruno wider vollſtaͤndig frei gab. Ferner gay 
flund bier Philipp dem Gegenbifhof Sigfrit: von Mainz Dig 
Verwaltung der geiftlichen Amtsrechte durch. einen, Steflyage 
freter zu, wogegen die Bardinäle auch den Erzbifchof Like 
pold vom Banne löften, und da diefer, auch ale Grabifäef 
von Mainz, das Bisthum Worms wohlweislich fortwähregp 
beibehalten hatte, blieb er zunaͤchſt auch geiftlicher. Zürf, 
Sigfrit war bereits in Rom; auch Bruno, Adolf und ‚Lee 
pold follten nun dahin kommen, und der Streit um die Aal 
den mächtigſten Erzbisthümer Deutſchlands . follte  Dgfefug 
ausgetragen werden, nach rechtlichet Unterfuhung Den Sqchan 
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drch den. Pabſt, Ende des Jahres kehrten die Cardinaͤle 
chenfalls nach Mom zurück, und zu: Anfange des Jahres 
1268 folgte ihnen der. Patriarch Wolfger mit Aufträgen 
Bhlipps. Alles Tieß-fih nun für Philipp zum beften Aus⸗ 
ginge. an. Sein im Beſitz feiner Stiftslande feiender Bir 
Mof des Reiches (außer dem von Kamerik d. i. Cambray) 
delt mehr zu Otto, und diefer Eine gieng num auch in deſ⸗ 
fm Aufträgen nah Rom. Man unterhandelte bier von 
alen drei Seiten gegen den Frühling 1208 und den Fruͤh⸗ 
fing hindurch, kam aber zu Nichts, weil weder Otto etwas 
von-feinen Anfprücen in Deutſchland, noch Innocenz etwas 
von: feinen Verhaͤltniſſen in Italien fahren Taßen wollte, 
Auch Philipp mufte in einzelnen Punkten fehr bartnädig 
fein. So Tonnte er durchaus nicht zugeben, daß Adolf von 
Berg- Coͤln verlor; Der ganze niderrheinifche Adel hieng an 
dm, war großestheild mit ihm verwandt, Am Ende brach 
non die Verhandlungen ab, um fie, wie man plante, naͤch⸗ 
Ben: Winter: wider aufzunehmen. Inzwiſchen war am äten 
Ned. 1207: auch Erzbifchof Hartwig von Bremen geftorben, 
u die Domherren von Bremen beriefen wieder jenen fchon- 
eimak in Bremen inveſtirt geweſenen Dänenprinzen Wal⸗ 
demar. Koöonig Waldemar hatte ihn, nach lange vergeblichem 
Adringen des: Pabſtes, endlich doch zu Ende des Jahres 
1806 aus der Gefangenſchaft frei entlaßen, in welcher ex fo 
lauge Jahre geſchmachtet hatte, Ex hielt ſich nun im der 
Abe: von: Bologna auf, als ihn die bremer Geiftlichkett 
beit, Koͤnig Philipp empfahl ihn dringend dem Pabſte 
ud. Innocenz war: erfreut, ihm nach fo langen Leiden Glück 
wänfchen- zu koͤnnen; aber ehe ex ihn betätigte, gieng eine 
Heoteſtation der hamburger Domherren ein: fie feien zur 
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gemendet, und ber. Patriarch Wolfger war mit guter Botſchaft 
unterwegs. Die Kriegsmacht Süddeutichlands hatte Bam⸗ 
berg als Sammelpunft — die des Nordens und der öftlichen 
Rarken follten fih in Quedlinburg zuſammenfinden. Phi 
ſipp kam nach Bamberg und verheirathete hier feine Nichte, 
Beatrig, die Tochter feined verftorbenen Bruders Dtto und 
damal Pfalzgräfin von Burgund, mit Herzog Otto von 
Andechs und Meran (Bruder jener Agnes von Meran, die 
Piilipps von Frankreich Gemahlin geweien, Bruder einer 
Hedwig, die mit Herzog Heiniih in Schleſien und einer 
Gertrud, die mit König Andread von Ungarn vermählt war, 
fo wie Bruder des Markgrafen Heinrich von Iſtrien und 
Kain oder Iſterreich, des Bifchofs Egbert von Meran von 
Bamberg und Berthold von Meran, des nachmaligen Pas 
tnarchen von Aquileja). 

Trotz der nahen Verwandtſchaft, Die nun durch Die 
heirath Otto's und der Pfalzgräfin zwifchen der meranifchen 
ad der flaufifchen Familie gefnüpft war, vermochten Otto's 
Brüder, Biſchof Egbert von Bamberg und Markgraf Hein 
von Iſtrien alten Groll gegen ‘Philipp nicht zu verwin⸗ 
den. Gobert hatte fich früher (1207) in Unterhandlungen 
in Ungarn von Pabſt Innocenz brauchen laßen, in Unter 
handlungen, die man von Seiten der Philippifchen Par⸗ 
tei in Deutſchland als Reichsverrath betrachtete, jo daß Eg⸗ 
hert erſt im Dec. 1207 auf dem Reichstage in Augsburg 
Freiſprechung erlangte und auch Heinrich muß, aus uns uns 
befaunten Sründen, mehr zu König Otto geneigt und ſich 
von Philipp fern gehalten haben — kurz! beide Brüder 
geollten dem Staufer und fanden an dem wildleidenfchaft 
fichen Pfalzgrafen von Baiern, Otto von Wittelsbach, dem 
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Baters » Brudersfohne Herzog Ludwigs von Baiern*), einen 
nicht bloß ebenfalls dem Könige grollenden, fondern zugleich 
einen in feinem Haße tiefaufgeregten, gleichgefinnten Mann. 

Otto von Wittelsbach war früher wegen feines treuen 
Zuhaltens zum flaufifchen Haufe von König Philipp eine 
feinev Töchter zue Gemahlin verfprochen worden; — aber 
das rohe Wefen Otto's ließ Philipp fpäter die Zufage ber 
reuen und er brachte Otto zu einem Verzicht. Otto freite 
nun um eine Tochter Herzog Heinrichs I. von Schleften und 
der Schwefter der Meraner, Er foll Philipp dabei um feine‘ 
Bermittelung gebeten haben. Wenn es wohl much ſagen⸗ 
hafte Ausſchmückung ift, daß Philipp ihm flatt eines Empfeh⸗ 
lungsbriefes ein Abmahnungsichreiben gegeben, ſcheint «es 
doch richtig, daß ſich die Heirath zerfchlug und Otto glaubte, 
Philipp habe dabei die Hände in feindlihem Sinne im Spiele 
gehabt. Dies und der aufregende Zufpruch der Meraner 
fheint ihn fo in Wuth gefeßt zu haben, daß er an dem⸗ 
felbem Zage, an welchem am Bormittage Otto von Merau 
mit der Pfalzgräfin Beatrig vermählt worden, des Nach⸗ 
mittags, als Philipp (der nad) einem Ritte zur Ader gelaßen) 
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in der Burg in Bamberg ruhte und fi mit Biſchof Kon⸗ 
rad (von Scharfenberg) von Speier und mit dem ZTruchfeß 
Heinrich von Waldburg unterhielt, in des Königes Zimmer 
trat; dem König, als dieſer ihn freundlich bewilllommte, zus 
rief, e8 gelte feinen Spaß und auf den König einhieb. Es 
par ein einziger Schwertfchlag, der den König traf, aber fo 
molüdlih, daß er die Halsader durchſchnitt. Es war eine 
mbeilbare Todeswunde. Otto fchlug ſich gegen den Truch⸗ 
fh durch die Thüre, entkam den Wachen und aus der Stadt 
— md mit ihm flohen, und gaben dadurch Einverftändnife 
und Mitwißenfchaft zu erkennen, Biſchof Egbert von Bam⸗ 
berg und Markgraf Heinrich von Sftrien. 

Philipps Leichnam ward am 22ten Yuni im Dome zu 
Bamberg, dann jpäter zu Weihnachten 1213 im Dome zu 
Epeier beigefegt. Irene (Marie) war, als fle von dem 
Shredensichauplage nah) Burg Staufen gieng, ſchon in 
nem fortgefchrittenen Zuflande der Schwangerfchaft und 
farb dann auf Burg Staufen am 28ten Auguft in Kindes» 
nithen. Sie ift im Klofter Lorch beftattet, 

Diefer Mord fiel wie ein Bliß in die deutfchen Der» 
Mitmiffe herein. In Deutfchland war fein Staufer mehr — 
nichts war von dem ganzen Gefchlechte mehr übrig als die 
zwei Augen des Kindes in Gicilien. Otto fand alfo nun 
plöglich allgemeine Anerkennung in Deutichland. Die Weißa⸗ 
gung hatte ihm nicht betrogen. Auf defien erftem Reichstage 
zu St, Martini in Frankfurt, wurden der Mörder des Kö⸗ 
wiges und deſſen Gefellen in die Acht erklärt. Die Marfen 
Seien und Krain wurden an Herzog Ludwig von Baiern 
gegeben, der fie aber wenig fpäter an das Patriarchat von 
Aquileja abtrat. Die Pfalzgrafichaft in Baiern erhielt Herr 
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zog Ludwigs Schwager, Mapptp I, gan Ortenburg. Heine 
rich von Iſtrien maſhte danı einen Hreutzzug, wodurch er 
dep nächften weiteren Folgen Der Acht auswich. Gpüter 
erfaugte er Begnapigung und au fein Fürſtenthum zurück. 
Gegen den geächteten Pfalzgrafen Dito aber wendeten fi 
Ludwig von Bajern und der Marſchall Heinrich von Kalen⸗ 
tin, um die Acht weiter geltend zu machen. Gleneck, Buch⸗ 
horn, Altwittelsbach fielen. Ditg verſteckte fih an der Mor 
nau auf einem dem Kfofter Ebrach gehörigen Hofe, Aber 
der Marſchgll von Kalentin fpürte ihn aus und erfhlug ihn 
im Februar 1209. Der Bifchpf Egbert ward zmar auch ges 
ächtet, aber er flüchtete zu feinem Schwager, König Ans 
dregs von Ungarn, und erlangte Dusch dieſen und durch 
Pabſt Innocenz Wideraufnahme feines Procefled vor einem 
geiftlichen Gerichte. Die Sache ſchloß im J. 1211 mit Frei⸗ 
ſprechung Egberts auf einer Parteiverſammlung deuticher Fürs 
ften, die ihn wohl fo mild behaudelten, um ihn ihrer, Der 
ſtaufiſchen Partei, fe} zu verbinden. Aber als nachher diefe 
Partei fiegende Rortichritte machte, ward von Friedrich IL, 
na einem Fußfalle Egberts, die Reichsacht endgiltig aufge⸗ 
boden und Egbert fonnte wider als Bifchof von Bamberg 
im Suli 1215 Friedrichs Krönung in Achen beiwohnen. 
Das Endergebnifs aber von Philipps Eurzem Königs 
thum war (nachdem fein Borgänger Heinrich einmal die Hab⸗ 
ſucht der deutfchen geiftlichen und weltlichen Fürſten dur 
feine reichen Gaben, wozu er die Mittel wohl aufzubringeg 
wußte, aufgeftachelt hatte), daß in dem perfönlichen Untex 
bandiungen und Kriegen Philipp, um nur Anhänger zu ge 
winnen und feßzuhakten, um. auch nur Die Soldausgaben zu ber 
reiten, einen großen heil nicht bloß des ftaufifchen Haar 
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gute, Sondern auch der Böniglichen Einnahmen umd Neihte 
an die Fuͤrſten und Ritterſchaften hatte verfplittern müßen *) 
us) Daß das deutfche Koͤnigthum täglich mittellofer geworden 
war, um fi) nur zu behaupten. Es war das die nächfte 
and nothwendige Folge der flanfifchen Politik, wie fie fid 
in Riderwerfung der einft fo mächtigen Säulen des Reiches, 
da Stammberzogthümer, entwidelt hatte, Durch deren Bes 
ſtand der König zwar zuweilen mächtigere, aber wenigere 
ud durch die Oppofition der Geiftlichleit und der ihnen un- 
ingeordneten Reichövafallen Doch immer leicht gelähmte Geg- 


as gehabt hatte. 


Fünf und neunzigfte Vorlefung. **) 


nn 


Die Ermordung König Philipps hatte Alles mit Schred 
fällt, Kaum hatte man einen höheren Grad von Einhelt 


*) Chronic. abbat. Ursperg. p. CCCXIV. „Hic cum non 
kaberet pecunias, quibus salaria sive solda praeberet militibus, 
fihtıs coepit distrahere praedia, quae pä&ter Juus Friderlcus im- 
etator late acquisierat in Alemannia; ita ut cuilibet baroni, sive 
»ktisteriali villas seu praedia rusticana vel ecclesias sibi conti- 
tem obligeret. Sicque factum est, ut nihil sibi remaneret praeter 
inne nomen dominii terrae, et civitates seu villae, in quibus 
fora habentur, et pauca castella terrae.“ Beifpiele für das Hinge- 
ben von Rechten an die Yürften find im Verlauf der Darftelung fon 
gegeben worden. 

) Außer den in der Note zur ein und neunzigften Borlefung für 
dieſen Abfchnitt angeführten Merken vergleihe man aud und vornämlich: 

8* 
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und in ihr die Grundlage der Ordnung und des Friedens 
für den größeften Theil wenigftens des Reiches wider erlangt, 
fo war der Mittel» und Anfchlußpunft diefer einheitlichen Ge⸗ 
ftaltung auch ſchon wider entrüdt und Alles drohte haltlos 
aus einander zu fallen. Das vorher bei Bamberg geſam⸗ 
melte nun debandirende Heer fügte durch feine Heerungen 
und Gewaltthaten zu dem Hauptfchreden alsbald den Beleg, 
was dem deutfchen Lande bei dauernder allgemeiner Unord⸗ 

nung bevorftehe. e 

Otto felbft handelte zunächtt feinem hochfahrenden Sinne 

gemäß. Raſch griff er in feiner Nähe um fi, und viele 
fleine Nachbarn, die fih ohne mächtigeren Schuß fahen, 
fhloßen fih ihm in Folge feiner Lockungen und Drohungen 
wider an. Sein Bruder Heinrich eilte, fih mit ihm zu ver 
fhnen, und that, was in feinen Kräften war, ihm Anerfen» 
nung zu verfchaffen. Die Bisthümer Hildesheim und Mine 
den, die zumeift mit Heinrich8 welfifhen Herrichaften grenze 
ten, waren bald bewogen, Otto wider als König anzuerken⸗ 
nen. Der alte Konrad von Kroſigk, Biſchof von Halber⸗ 
ſtadt, ward von Otto überfallen und muſte fih und dem 
Stifte Frieden erfanfen mit 800 Mark und mit Anerken⸗ 
nung Dtto’8. In Zeiten aber, wo fo Gewalt über Nedht 
gieng, wollte Konrad nicht mehr Fürft fein. Er legte fein 
Bisthum nider, was er fehon früher gewollt, wovon ihn aber 
ein päbftliches Verbot bisher noch abgehalten hatte, Nun 
achtete er deſſen nicht weiter und trat in das Eiftercienfer 


Kaifer Otto IV. und König Friedrich II. (1208— 1212). Aus dem Rad- 
laße von Dr. Otto Abel (Berlin 1856.) 8 — und: Staufiſche Sm- 


dien von 8. W. Nitzſch, in der Hiftorifchen Zeitfchrift von 9. von Sy 
bel (II. 2.). 
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Hofter Sittichenbach (Sichem) in Düringen (an der Unftrut) 
als Mönch”). 

Auf diefem Wege der äußerlich zwingenden, übermüthis 
gen Gewalt weitergehend, würde es Dtto hoͤchſtens zu der 
Stellung eines beßer, als zuleßt der Fall gemwefen war, ges 
ſtellten Gegenköniges gebracht haben. Zwei Männer aber 
der zeitherigen Philippifchen Partei waren bald aus dem 
Shreden, der auch fie zuerft ergriffen haben mochte, wider 
in fih gelommen. Das war einmal der unwilltührliche Zeuge 
vd Mordes felbft, Biihof Konrad von Speier, aus einer 
Rrichöminifterialenfamilie von Scharfenberg, die eine der Nach⸗ 
harburgen des Trifels (eben den Scharfenberg) in Berwahr 
mng hatte, Philipps naher Freund und Berather — und 
dann der Erzbifhof von Magdeburg, Albrecht von Käfern- 
burg -- ebenfalls einer der treueften Anhänger des flauftfchen 
Saufes, der einen ebenfo mächtigen Einfluß auf die dürin» 
schen Grafenhäufer und die anhaltinifchen und wettinifchen 
ürftenhäufer übte, wie Konrad von Speier auf die nun im 
Reiche fo anfehnlich einhertretenden ftaufifchen Minifterialen. 
Abrecht bot, als er Otto auf dem Wege der Gewalt ein» 
begehen fah, feine Anerkennung — aber unter Bedinguns 
gen, und fcheint demfelben vorgeftellt zu haben, daß er in 
der Weife, wie er die Sache in die Hände nehme, nur fi 
um die wichtigften Vortheile feiner jegigen Stellung und zus 
gleich Deutfchland in die größefte Gefahr bringe; denn ſchon 
hatte Philipp Auguſt von Frankreich, um Otto den Weg 





°) Zeitfchrift für Gymnafialweſen XIII, 11. wird in einem Auffaße 
von Dr. Opel höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß Walterd von der Vo⸗ 
gelweide „guoter Ylöfennere* Niemand anderes ift als Konrad von Kroſigk. 
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zu unbeftrittenem Königihum in Dentfchland vertreten zu 
faßen, Unterhandlungen mit Herzog Heinrich von Brabaut 
begonnen, die im Auguſt mit einem förmlichen Bertrage 
zu Soiſſons ſchloßen, durch welchen Heinrich frauzöſtſche 
Hilfe verheißen ward, wenn es felbit nach der Deuifihen 
Krone ftreben d. h. als Gegenkönig auftreten wolle. Albseddts 
Borftelungen und deſſen Anexbieten, ſich auf Bedingungen 
an Otto anſchließen zu wollen, nahmen letzteren ganz eim, 
fo. daß er im Alles willigte. Sofort gab Otto den Kampf, 
mit den Waffen auf. Otto trat alle welfifchen Befitzungen 
in der Marl Brandenburg. und in der altmärkifchen Wifche, 
fo wie alle magdeburgifchen Lehen des welfifchen Haufes dom 
Erzftifte Magdeburg und die Stadt Salfeld au die Käfern⸗ 
burg» Schwarzburgifihe Grafenfamilie ab; verſprach innert 
bes. enzbifchöffichen Gebietes feine neuen Zoll» und Munz⸗ 
fhätten anzulegen. und zabfte dem Erzbiſchofe 3500. Mar 
wogegen ihm Diefer wicht nur felbft anerkannte, fondern. auch 





*) Da bier Geſchlecht in der Folge immer beheutender wird, weh 
fpäter Deutſchland einen König, ſtellt, geben wir Bier den Bufommenhonge 
desfelben für unfere Zeit nach Heffe und Aheld Tabelle: 

Sigfrit (Sizzo) Gem. Gifela von Altena. 
Sizzo F- um 1160 
Heinrich J. vnn 
Schwarzburg 


1184. Gem. Günther von Käfernhurg — Agnes. non Soarbrück 
eine Gräfin v. — 1197 


Winzenburg 
TE a T — 
Liutgart Günther von Heinrich IT. von Albrecht, Er. 
Gem. Gebhart von Käfernburg Schwarzburg biſchof vom 
Querfurt, Burggr. F um 1220 T um 1230 Magdeburg 
bon Magdeburg . r 1285 
Heinrich, Günther 
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Be Vermittelnng der Anerkennung durch die anhaltiniſchen 
ab wettiniſchen Fuͤrſten und die düringiſchen Kürften und 
Grafen übernahm. Diefe Fürften famen hierauf in Magde⸗ 
harg zuſammen; Otto half Ihrer Genetgtheit mit bedeutenden 
Gefdzahlungen nach; und fo huldigken Herzog Bernhard von 
Sahfen, Markgraf Dietrich von Meiffen, Konrad von Vet 
Oftmart (Dietrichs Vetter), Landgraf Hermann von Dürins 
En u, f. w. dem ehemaligen Gegenförige ımd man frieb 
inen neuen Kürflentag nad) Würzburg aus, der dann auf 
der 22ten Sept. nach Halberfladt verlegt ward. Zwar 
Meint dabfıi and Süddentfchland kein Fürft gekommen zu 
fee als der Bifchof von Würzburg, aber man wählte Hier 
Armfich Otto von Nenem zum Könige und gab dadurch der 
kutſchlüßen der übrigen Zürften einen maͤchtigen Impuls, 
beſſer für Otto günſtiger Wirkung die vorhergehende aͤngſt⸗ 
lihe Spannung, in welcher faſt nientaud gewuſt hatte, was 
werden ſollte, hinlänglich vorgearbeitet Hatte, 
Waren fo ſchon die Verhaͤltniſſe in Deutſchland von 
ſelbſt zu Gunſten Otto's gewendet, fo kant nun auch hinzu, 
baß Pabſt Innocenz ſich in aller Weiſe zu feinen Gunſten 
| betätigte. Noch war von Imocenz kein einziger Schtitt 
gethan worden, der ſich geradezu gegen Otto gefehit hätte; 
vieklmehr war Innvcenz' offenbar nur durch die Macht der 
Datſachen, Der gegenüber er, ſo lange und fü weit es aterik, 
vermeiden muſte die deutſche Kirche in zu boͤſe Verhaͤltniſſe 
im verſtricker, mehr und mehr zu freundlicher Stellung mit 
gphpilipp gezwungen gewefen, und ohne irgend eine Inconſe⸗ 
cuenz oder Unwahrheit konnte er fort und fort Ofto ſeiner 
teten Hilfe verfichern. Die frühere Aubahnung näherer 
' Berhäktutife zwiſchen Innocenz und der ſtanfiſchen Wirte 
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fam ganz Otto zu Bute, denn nun hatte der Pabſt auch auf 
diefer Geite großen Einfluß. Biſchof Konrad von Speer, 
Philipps vertrauter Rath und Kanzler, der auch der treue 
Berather der binterbliebenen Familie Philipps blieb, faßte 
fogleih den Gedanken auf: da es doch unmöglich fei, dem. 
Könige Otto einen Staufer entgegen zu ftellen, fei es das 
Befte, ihn ſelbſt in das flaufifche Intereffe zu ziehen, wozu. 
die zulegt, mit Otto bei Philipps Lebzeiten gepflogenen Uns 
terhbandlungen, in denen Bhilipp feinem welfifchen Gegner uns 
ter anderem feine aͤlteſte Tochter als Gemahlin geboten hatte, 
die befte Bafis gewährten, An diefer Tochter hieng nun der 
größefte Theil des flaufifchen Erbes in Deutichland umd 
Dtto konnte fie freien, ohne auf fein Königthum zu verziche 
ten — im Gegentheil gewann er durch die Verbindung mit 
ihr auch die namentlich in Süddeutfchland fo ſchwer wiegende 
Hilfe der ſtaufiſchen Minifterialen. Otto gieng auf die neue 
angefnüpfte Unterhandlung ein, nahm die Braut, machte 
Konrad von Speier auch zu feinem Kanzler und erhielt das 
gegen König Philipps Schatz und die Reicheinfignien, bie 
in Trifeld bewahrt worden waren — und endlih auch die 
Huldigung der flaufifchen Minifterialen und Unterthanen, 
Der Marfchall von Kalentin Fam felbft zu diefem Ende an 
den braunfchweigifchen Hof. Dieſe Fortichritte aber Otto's 
bewogen die deutfchen Stände auf allen Seiten zu Otto's 
Anerkennung, und ald nun die Erzbifhöffe von Mainz und 
Eöln und der Pfalzgraf Heinrich einen großen Reichstag zu 
Berforgung des Neiches in Frankfurt auf Martini 1208 ans 
fagten, famen die Zürften und Herren von allen Geiten, fo 
daß ein prachtvoller Empfang Otto’8 wartete, ald er felbft 
in Frankfurt erfchien. Bon dem früheren Gegenkönigthume 
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war feine Mede mehr. Dtto ward von Neuem, als Philipps 
Nachfolger, gewählt.) Er leiftete feierlich den Koͤnigseid, 


) Königswahlen hatten nun ihre ganz befonderen Schwierigkeiten, 
ba die Vertretung durd) die alten Stammherzoge nad; der Berfplitterung der 
herzogthũmer Franken, Sachſen und Baiern faft ganz wegfiel und bie 
früßer durch die Herzoge repräfentirten Fürſten (alle die mit Herzogsrecht 
sgeftatteten Bifhöffe, Land und Markgrafen) den Herzogen gleichberech- 
tt auftraten — nur bei den Herzogen von Lothringen, Schwaben und 
Kürnthen, bei dem Pfalzgrafen bei Rhein und den drei rheinifchen Erz⸗ 
liſchöffen Tonnte man ein vorzüglichered Recht bei der Wahl noch geltend 
sahen — die verkleinerten Serzogthümer von Deftreih, Zähringen, Lim- 
burg, Braunfchweig, die nun ezimirten Markgrafen von Brandenburg, 
Reffen und Oſtmark (Landsberg), der Landgraf von Düringen, der Graf 
von Flandern, die Erzbifhöffe von Magdeburg, Salzburg, Bremen, der 
erzogliche Bifhof von Würzburg u. f. mw. hatten jedesfalld ein nicht fo 
ſetgeſtelltes Recht — und die von Innocenz ſtets geltendgemadhte Anficht, 
dito fei von der Mehrzahl der erftiberechtigten gewählt, ftügt ſich ſicher 
teranf, daß der Erzbifhof von Cöln, der fih die Stimme des abmwefenden 
inbifhofs von Mainz ohne weiteres in Vertretung auch angemaßt zu 
haben fcheint und der Herzog von Niderlothringen (Brabant) — alfo drei 
der meiftberechtigten und falls man Anfangs Trier für Otto zählte, jogar 
vier für Otto geftimmt hätten, während Philipp von diefen Meiftberechtig- 
ta nur fich felbft ald Herzog von Schwaben aufzuzählen hatte, denn Ober- 
lethringen und Kärnthen fcheinen fid) anfangs bei diefem Thronftreite nicht 
über betheiligt zu baben — Brandenburg, Sachſen, Meiffen, Baiern 
md Zähringen, nebft Magdeburg und Ealzburg waren für Philipp, Dü- 
ungen für Otto gemwefen, der felbft Braunfchweig repräfentirte. So er- 
Meint Philipp bauptfächlicd zwar von den meiften, aber von Yürften ge- 
zählt, Die fonft bei der Mahl keine vornämliche Stimme hatten. Sm 
Salberftadt aber wählten nun die fächfifchen, düringifchen und märkiſchen 
Fürften ſämmtlich, und ebenfo wohl in Frankfurt die TLothringifchen, 
kantifichen, ſchwäbiſchen und baierifchen alle. Man vergleiche über diefe 
Bebältniffe auch: Die deutsche königswahl bis zur goldnen bulle 
von hofrath Philipps. Wien 1858. 8. 
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dagß er ie Kirche ſchuͤzen, den Frieden wahten, Gerechtigkeit 
anfreit Falten und jedem Feind der Chriftenheit bekaͤnrpfen 
wolle, und als er nun in dem Eöniglichen Schmude den 
Thron beftieg, erfchien Die zehnjährige Beatrix, Philipps 
ältefte Tochter, von Konrad von Speier geführt und vers 
langte weinend Gerechtigkeit gegen den Mörder ihres Vaters. 
Otto ſprach die Acht gegen Otto von Wittelsbah aus — 
und wie die Strafe gehandhabt ward, haben wir bereits 
fennen lernen. Nach diefem Achtſpruche erklärte Otto vor 
dem Reiche, daß Beatrix feine Verlobte fei und von dieſen 
Tage an in feiner Mund ſtehe. Dann beichworen die an⸗ 
weſenden Fürften und Herren, den Frieden zu halten; und 
eine Neihe Schritte geſchahen, die durch dem früheren Kampf 
entſtandenen Misverhältniffe in der NRechtsübung und in bee 
Handhabung der Ordnung zu beßern, 

Bald machten fih nun allerdings noch manche Folgen 
der früheren Verhältniffe geltend. In Mainz mufte Liutpolb 
von Schönfeld dem Sigfrit -von Eppflein weichen, der au 
Rom widerfehrte. In Cöln hatte Adolf von Altena ſeinen 
Gegner Bruno ſchon früher Plab gemacht; letzterer war 
aber ſchon am 2ten Nov. geftorben, und nun folgte ihm 
Dietrich, der Probſt zu St. Apofteln. Gegen Mitte Ias 
nuar 1208 ward ein Reichätag zu Augsburg gehalten und. 
bier das Verfahren gegen den Mörder Philipps und gegem: 
defien Pitwißer näher beftimmt und dann zur Ausführung: 
gebracht. Hier auch ward die Beftrafung derer beichloßem, 
die den Zwifchenzuftand des Reiches zu Unthaten bennft 
hatten und der Marfchall von Kalentin ward mit Ausfühs 
rung: derſelben beauftragt. Allmälich machte fih aber and 
Dito’3 eingeborne, hochfahrend gewaltſame Art geltend und⸗ 


ieh in diefen oberen Gegenden, wo man der leichtlebenden 
med, wenn anch oft gemug ebenfo gewaltihätigen, doch per» 
finiih freundlicheren Staufer gerohnt war, Die Herzen Der 
Nenſchen zuruͤck. Beſonders erbitterte er dur Ertheilung 
ſhwaͤbiſcher Lehen an Sachſen und an Engländer feiner Um⸗ 
dung. In Nürnberg hielt Otto im Febrnar einen Hofe 
ing und gieng dann aber Rotenburg nad) Hagenau im El⸗ 
ſiß. Bon da kam er nach dem unter Kaifer Friedrich flau⸗ 
Mh gewordenen Pleisnerlande und hielt in: Altenburg Sof, 
we ihm auch die Anerkennung Ottokars von Böhmen ger 
leiſet ward, 

Sn feiner jebigen Stellung war Dito dem Konige 
Johann von England, der eben wider durch die Franzoſen 
m Gedränge war, ein viel thenverer Neffe ala früher, wo 
ſih Johann nicht viel um ihn befümmert hatte. Jetzt brachte 
der Pfalzgvaf Heinrich, der felbft nach England gegangen 
war, bedeutende Gelder von da zurüd für feinem Bruder’ 
Dit, und eine englifche Gefandtichaft begleitete: ihn zu feiner 
Begrüßung als nun allgemein amerfannten deutfchen König: 
Se traf Dtto, eden als er von dem füddeutfihen Konigs⸗ 
ige nach Braunſchweig zurüd kam. 

Das Verhältnifs zu den Dünen hatte nach Otto's Ob⸗ 
Regen: in Dentſchland natürlich num auch eine ganz andere 
Phyſtognomie für ihn als früher, und die Verhäftniffe- dese 
Cabistbums Bremen boten- raſch die Veranlaßung, die ver 
iaderte Anſicht in Thatfachen hervortreten zu laßen. Wir 
heben: früher gefehen, daß Crzbiichef: Waldemar zwar nadr 
Bremen zurückgekehrt, daß aber feine Wahl von Pabſt In⸗ 
wocenz für: ungiltig erlätt worden war. Wegen der Harte 
wie min welcher er der Erklärung des: Babes trotzte 
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war er num auch mit dem Banne belegt, und der Dänen 
könig Waldemar, der in ihm einen Feind fah und feinerfeits 
nicht bloß Hamburg fondern noch andere Theile der Erz⸗ 
Diöces oecupirt hatte, war ihm überall entgegen. Waldemar _ 
hatte von den Hamburger Stiftsherren einen Gegenerzbifchof 
Burkhard wählen laßen und diefer eroberte Stade. Aber 
Erzbiſchof Waldemar kam mit großer Kriegsmacht heran und 
warf Burkhards Leute am 3ten Aug. 1208 wider aus Stade 
heraus. Burkhard kam aber feinerfeitS auch wider, nahm 
Stade nochmals und legte eine Brüde über die Elbe, um 
allezeit raſch zu Hilfe kommen zu koͤnnen. Da fich jedoch 
König Waldemar diefer Sache nicht weiter annahm, fondern 
in diefer Zeit feine Kräfte zu oftfeeifchen Unternehmungen 
verwendete, vermochte Burkhard nicht fih im Weften der 
Elbe zu behaupten, und König Otto verwendete fich nicht 
nur bei Innocenz für Erzbifhof Waldemar, fondern vers 
ſprach auch dem Erzbifchofe Albrecht von Magdeburg, Adolfe : 
von Schaumburg, des ehemaligen Grafen von Holftein, Söhnf: 
aus der daͤniſchen Geifelfhaft, in der fie noch waren, frei | 
zu machen, mit Güte oder Gewalt. Zunächſt aber blieb doch 
nach Diefen Seiten Alles liegen, weil e3 Otto trieb, in Ita⸗ 
lien zu feinen Rechten zu fehen, ſich die Kaiferfrone zu holen 
und mit Innocenz in ein deutlich feftgeftelltes Verhältnifs 
zu fommen, 

Sunocenz hatte, nachdem Otto in Frankfurt gewählt 
worden war, diefelben beiden ardinäle, die er zu den Unter 
bandlungen mit Philipp gebraucht hatte, wider nach Deutfche 
land gefandt. Sie kamen gegen das Frühjahr 1209 im 
Deutfchland an und ordneten in verfchiedenen Gegenden des 
Landes entflandene kirchliche Irrungen. Dann follte mit 
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ihnen auf dem naͤchſt bevorftehenden Reichsſstage verhandelt 
ud das Verhältniſs Otto's zum päbftlihen Stuhle Mar 
edrtert werden. Am 24ten Mai 1209 erfchien nun Otto 
in diefem Tage in Würzburg, wo auch Herzog Heinrid) von 
Brabant, Herzog Liutpold von Deftreih, der Herzog von 
Dberlothringen und König Ottofar von Böhmen, fo wie der 
Rarlgraf von Mähren erfchienen waren, um nachträglich 
perſoͤnlich zu huldigen. Die Eardindle waren ebenfalls ſchon 
mgegen und eine glänzende Verſammlung geiftlicher und 
witliher Fürften ans Deutichland. Zunächſt legte Otto 
den Cardinälen und Fürften die Frage vor wegen der nahen 
Berwandtichaft mit feiner Braut, der Stauferin Beatrix. 
Da der Gardinalbifchof Ugolino von Oftia und Belletri die 
zöthige päbftliche Dispenfation ſchon bei fich hatte, war dies 
fr Punkt fofort erledigt, Der Abt von Morimund im Nas 
men ſämmtlicher Gluniacenfer» und Eiftercienfer »Aebte ers 
Härte, obzwar diefe Heirath vom Pabfte geftattet fei, bleibe 
fie doch ein DVerftoß gegen die Tirchliche Ordnung, und ver 
fangte, der König folle zur Buße dafür ein neues Ciſtercien⸗ 
ferlofter auf eignem Grund und Boden ftiften und ſich an- 
heifchig machen, fpäter in PBerfon nach Serufalem zu ziehen. 
Bei der Berathung darüber wurden aus dem einen Eifler- 
cienferflofter zwei Mönchstlöfter. Hierauf hatte vor verfams 
meltem Reiche die Verlobung mit Beatrig flatt, welche nun 
nach Braunfchweig gieng, während Otto weitere Borbereituns 
gen zu feinem Nömerzuge traf. Schon im Frühling hatte 
er den Patriarchen Wolfger von Aquileja vorausgefandt, 
am in der Lombardei und Toſcana, in der Romagna, der 
Mark. Ancona und im Herzogtum Spoleto Alles. an ſich zu 
uehmen und zu ordnen, was der deutjche König daſelbſt als 
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Rönigögui oder Königsrecht anzufprehen hatte, und Gudr 
Juli fammelten fih endlich die dentſchen Fürften und Die 
Zuzüge des Reiches, welche Otto begleiteten, in Augsburg 
Rachdem die beiden Eardinäle vorangegangen waren, folgte 
ihnen Daum Otto mit dem Heere über den Brenner das Etſch⸗ 
thal hinab, fo daß er Mitte Auguft die Lombardei erreigg 
an) am 1Sten Auguſt feitwärts von Berona am Gardafe 
lagerte. rn 

Die die letzte Zeit hindurch fich felbft überlaßenen Tom 
batdiſchen Städte hatten fich faft fortwährend befehdet, umd 
aus allen diefen Localfriegen waren doch immer wider m 
mehr oder ‚weniger Veränderung die alten Städteparteien 
Mailand, PBiacenza und Brefcia feft auf der einen, Papit 
Cremona, Parma ebenfo auf der anderen Seite, beide. u 
weihfelnden anderweiten Verbindungen) hervorgetreten. Ne # 
Daß jetzt vielfach auch der Kampf der Parteien in die ein⸗ 
zelnen Städte hereingriff — und befonderd waren es dm 1, 
zelne Städte, wie Verona und Ferrara, die von den ab $, 
wechfelnd fliegenden Parteien bald auf diefe, bald auf ib 
entgegengeſetzte Seite gezogen wurden. Diefe Parteinugtn 
in. den Städten hatten ihre eigentliche Wurzel darin, daß in 
den früheren Kämpfen zu Friedrichs I. Zeit, dann beſondes 
in den Kämpfen mit anderen Städten auch zu Heinihe VA 
und Philipps Zeit die nideren Stadteinwohner, die bie des 1; 
bin noch von pofltiver Theilnahme an der Leitung der Stat 
andgefchloßen waren, Doch durch Steuern und Gaben um 
durch yerfönliche Theilnahme an den Fehden der Stadt mei 
über den früher hergebrachten Umfang von Leiftungen hin⸗ 
aus in Anfpruch genommen waren; und daß fich Die sk 
alteraher zur Theilnahme am Regiment und an den Ge 
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am uhten Dex Stadt berufenen Bürger, die man (obwohl in 
dB verihiedener Weiſe in den einzelnen Städten zu ihrem Rechte 
nu langt) Doch überall als einen Patricierſtand faßen konnte, 


p 
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det die qonsules de justitia und die consules de credentia, 
bie und da auch noch consules de communi aus einer 
Pitte baftellte, und wo, wie nun gewöhnlich, Das Lebtere 
wicht mehr der Fall war, den fremden Bodefta berief und 
beftellte — daß alfo Diefe ‘Batricier nun ſchon lange die 
Städte nicht mehr wie früher behandelten, nämlich nicht fo, 
daß fie überfihauten, welche Mittel man von Rechts wegen 
babe und was man damit ausführen könne, fondern fo wie 
bei modernen Staaten, daß fie zuerft in Anſchlag brachten, 
was man bedürfe, und dann die Mittel zu Grledigung diefer 
Bedärfnifie ohne weiteres von der fänmtlichen Einwohner 
haft forderten. Die zeither von der Theilnahme am Regir 
went Ausgeichloßenen wurden dadurch mit Gewalt zu Wuͤn⸗ 
ſchen, auch zu einer Einſicht wenigfiens in die Lage der 
Stadt und in die Verwendung der aufgebrachten Mittel ges 
dängt — und diefe Wünfche brachen dann oft, felbft auf 
an ſich geringfügige und feheinbar zufällige Veranlaßungen 
bie, wit Macht hervor. So traten zuesft in Mailand im 
3, 1198 die Bäder, Fleiſcher und überhaupt Die reicheren 
Handwerker zufammen, verbanden fich in einer Eidsgenoßen⸗ 
fünft, in Der |. g. credenza di S. Ambrogio, gründeten 
ap eigenes. Gemeindehaus zu Berathungen und Schlichtungen 
yon Streitigleiten und ſtellten an die Spitze ihrer neuge⸗ 
gründeten mächtigen Corporation in der Stadt einen Edel⸗ 
ann, Drudo Marcellino, Diefer bürgerlihen Eidsgenoßen⸗ 
haft gegewiber bildete fi) unter dem Adel die Sociotà de’ 
gagliardi, eine Adelszeche. Allmaͤlich, da die Verhaͤltuniſſe 
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überall ähnlich waren, fand dies Beifpiel auch anderwärts 
Nachahmung. Die fo aus der politifhen Einigung der Hands . 
werfer überhaupt, oder doch der bedeutendftien Zünfte ent» 
findenen neuen Gorporationen wurden in der Regel im 
Gegenfaße des alten Adels und der anderen höheren, regi⸗ 
mentsberechtigten Einwohnerklaſſen als popolo bezeichnet; 
ihr Führer, überall faft ein Edelmann, erhält gewöhnlich den 
Titel capitano del popolo. Aus der unter des Capitäns 
Leitung ftattfindenden Schlichtung der Streitigkeiten unter 
den Berbindungsgenogen wird allmälih eine Gerichtsbarkeit 
für Streitfachen der Eorporationsglieder unter einander und, | 
da diefe Eorporationen theils mit Nachdruck Forderungen an 
das alte, vom Podeftä geleitete Regiment zu ftellen oder auch 
ſich gegen die Angriffe desfelben zu wehren haben, ſchließt 
fid) der Gründung diefer Eorporationen in der Regel von A 
fang an eine Wehrverfaßung derfelben an. Sie find num 
ein neues Gemeinwejen neben dem alten, obwohl ihm ned 
mannichfach eingeordnet, und fuchen ſich allmaälich audy be⸗ 
flimmtere Theilnahme an der Leitung des alten, die game 
Stadt umfaßenden Gemeinwefens zu erringen, oder die zeite 
ber höheren Einwohnerklafien fich unterzuorduen oder fie gang 
aus der Stadt zu treiben. Wo Zwiftigkeiten in den ches 
mals allein regimentsberechtigten Ständen ausbrechen, ift & 
nun in der Regel die Minorität, die fich auf die Seite des 
Popolo fchlägt und dadurch felbft wider eine größere Beden⸗ 
‘tung gewinnt — aud der Popolo wählt in der Regel aus 
dieſer Minorität feine Capitani. Da die Gegner des Pi 
polo ſich auf altes Recht berufen und fo durch ihre eigweis 
Verhaͤltniſſe getrieben werden, an der Töniglichen Gewalg 
felbft in Zeiten, wo fie nur theoretifch eine Geltung haben ' 
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fonnte, eine Anlehnung zu fuchen, findet Dagegen in der Mer 
gel eine Anlehnung des Popolo an die Kirche flatt, und in 
Zeiten, wo König und Pabſt einander gegenüber treten, ift 
Das Patriciat gewöhnlich königiſch oder ghibellinifch, der Po» 
polo paͤbſtiſch oder welfifch. 

In den Fehden der Städte unter einander waren aber 
allmälich von dem (den Städten, in deren Nähe ihre Herr⸗ 
Ichaften lagen, verburgrechteten) Adel eine Anzahl Geſchlech⸗ 
ver in Podeftarien oder durch Solddienft (Beftellungen) bei 
den verſchiedenen Parteien mehr zu Macht und in die Höhe 
gefommen. So in der Nähe von Verona die Herren der 
öftlih von Verona liegenden Herrichaft S. Bonifazio, welche 
Ah Grafen (d. h. in Stalien Lehensgrafen) nannten. Dieſe 
Grafen von S. Bonifazio waren in Berona verburgrechtet 
und führten, als der veroneſiſche Stadtadel in ‘Barteiung 
gerieth, Die eine Partei, während die Herren der noch weiter 
oͤſtlich gegen Vicenza hin Tiegenden Burgherrſchaft Montecchio 
an der Spitze der anderen Partei ſtunden, und längere Zeit 
beide Parteien fi die Wage hielten, In Ferrara war die 
Samilie Salinguerra an die Spibe der einen Adelspartei 
getreten, während die bier ſchwächere andere Bartei eine An» 
lehnnng fand an der dem hohen Adel angehörigen Familie 
der Markgrafen von Eſte. Nun hatte fi) damals in der 
Gegend weiter uordöftlih von Verona eine Familie, die urs 
ſprünglich dem nideren Adel angehörte, mächtig emporges 
ſchwungen, die der Ezelini von Onara und Romans. Ein 
Bairifcher Rittersmann war mit Konrad II. über die Alpen 
geloumen. Er hieß Ezel und erlangte vom damaligen Bis 
ſchofe von Bicenza das Amt eines bifchöflichen Voigtes im 
Baſſano. Der Kaifer gab ihm dazu die Lehen von Onara 
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(zwifchen Gitadella, Eampofampiero und Gaftelfranco) umd 
Romano (etwas nordöftlich von Baſſano), weldhe Belehnung 
vielleicht durch eine Verheirathung Czels mit einer: Erbtoch⸗ 
ter jener Gegenden vermittelt ward, Ihm folgten in den 
Zehen wie in der Boigtei feine Söhne Ezelino und Alberico, 
Ezelino brachte die im Trevifanifchen Tiegende Burgherrfchaft 
Godego, welche bifchöflich freifingifches Lehen war, au ſich 
und dies ganze reiche Beftgthum kam in den Händen won 
Albericos Sohne, Ezelin dem Stammler, zufammen. Es 
Icheint, der Zufammenhbang mit den bairifchen Geſchlechts⸗ 
freunden war ftetS erhalten worden; jedesfalls war Diefe 
Familie bei den italienifchen Streitigkeiten faft ſtets auf Sei⸗ 
ten der deutfchen Könige zu erbliden, und Ezelin der Stammes 
fer begleitete Kaifer Konrad II. auf dem Kreutzzuge. Als 
er aus dem Öriente zurückgekehrt war, erhielt er vom Par 
triarhen von Ravenna eine Reihe Voigteien und Lehen, und 
fpäter fogar die Schirmvoigtei des Patriarchates felbft und des 
Klofters Piro; auch der Bifchof von Belluno machte ihn zu 
feinem Schirmvoigte und gab ihm Uderzo, Maflolente und 
andere Lehen; ebenſo gab ihm der Bifchof von Feltre das 
große Lehen Maſer zwifchen Afolo und Montebellun. Es 
bildete fid) auf diefe Weife aus Kaiſer⸗ und Kirchenlehen in 
den Händen diefes Mannes eine Art neues Fürftenthbum im 
nordöftlichen Stalien, in ähnlicher Weife wie die Landgraf⸗ 
Ihaft Düringen in Deutfchland verhaͤltnißmäßig eine News 
bildung war, nur daß nirgends eine eigentliche Gaugraffhaft 
an Ezelin fam, denn die Gaugraffchaften hatten fih in Die 
fen Gegenden ſchon ganz durch Exemtionen in Voigteien and 
Burgherrſchaften bis zum Verſchwinden aufgelöſt. In Tees 
viſo und Vicenza war Ezelin verburgrechtet und hatte ſeſte 


181 


Häufer in diefen Städten. Kein Wunder bei der fo ge- 
wachſenen Macht diefer Familie, daß des Stammlers Sohn, 
&zelin der Mönch, unter den Feldhauptleuten der Lombar⸗ 
den erfcheint bei dem Kampfe mit Friedrich I.; daß er in 
Bicenza und Zrevifo, troßdem daß er Bürger diefer Städte 
war, auch zum jeweiligen PBodefta beftellt ward. Der Beis 
name ded Moͤnches ward ihm erft fpäter zu Theil, als er 
im Alter zwar nicht felbft Mönch ward, aber ein ruhiges 
Leben im Kloſter auffuchte. Der Stammier muß fehr alt 
geworden fein; er hatte bis furz nach 1183 gelebt und dann 
fein ganzes reiches Beftgthum dem Mönche hinterlaßen. 
Allein ald nun nach dem Frieden mit dem Kaifer die Städte 
weiter um ſich griffen, die Eingefeßenen von Ezelins Voigteien 
von den Boigteirechten freimachen wollten, kehrte er zu der 
früheren Haltung feines Haufes zurück, was feitdem ein fefler 
Wall gegen das Umfichgreifen der demofratifchen Richtungen 
im Städteleben ward, und überall das Recht ſchützte. Der 
Mönd, hatte zwei Söhne Ezelino und Alberico — Dazu 
ſechs Zöchter, darunter die jüngfte Cunizza, durch Schönheit 
fo berühmt, aber auch) fo in ein wunderbar wechfelndes Le⸗ 
ben verwidelt, daß fie dreimal verheirathet war und die 
abenthenerlichften Liebesverhältnifie durchmachte. Seit dem 
Frieden von Eonftanz war Ezelin der Möndy des Kaifers 
Stüge in diefem nordöftlichen Theile von Stalin. Im Jahre 
1194 aber warf die popolare Adelspartei der Maltraverfen 
Die confervative der Ezeline aus Vicenza. Mit der Familie 
der Eampofampieri von Padua war Ezelin durch Private 
verhältnifie auf den Zod verfeindet und diefe fuchte eine Hilfe 
gegen ihn an den Marfgrafen von Efte. Seitdem begegneten 


ſich überall die Ezeliniſche Familie als Stüße der Ghibellinen, 
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und die Eftefanifche als mächtiger Anhalt der Welfen. Czelin 


ſchlug die Vicentiner 1198 bei Garmignano, Da verbanden. 


fich Diefe mit Verona, Mber die Montechi erlangten, DaB 
‚Ezefin im Jahre 1300 Podeſta von Verona ward und fie 
blieben feitdem mit ihm in naher Verbindung. Mit Hilfe 
Ezelins vertrieben die Montecchi 1204 die vom Grafen Riz⸗ 
zardo von ©. Bonifazio geführte welfiſche Partei aus der 
Stadt Verona. Im Frühling 1208 wandte fih das Blatt 
und die Montecchi muften Verona verlaßen und fanden auf 
ihren und Ezelind Burgen Schub und Unterfommen. Azzo 
von Efte ward Podefla von Verona. Aber nun überfielen 
Ezelin und die Montecchi Verona und Azzo mufte heraus, fe 
wie Ezelin nun auch Die Gegner Azzos in Ferrara, die Sa⸗ 


linguerra, mächtig unterftügte. Im 3. 1207 überfiel wider 


Azzo den Ezelin in Verona, der, nach einer großen Schlacht 
in der Stadt felbft, Daraus weichen muſte. Peſchiera und 


Gaftellg di Garda blieben im Befige der Montechi bis Azzo 
1208 auch Peſchiera eroberte. Um diefe Zeit war Azzo an 


mit König Philipp in nahe Verhaͤltniſſe getreten und der 
Pabſt hatte ihm die Verwaltung der Mark Ancona anven 
traut; auf) die Salinguerra wurden nun aus Ferrara ver⸗ 
trieben. Azzo's Macht wirkte wie ein Magnet, der Alle 
an fh zog, was etwas Verwandtes in fich fühlte und ſich 
duch ihm ergänzen konnte, Vicenza ſchloß fih ihm in 
April 1209 an. Aber allmälih, als er fhon ganz zurück⸗ 
getreten erfchien, erhob fich der Mönch von Neuem, Als 
ihm Azzo auch an Baſſano wollte, brachte Ezelin aus feinen 
Gebieten und aus dem befreundeten Zrevifo eine ſolche Macht 
auf, daß Azzo vor ihm weichen und Sicherheit in Vicenza 
ſuchen mufte. Ferrara kam von Neuem in die Gewalt ben 
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Salinguerea und in diefer Lage war man eben, als König 
Dito bei Verona ankam. | 

- &zelin erſchien im Lager des Königes bei Offenigo und 
“ ward mit Auszeichnung von ihm behandelt; auch das Haupt 
der Familie Salinguerra fand freundliche Aufnahme. Man 
ſah, Dtto wollte Die alte ghibellinifche Partei an fich Fetten. 
Auf die Welfen zählte er ohnehin wegen der Berwandticaft 
des Braunſchweigiſchen Haufes mit dem Gftefanifchen, die ja 
nur verfihiedene Linien desfelben Gefchlechtes waren, Aber 
er Tannte diefe Italiener fehlecht, von denen jeder einen gan. 
zen Helfer an dem Könige haben wollte, wenn er feinerfeits 
zum Könige ſtehen follte, Als Otto die Lombardei verließ, 
ohne einer der beiden Parteien den Willen gethan zu haben, 
hinterließ er, troß der von ihm zu Stande gebrachten Ders 
föhnung zwiſchen Azzo und Gzelin oder vielmehr gerade des, 
halb, ſich Halbe Gegner an beiden. Ueber Mantua und Bor 
logna, in deſſen Rähe an den Ufern des Reno er, ftatt auf 
der Ebene von Roncaglia, einen Neihstag hielt, zog Otto 
nach Mailand, dann über Barma nach Zofeana, wo er fchon 
ſeſter auftrat und einzelne Städte, welche Taiferliche Rechte 
misachtet hatten, ſtrafte. Eine Botichaft des Pabftes war 
ihm entgegen gekommen. Er fertigte nun feinen Sanzler, 
Biſchof Konrad von Speier, mit den Bilchöfen von Kamme⸗ 
rich (Bambray), Briren und Mantua feinerfeits an den Pabft 
mit den beften Verficherungen ab. Bis dahin war dem Kai⸗ 
fer in Italien Alles gelungen. Man hatte das Bedürfnifs 
einer höheren ordnenden Macht in der Zeit, wo fein König 
RG im Italien geltend gemacht Hatte, fo lebhaft gefühlt, 
daß Otto überall freudige Aufnahme fand, fo daß er allmäs 
fh das Bewuſtſein bekam, er fet wirklich im Befike einer 
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nun unerfchütterlihen Stellung, felbft dem Babfte gegen» 
über, In Viterbo endlich begegneten fih Innocenz und 
Dtto, und es fihien, das innigfte Einverfiändnifs verband 
die Inhaber der beiden höchften Gewalten der Chriftenheit 
— doch in der That faßte Innoeenz aus der Haltung des 
Königes ſchon Verdaht — obwohl man in Freundichaft 
ſchied, als Innocenz und der Bifhof von Speier voraus» 
giengen nach Rom, um Alles für die Kaiferfrönung in Stand 
zu feßen. 

Es war am 2ten October, Daß Otto auf dem. Monte 
Mario Angefihts der Stadt Rom anlangte. Leute von 
feiner deutſchen Begleitung, die jofort Rom in Augenfchein 
nehmen wollten, namentlich Dienftleute des Biſchofs Sigfrit 
von Augsburg, geriethen mit Römern an einander, woraus 
fi) ein Kampf entwidelte, der fih bis zum Krönungstage 
binzog. Die Zürften, welche Otto begleiteten, muften noch 
vor Otto's Einzug in Rom Sicherheitseide auf dem Monte 
Mario fhwören, daß Otto dem päbftlichen Stuhle wider zu 
allen feinen Beſitzungen und Rechten helfen, das Spolien⸗ 
recht nicht üben, die Appellationen an den römifchen Stahl 
nicht hindern und dem Pabfte in demfelben Maße, wie feine 
Borfahren Gehorfam und Achtung bezeigen werde, Damit 
die Römer die Krönungsfeierlichkeit nicht ftören könnten, hatte 
Innocenz den ganzen Borgo befegen laßen, aber dennoch bes 
gann Sonntags den 4ten Dct. ſchon früh der Kampf an 
der Engelsbrüde von Neuem, und erft gegen neun Uhr 30, 
gen fich die Römer zurüd. Otto z0g in dichtem Gedränge 
zur Petersfirche, an deren Eingange ihn der Pabft mit dem 
Friedenskuffe empfieng. Dann leiftete Otto am Altar deu 
Kroͤnungseid, daß er die Kirchen, Wittwen und Waiſen bes 
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ſchuͤzen, das Necht und Erbtheil des heiligen Petrus gegen 
kdermann vertheidigen wolle. Dann folgten Salbung und 
Krönung und der Pabft führte den Kaifer wider zur Pforte 
der Kirche. Dtto hielt dem Pabſte hergebrachtermaßen den 
Steigbügel und geleitete ihn durch die Gewaffneten zum Mahle. 
Der Kampf war inzwifchen von Neuem entbrannt und dauerte 
bis zur finfenden Nacht — ja! widerholte fih am folgen⸗ 
den Tage. 

Statt fih fofort zurückzuziehen, blieb nun aber Otto 
in feinem Lager vor der Stadt und ſuchte eine Unterredung 
mit Innocenz, da man bis dahin zu eigentlichen Gefchäfften 
nicht gekommen war. Innocenz lehnte am Alten Oct. die 
Sache ab. Seiner Anficht nach hatte Otto überhaupt im 
Kirchenſtaate nun nichts mehr zu thun; andere Gefchäffte 
ließen ſich weit zweckmaͤßiger durch Beauftragte von beiden 
Seiten abmachen. Endlich entfchloß ſich der Pabft doch und 
lam ins deutfche Lager; denn es handelte fih num jofort 
wider um den Umfang defien, was fowohl Pabſt als Kaiſer 
son der mathildinifchen Erbſchaft in Anſpruch nehmen Eönne. 
Man einigte ſich nicht; aber der Kaifer, der mit feinem Heere 
in Maggel kam, zog endlich ab und nahm nun in Tofcana 
in Anfpruh, was feiner Anfiht nach dem Kaifer zufam. 
Bo die Einwohner nicht, wie allerdings vielfach geſchah, ſich 
fieber freiwillig dem Kaiſer untergaben, ward mit Gewalt 
zugegriffen und Viterbo, Montefiascone, Drvieto, Acquapen- 
dente und Radicofani wurden für den Kaifer occupirt. Aber 
Otto gieng nun weiter. Er nahm urkundlich den Erzbifchof 
von Ravenna gegen gewifie Anfprüche des Pabſtes in feinen 
Schutz. Dann kam ex zu Weihnachten in die umbrifchen 
Gegenden, reclamirte das ganze Herzogthum Spoleto zum 
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zu gelingen fühlen, fiel Otto wider völlig in feinen altem 
Uebermuth, nun aud) gegen den Babft, gegen welchen ex fi 
früher immer maßvoll, oft demüthig gezeigt hatte. Er adhtete 
feiner väterlihen Mahnung, feiner Vorftellung mehr. Faſt 
alle der Kirche bei der Krönung geichworenen Zufagen trat 
er mit Füßen. 

Der Babft ſchrieb ihm: „Weißt Du nicht, daß derjenige 
feines Vorrechtes unwürdig ift, welcher anvertraute Gewalt 
misbraudyt? Mit diefem wollen wir Laiferlicher Krone nicht 
zu nahe treten, fondern Dich nur von verlehrtem Beginnen 
auf den rechten Weg zurüdführen. Je mehr Wir Did) lies 
ben, defto ſchwerer fällt e8 Uns, daß Du Dir Handlungen 
erlaubft, die Uns fränfen, und Du weder zeitliche Schmach 
noch Das Verderben der Seele bedenkſt. Es liegt Uns ob, 
die Kirchengüter durch Das Schwert des Geiſtes ‚zu vertheis 
digen, und jeden Chriſten über jede Todfünde zu befchelten, 
ja! wenn es Noth thun follte, durch geiftige Zuchtmittel das 
von zurüd zu halten. Wir bitten, mahnen und befehlen, 
daß Du des apoftolifchen Stuhles Rechte nicht ferner beein⸗ 
trächtigeft und Deine gefihworenen Eide bedenkefl. Gott 
firaft den Großen wie den Kleinen. Siehe Dich vor, daß 
er Deine Wurzel nicht aus dem Lande der LKebendigen aus⸗ 
reiße und zerſtreue. Sollteft Du in Deiner Verkehrtheit 
beharren, fo könnten wir nicht dem ausweichen, Daß wir den 
Fluch der Kirche über Dich aussprechen.” Otto antwortete 
furz und trotzig: „Das Geiftliche, was zu Eurem Amte ger 
bört, nehmen wir Euch nicht; es kömmt uns kein Gedante 
daran; vielmehr wollen wir, daß es überall unangetaftet 
bleibe, unter kaiſerlichem Anfehen fich erweitere. Aber über 
Beltlihes, das wißt Ihr wohl, haben wir volle Gewalt 
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und darüber fleht Cuch Teine Entfheidung zu. Denn bie 
jenigen, welche die Sacramente Austheilen, follen nicht Blut 
gericht Halten. Wenn Ihr über Geiftliches freier Vollmacht 
gebrauchtet, fo iſts auch unfer Wille, als Kaifer, durchs garze 
Reich das Weltliche zu ordnen.“ 

Man fieht, Otto hatte faft eine ähnliche abftrafte Vorſtel⸗ 
fung von der geiftlihen Gewalt wie Arnold von Brefcia und 
wie fie neuerdings wider von Frankreich aus in Curs zu felgen 
gewagt wird. Die Kirche wäre, wenn fie Darauf eingegan⸗ 
gen wäre, in einen gleich bilflofen Zuftand zurüdgemorfen 


geweſen, wie nach dem Vertrage zwifchen Heinrih V. uud 
Paſchalis, wenn die Geiftlichkeit denfelben anerkannt hätte”) 


Innocenz aber war fein Paſchalis. Daß aber Otto zu fol- 
hen Anfichten von der kaiſerlichen und päbftlihen Gewalt 
gelangt war, läßt fih nur aus der Tradition flaufifcher 
Kreife, die ihn umgaben und durch ihren Einfluß forteißen, 
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erklären. So wie dies, daß er ſich leicht und ſo ganz 


fortreißen ließ, nur zu erklären ift aus dem yerfönlichem 
Uebermuthe, der in ihm arbeitete und dem Diefe Anſichten 
ſchmeichelten. 


Sechs und neunzigſte Vorleſung. 


Der Kaiſer war bis zum Spätherbfte 1210 über Mo⸗ 
dena und S. Salvatore nach dem Kirchenftaate gelommen, 
und rüdte nun, wozu ihm jegliches Recht abgieng, wozu 
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ibn aber ficherlich ftaufifche Deinifterialen fortrißen, in das 
alte Normannenreich ein. "Das Martinsfeft feierte er in 
Sora. Run blieb Innocenz nichts übrig, als Liefer übers 
müthigen Berlegung alles Rechtes und aller Zufagen mit 
der Exrcommunication zu antworten. Ste erfolgte am 18ten 
November. Otto Tieß fih dadurch nicht aufhalten. Graf 
Beter von Gelano nahm ihn in Capua, Diepold in Salerno 
anf; vor Aquino und Averfa mufle er zwar unverrichteter 
Sache abziehen, aber Neapel öffnete ihn feine Thore und 
Sorrent und Melfi fielen zu ihm ab, Im Sönigreiche war 
fortwährend die ärgſte Zerrißenheit., König Ariedrich war 
zwar an Dem Geburtötage, wo er fein zwölftes Jahr vollen» 
dete, am 26ten Dec. 1206 majorenn und durch Vermitteluug 
des Pabftes im Auguft 1209 mit der zehn Yahre älteren 
Gonflanze, der älteften Tochter des Koͤniges Alfons von 
Aragonien, der Wittwe des Königes Emmerih von Ungarn, 
vermählt worden. Aber er bieng bis dahin Doch ſtets und 
überall von den in ihrer Macht wechfelnden Häuptlingen des 
Landes ab. Erſt die 500 aragonifchen und provencalifchen 
Ritter, die feine Braut begleitet hatten, gaben ihm eine eigne 
anfehnlichere Kriegsmacht, mit der er den nördlichen Küften- 
firih der Inſel Sicilien ganz zu eignen Händen brachte. 
Allein in Meffina angelangt, flarb der Anführer diefer Rits 
terfhanr, ein Bruder feiner Gemahlin und des damaligen 
Königes Pedro von Aragonien, Graf Alfons von Provence; 
andere von den Rittern erlagen derfelben Seuche und Die 
übrigen verließen hierauf die Infel wider. Doch reichte, was 
geichehen war, Hin, Friedrich auf der Inſel eine folche Stel⸗ 
fung zu verichaffen, daß er während der nächitfolgenden 
Jahre ſich allmälich die ganze Inſel unterwerfen und Ord⸗ 
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Friedrich von Sicilien hatte Otto Anerbietungen machen 
laßen: er wolle auf das ganze flaufifhe Erbe, foweit es 
außerhalb des Rormannenreiches lag, verzichten und wolle 
überdies dem Kaifer noch anfehnliche Geldſummen zahlen, 
Aber auch das war Alles umfonft. Otto drang im Früh 
jahre bis Tarent vor, und dachte daran, auch Sicilien, von 
wo ans ſich die faracenifchen Einwohner an ihn gewendet 
hatten, zu erobern. Die pifanifchen Schiffe, Die ihn hinüber⸗ 
führen follten, lagen ſchon bereit — als mit einem Male .die 
Nachricht eintraf, in Deutfchland wanke der Boden, auf wel⸗ 
dem Otto's Koͤnigsmacht ruhe. 

Innocenz hatte in Deutichland, fobald der Bruch mit 
Otto entichieden unnusgleichhar geworden war, fehr Klug an 
Dtto’S fremde, mehr englifch» franzöfifche Art, an die Aufs 
nahme des Kampfes mit dem Normannenreiche ohne Beirath 
des deutfchen Fürften, an Otto's überall bervortretende Neis 
gung zu tyranniſchem Uebermuthe erinnert. Gr verglich ihn 
nit Saul, den Gott auch zum Könige erhöht, aber um fein 
ms Viebermuthes willen geſtürzt habe, Sigfrit von Mainz 
war dem Pabſte vertraut; Albrecht von Magdeburg hatte 
imar Otto nad) Mom geleitet; aber ihre beiderfeitigen Cha⸗ 
ractere hatten fich -je länger je mehr abgeftoßen, und Albrecht 
war bald nach der Krönung nach Deutichland zurückgekehrt. 
Sqhon als die erfte Excommunication in Rom erfolgt war, 
verfändigte fie Albrecht am 2ten Februar 1211 in feiner 
Discefe. Er traf dann mit Sigfrit von Mainz, der ſich auch 
ſchon mit feinem Rachbar, dem Erzbifchofe von Trier bes 
ſprochen hatte, in Bamberg zufammen, wo auch der Land⸗ 
graf von Düringen, der Markgraf von Meifien und der 
König von Böhuen zugegen waren. Sigfrit verlündigte hier 
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und den Erzbifchof von Trier betrachten, die fi) dann auch 
zu ihnen hielten. Es war der ganze alte Kern der früheren 
Rauftihen Partei, Diefe Nürnberger Erklärung führte auch 
fofort eine mächtige Ausdehnung der Partei im Geleite. 
Der Berwalter der welfifhen Erblande Otto's, fein Truch⸗ 
ſeß Gunzel von Wolfendüttel, beſetzte Nordhaufen und Mühl 
baufen und eröffnete von da aus den Kampf gegen die dü⸗ 
ringifchen, Dtto feindlichen Herren. Ihm aber fchloßen fich 
Die Grafen von Beichlingen und von Stolberg an, 


Unterdefien war Dtto im Nov. 1211 über die Gren⸗ 
zen des Normannenreiches zurüd gegangen, nachdem er Die 
pold von Vohburg zu feinem Statthalter in demfelben bes 
ſtellt hatte. Im Januar 1212 kam er nad) Bologna — 
aber in der Lombardei fand er fehon Alles wider in Par» 
teien zerrißen. Markgraf Azzo von Efte und die Städte 
Bavia, Gremona und Berona hatten fich bereits auf die 
Seite des Pabſtes geſtellt. Dagegen die Markgrafen von 
Rontferrat, Saluzzo, Malefpina, ferner Ezelin und die Sa, 
finguerra, fo wie die meiften Städte hielten noch zu Otto, 
als er in Lodi in der zweiten Hälfte des Januar 1212 einen 
Öoftag verfammelte und gegen den Markgrafen Azzo und alle 
Anhänger des Pabſtes die Reichsacht ausſprach, und Ezelin 
zu feinem Statthalter in den oberen Landen beftellte. Im 
den letzten Zagen des Februar zog er wider über die Alpen 
in Dentichland ein. Am 4ten März war er bereits in Frank⸗ 
furt am Main und hielt dafelbft einen von weltlichen Fürs 
Ken ziemlich zahlreich befuchten Reichstag. Widerum lag 
feine Hauptftärfe, wie früher, in den nordweftlichen Landen; 
doch auch Herzog Ludwig von Baiern und Markgraf Dietrich 
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non Meifien®) fchloßen fich ihm bald heenach wider an. Seint 
Hauptftüßen aber waren fein Bruder, der Pfalzgraf beiaris 
bei Rhein, und Herzog Heinrich von Brabant. 

Gegen Pfingſten hielt Otto Hof in Nürnberg und 
fprach hier die Neihsacht aus gegen Dttofar von Böhmen, 
welches Königreich er deſſen Sohne von der rechtmäßigen 
Gemahlin, dem Prinzen Wratislav als Fahnenlehn des Nein 
ches ertheilte. Auch Herzog Liutpold von Deftreich ftund wider 
auf Ottonifcher Seite. Bon Rürnberg rüdte Dito gegen den 
Landgrafen mit einem Heere und nahm ihm Rotenburg im 
Heflen; dann zog er weiter öſtlich nach Düringen, wo @. 
Langenfalz einnahm, aber vor Weißenfee fih zu längerer; 
Belagerung entichließen mufte. Während derjelben gieng ei! 
nach Nordhaufen, wohin er feine Braut, die Stauferin Bear | 
trix hatte fommen laßen und hielt mit ihr, der erft fünfzehne 
jährigen am Aten Auguft das Beilage. Ex mochte dad | 
auch die flaufifchen Minifterialen wider an fih zu f 1 
und König Friedrich von Sicilien die faufifchen Sympathieek‘ 
in Deutſchland in hohem Grade zu entziehen glauben = 
aber am Aten Morgen danach fand man fle todt auf ih EN 
Lager. Ein Nervenfchlag, ſcheint es, hatte ihr junges Lebe 
plöglich abgefchnitten. Bon Nordhaufen als Wittwer im da 
Lager zurüdgefehrt, betrieb er nun die Belagerung mit aller . 
Macht und das Städtchen Weißenfee mufte ihm übergebag 
werden — aber die Burg hielt fich noch weiter. Ploͤtzli— 
als ſich die Nachricht im Lager verbreitete, der junge Stans‘ 
fer Friedrich fei ſchon in Deutſchland, verliehen alle Schwag 












*) der durch Konrads von der Oftmark Tod im 3. 1210 aud Di, 
geerbt Hatte. 


ben und Baiern das Eaiferliche Lager und Anfangs Septem- 
ber wufte die Belagerung aufgehoben werden. Der Kaifer, 
ſcheint es, war ſchon über Erfurt und Würzburg nad) Süd» 
Deutfchland gezogen, als dies geſchah. Gr mufle nun dort 
der ſtaufiſchen Partei entgegen zu treten fuchen. 

Bon jenen beiden nach Stalien zu Berufung Friedrichs 
abgegangenen Minifterinlen war Heinrich von Neifen in Bes 
rona geblieben, um die eftenfifche Partei des oberen Italiens 
für Friedrich zu gewinnen und fie zufammen zu halten. 
Anshelm von Juſtingen war glüdlih nah Rom gelommen, 
Sunocenz gab der Berufung Friedrichs feine Beftätigung, 
und lieh ihn in Rom flatt des gebannten Otto als Kaifer 
ausrufen. Dann war Anshelm weiter nah Palermo ges 
reiſt und hatte Friedrich geneigt gefunden auf die deutſche 
Berufung einzugehen, obngeachtet ihn feine Gemahlin und 
mehrere feiner Räthe zurüdzuhalten fuchten, da ja auch im 
eignen Meiche noch mancher Widerfiand zu überwinden war. 
Bei Friedrich felbft fcheint die Betrachtung überwogen zu 
heben, daß die Behauptung des ftaufifchen Erbes in Deutſch⸗ 
ad und das deutſche Königthum ihn auch im flcilifchen 
Reiche fo mächtig und unabhängig ftellen müße, wie weilaud 
Minen Bater. Ex, der ſich nun als erwählten römifchen Kai⸗ 
fer bezeichnete, ließ feinen (etwa zu Anfange des 3. 1212 
geborenen) Sohu Heinrich zum Könige von Sicilien frönen 
md übertrug feiner Gemahlin Conſtanze die Regierung. Im 
Mir; 1212 fuhr er von Meffina nad dem Feſtlande und 
fm über Benevent nad) Gaeta; dann zur See nah dem 
tmifchen Gebiete. Er befuchte Rom, wo er mit Yubel 
empfangen ward. Den Papft berubigte er durch Zufagen, 
daß er Sicilien, das yäbftliche Lehenreich, vom roͤmiſchen 
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Sonftanz, A für ben Staufer zu erklären. Als Otto drei 
Sinnden fpäter: als Friedrich ankam, fand er die Thore. der 
Stadt geiperrt, die Rheinbrüde befebt und mufte mit feinen 
200 Rittern wider abziehen. Run fielen Friedrich auch Graf 
Ulrich von Kiburg und Graf Rudolf non Habsburg zu, 
Deara er. Dafür aus ſtaufiſchem und Reichsgute große Be⸗ 
wäligungen machte. Der Bilchof von Baſel empfing ihn 
ſrendig; der König von Böhmen und der Markgraf von Maͤh⸗ 
zen: Fandten ihn Boten. Biſchof Heinrich (von Beringen) 
wor Straßburg führte ihm 500 Mann herbei. Otto's Rit⸗ 
ter aber hatten ingwifchen in Breifach fo übermüthig, als fie 
wit. ihrem Herrn dahin kamen, fich gehabt, daß die Bürger 
fe aus der Stadt trieben. . Otto felbft entlam mit Roth, 
Di ſtaufiſchen Minifterialen rührten ſich überall für Friedrich 
und. bald war das ganze Oberland: iu feiner Gewalt. ‚Otto 
yo Tich nach dem Riderrhein zurück. Hagenau, was nor 
Ditsmifche Beſatzung hatte, muſte fid) Anfangs October. an 
Geedrich ergeben, zu dem nun auch Erzbiſchof Sigfrit von 
Ming kam und Biſchof Liutpold won Worms, der alte An- 


ger des ſtanfiſchen Hauſes. Allerdings war Friedrich 


un; freigebig; er gab den Biſchoͤffen, die in dieſer erſten Zeit 
why ubectraten, zurüd, was das. ſtaufiſche Haus von 
nen: ga Zehen gehabt, und flattete fie und den König Otto⸗ 
ben. von. Böhmen wit flattlichen. Privilegien aus. Konrad 
nen Epeier, der ſich fofert nad) Otto's Rücklehr aus Ita⸗ 
Gen, mom Hefe getrennt, umd inzwiſchen mit des Pabſtes 
Bewilligung das Bisthum Meb zu dem von Speier hinzu 
erhalten hatte, kam nun auch zu Friedrich, der ihm widerum 
ki fi die Reichskanzlerwůrde übertrug. Konrad ſcheint 
ſchon Unterhandlungen mit dem franzoͤſiſchen Hofe angeknüpft 
10* 
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then, den König Ottokar von Böhmen und Markgrafen Hein» 
rich von Mähren, felbft den Markgrafen auf dem Nordgau, 
Diepold von Vohburg, der (obgleich von Dtto zum Statt- 
Salter in Apulien beftellt, dann von feinem eignen Schwies 
gerſohne, Yacopo da San Severino an Friedrich IT. ausge⸗ 
Siefert und von Ddiefem begnadigt, aus Stalien einmal nad 
Deutſchland zurücgelehrt) bereit feinen Frieden wider mit 


Friedrich gemacht hatte, zufammt dem Landgrafen Hermann 


von Düringen und Heflen um fich ſah. Bon Regensburg 
wandte fich Friedrich nach Nürnberg, wo fih ihm Ende Fe⸗ 
Senar Herzog Otto von Meran anfchloß, dann nad) Auges 
Burg, wo ihn auch Erzbiſchof Eberhard von Salzburg aner⸗ 
Iaunte. , Ganz Süddeutichland gehorchte nun dem Staufer 
Aue Ausnahme Er befuchte Conftanz nochmals, diesmal 
ia Wniglicher Pracht, und nachdem er nun wohl das flaus 
ſiſche Erbe in Schwaben und Kranken in Beſitz genommen, 
km ex im Juli nad) dem flaufifchen Egerlande*), 


N) Bon nun an, ift außer den früher erwähnten Werten und Ab- 
hedlungen vorzüglich noch zu vergleichen: Fr. W. Shirrmader Kai- 
fee Sriedrich IL Ir B. (Göttingen 1859. 8.) und Huillard-Bre- 
kolles historia diplomatiea Friderici D. (bis jetzt 11 Bände. 4.) 
Paris 1859. — Dr. €. Winkelmann die Wahl König Heinrichs (VIL.) 
feine Regierungsrechte und fein Sturz (in: Forſchungen zur deutfchen 
Geäjichte. L 1. S. 11 ff.) muß aber zu dem Werke von Schirrmacher 
Bingugenonmmen werden, da lehterer im Anfange weſentlich nur die Anga- 
ben in Böhmers Regeſten und in Yuillard-Breholles’s Urkundenbuche 
durch retouchirende Pinfelftriche in ghibellinifcher Tendenz zu einem zu- 
fmmenhängenden Bilde zu verarbeiten fucht und in diefem Beftreben hie 
wid da wohl zu viel fiebt. 


150 


Sieben und neunzigſte Borlefang. .. 


—i— LT; 


In Friedrich finden. wir die ganze Anlage des Vaters 
zu feiner Beobachtung, zu Faßung großartiger politiſcher: ig 
danfen und zu verſtandeskräftiger Zuruckhaltung — abe - 
ebenfo and) deflen gefühllofe Leidenfchaft, fobald und wo @ 
die Macht dazu in feiner Hand und zunächſt keinen Gral 
zue Zurückhaltung flieht, in verftärktem Maße wider: was 
wie ficher auf Grund feiner Erziehung ſchieben dürfen: 
denu Heinrih war in der Fülle der Macht aufgewachſcu 
während Friedrich dagegen als Kind aus der Hand eb 
Machthabers in die des anderen übergegangen und zettuei 
ſehr aͤrmlich durchgebracht worden war, Gluͤcklicher iR 
batte doch feines. der ihn umdrängenden Erängniffe den Muth 
in dee’ Seele des Knaben gebrochen und ihn ſittlich Teig. 
macht, fo daß, wenn er fi auch lange und oft Diugen 
gen mufte, die ihm widerwärtig waren, dies Fügen 
innere verhofene Entſchloſſenheit nur geftärkt und das Am 
für das Erblicken von Hilfsmitteln geübt hatte. Duß u 
in demfelden Maße, als er in fh zu felbftftändiger Bir ° ; 
trachtung erwuchs, auch immer feltener eine Seele faud, da 
er fi vertranensvoll anſchmiegen konnte, hatte zwar Fig 
feine ganze Lebenszeit in ihm einen Hang zum Misteaum 
und eine Meifterfchaft in der Verftellung, ihn aber auch ſtuh 
zu großer Menfchenkenntnifs und fiharfer Beurtheilung &b 
zogen — und daß feine geiftige Entwidelung überall eine * 
frühzeitige war, hatte er gewiſs zumeift dem Umſtande 4 
danken, daß feine Mutterfprache die italienifche war, Die zwat, 
was die Innigfeit der Empfindung und die tiefe Faßung 
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Der Begriffe aubetrifft, weit hiuter der Deutfchen zurückbleibt, 
aber was bie Entfaltung aͤußerlicher und verfiändiger Be 
trachtung anlangt, ein unendlich Leichter zu handhabender Die 
chaniſsmus if, als die beutihe. Wenn er and im Umgang 
mit den Deutfihen (die, eine Periode feiner früheren Kind 
heit abgerechnet, faft nie feiner Umgebung ganz fehlten,) die 

dentſche Sprache fo weit erlernt haben morhte, wie andrer 
ſeits Die arabifche, um ſich über äußere Dinge leidlich ver 
Mind machen zu können, fo dachte er doch gewiſs in 
italieniſcher Sprache und formulirte feine Gedanken in ibe, 
ala er nach Deutſchland kam. Wie aber die Sprache das 
zarteſte Kleid bildet des einem Menſchen Innewohnenden Geir 
eB,. ſo drückt auch deren Geſtalt dem Andlichen, ſich erſft 
arteickelnden Geiſte tief und ſicher die Hauptformen auf, ia 
Ines: ſich ſpater Die geiſtigen Strömungen bewegen. Darum 
uafts: Die nalieniſche Sprache, wie fie Friedrichs Geiſt für 
Wein‘ Regungen eines deutſchen Benwüthes von vornherein 
"weniger. zugänglich werben ließ, ihm andererſeits in Dem Dir 
WeÄulteren Gebiete, was ihr eignet, eine frühere Meije und 
wibere Schnelligkeit der Gedanlen verleihen”). Friedrich 





50) Wie man das ja noch alle Tage an italienischen Kindern und 
mgen Leuten beobadıten Tann, daß Pe weit früher zu voller Deutlichkeit, 
eu zu Eleganz des .Husdınde, aiſo auch zu gröherer Klarheit und fei- 
meer: Alleherııng der aubgubrüdtenden Mebanten Lommen, ald deutjche junge : 
Prata, bie oft noch in ein Alter hiusin nubehalfen in der Rede, folglich 
verwirrt in der Gründung der Auffaffung, und deshalb verlegen und blöde 
Ind, wo Stelieger ſchon als ganz fertige Verſönchen auftreten. Die 
Echwierigkeit des Redens und Gchwerfälligkeit des Denkens wächſt mit 
der Maſſe des zu ‚bemältigenden Stoffes, wie mau ſich leicht überzeugt, 
wen mm gleichaltexige Leute gelehrter Erziehung mit folgen gewerb- 
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war Yon mittlerem Wuchfe, hoher (befonders als er bald am 
Borderhaupt kahl ward, Hoher) Stirn; hatte roͤthlich blondes 
Saar und blaflen, unreinen Teint bei früh ſich entwickeluder 
Neigung zu fleifchiger Bildung. Auch daß er früh und ohne 
Neigung, hauptfächlih aus politifhen Gründen verheirathet 
worden war, und an diefe Berftandesheirath fofort fein erſteß 
freieres politifches Bewegen als Folge gefnüpft ſah, verns 
fachte, daß er für fein Leben von zarteren Banden der Frauem | 
fiebe frei blieb — daß er auch diefe auf andere Männer’ - 
einflußreiche Beziehung zum weiblichen Gefchlechte verfiandes> 
mäßig beherrſchte, und fo weit fie ihn plagte, in unten | 
geordneter Weife abaufinden ſuchte. Wie ein edler, prädt 
ger Raubvogel Töniglicher Art war er über die Alpen gi 
kommen und fein fernblickendes Auge hatte raſch die ben - 
erfannt, an denen er die deutfchen Berhältniffe zu ſeinen ; 
Gunften zu leiten vermochte, Auch ihm aber ward, wie ſch 
nem Vater, bald Mar, daß er in Deutfchland vor Allem - 
Kriegamittel — im flcilifchen Reiche Geldmittel zu fuchen 
habe, gum fich zum herrſchenden Mittelpunfte in den Bess. 
haͤltniſſen feiner Zeit zu machen; und er gab in Deutſchlad 
von dem ftaufifchen Erbe und von dem Föniglihen Gute mit 
fo freigebigen Händen hin, als er in Apulien und Sicilien 
bafd mit gierigen zufammenraffte. | 
Ehe Friedrich Sicilien verlaßen, hatte er im Febr. 1219 .. 
dem Papfte einen Homagtaleid als König von Stellen in 
Meffina vor dem päpftlihen Legaten geleiftet*); hatte Dani 


licher Bildung, oder gleichalterige junge Männer mit jungen Damen 
vergleicht. | 

*) Ego Fridericus Dei gratia rex Sicilise, ducatus Apullas 
et principatus Capuae, ab hac hora et deinceps ero fidelis heute 


dieſen Eid bei feiner Anweſenheit in Rom dem Papſte per⸗ 
ſonlich widerholt. Nun nachdem er von ganz Süddeutſch⸗ 
laud als König anerkannt worden, leiſtet er am 12. Juli 
1218 in Eger, wo wir ihn zuletzt verließen, dem Papſte als 
tömifcher König ein gleiches Gelübde wie Otto IV. es ges 
then hatte, nämlich er veripriäht die Wahlen der Prälaten 
und die Appellationen nach Rom der Kirche frei zu laßen, ver 
zichtet auf das Spolienrecht, fagt der Kirche gegen die Ketzer 
feine Hilfe zu, überläßt der römifchen Kirche, die von diefer 
angefprochenen, von feinen Borgängern am Reiche ihre beftrit- 
tenen Befibungen und gelobt die Rechte der Kirche auf Sicilien, 
Sardinien und Eorfila zu fchügen. Bon Eger, wo fi ihm 
der Marfgraf Dietrich von Meiffen angeichloßen, zog Fried» 
uch mit Macht zu einem Hoftage nach Merfeburg und dann 
weiter zur Belriegung Otto's, der Anfangs Juni von den 
Braunfchweigifchen nach den Magdeburgifchen Landen heraus» 


Petro et sanctae Romanae ecclesiae ac Tibi, Domino meo, papae 
Isnocentio Tuisque catholicis successoribus. Non ero in consilio 
wel consensu vel facto ut vitam aut membrum perdatis vel mala 
sitis capti captione. Consilium quod mihi credideritis et contra- 
dixeritis ne illud manifestem, non pandam alicui ad vestrum 
dsmnum, me sciente, et bona fide adjuvabo vos honorifice papa- 
tam Romanum terramque Scti Petri tenere. Quodsi Tu ante me 
Migraveris ex hac vita, secundum quod monitus fuero a melio- 
zibus cardinalibus Sctae Romanae ecclesiae, adjuvabo ut ad 
honorem Scti Petri papa eligatur et ordinetur. Haec omnia su- 
pradicta observabo Tibi ac Sctae Romanae ecclesiae recta fide, 
et fidelitatem etiam observabo successoribus Tuis canonice in- 
twantibus, ‘qui mihi et heredibus meis, si in me non remanserit, 
!rmswerint quod in privilegio Tuo est .mihi concessum. Sic me 
Deus:adjnvet et haec sancta Dei Evangelia. 


tonnte er fi und einem Theile feiner Anhänger zugleich 
Yelfen, wenn er den König von Frankreich angriff, dee Frie⸗ 
deich To weſentlich bereite gefördert, mit den Staufer ſtets 
en mahes Verhaͤltniſs unterhalten hatte. König Philipp 
aber war doch num auch in nahem Verhältniſſe zu Herzog 
Heinrich von Brabant, den er ja früher fogar als Kroncan⸗ 
Wonten in Deutſchland aufzuftellen verfuht hatte, denn ſchon 
1811 war Heinrichs erfie Gemahlin, Mathilde von Bonlogne, 
deſorben und eben im Jahre 1313 Hatte der Herzog ſich gu 
GSoeiſſons wider mit der feit 1211 auch verwittweten Gräfin 
von Ramur, Marien, einer natürlichen Tochter des Koͤniges 
von Frankreich vermählt, jal er war außerdem König Phi⸗ 
pp nenerdings noch zu befonderem Dante verpflichtet wor⸗ 
den, Der Graf von Moha nämlih Hatte dem Bisthum 
Artich feine Herrſchaft fo gefchentt, daß fie von Lüttich in 
Zukunft zu Lehen geben und falls er feine LXeibeserben mehr 
erhalten, dem Bisthum ganz zufallen folle.. Als dem Gra⸗ 
fen nachher eine Tochter geboren worden, zeute ihm Diele 
Hebertragung, aber e8 war darin nichts geändert, als er 1212 
ſtarb, und eine fchiedörichterliche Entfcheidung ſprach dem 
Stift von Lüttich die Lehnsherrlichkeit über die Herrfchaft zu. 
Der Uebertritt des Biſchofs Hugo zur flaufifchen Partei 
icheint nun den Herzog von Brabant veranlaßt zu haben, 
mit einer Schuldforderung an den verftorbenen Grafen von 
Moha bervorzutveten und deren Erledigung vom Bifchofe ale 
dem Erben desfelben zu fordern. Der Bifchof weigerte fich 
dem Herzoge genug zu thun und letzterer fiel ihm ind Land 
and pländerte fogar Lüttich, Der Biſchof excommunicirte 
Ben Herzog, fand dann Hilfe bei dem Grafen Ferrante von 
Flandern (mit Klandern war damald and Heunetau ver⸗ 


fieß auch Damme niberbrennen und Ypern, Brügge, Gent und 
De anderen weit» flämifhen Städte fommten ſich nur durch 
hohe Brandfchagungen und Unterwerfung von der Plünde⸗ 
zung freilaufen. Der Herzog von Brabant, der. auf diefe 
Weife dem Könige feine Rückendeckung dankte, war inzwi⸗ 
ſchen in das Lüttichiche eingefallen und hatte gewüftet, fogar 
Lüttich felbft von Neuem bedroht, aber auf dem Ruͤckzuge 
ward er am 13ten Oct. 1213 bei Steppes hart gefchlagen; 
Graf Ferrante, von den Engländern unterftüßt und feit dem 
Abzuge des Königes von Frankreich wieder in einem großen 
Theile von Flandern Herr, drängte von der einen, der Bis 
hof, der nad) Brabant hereinbrad), von der anderen Seite 
— da batte ſich der Herzog, um Frieden zu erhalten, zw 
großen Zahlungen und fogar zur Kirchenbuße in der Kirche 
des heiligen Lambert zu Lüttich im Februar 1214 entichlie 
en müßen. 

In dieſer Zeit der Demüthigung des Herzogs durch 
fine Rachbarn, war aber die Unterhandlung, die ihn feft 
auf Otto's von Braunfchweig Seite hielt, zu einem Abfchluße 
glommen. Otto jelbft kam gegen das Frühjahr 1214 nad 
dem Riderland, und von Achen aus, wo er Palmfountag 
den 23ten März feierte, griff er das geldrifche Roermonde 
an und ließ es plündern und niederbrennen. Es fcheint, der 
Graf von Flandern war durch englifche Einflüße (Englands 
Hilfe war. ihm ja allein gegen die franzöftfche Mebermacht ‚zu 
Statten gefommen) auf Otto's Seite gehalten worden, und 
fo zog Dtto bei Maftricht über die Maas, vereinigte ſich mit 
dem Grafen von Flandern und dem Herzoge von Brabant; 
auch der Graf von Looz trat auf feine Seite und der Bir 
fhof von Lüttich mufte fi) am 20ten April zu einem Waf⸗ 


. urFriedtich der den: MBinter und dad Frühjahr hindurch 
weöfteöthelle in Schwaben und Franken, einige Zeit auch im 
iertlande zugebracht Hatte, z0g im Juni: aus Schwaben 
wii dem Rhein und über die Mofel. Es ſcheint er. weilte 
Tina Angriff auf. Dttv’s niderländiihe Anhänger ‚mit dem 
des Koͤniges von Frankreich verbinden, — Ddiefer aber kam 
ihm wit dem Siege bei Bouvines zuvor, Run hatte Frie⸗ 
drich leichtes Spiel. Als ſich Achen nicht fofort, als er dar 
vor erſchien, unterwarf, zog er am 28ten Aug. bei Maſtricht 
über die Maas und weiter gegen Hamal. Da unterwarf 
ſich Herzog Heinrich von Brabant, und Friedrich zeigte ſich 
demfelben freundlich — dann gieng lepterer am 28ten Aug. 
wider über die Maas zurück und zog vereint mit dem Bi⸗ 
hoffe von Lüttich gegen die Grafen von Juͤlich und Eleve, 
We noch zu Otto hielten. Die Veſte Juͤlich ward im Sep» 
tember genommen und in Folge davon machten auch die 
Grafen Wilhelm von Sülih und Dietrih von Eleve, fo wie 
bezog Waleram von Limburg ihren Frieden mit Friedrich 
ud Wilhelm von Julich gab gegen LXöfegeld den ihm vor» 
her in dieſem Rampfe in die Hände gefallenen Herzog Lud» 
wg von. Baiern wider frei”). Auf dem Ruͤckzuge nahm 
Sriebrich noch die Reichsburgen Landskron an der Mündung 





) Sollte wirklich Herzog Friedrich von Oberlothringen fid; wider 
fr den Hug Hegen Frankreich an Otto angeſchloßen gehabt haben, wie 
dallard· Bröholled vermutet, fo muß et ſehr taſch feinen Frieden mit 
Weebrich gemacht Haben, beim fein Sohn Herzog Dietbald Tömmt. bereits 
kin Bien Gept. 1914 wider als Zeuge in einer Urkunde vor, welche Frie- 
brich auf fehhen Zuge dem Deutfchorden ausſtellte, und in welcher &x 
len, die Reichslehen beſthzen, freiſtellt, ſo viel davon, als fie wollen, bie- 
ſein Orden zu ſchenken. 


der Ahr und Zrifeld, die noch Ottoniſche Beſaßungen ge 
habt hatten, und war nad) der Mitte Novembers . wider. im 
Bafel, wo er einen Theil der burgundifchen Bilhöffe um fi 
verfammelt hatte, um mit ihnen die burgundifchen Reichs⸗ 
theile zu ordnen”). Dem Erzbifhof Humbert von Vienne 


*) Während der ganzen Regierung Friedrichs IL. fehen wir bann, ne 
bereits unter feinem Vater und Philipp, das burgundifhe Land wefentäid 
in zwei verſchiedenen Abtheilungen auch verfeieden behandelt. Das np 
fon feit einiger Zeit ſ. g. Königreich Arelat umfaßte das füdliche Dw- 
gund; die bedeutendften weltlichen Gebiete diefed Königreiches Arelat wo⸗ 
ten der Dauphine und die Graffhaft Provence; es umfapte die Erzbid 
thümer Bienne, Arles und Embrun und die Bisthümer öftlih der Nhome: | 
Die, St. Baul- trois-Chateauz, Marfeille, Drange, Grenoble, Gag, 
Avignon und Balence, weftlih der Mhone das Bisthum Viviers. WW 
zu der Abfegungserklärung Friedrichs zu Lyon waren in diefem 
ſtets königliche Vicare beftellt, welche die dem deutfchen Könige geöliche: 
nen, oder von feiner Oberherrlichkeit unveräußerlich erfcheinenden Hoheit. 
rechte wahr zu nehmen hatten. Als nad) der Egcommunication Friedrich 
die Stadt Arles im Sommer 1239 fi dem Grafen von Provence ergab 
und den Taiferlihen Bicar Berard, Graf von Loreto , verjagte, ward Ar 
Graf von Provence noch von Friedrich in die Reichsacht erklärt und Defigg 
burgundifhe Herrihaften, die Grafſchaften von Provence und Fo ie 
wurden dem Grafen von Toulouſe, der die Markgraffhaft Provence be - 
reits inne hatte, als eröffnete Reichslehen übertragen. Die treugebfiebenik 
Einwohner von Avignon erhielten das Münzrecht und Gap ward für feine 
Treue zur burgundifchen Reichsſtadt erklärt. Nach dem Tode des Grafen 
Raimond Berengar von Provence ift aber die Provence (mit Ausnahme 
des Fürſtenthumes Orange) de facto außer Beziehung zum deutſchen 
Reiche, und nur nod einige, dem Dauphin von Bienne in den se 
1247 und 1248 zugeftandene Privilegien zeigen in diefen lepten Sahreg ° 
Zriedrichs einige Beziehung des Kaiſers zu diefem Reiche Arelat, obwegf 
Briedrih noch 1247 dies Reich feinem Sohne Manfred in dem deirathe 
contracte desjelben mit Beatrig von Saluzzo beftimmte und es in feinen 
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(dem Erzlanzler des Königreiches Arelat), dem Biſchof Bruno 
von Biviers, dem Biſchof Deſiderius von Die, dem Erzbi⸗ 
ſchof Michael von Arles, dem Biſchof Gaufrid von St. Paul» 
troiß » Chateaug werden alle ihre Rechte beflätigt, ebenfo der 
Stadt und Bürgerfchaft von Arles. Ueber Hagenau gieng 
König Friedrich dann nach Meb, wo er am 20ten Der. ans 
fan und das Weihnachtsfeft feierte. Am 18ten San. 1215 
ernannte er bier den Fürften von Drange, Wilhelm von 
Bauz, zum König (d. h. zum Löniglichen Vicar) im Neiche 
Arelat. Sodann aber war bier bereits früher, wohl kurz 
nach Weihnachten, ein Vertrag gefchloßen worden, der Otto 
uch in feinen braunfchweigifchen Herrfchaften zu bedrohen 
mm.Zwede hatte. Hätte ſich Friedrich damals feindlich ges 
gen die Dänen, die noch immer in ungeftörtem Befitze eines 
geben Theiles des nordöftlichen Deutfchland waren, gewens 
det, fo würde er Otto dadurch eine große Hilfsmacht zuge 
ſihrt haben; dagegen war jetzt König Waldemar von Dä- 


Seamente vom I3ten Dec. 1250 feinem Sohne Heinrich d. 3. beftimmte, 
Kar Urles und Avignon follen im 3. 1250 dem Kaifer die Treueide wi⸗ 
derholt haben wahrfcheinlich weil man die Macht Karl's von Anjou, an 
nelchen die Grafſchaft Provence inzwifchen gefommen war, fürchtete. — 
I den nördlich von Arelat gelegenen burgundifchen Landfchaften, deren 
tröbefte weltliche Gebiete die reigrafichaft und Savoym fo wie die Land: 
Kaffhaft Burgund waren, hielten fih der Erzbifchof und die Stadt von 
on, obwohl zu Burgund gehörig und zur Zeit Friedrichs I. und Hein- 
Ss VL noch ald burgundiih (Bifhof und Reichsſtadt) betrachtet, zu 
Wiedrichs IL Beit bereits jo unabhängig, daß fie fi de facto als nie- 
wende unterworfen betrugen; dagegen die Landſchaften Bugeh und Breffe, 
ab ebenfo die Bisthümer Zarantaife, Gitten, Laufanne, Genf, Belley, 
deſangon und Bafel waren fortwährend in lebendiger Verbindung mit 
dem Reiche. 
Sea’d Borlsfuugen. Sb. LIL 11 





Unmittelbar nad dem Hoftage in Meb gieng Friedrich 
nach Düringen, wo wir ihn am 21. Januar in Erfurt, am 
ten in Naumburg und während des Anfangs des Februars 
in der flaufifchen Herrfchaft von Altenburg treffen, von wo 
and ex am Alten Februar in Halle war. Offenbar hatte 


bdieſer Zug flatt, um in dieſen öftlichen Gegenden allerhand 


durch den Bertrag mit Waldemar nothwendige Veranftaltuns 
gen in größerer Nähe zu treffen. Der Erzbiſchof von Mag⸗ 
debusg”), der Landgraf von Düringen und der Markgraf 
von Meiffen und der Oſtmark waren, wie es fcheint, fort 
während hier in des Königes Umgebung und namentlich mag 
der Auſchluß mehrerer fächfifcher Fürften, die zeither noch 
a Otto gehalten hatten, während dieſes Aufenthaltes in 
Düringen erfolgt fein. Mitte März war Kriedrich wider in 
Rürnberg. In dieſem Frühjahre aber ſchon griff nun Wals 
demar Otto's Fürftenthbum an, während Otto noch in Cöln 
fh, und Friedrich, nachdem er raſch Schwaben befucht, im 
Ne zweiten Hälfte des April an den Mhein kam und am 
len Mai mit dem Herzoge von Baiern und anderen Fürſten 
in Andernach eine Beiprechung hatte, wo man Otto nun auch 
Glen und Achen zu entreißen beſchloß; — doch gieng Friedrich, 
de ex diefen Zug unternahm, erſt nochmals nach Schwaben, 
Nittlerweile überlegten die Achener, in welcher troftlofen 
Lage Otto ſich befinde — daß fle auf feine Hilfe feine Rech⸗ 
amg machen dürften, und fo beichloßen fie Friedrich frei« 
willig ihre Thore zu Öffnen, Nur ein Theil der Bürger, 
uater Führung eines gewiffen Arnulf, warf ſich in einen bes 


*) Der nachher am Iten Mat in Andernach für feine‘ Verdienfte 
u Friedrich and für die Verlufte, die er Für Friedrichs Ende erlitteh, 
eine fehr bedeutende Schenkung erhielt, - an 
11° 


Otto war indefien heimgekehrt und war eben zu rech⸗ 
ter Zeit angelommen, um, nachdem fein Bruder Heinrich den 
Angriff der Dänen auf Stade abgewehrt, nebft dem Marks 
grafen Albrecht IL.*) von Brandenburg und dem Bifchofe 
Baldemar Hamburg einnehmen zu können — doch Tonnte 
Die Stadt nicht gegen die herandringenden Dänen behauptet 
werden. Kür diefen Nachtheil fuchte fih Otto im Herbſte 
en den magdebnrgifchen Territorien zu emtihädigen. Salbe 
ward belagert; dann gieng Dtto über die Elbe und verwü⸗ 
fete das Land zwiſchen Havel und Elbe, von dem Herzog 
Albrecht von Sachen”) und dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg unterſtützt; Burg und Niegrip wurden vergeb- 
fi angegriffen. Inzwilchen war Friedrich über Meb nach 
Dberdeutfchland zurüdgelehrt, und nahete nun im Spät. 
herbſte mit einem Hilfsheere dem Magdeburgifchen; da gieng 
Otto über die Elbe zurüd; und nun verließen ihn auch) 
Narkgraf Albrecht von Brandenburg und Graf Heinrich von 
Inhalt, des Herzog Albrecht von Sachſen Bruder *'*), 

Im Sabre 1216 hielt fich der Kampf lange in dem 
Magdeburg zunächft angehenden Kreiſe; Dito machte Ein- 
ſille von der Seite des Harzes. Magdeburg hatte aber 
ad am dem Markgrafen Dietrich von Meiſſen einen Gegner, 
ber freilich zunaͤchſt durch die gegen ihn aufgeftandene Rit⸗ 


) Er war der jüngere Bruder des 1205 verftorbenen Markgrafen 
Otte IL, beides Söhne des 1184 verftorbenen Otto I. und Entel Ul- 


I es des Bären. 





*) Er war der Sohn des im Febr. 1212 verftorbenen Herzogs 
Yerıbard von Sachen. 

“) Mad der Magdeburger Schöffenchronik gefchah dies erft im 
folgenden Sabre 1216, als Friedrich gegen Braunſchweig zog. 
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terſchaft des eignen Landes 'gelähmt war, und nicht einmal 
Aden gegen Herzog Albrecht von Sachſen erobern Tgnwie, 
indem Dtto Iehterem noch zu Hilfe zog. Endlich im Herb 
fam Friedrich, der den ganzen früheren Theil des Jahres in 
Oberdeutſchland zugebracht hatte, mit einem Heere nad) Di 
falen. Otto. konnte ihm im Felde nicht Stand halten und 
wich Hinter Braunfchweig zurück, bla in deſſen Nähe Frie 
drichs Leute heerten. Gegen den Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen eroberte das koͤnigliche Heer Staßfurt, und Dietrich ven 
Meiſſen erhielt von Briedrich Mettung aus der Bebrängwift 
im eignen. Lande. re 

Unterdeffen: ſich Friedrich in Deutſchland fo glückkich 
weiter‘ laͤupfte, fcheint In feinem italienifchen Reiche, auf den 
Feftfande werigftens, eine ziemliche Anflöfung eingetreten zů 
fen. Der Graf Walter von Moliſe und die Nachfolget 
Pietro's in der Graffchaft von Gelano*) fheinen weit 
bie Mark Ancona eingedrungen zu fein, von den Städtek 
berbeigerufen, die fich den kaiſerlichen Oberhoheitsrechten U 
entziehen ſuchten. Aldobrandino von Efte, der [hen kaiſer⸗ 
licher Vicar in der Romagna und in der Mark Ancona wo 


®) Zuletzt Bemädjtigte fh Pietro's (+ 1212) alteſter Sohn M 
chard der Grafſchaft und ihrer Dependentien bis auf ein kleineres sa 
was an feinen Schwager, Thomas, Grafen von Molife kam. Weide 
Schwäger waren in beftigfer Fehde und Richard ſchloß fi Dabei am 
Wriedrih an, während er doch übrigens ebenfo fürftliche Unabhäugigieif - 
ufurpirte, wie Thomas. Und wie die Abruzzen durch diefe Hauptlingg: 
jo. word Terra di Lavoro von anderen mit Fehden erfüllt. Als Friedriqh 
nachmals die Kaiferkrone in Rom empfieng, nahm ex keine Gefauhifchaßf 
des Grafen von Molife on. wohl aber den Grafen Richard von Gelans 
gnädig auf, der zu ibm kom, 


and der fi von Otto abgewendet hatte, als Diefee mit dem 
papftlichen Stuhle brady, ward son Friedrich, bald nachdem 
derſelbe nad) Deutfchland gelangt war, zu feinem Vicar in 
Apulien heſtellt, und warf 1214 Walter von Molife aus 
ver Marl Ancona heraus, Gr drang felbft in Die Graf 
Heften Molife und Gelano ein, fand aber Anfangs 1215 
ſeinen Tod (mie es heißt, duch Gift, Nun ward der Bir 
fünf von Worms, Liutpold (von Schönfeld) an feiner Stelle 
won Friedrich als Viear nach Apulien geſandt (tatius regni 
Biciise legatus) uud lam im Frühjahr 1215 nach Bart, 
Gr durchzog das Land und mar bemüht der herrſchenden 
Anarchie zu feuern; flarb aber auch ſchon 1217. Auf der 
Iafel Sicilien dagegen, wo Friedrichs Gemahlin Conſtanze 
ea Der Spike der, Verhältnife geſtanden Katie, war leibliche 
Debung geblieben. Friedrich, fo lange won diefer Gemah⸗ 
Ba uud von feinem Söhnchen Heinrich getrennt, hegte dem 
Buufch) beide in feiner Naͤhe in Deutfchland zu haben, feheint 
aber das Mistrauen des Papſtes Innocenz gefürchtet zu 
haben, es möchten ſich an diefe Anwefenheit König Heinrichs 
in Deutfchland andere Plane Inüpfen. Lange hatte der Abt 
Mid von St. Gallen geheime Unterhandlungen in Rom, 
die diefe Angelegenheiten betroffen haben mögen; wir wißen 
wc, daß der Zwed der Unterhandlung erreicht ward, und 
daß Friedrich während derfelben im Det. 1215 die Grafſchaft 
Gera, mit weicher des Papftes Bruder Richard belehnt wer 
den war, dem Papfte, als in Zukunft unmittelbar von der 
tömifchen Kirche zu Lehen gehend, überließ. Friedrich muß 
dio viel au Gewinnung des Papftes für feine Abfichten ge 
legen haben, und da der Erzbiſchof Berardo von Palermo 
bad darauf den Hof Friedrichs verließ, um einem Concil in 
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Mom beizuwohnen, denmächſt aber felbft nach Sicilien gieng, 
auch der Graf von Eberftein bald nachher dahin geſandt 
ward, beide um Gonftanzen und Heinrich) nad) Deutſchlaud 


su hohlen, ſcheint in diefen Dingen ein näherer Zufammens 


bang fatt zu finden. Da der Abt von St. Gallen im Juli 
1216 wider in Deutfchland am Hofe ift, Gonftanze und Heim _ 


rich aber die Reife nach Deutſchland von Meffina im Yuml 


1216 antreten, ſcheint wirklich die Sendung des Abtes U- 


rich hauptfächlich dieſe Angelegenheit betroffen und Friedrich 
dieſelbe hinſichtlich des Papftes fo vorfichtig und zufriedene 
ftellend geführt zu haben wie möglich war*. Als Abſchluß 


der Unterhandlungen dürfen wir wohl die Verfprechungen - 


anfehen, : welche Friedrich urkundlich unter dem Iten Jull 


1216 zu Straßburg hinfichtlih des Königreiches Sicilien 


eriheilte**). Innocenz III überlebte diefe Abmachung wicht 
lange. Um Piſa und Genua für großartigere Betheiligung 
bei den Unternehmungen für das heilige Land zu gemwinwen 





°) Bintelmann a. a. O. ©. 16. 

**) Cupientes tam Ecclesiae Romanae quam regno Siciliae 
providere, promittimus et concedimus statuentes, ut postquam 
fuerimus imperii coronam adepti, protinus filium nostrum Hein- 
ricam, quem ad mandatum Vestrum in regem fecimus coronari, 
emancipemus.& patria potestate, ipsumque regnum Siciliae, tam 
ultra Farum, quam citra, penitus relinguamus ab ecclesia Romana 
tenendum, sicut nos illud ab ipsa sola tenemus; ita quod ex tuns 
nec habebimus nec nominabimus nos regem Sicilise, sed juxta 
beneplacitum Vestrum procurabimus illud nomine ipsius fili no- 
stri regis usque ad legitimam ejus aetatem per personam idoneans 
eubernari, quae de omni jure atque servitio Ecclesiae Rom. re@- 
spondeat, ad quam solummodo ipsius regni dominium noseltur 
pertinere, 


100 


(ein von Deutſchland und Italien aus zu betreibender Kreutz⸗ 
zug war von dem oben erwähnten Goncil in Rom zum 1iten 
Mai 1216 feftgefeßt geweien, mufte aber für das nächfte 
Jahr verfchoben werden), wohl auch um überhaupt in die 
Verhaͤltniſſe der benachbarten toſcaniſchen Städte ordnend in 
größerer Nähe einzumwirken, trat Innocenz im Sommer 1216 
eine Reife nach Tofcana an, erkrankte aber ploͤtzlich am Fie⸗ 
ber in Perugia und flarb dafelbft am 16ten Juli 1216. 
Sehr raſch erhielt die Kirche in dem Cardinal Gencio de’ 
Savelli ein neues Haupt. Der neue Papſt nannte ſich Ho⸗ 
serins III. und febte einfach die Politik Innocenz's III. fort, 
fo weit dies einer anderen Perfönlichkeit möglih war, und 
namentlich einem Manne, den das Alter mild gemacht hatte. 
König Heinrich war inzwifchen von St. Eufemia, wohin er 
mit der Mutier von Meffina gegangen, allein nach Genua 
gebracht worden, und traf erft im October in Reggio wider 
mit der Mutter zufammen, die zu Lande über Rom durch 
die Romagna nach Reggio gelommen war. Wahrfcheintich 
Iangten beide bis zum December am deutichen Hofe an, da 
zu biefer Zeit der Erzbifchef Berardo wider an demfelben 
erſcheint. Da wir Heinrich bereits am dten Februar 1217 
als Herzog von Schwaben bezeichnet finden, muß nothwen⸗ 
dig Die Uebergabe dieſes flaufiichen Erbes an den Sohn noch 
gegen Ende 1216 oder ganz zu Anfang 1217 flatt gehabt 


haben. Daß, durch diefe Ausflattung Heinrichs auch in 


Deutichland, irgend wie ein Mistrauen des päpftlichen Hofes 
gegen Friedrichs Abfichten erregt worden fei, tft nicht wahr 
juuchmen, und würde auch grundlos gewefen fein, da das 
Herzogthum Schwaben, als fein flaufifches Erbe, Heinrich fo 
wenig beftritten werden konnte wie Sicilien, wenn einmal der 
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Vater ſtarb; und da duch die Uebernahme des Rechtes anf 
ein deutfches Meichsfürftenthum das Lehensverhäftnifs Hein⸗ 
richs zum Papfte als König von Sicilien nicht im mindeften 
alterirt ward. In deutfchen Urkunden führt König Heinrich 
feitdem nur den Zitel eines Herzogs von Schwaben. 
Friedrich brachte den größeften Theil des Jahres 1217 
in Ober» Deutfhland und am Rheine zu — erſt Mitte An 
guft kam er nah Fulda, um einen Bug gegen Braunjchweig 
zw unternehmen. Dtto hatte eben Erzbifchof Waldemar aus 
Bremen vertrieben, als Friedrich gegen ihn angerüdt kam, 
fo daß er fich nach Braunfchweig werfen muſte. Friedrich 
belagerte Braunfchweig längere Zeit und verwüftete die Um⸗ 
gegend, vermochte aber die fefte Stadt nicht zu nehmen, mb 
nachdem ex im Dectober über Leipzig nach Altenburg zurück⸗ 
gegangen war und ſich dann wider nach Obexdeutichlaub 
gewendet hatte, brach Otto im Januar 1218 nad) Aſchers⸗ 
ieben vor und brannte den Ort nider. Im Mai erkrankte 
Otto in Harzburg in Folge einer Mediein (die ex geither 
jedes Fruͤhjahr mit gutem Erfolge genommen hatte), fo daB 
er nicht mehr genas. In tieffter Reue über feine Verſün⸗ 
digung gegen die Kirche, und nachdem er dafür Abſolution 
erhalten hatte, ftarb er bdafelbft am 19ten Mai und ward - 
im Braunfchweig zu St. Blaften feierlich beftattet. Um dies 
felde Zeit Ing Friedrich gegen ben Herzog Dietbald von Oben» 
lothringen zu Felde, der fi) Gewaltthätigfeiten im Elſaß 
erlaubt hatte und den er in Amance zur Exgebung zwang 
und dann längere Zeit als feinen Gefangenen am Hofe hiekt. 
Die Gräfin Blanca von Champagne leiftete dabei wegen Der 
vom Herzog von Lothringen misachteten Nechte”) Ihres Soh⸗ 


*) Die Herzoge von Oberlotbringen waren für einige Herrſchaften 
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nes dem Könige Hilfe... Am Iiten Junti erlannte Dietbald 
die Meihte des Grafen von Champagne urkundlich au und 
gab nach anderen Seiten bin folche Genugtbuung, daB das 
gute Derhäftnifs zum gräflihen Hofe von Troyes bergeftellt 
ward. Schon im März des Yahres 1220 ſtarb dann aber 
Dietbald und hatte feinen Bruder Mathias zum Nachfolger, 

Bereit am 18ten Febr. 1218 war mit Berthold V. 
die direete Linie der Herzoge von Zähringen ausgeftorben *). 
Eine Reihe Neichslehen fielen dadurd an das Meich zurück, 
namentlich die Landgrafichaft (oder das Rectorat) von Bur⸗ 
wand; welche Friedrich wider mit dem Herzogthume Schwa⸗ 
ben verband und alfo feinem Sohne Heinrich zutheilte, Doch 
nehm er Bern als burgundifche Neichsftadt unmittelbar an 
das Meich**). Bon einigen der Erben, den Herzogen von 
Ze (einer Nebenlinie der Zähringer), ließ fich der König 
Erbanfprüche für Geld abtreten. Die nächften Erben waren 
ſonſt des Iehten Zähringers beide Schwäger: Ulrich von Ki⸗ 
burg und Egeno IV. von Urach. Lebterem, der mit der 
Zahringerin Agnes vermählt war, trat der König nad 





in der Champagne Vaſallen der Grafen don Champagne und Dieikald 
hatte fi aus diefem Dienftverhältniffe loszumachen geſucht. 

*) ©. die Stammtafel B. II, ©. 523. 

*) Rad) einer Urkunde aus Hagenau dom ten Sept. 1219, der 
zu Folge Sriedrih die Stadt Freiburg (im Vechtlande) wider zu Gnaden 
aninnnt und ihren Bürgern freie Geleit für flh und ihre Sachen im 
ganzen Lande gewährt — fcheint damals auch diefe zähringifhe Stadt in 
die Weihe der Reichsftädte eingetreten zu fein, obwohl: fpäter unter Ki- 
bargifche Hoheit wider zurüd. Es gefchah dies am demfelden Tage, wo 
dee in Ulm früher mit Egeno von Urach verabredete Vergleich zur be 
Rimmteren Musführmg und Beftätigung kam und Egeno glei) den Frei⸗ 
burgern zu Gnaden wider angenommen ward. 
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länger dauerndem Streite im Sept. 1218 zu Ulm aud- Die 
von denen von Te erworbenen Anfprühe ab, und fo be 
fam dieſer Freiburg und andere Herrſchaften im Breisgam . 
und auf dem Schwarzwalde, aus denen fpäter die Graf 
Ihaften Freiburg (im Breisgau) und Fürftenberg ſich gebildet 

haben. Der Graf von Kiburg, der mit Bertholds Schwe⸗ 
ſter Anna vermählt war, erhielt die Beſitzungen der Zaͤhrin⸗ 
ger in der Schweiß, foweit fie micht zum Nectorat von But 
gund gehörten. 

Sm November 1218 befchloßen die lebten Aubänger Rai 
jer Otto's — unter denen der ehemalige”) Pfalzgraf Herzog 
Heinrich von Braunfchweig der bedeutendfte war — in Hew 
ford die Anerkennung Friedrichs und erfihienen im folgenden 
Monate auf einem Hoftage des Könige zu Fulda. Do 
fieferte Heinrich die ihm von feinem Bruder, dem verſtorbe⸗ 
nen Kaiſer, anvertrauten KReichsinfignien erſt, nachdem er 
dafür eine bedeutende Zahlung erhalten, im Juli 1219 in 
Goslar an Friedrich ab, 

Ziemlih von Mitte Auguft bis Anfangs October 12319 
hielt fich Friedrih in Hagenau auf, und brachte die Zeu 
hauptſächlich (außer der Beilegung der lebten Wirren, die 
noch aus der Vertheilung der zähringifchen Herrfchaften ges 
folgt waren) mit Schlichtung italienifcher Verhältnifte hin. 


*) Die Pfalz war ibm als Gegner des Königes Friedrich vom 
diefem abgeſprochen und an den Herzog bon Baiern übertragen worden. 
Herzog Ludwig verlobte dann feinen Sohn Dtto mit der älteren Tochter 
des Pfalzgrafen Heinrich, und Diefe brachte dem witteldbadifchen Hanfe 
das Erbe ihrer Mutter, die am Rhein von den lebten Pfalzgrafen befehe 
nen ſtaufiſchen Güter, zu, die daun mit den alten pfalzgräflichen Lauden 
den Grundftod des fpätern pfälziſchen Gebietes bildeten, 
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Die Kanzlei des Königes fcheint nicht überall mit treuen 
und fundigen Arbeitern verfehen und der Gefchäfftsgang fo 
eweien zu fein, daB die Ausfertigungen untergeordneter 
Beute zuweilen fogar die Unterfchrift paflirten, ohne daß fich 
jemand genauer um den Inhalt befümmerte, fo daß ſich durch 
Beſtechung ſolcher untergeordneter Männer zuweilen etwas 
Bedeutendes erfchleichen ließ*). In Beziehung auf das obere 
ud mittlere Italien gefteht nun König Friedrich geradezu 
Ve Infufficienz feiner Ganzleibeamteten zu**), und ent 





) Nur aus der Armahme fo forglofer Beforgung untergeordneter 
Ungelegenheiten läßt ſich zum Beifpiel erklären, daß Friedrich am 19ten 
Juli 1214 den Bürgern von Kamerik (Cambray) alle von ihnen ange 
Wrodenen Privilegien beftätigt; das Jahr darauf diefe Beftätigung wider- 
zufen muß, weil fie ohne Rückſprache mit dem Stadtherrn, dem Biſchof 
Sohenn, ftatt gefunden babe, und er beftätigt bei dieſer Gelegenheit fo- 
gar eine Straffentenz, welche Kaifer Otto früher gegen die Stadt Ka⸗ 
weit erlaßen Hatte. Aber ſchon zwei Monate naher am 26ten Sept. 
1215 beftätigt er wiederum der Stadt Kamerit alle Rechte und Privile⸗ 
den. Biſchof Johann reclamirte, fobald er von dem Eoncil in Rom zu- 
tüdlebrte, gegen diefe Sentenz und am 12ten April 1216 erklärte der 
Saifer, jene letzte Beftätigung der Privilegien fei erſchlichen, und widerruft 
möäfle. Kamerik mufte die erfchlichene Urkunde herausgeben und fie ward 
Kfhnitten (Guillard-Bröholles, Introduction. COCLXXVIIL). Xehn- 
übe Dinge kommen in Beziehung auf die Stadt Verdun vor. 

») Urkunde vom 6ten Gept. 1219 Guillard-Breholles L 674: 
— — Ducatum autem Spoleti nulli concessit, et si quae fuerint 
super hoc concessionis litterae praesentatae, praeter conscientiam 
sam obtentae et quasi subreptitiae emanarunt. — Si denique 
Ütterae a se civitatibus Ecclesiae directae sub eadem forma, 
us civitatibus imperii diriguntur, fuerint publicatae, hoc evenire 
e excusabili scriptorum suorum errore, qui Sicilia oriundi minus 
miliariter in horum locorum scientia versantur. Ut igitur ran-, 
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ſchuldigt damit dem päpftlichen Hofe gegenüber eine Reihe 
Dinge, die dem letzteren nothwendig als unbefugte Eingriffe 
in paͤpſtliche Hoheitsrechte erfcheinen muſten. Der Kalſer 
erklaͤrte ſte ſammt und ſonders für null und nichtig und als 
reine Misgriffe feiner Ganzleibeamteten. Ueberhaupt ass 
ſcheint bis zu diefer Zeit nirgends das geringfle Zeichen we⸗ 
der eines wirklich tiefgewurzelten Mistrauens des paͤpſtlichen 
Hofes gegen Friedrich, noch irgend ein dem früheren Heiligen 
Verſprechen Friedrichs zumiderlaufender Plan des letzteren. 
Allerdings dachte Friedrih daran, feinen Sohn Heinrich im 
Deutfchland zum Nachfolger wählen zu laßen, und ließ ihm, 
feit er in Deutfchland war, nur den Titel eines Herzogs vom 
Schwaben führen. Allein Heinrichs Königewahl in Deutſch⸗ 
land berührte zunächft das Lehensverhältnifd Siciliens zum 
Papfte gar nicht und dies konnte vollftändig beftehen neben 
dem Königthum in Deutfchland, wie Friedrichs eignes Bei⸗ 
fpiel zeigte, der Heinrich die Eönigliche Gewalt in Sicilien erſt 
übergeben wollte, wenn er ihn bei feiner eignen Kaiſerkroͤnung 
der väterlichen Gewalt entließe, fo daß er alfo vor der Hand 
noch vollftändig an der Spitze des Königreiches Sicilien ſtund 
und doch zugleih König in Deutfchland war. So lange ex 


cor vel opinio concepta vel concipienda in animo Vestro deleatur 
omnino et rex Vester, devotus Ecclesiae filius, sit Vobis more 
solito commendatus in visceribus charitatis, per has litteras nostro 
sigillo munitas universis notum esse volımus tam praesentibus 
quam futuris, quod omnes concessiones et dona quae alicui fe- 
cimus tam de ducatu Spoleti, terra comitissae Mathildis, quam de 
aliis, quae beati Petri patrimonio pertinere noscuntur, duximus 
irritanda; nostro sancientes edicto ut nullum aliquo tempore ro“ 
bur obtineant firmitatis. 
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in Deutſchland blieb, förderte ihn der Beſiß des fü viel- 
fuch zerrätteten Königreiches Sieilien faft m nichts — and 
eek wenn einmal wider von einem deutfihen Könige in ähn⸗ 
fer Weife, wie von Heinrich VL, der Plan aufgenommen 
ward, mit der Macht des deutfchen Meiches das ficilifche 
ſtteng zu unterwerfen, und es zur Goldmine zu maden, 
ward Die Verbindung beider dem paͤpſtlichen Stuhle gefaͤhr⸗ 
Ki Innocenz III. würde allerdings auch folche Eventuali⸗ 
täten ind Auge gefaßt haben; — Honorius Flagte nur über Die 
Einzelheiten, binfichtlich deren ihn Friedrich aber in der oben 
angegebenen Weife beruhigte — und leicht beruhigen Tonnte, 
da König Philipp ſowohl als Dito als Friedrich) bereits fo 
viel aus den Gütern und Rechten des Reiches und des ſtau⸗ 
ſiſchen Erbes hingegeben hatten, daß ein deutfcher König 
hen in hohem Grade von dem guten Willen der Stände 
des Meiches, namentlich der Fürften, abhieng, und ange 
St mehr mit folcher Macht auftreten fonnte wie früher 
Feledtich J. und Heinrich VI. Die Folgen der früheren ftau⸗ 
* Men Politik vollzogen fi allmälich immer mehr und mit 
nen die völlige Zerfplitterung des Neiches, während die 
Zuflände des fcilifchen Reiches zunächft fo waren, dag auch 
aus ihnen ein König nicht allzuviel Macht fchöpfen konnte”). 


°) Wie das Feftland des ficilifchen Reiches mit inneren Zerwürf⸗ 
wien und Unruhen erfüllt war in diefer Zeit, haben wir in einer frühe 
ven Rote angedeutet. Seit Conſtanzens Abreife waren aber auch auf der 
Iufel ähnliche Zuftände eingetreten. Graf Nanieri da Manente, ein To⸗ 
feane, der (früher von der Kaiferin Conſtanze, Friedrichs II. Mutter, ge- 
beaucht) in den Beiten von Friedrich Unmündigkeit zu der Partei Mark⸗ 
Wale und Caporone's gehalten hatte, aber vom Kanzler Walter von 
dalearia gefhlagen worden war, ftund nun mit den Pifanern, die über 


176 


Honorius hatte wie überhaupt feines Vorgängers Pe⸗ 
litik, fo auch defien gerade in feiner lebten Zeit fo lebhaft 
erregtes Intereſſe für das heilige Land aufgenommen. x» 
hatte Friedrich) ſchon im Jahre 1218 aufgefordert die Em 
fülluhg feines Kreutzzugs⸗Gelübdes nicht zu weit hinauszu⸗ 
fhieben, und diefer hatte ihm vom 12ten Sanuar 1219 aut 
Hagenau, wo er ſich damals auch aufhielt, geantwortet, daß 
er daran denfe im nächftfolgenden Sommer mit des Reihen 
Macht Paläftina zu Hilfe zu ziehen, daß aber der Papft 
während feiner Abweienbeit das Reich und defien Rechte. im 
Schuß nehmen, die Fürften, welche feinem (Friedrichs) Stattr 
balter während feiner Abweſenheit fih ungehorſam zeigtem; 
mit dem Banne bedrohen, und feinem, der das Kreub ger 
nommen, erlauben möge, vom Sreußzuge zurüdzubleiben, wait 
einziger Ausnahme derer, die zu Stellvertretung des’ Königes 
in Deutfchland notbwendig ſeien. Honprius erfüllte im Fe⸗ 
bruar des Königs Wünſche. In Deutichland fand aber Die 
Vorbereitung für den Kreutzzug noch fortwährend Schwierige 
feiten; Die Auslieferung zum Beifpiel der Neichsinfiguien 





die Bortheile, welche Sriedrih IL. den Genueſern gewährt hatte, wũthend 
waren, in Verbindung und fuchte (obwohl bei vorhergehender Anweſen 
heit in Deutſchland von Friedrich mit unverdienter Milde behandelt) &% 
cilien in Aufruhr zu feßen, um der ihm zur Pflicht gemachten Heraus- 
gabe der von ihm ufurpirten Herrfchaften in Gicilien überhoben zu werden. 
Friedrich verbot dann den Pifanern Manente beizuftehen, und befahl alles 
Kriegszuzug zu Manente aus Tofcana zu hindern, fo daß Ranieri De 
Manente am Ende wirklich genöthigt warb im I. 1220 die in Gicilien 
ufurpirten Herrfchaften zu räumen. Er felbft war nad) Deutſchland gekom⸗ 
men, bier in Gefangenfchaft gehalten worden, fand aber daun Begnadi⸗ 
gung und Freiheit. 
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verzögerte fich, wie wir gefehen haben, bis in den Juli; und 
am päpftlichen Hofe war inzwifchen doch auch der Zweifel 
laut geworden, Friedrich möge die Wahl feines Sohnes zum 
tömifchen Könige in der Abficht betreiben, fpäter die dem 
paͤpſtlichen Hofe gegebenen DVerfprechungen wegen des flcilis 
hen Reiches, nämlich es nicht mit dem Saiferreiche zu vers 
einigen, zu vereiteln. Friedrich aber entfchuldigt fih, am 
ten Mai von Ulm aus, daß er Heinrichs Wahl in Deutfch- 
fand nur wünfche, um die Regierung während feiner Abwe⸗ 
ſenheit im heiligen Zande ficherer zu ftellen, und namentlich 
Heinrichs Erbrecht auf die flaufifchen Güter in Deutfchland 
aller Gefahr zu entziehen. Für das Unternehmen des Kreutz⸗ 
juges war es inzwifchen in dieſem Jahre zu ſpät geworden 
— aber in wie gutem Berhältniffe Friedrich demohnerachtet 
wit dem Papfte blieb, haben wir ſchon aus feiner Corre⸗ 
ſpondenz mit demfelben. von Hagenau ‚aus im. September 
elaunt*). Vom Iten October 1219. ift ein Schreiben des 
Papſtes aus Reate vorhanden, welches Friedrih, nachdem 
bon mehrfach die Frift zum Kreutzzuge nicht gehalten wors 
den fei, zur Eile treibt; doch ift das Schreiben durchaus 
ſteundlich und vertrauensvoll gehalten, enthält nirgends eine 
Drohung und führt bloß den Gott fhuldigen Eifer und das 
glorreiche Beifpiel Friedrichs I. ald Motive an für den König, 
fh zu diefem Werke nicht faumfelig finden zu lagen. Am 
1dten Februar 1220 erneuerte der König dem Papfte Ho- 
aerins auch das Verfprechen, fobald er (Friedrich) die Kaifer- 


*) Ueberdies erneuerte Friedrich hier in Hagenau dem Papft Ho⸗ 
neeins die früher zu Eger dem Papft Innocenz ertheilten eidlihen Zu⸗ 
fagen im Namen des dreieinigen Gottes. 

%eo’s Borlefungen. ®d. M. 12 


frone erhalten haben werde, feinen Sohn Heihrih der hie 
terlihen Gewalt zu entlaßen und ihm das Königreich Sici⸗ 
lien als päpftliches Lehen zu übergeben, aber für die Regie 
zung desfelben bis zu Heinrichs dazu geſchicktem Alter "gie 
forgen*). Diefe Urkunde begleitete ein Schreiben vom 19 
Februar, welches die Hoffnung auoſprach, Friedrich: werde 
bei perſoͤnlicher Beſprechung mit dem Papfte von diefem DAB 
Zugeftändnifs erreichen, daß er während feiner ganzen Lebend⸗ 
zeit die Regierung Siclliens in felner Hand behalten dürfe”); 
Zu gleicher Zeit klagte Friedrich über die Lauheit der Deu 
ſchen für den Kreutzzug; er wolle deshalb die Zürften frühes 
nad) dem heiligen Lande geben laßen und dann erft Ihe 
folgen, damit feiner zuruͤckbleibe; doch werde det verdbrebeie 
Termin nicht ganz eingehalten werden Tönnen. Endlich im 
April 1220 fand ein allgemeiner Hoftag in Frankfurt au 
Main flatt, auf welchem Herzog Heinrich von Schwalbe 
wirkli zum römifchen Könige gewählt, Anordnungen wege 
’ V 

*) Dabei aber ift der Zuſatz zugefügt, daß, wenn danu Heike‘ 

bei Lebzeiten des Baterd ohne Defcendenz oder einen Bruder zu hinter⸗ 
laßen, fterben follte, das ficilifche Rei) auf Lebenszeit dem Vater wider 
heimfalle. 7 
*, Nihilominus adhuc de Vestra benevolentia et de nostza 

quam äd Ecclesiam et Vos gerimus devotione non modicum cou- 
fidentes, petitionem de ipsius regni nobis in vita nostra domiklo 
reservando, cum in Vestra fterimus praesentia constituti, a Vertk 
Beatitudine obtinere speramus. Quis enim devotior inde erit Be: 
clesiae, quam qui Ecclesiae ubera suxisse recolit et in ejus gre 
mio suscepisse inde custodiam et aetatis et salutis et honoris 
augmentum? Quis fidelior? quis &accepti beneficii magis memor? 


Quis de grätitudine commendabilior existimari potest, quam is “ 
quo crescit cum fide devotio ? etc. 





des Mönterzuges zur Satferfrönung und für den Kreutzzug 
getroffen und allen, die das Kreutz genommen, der Befehle zur 
Thellnahme von Reichswegen ertbeilt wurden. Die Wahl 
Heinrichs hatte zwiſchen dem zwanzigften und ſechsundzwan⸗ 
jiften April ftatt. Friedrich meldete Alles erſt am 18ten 
Juli dem Papfte, entfehnldigte fich wegen der Berfpätung und 
eaflärte, obwohl er die Wahl lange gewünfcht und betrieben, 
babe er nichts erreichen können, bis die Fürften zuletzt ohne 
fin Zuthun feinen Wunſch plöglih in Frankfurt erfüllt 
hätten“). Sie wären dazu beftimmt worden aus Sorge für 
dat Reich während feiner Abweſenheit; er babe aber die 





*) In conspectu clementiae Vestrae infleiari nec possumus, 
sc debemus, quin erga promotionem unici filii nostri tanquam 
qi ipsum paternis affectibus non possumus non amare, laborave- 
mus hactenus juxta posse; quod equidem nequivimus obtinere. 
Dum autem apud Franconford, ubi pro licentiandis principibus 
jüxta morem imperii indixeramus generalem curiam, personaliter 
fenissemus, secundum mandatum Vestrum accedendi ad pedes 
Vestros iter exinde duoe Domino accepturi et praesentia dilecto- 
ram principum nostrorum venerabilis Mognatiensis archiepiscopi 
% lantgravii Thuringiae, qui ad curiam venerant memoratam, 
discordia quae jam multo elapso tempore suborta fuerat inter 
eos, ex accummulatione virium et militiae utriusque sic convales- 
eere tunc incepit, quod toti imperio discrimen et periculum mina- 
bstur. Quod praesentes principes attendentes et tanto volentes 
priculo obviare, se de loco non recessuros aliquatenus jurave- 
Taat, nisi prius inter praedictos principes dictante sententia juxta 
Posse ipsorum vel compositione amicabili tractaretur et nos etiam 
noctris litteris confirmavinus illud idem. Cumque super hoc 
faisget per principes diutius laboratum — ex insperato praesentes 
pineipes et maxime illi, qui prius promotioni dieti nostri fi! 
obviarunt, nobis insciis et absentibus, elegerunt eundem. 

12° 
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Wahl noch nicht angenommen, fondern verlangt, Daß. zuvor 
jeder der MWählenden fein Votum fchriftlich gebe; dieſe Vota 
lege er nun dem Papfte. vor und erwarte von feiner Seite 
die Anerkennung. oder Nichtanerfennung der Wahl. De 
Papft mufte bei. Nidhtanerfennung der Wahl Die deutichen 
Fürften zu beleidigen und die Kreußzugsangelegenheit zu vers 
eiteln fürchten, — während der König noch überdies vers 
fiherte, daß Sicilien und das Kaifertbum dadurch nicht pex—⸗ 
einigt werden follten. Kurz! der Papſt erfannte das. fait 
accompli art. 

Am 23ten April, wahrſcheinlich unmittelbar vor.. oder 
nah der Wahl König Heinrichs VII. Hatten die Fürften alle 
früher von Friedrich dem päpftlihen Stuhle gemachten Zus 
jagen überdies urkundlich beftätigt und namentlih, daß das 
Kaiſerthum nicht mit der Krone Siciliens verbunden ſein 
önne*); und auch den geiftlihen Fürften in Deutfchland 
beftätigte Friedrich noch urkundlih alle ihnen früher gefichers 
ten Rechte, alfo namentlih a) die Abfchaffung des Spolien- 
rechtes; db) Föniglihen Schuß gegen ohne ihr Willen und 


*) — hoc praesens scriptum inde fieri fecimus nostrorum 
sigillorum munimine roboratum super omnibus privilegiis ab ipeo 
rege usque nunc sibi (sc. Ecclesiae Romanae) datis et etiam ad 
huc dandis, tam super facto imperii quam super facto regni 8- 
ciliae; ita quod imperium nihil cum dicto regno habeat unionis 
vel alicujus jurisdictionis in ipso. — Unter Union ift bier foweßl, 
wie in den frühern Altenftüden, fiher nur eine Realunion zu verfteßeh; 
wie fie früher Heinrich) VI. wohl im Auge hatte und dann auch Otto IV. 
— nicht aber eine Perfonalunion, wie fie ja im Grunde bereit beſtund, 
nur daß Kriedrih noch der Kaifertitel fehlte. Aber aud nachdem Arie 
drich die Kaiſerkrone erhalten, beftund dasjelbe Verhältnifs fort, ohne * 
der Papſt etwas dagegen monirt hätte. 
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Bollen in ihren Gebieten neuerhobene Zölle oder neugefchla- 
gene Münze, dagegen aber Beftätigung ihrer hergebrachten 
Boll» und Münzrechte, c) Zufage, daß ihre Dienftleute 
irgend welcher Art in des Königes Städten feine Aufnahme 
finden follen, wenn fie ſich ihrer Dienftpflicht dafelbft ent 
jehen wollen, und in diefer Weife follen auch) Die geiftlichen 
Herren unter einander und die Laienfürften gegen ſie fich halten 
und feinen Dienftleuten der geiftlichen Fürften dur) Aufnahme 
in gefreite Städte von ihren Dienftpflichten helfen; d) Zufage, 
dag niemand die Boigteirechte misbrauchen fol zu Benach⸗ 
theiligung irgend einer Kirche, e) Schuß bei Einziehung ver- 
wirfter Zehen ihrer Vaſallen, oder bei Rückfall derfelben, 
ehne daß fie zu befahren haben, daß der König folche Lehen 
von ihnen für fi anfpricht; f) Berüdfichtigung ihrer Ex⸗ 
ommunicationsausfprüche, Tobald fie dem Könige in for« 
meller, glaubwürdiger Weile notificirt werden, fo daß der 
König einen ſolchen Excommunicitten weder als Richter, noch 
als Zeugen, noch als Kläger, fondern nur als Beklagten vor 
Buigliche Gerichte zulaßen will und fo, daß wer 7 Wochen 
J communicirt ifl, auch der Acht des Königes unterliegt und 
J wicht eher Davon frei wird, e8 fei denn vorher auch der über 
1 in ausgefprochene Bann gelöſt; 8) Zufage überhaupt ges 
J rechtes Berichtes an die geiftlichen Fürften unter allen Um⸗ 
1 finden; h) Zufage, daß auf Grumd und Boden der geift- 
lihen Kürften feine castra seu civitates unter dem Vorwande 
Bde Boigteigerechtfame oder aus irgend einem andern Grunde 
1 gegen ihren Willen gegründet, und daß die in diefer Weile 
I gegrümdeten zerftört werden follen; i) Zufage, daß fein koͤnig⸗ 
fiher Beamteter in den Städten der geiftlichen Fürften irgend 
eine Gerichtobarleit üben folle in Beziehung auf Zoll, Münze 


oder in Beziehung anf andere den geifllihen Fuͤrſten zuſte⸗ 
hende Gerechtfame, außer wenn acht Tage vorher ein Lönige 
licher Hoftag in einer einem geiftlichen Fürſten gehörigeng 
Stadt Öffentlih angeordnet ift, and fol au dann nirgends 
dem Rechte des Zürften und dem Herkommen feiner StddR 
durch die Zöniglichen Beamteten zu nahe getreten werben, 
und acht Tage nad) dem Hoftage diefe Gerichtsbarkeit "ges 
ihloßen fein. Iſt der König ohme Abhaltung eined Hof 
tages anwefend in dem Gebiete eined geiftlichen Zürften, fo 
erhalten des Königes Beamtete dadurch in dieſem Gebiete 
gar fein Recht. An alle diefe Zufagen tollen aber auch des 
Königes Nachfolger gebunden fein. | 

Man bat in der Wahl Heinrichs VII. zum römiſchen 
Könige fowohl, als in dem eben erwähnten Gnadenbrieſe 
für den deutfchen hoben Klerus (der übrigens nur ſchon bes 
fiebende Rechte confirmirte) Akte gefehen, welche theils ger 
gen die dem ‘Bapfi gegebenen Berfprechungen gerichtet gewer 
fen wären, theils durch Trennung des Intereſſes der Deut 
ſchen GBeiftlichfeit von Nom überhaupt gegen den Pabſt feind« 
feligen Sinn gehabt hätten — allen wir vermögen im alle 
dem nichts Feindfeliges zu bemerken; es iſt eine allerdings 
duch und durch ſtatskluge ber zugleich nur natürliche Ent⸗ 
wickelung ohne irgend eine Verlegung früherer formeller Ber⸗ 
fprehungen. Daß perſoͤnliche Wünfche Friedrich feine Ger 
danten darauf richten ließen, Die Schranfen, dis er ſich in 
feinen Verpflichtungen gegen Innocenz gezogen, ſo weitden⸗ 
tig zu foßen wie möglid, war nur die einfache Folge Dep 
Sueceſſes und des jugendlichen ſich Heimiſchfuͤhlens in feier 
nicht bejeßener Macht — aber fchwerlich Dachte Friedrich dar 
bei damals am irgend eine abfihtlihe Feindſeligkeit gegen 


— — 


den Papft, der ibn faſt Überall mit groͤßeſter Güte gewäh- 
ven ließ. Die fpätere Feindſeligkeit zwiſchen Friedrich und 
der Kirche entwidelte fi) vielmehr erſt aus der Stellung, 
die Friedrich zu Stalien, und namentlid) aus der, die er im 
ſelliſchen Reiche nahın”). | 

Am Laufe des Auguftmonats verließ endlich Friedrich 
Deutihland wider, nachdem die Negierung in Deutichland, 
fo weit fie aumwefend geführt werden mufte, Dem Könige Hein⸗ 
ih übertragen war. Bon einer Bormundichaft und Reichs⸗ 
verweierfchaft neben ihm fann wohl ſtatsrechtlich Damals 
ögentlich nicht die Rede fein, obwohl es natürlich if, daß 
ein kaum achtjähriger Knabe das Reich nicht felbft regieren 
leunte. Das Verhältuifs würde aͤhnlich zu denken fein, 
wie damals al3 Heinrich IV. unter Anno's von Göln oder 
Melberts von Bremen Leitung König war, wenn nicht Fries 
dc II. am Leben und troß feines Aufenthaltes in Italien 
dech verhältnifsmäßig in der Nähe geweien wäre. Die Re 
derung Heinrichs VL. während. Friedrichs L Abweſenheit auf 
dem Kreußzuge, fo lange Ichterer noch lebte, würde analoger 
kin, wäre damals Heinrich VI. nicht ſchon zu vollem Res 
gntennerflaude erwachſen gewefen; demm weder Friedrich I. 
20 Friedrich U. batten ja bei ihrem Abzuge aus Deutſch⸗ 
nd anf ihre eique höhere Gewalt verzichtet. Aber Hein- 
eb VII. war ein Sind, und fo war es natürlich, daß ein 
von Friedrich II. damit beauftragter Fürſt, am geeignetften 
der treue Rath Schon Philipps, ſodann Otto's IV. (fo 
fange diefer nicht die flaufifchen Intereſſen mit Füßen trat) 





*) Sicher hat Winkelmann a. a. O. polllommen Recht, wenn er 
im Weſentlichen diefe Berhältniffe zuerft wider in biefem Sinne gefaßt hat. 
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und nun Friedrichs II., der Reichskanzler Konrad von Schar 
fenberg, Bifhof von Meß und Speier, der ohnehin zeither 
unter Friedrich II. die Gefchäffte des Reiches hauptſächlich 
in feinen Händen gehabt hatte, mit Zeitung der Reichsge⸗ 
fchäffte betraut ward, während dem Knaben Heinrich die Re⸗ 
präfentation der Regierung, die Unterfchrift der Urkunden, 
fo weit fie eine Eönigliche fein mufte, und derjenige Grad 
überhaupt des Mitwißens und Mithandelns als König zus 
fiel, der bei einem fo jungen Sinde denkbar if. Da aber 
der Kanzler Konrad den Kaifer auf dem Römerzuge beglei- 
tete und bis in den Sommer 1221 abweſend war, muß ein 
anderer Fürft feine Stelle inzwiſchen an der Spike der deut 
fhen Regierung verfehen haben. Möglicher Weile war dies 
Erzbifhof Engelbert (Graf von Berg) von Köln, der im 
Februar 1216 auf-Dietrich von Heinsberg (S. oben S. 122.)”) 
gefolgt war. Konrad erfcheint nad) jener Rückkehr aus Ita⸗ 
lien wider als Kanzler thätig bis Anfangs 1224, Er farb am 
24ten März 1224, Engelbert jcheint aber feit Anfıng 1221 
neben ihm entfcheidenden Einfluß auf die Regierung behalten 
zu haben**). Daß Friedrich mit Konrad von Scharfenbesg, 
während diefer in Stalien war, Verabredungen geteoffen hatte 
über Sinn und Richtung, in denen er die Gefchäffte gehalten 
wißen wollte, verfteht fich von felbit, und ebenfo, daß diefer, der 
ja ein Höchft discreter und in feinem Verftande flatsffuger Mann 


*) Dietrih war, weil er für den Kaifer Otto nad deſſen Ercom- 
munication Meſſe gelefen, von dem Erzbifhofe von Mainz für felbft g- 
communicirt erflärt und von feiner Geiftlichteit verlaßen worden, weshalb 
er nad Rom gieng, um fih zu rechtfertigen. Er erreichte jedoch nichts, 
weshalb dns Kapitel endlich Engelbert an feine Stelle wählte. 

”) Siehe die Anmerlung auf ©. 185. 
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be er Dem Charakter und den Abfichten Friedrichs gemäß 
belt. Er hätte ja, wenn er anders gehandelt, das 
**) Wir geben hier Engelberts Stammtafel nad) von Stramberg: 


war, die Gefchäffte auch wirklich in der Treue, die er dem 
Raufifchen Haufe ſtets bewährt hatte, und in der Weiſe führte, 
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girende Eingreifen Friedrichs und die eigne Extfernu 
des einflußreichen: Stellung fürchten müßen, die er ei 
Das; Verhältuifs aber einer rechtlich conftituirten Bo 
Schaft kannte damals das deutſche Statsrecht fo weni 
zur Zeit von Heinrichs IV. Minorennität oder zu de 
als Konrads III. zehnjähriger Sohn Heinrich währe 
Abweſenheit des Vaters auf dem Kreußzuge an der 
des Reiches ftund.”) 

Friedrich nahm feinen Weg nah Stalien Ab: 
Brenner, Bereits in Verona im September richtete 
den Papft ein Dankfchreiben für das, was ihm derfelb 
den Subdiaconus Alatrinus und durch feinen eigneı 
fehrenden Abgeordneten, den Notarius Petrus von S 
freundlih hatte zugehen laßen (wahrſcheinlich Abmac 
in Beziehung auf die Kaiſerkroͤnung) und bekannte fi 
ewigen Schuldner für die Wohlthaten der römischen 
und dieſe Berficherungen widerholte er nochmals at 
October aus Bologna. Friedrich LI. fand die Lomba 
Ganzen in- demfelben Zuftande wider, wie er ihn bei 
früheren Durchreife kennen gelernt hatte. Städte un 
des Landes waren in eine ghibellinifche und eine gt 
Partei getheilt; viele einzelne Städte oder Herren aber 
felten die Rollen und find bald auf der einen, bald « 
anderen Seite zu erbliden. Im Grunde handeln beid 
teien ziemlich unbefümmert um den deutfchen König; d 
darf die ghibellinifche noch einer Beziehung zu ihm 
ihrer ganzen Rechtsſtellung den Gegnern gegenüber u 
guelfifhe ift durch das gute Verſtändniſs Friedrich 


)8.H, 6. 602. 
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zaͤpſtlichen Stuhle genöthigt einige Beziehung zu ihm zu ers 
beiten; er war ja zuerft felbft ganz (obwohl ein Staufe) 
8 welfiſcher König feiner Haltung nad) Otto IV. dem ghi⸗ 
helliniſch Fich haltenden König (obwohl ein Welfe) entgegen- 
gireten; und fo find uns aus der Zeit, wo Friedrich in 
Deutfehland war, mehrfach Urkunden erhalten, wo er bald 
deſer, bald jener Stadt oder einzelnen Perſoͤnlichleiten Gna⸗ 
da, Privilegien, Schenfungen gewährt oder befldtigt. Im 
Bude ſelbſt hatten die Ghibellinen noch immer ihre Haupt⸗ 
ſige an der Zamilie von Romano, die Guelfen an der Stadt 
Reiland. In den einzelnen Städten flunden ſich vielfach 
Giadtadel und übriges Vol feindlich gegenüber, jener natür⸗ 
ih in der Regel in ghibellinifcher, diefes in guelfifcher Hals 
ng. ALS Friedrich nun wider nad Stalien kam, fuchte ex 
dah vor Allem mit den alten Freunden feines Haufes — 
die größsftestheils Shibellinen — ſich gut zu fielen. Doch 
u wit Venedig ſchloß er einen Vertrag, der die alten Ber» 
hiltnifje zwifchen dem Königreiche Stalien und der Mepublit 
beſtaͤtigte (20ten Sept.); dem Markgrafen Azzo von Eſte, 
dem Führer der Guelfen im öſtlichen Oberitalien, extheilte er 
aa 1Tten Sept. einen Schußbrief gegen die Anmaßungen 
der Paduaner; und den Genuefen beftätigte er am Aten 
Det, alle ihre Rechte, die freie Wahl ihrer Magiftrate, die 
yolitifche Gewalt über die Küfte von Monaco bis Porto Bes 
were in Reichskriegen und andere Privilegien, und überall 
nahm er fich der Geiftlichkeit duch Schuß ihrer Rechte an; fo 
namentlich erließ er am 24ten Sept. aus feinem Lager bei 
6, Leone bei Mantua ein Decret, wodurch er alle Artikel 
der fädtifchen Statuten im italienifchen Reiche caffirte, welche 
den Rechten und Privilegien der Geiftlichkeit zu nahe tra⸗ 
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ten”). Bon dem Wege, den er von St. Arcangelo in be 
Nähe von Rimini (mo er Ende October war) nad) Nom 
nahm, find wir ohne Zeugnifs — in Rom aber erhielt‘e 
am 22ten November duch Papft Honorius III die kaiſer 
fihe Krone, nahm bei. diefer Gelegenheit zum zweitennta 
das Kreuß, verſprach fohon zum nächſten März Hilfe nad 
dem heiligen Lande zu fenden und bis zu nächſtem Aug 
ſelbſt dahin zu ziehen. Nochmals widerholte er an dieſen 
Tage das Gefeb, daß alle ftädtifhen Einrichtungen, die den 
Rechten der Geiftlichkeit zu nahe träten, in den italieniſchen 
Städten cafftrt fein follten; daß Geiftliche namentlich wid 
befteuert, noch vor weltliche Gerichte gezugen werden dürften: 
daß alle Ketzer verdammt fein und alle Magiftrate der Städte 
fhwören follten, fie ausrotten zu wollen — ferner: dafß 
Strandreht und Grundruhr abgefchafft fein ſollen; def 
Fremdlinge Herberge nehmen‘ können, wo fie wollen, um 
daß fie teftiren können; endlih daß der Aderbauer bei w 
ner Arbeit überall Frieden haben folle. 


*) „cum igitur ad aures celsitudinis nostrae pervenerit no® 
nullos vestrum cupidine coeca seductos quaedam detestanda ed 
disse statuta praejudicantia ecclesiasticae libertati ac divino & 
humano juri obviantia manifeste, nos ea tanquam de radice — * 
vitatis haereticae provenientia praesentium auctoritate cassamu; 
sub poena mille marcarum districtius inhibentes ne qui vestreii 
illis de caetero inhaerere praesumant, aut eorum praetextu ecel®* 
sias et ecclesiasticos viros contra sanctiones canonicas et legiti 
mas molestare; quinimo ea de vestris capitularibus seu breviß,, 
riis tanquam justo judicio condemnata penitus abolentes, ecele& 
sias et personas ecclesiasticas permittatis indulta sibi libertate 
gaudere, si vultis poenam effugere praenotatam et indignationem 


regiam: evitare.“ — 


Die Thatfachen bewähren, daß der Papft den oben 
mwähnten, von Friedrih am 19ten Februar ihm brieflich 
wögefprochenen Wunſch (einer Gewährung lebenslängliches 
Regimentes in Gicilien, alfo einer ‘Berfonalunion des Kai⸗ 
kıihumes und des Königreiches Sicilien) erfüllt; daß der 
Sapft felbft unter der Union des Kaifertbums und des Kö⸗ 
wgreiches Sicilien, auf welche Friedrich) fo nachdrücklich hatte 
wrzichten müßen, nichts verftund als eine Realunion der 
kt, daB Dadurch das flatsrechtliche Verhältnifs Siciliens 
&erirt und leßteres Königreich den Folgen der Lehnsherr⸗ 
ihfeit des Papftes entzogen würde”), wie Heinrich VL eine 
ſelche Realunion früher offenbar im Auge gehabt hatte. 


Acht und neunzigfte Vorleſung. 


Das DVerhältnifs zwifchen dem Kaiſer Friedrich und 
deſen Sohne dem römifchen Könige Heinrih war nun in 
Beziehung auf Deutſchland, wie wir bereits erwähnten, fo, 
daß der Kaiſer die höhere Gewalt behalten hatte, und dieje 
duch Lehn⸗ und Gnadenbriefe und in anderer Weile oft 
genug noch übte aud) während feiner Abweſenheit; Die Re— 
präfentation in Deutſchland und die gewöhnlichen Geſchaͤffte 
in ihrem ganzen Umfange waren Dagegen Heinrich und def 
fen Kanzlei überlaßen — in der Regel fo, daß ſich eine for 
mellere Controlle nicht bemerken läßt, doch kömmt es in 
Beziehung auf einzelne Entfcheidungen und Anorduungen der 


* Bintelmann a a. O. ©. 21. 


föniglichen Kunzlei vor, dag der Kaifer fie reſtringitt ode 
ganz caſſirt). Das Wefentliche einer tro& alledem: Us 
ſtehenden Controle mochte darin beſtehen, daß des Kalfen 
Hof ſelten ganz unbeſucht war von deutſchen Fürſten; "Wi 
auch namentlich durch den deutfchen Orden, der ja in ram 
ſowohl als in Deutfchland reich begütert, von Dem ARM 
bundertfältig begnadet worden war, Nachrichten aller Aul 
und mus allen Theilen des deutſchen und deutſchburguude 
fhen Zandes**), wie aus allen Schichten der deutſchen B 
völlerung über das, was in Deutſchland vorgieng, «up 
neben den Botfchaften der die Regierung Führenden, fortwä 
end an den Kaifer gelangten. Die vom Kaiſer ditect au) 
gehenden Anordnungen nahm Heinrich und die deutfche Kanzs 
lei einfach als Befehle auf; zuweilen muſte Heinrich fie üben 
dies ausdrüdlih dem Willen des Kaifers gemäß beflätigem, 
zumeilen that er e8 von felbft, wenn es Dinge betraf, di 
feine Hofhaltung oder fonft feine fpecielleren Verhaͤltniſſe bo 
rührten, oder wenn etwas daran liegen konnte, daß auch er 
als Nachfolger feine Einflimmung ausſprach; — aber aug 
wo eine ſolche Beftätigung der deutſchen Kanzlei nicht eing⸗ 
treten zu ſein ſcheint, hatten des Kaiſers Entſcheidungen % 
höchfte Giltigkeit und mehrfach enthalten Heinrichs Anord⸗ 
nungen ansdrüdlih den Vorbehalt kaiſerlicher Beftätigung 
Bei alle dem war doch das Verhältnifd des Kaifers und 

Königes nicht in der Weife bureaufratifch fcharf ana 


* Winkelmann ©. 23. ** 

Die Stellung Heinrich's VII. als Regenten bezog Nic nue ci 
Deutſchland nd auf das burgundiſche Reich, ſoweit es nicht als Reich U) 
lat in dieſer Zeit bezeichnet war, und in dieſen nicht arelatiſchen, oberen 
Gegenden ganz als deutſches Reichſsland betrachtet und behandelt ward. 
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wie es in unferer Zeit der Fall fein würde, fo dag nament⸗ 
fh in Beziehung auf auswärtige Verhältniffe die deutſche 
Regierung, deren Gefchäfftsporftände ja auch als geiftliche 
Büren päpftliche Einflüße erfuhren oder auf deren Sym⸗ 
yithten oder Antipathien auch die Lage ihrer eignen Fuͤrſten⸗ 
Ihimer Einfluß gewann, oft eine von der kaiſerlichen Poli⸗ 
Ü etwas abweichende Bahn. verfolgte”). Doch galten dann 
a für ſolche Dinge des Kaiſers Entfcheidungen als die 
naßgebenden und höchften, denen ſich die deutſche Regierung: 
erznbegtiemen hatte. Immerhin aber blieb das Berhältnifs 
geilen Bater und Sohn oder genug, um lebteren, wie er 
Amälicd, und ohne weiter Ginflüße durch des Vaters ame 
weinde Merfönlichkeit zu erfahren, wohl aber von der dent» 
ſchen Umgebung in eigne Anflchten gezogen, heranwuchs, zu 
weführen einen fo felbftfländigen Gebrauch von der ihm an⸗ 
Ketsanten Gewalt zu machen, daß mar diefelbe nicht eigent- 
I als eine Empdrung gegen den Bater, fondern als die 
ganz nothwendige und natürliche Entwidelung der von Bar 
in geordneten Verhältnifie betrachten muß. Doch. dies ger 
bit einer fpäteren Zeit an und zunäcft Baben wir es mit 
er Zeit zu thun, we der König ein Kind war und. bet, 
en eignen Willen hatte, i 

Da nirgends eine Centraliſation ber Verwaltung in 
moderner Weiſe damals ſtatt fand, ſondern jeder Füuͤrſt, Kreis, 
Stand u. |. w. in hohem Grade die eigne Verwaltung in 
der Hand hielt, ward eine fo geordnete Regierung mit einem 
Finde an der Spike faft nicht als Uebelftand gefühlt. Es 
blieben eigentlich in des Königs Händen und in denen der 





N) Bintelmann S. 24. 
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ihn leitenden Perfonen nur die Rechtsangelegenheiten, du 
Neihöftände unter einander, welche ihre Entſcheidungen dus 
Fürftengerichte auf Hoftagen und bei Kürftenfprachen exrhich 
ten, die dann nur Namens des Königes von defien Kamgid 
ausgefertigt wurden; und die Aufrechterhaltung des. Yamada 
friedens, welche durch Aufgebot einzelner. benachbarter Yızı 
ften zur NeichShilfe gehandhabt ward; für beſondere van den 
Reichöregierung abgefonderte Zweige feiner deutſchen Geſchaͤffe 
hatte der Kaifer auch noch befondere Verwaltungen, beftel, 
Die Ihwäbifchen Hausbefigungen flunden unter der. Verwake 
tung zweier Reichsminiſterialen, die beide dem edlen Han 
von der. Tanne angehörten; der eine, Eberhard. von Waln 
burg, des Kaiſers Truchſeß, war zugleich Bewahrer der dene 
ſchen Reichskleinodien; der andere war Konrad von Wintenq 
ftetten, des Kaiſers Schenk, und beide fo wie Werner new. 
Boland?),. der auch Truchfeß des Kaifers, dem vielleicht du 
Berwaltung der überrheinifchen Hausgüter anvertraut „we. 
hatten. fiher, da fie zu der gewöhnlichen Umgebung des jung, 
gen Königes gehörten, großen Einfluß auf deſſen Entwichn 
fung; dem letzteren ift fogar nachweislih eine beſtinnu 
Stellung zur Erziehung des, Königes übertragen). Da 
Marſchall Heinrih von Kalentin aus dem Pappenheimifchgg. 
Haufe, der noch 1218 vorkömmt, war 1220 wohl bereit 
todt. Neben ihm erfcheint als Marfchall am Kaiſerhofe ſcheß 
die legte Zeit Anshelm von Juſtingen“), und diefer ift nich 

*) Der Ort liegt weftli” von Worms in der Rheinpfalz. a 

“) Siehe über diefe drei Männer Schirrmader a. a. 2.€ 
128. 129. Huillard -Bröholles introduction p. CLIX: md CEX.N 

»9 Es waren je für die verfchiedenen größeren ftaufifden Hew 
haften 3. B. für den Rothenburgifchen Herrfhaftscompleg, für den ehe 
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Koi faft fortwährend in König Heinrichs Umgebung zu bes 
unten, fondern fein fpäteres Schickſal, feine Flucht im 3. 
335 zeigen, Daß er ein fehr vertrautes und einflußreiches 
Sehältmifs zu König Heinrich gewonnen haben muß. Der 
geiftlihe Erzieher des Königes Heinrich) war Bis 
Dtto von Würzburg , flarb aber ſchon im Nov. 1223 
nach feinem Tode fcheint fich Engelbert des Knaben noch 
über perfönlich angenommen zu haben. 

In einer bedeutenderen NeichSangelegenheit finden wir 
Engelbert zuerft in Sachen des Bisthums Hildesheim bes 
Mifftigt. Die Minifterialen diefes Hochftiftes maßten ſich 
änen nicht zu duldenden Einfluß auf die Beſetzung des Hil- 
desheimer Stuhles au, ohne dafür einen Rechtsgrund anführ 
u zu können. Sie flüßten fih eben auf die allmälich in 
hen Zeiten ſchwankender Reichsgewalt zur Unfitte ausgebil- 
kte Gewohnheit. Als die Entieheidung eines Fürftentages 
a Sranffurt (Iten Sept. 1221) fie noch nicht zu beßerer 
Einficht vermochte, bot Engelbert die Hilfe des Reiches, na» 
wentlich die benachbarten Fürſten, die Bifchöffe nämlich von 
Kinden und Halberftadt, den Abt von Eorvei und die Herzoge 
beinrich von Braunfchweig und Otto das Kind von Lüneburg”) 
wegen fie auf, und fie muften fich fügen. Der vom Kapitel 
gewählte Meiſter Konrad (er war früher Lehrer an der Unis 


mals Welfifchen in Schwaben, für den ehemals Salifhen am Mittelrhein 
eſondere Hofämter, ſchon ziemlich erblich, beftellt. 

*) Wilhelm, Kaifer Otto's IV. Bruder, war im Dec. 1213 ge 
forben und hinterließ von feiner Gemahlin, Helene von Dänemark, einen 
Sohn Dtto, der, weil er damals erft neun Jahre alt war, fo daß fein 
Dheim, Herzog Heinrich, für ihn mit den Ständen des Fürftenthums die 
Regierung führen muſte, den Beinamen das Kind erhielt. 

2es’s Boriefungen. Gb. II. 13 


verfität von Pariß und nun Kaplam des Papftes Hongränt, 
der ihn empfahl) beftieg endlich 1222 den bifchöftiden Stuhlt 
Am Sten Mat Diefes ſelben Jahres ward König Heincig 
nah Kaiſer Friedrichs Anordnung feierlich in Achen von. GErj⸗ 
bifchof Engelbert gefröns und auf Karls des Großen Stuſß 
geſetzt. . hl 

Eine höcftwichtige Angelegenheit beichäfftigte die bab 
Reich Regierenden in dem folgenden Jahre 1228, Wir ha 
ben frühex gefehen, wie ſich Friedrich II, mit Waldenlat von 
Dänematk vertrug und diefem die nordöſtlichen Grenziand 
des Reiches jenſeits des Elbe und Elde nebſt den weiter äh. 
lichen Slavenlanden preis geb, um Kaiſer Otto die Stͤ 
die derjelbe noch atı dem ihm verwandten Dänenkönige hat 
zu entziehen. Damals ſchon waren Gunzel und Heinrich 
Stafen von Schwerin, von Waldemar verdrängt geweſcn 
und bald nachher genöthigt worden, ihre Herefchaft von u 
zu Lehen zu nehmen und Gunzels Tochter war mit einag| 
natürlichen Sohne des Königes, Nicol, verlobt worden, || 
daß Gunzels Hälfte des gräflich fchwerinifchen Befitzes ink 
diefem Nicol zufallen ſollte. Graf Heinrich beftritt pätk 
nach Gunzels Zode die Giltigfeit diefes Bertrages — bi 
beſetzte Waldenar die Graffhaft Schwerin und beſtimm 
fie dem Nicol. Bei den Nachbarn fand Heinzich von Schwer 
rin feine Hilfe; alfo bemannte er ein Schiff und fuhr hin⸗ 
über in den kleinen Belt, an deſſen Ufern der König jagt 
Als Heinrih in die Nähe fam, war der König mit feinem 
älteften Sohne Waldemar gerade auf der Infel Lyde, Niw 
mand ahnete die drohende Gefahr, und als der König wi 
feinem Sohne in einem Zelte fchlief, ohne hinreichende Ber 
deckung in der Nähe, überfiel fie Graf Heinrich in der Natht 


vom Bien auf den Tten Mai 1223, verwuudete den König, det 
fh widerſetzte und führte ihn und feinen Sohn mit gekne⸗ 
keiten Munde auf fein Schiff. Cr fam mit feinen Gefan- 
gun nach Mecklenburg zurüd; führte fie aber, da hier der 
Maifche Statthalter in den deutſchen Gebieten, Graf Albrecht 
wn Oxlamünde*), in der Nähe und fonft ein Angriff des 
Waifchen Anhanges zu beforgen war, raſch durch das meck⸗ 
lechurgiſche Gebiet zu dem Gebiete des Markgrafen Albrecht 
wn Brandenburg, der den Dänen ftet3 feindlich und früher 
des Grafen von Schwerin Kriegägenoße gegen Diefelben ges 
 wefen war. ES feheint, daß ex die Gefangenen zuerft in 
denzen unterbrachte, dann aber führte er fie weitlich der 
Elbe zum Grafen von Danneberg in das feftere Danneberg. 


*) Graf Albreht war ein Neffe des Königed Waldemar und ge- 
hörte zum Anhaltiſchen Geſchlecht. Albrecht, der ältere, von Ballenftädt 
hette die Anſprüche auf diefe Herrfchaft erworben, die dann an feinen En- 
M Albrecht ven Bär Tam: 


Albrecht (Adelbert) von Otto von Orlamünde 


Ballenftäbt + 1100 in 7.1067 
Rom —— Adelheid F 1100 


Otto der Reiche von Ballenftädt r 1142 
Albrecht (Adelbert) der Bär F 1160 


Do L Mark. Hermann von MWibreht von Bernhard von 
gef von Bran- - Orlamünde Afchersieben Anhalt, Herzog 
denburg } 1184 + 1176 u. Ballenftädt v. Sachſen F 1212 


—— — —— — — 

Otto IL 1206 Sigfrit von Albrecht Herzog 
Orlamünde von Sachſen 
Gem. Sophia 


von Dänemark 


WÜbredt von Hermann von 
Drlamündte Drlamünde 
rt 1237 y 1247 
13 * 
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Sn Dänemark konnte nichts Energifches gefihehen, da dis 
anderen Prinzen ganz junge Kinder und der Erzbifchof Aus 
dreas ſchwer erkrankt war. Zuletzt entfchloß man ſich, eiwits 
weilen den Grafen Albredit von Orlamünde an die Spike ie 
Reichöverwaltung zu ftellen. Aber unterdefien zogen IH: 
Unterhandlungen mit dem Grafen von Schwerin wegen Fre 
laßung des Königes in die Länge, und nur daß der Pay 
Honorius ſich des gefangenen Königes annahm. und Einfef: 
auf Erzbifchof Engelbert übte, ließ einen Strahl der Hof 
nung erbliden. Der Papft behandelte die That des Graſch 
von Schwerin als ein Berbrechen des Lehensmannes  gekeili 
den Lehensheren, was zugleich einen Eidbruch einſchlichſ 
weshalb auch die Kirche fich einzumifchen habe. Er verlag 
die Freilagung der Gefangenen unter Androhung der Ep’ 
communication. Die deutfchen Fürften aber hatten bereiili 
auf einem Hoftage in Nordhaufen, der im Auguft und SM 
tember gehalten worden war, (wahrfcheinfich nicht ohne Ef 
fluß des Kaifers Friedrich felbft, der Waldemars Gefange 
haft unter ähnlihem Geſichtspunkte betrachten mochte, ! 
fein Vater die Gefangenfhaft König Richards von Englam) 
ind Auge gefaßt, daß die Dänenfürften von dem Grafen ! 
das Reich abzuliefern feien, und hatten dem Grafen def; 
ſehr günftige Bedingungen geftellt, fo daß er am 24ten Sep 
tember einen Vertrag mit ihnen über die Sache eingieng 
der von nächſten Oftern an binnen einem Sabre und ah 
Zagen ausgeführt werden ſollte. Man hoffte dann am 
Waldemars Gefangenfchaft die Freimahung der früher DW 
nemark überlaßenen Reichslande zu gewinnen. Run fi 
aber Papft Honorius im November an Engelbert und macht 
geltend, daB Waldemar nicht nur der römifchen Kirche jähe 
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; Rh Zins zahle und durch defien Gefangenfchaft Teßtere in 
Shaden komme, jondern auch daß Waldemar als einer, der 
das Kreu genommen, unter fpeciellem päpftlihen Schuße 

: ße, und im nächften Sommer fam der Gardinalbifchof von 

Sarto (Konrad, ein Sohn des Grafen Egeno IV. von Urach) 
4 Betreibung des Sreubzuges und hatte ficher auch Auf 
käge binfichtlich Waldemars. Engelbert befand fich auf diefe 

Beife zwiſchen entgegengefeßten Anforderungen in der Mitte, 
6x follte des Neiches Intereffen gegen Waldemar und des 
Bapftes Intereſſe für Waldemar wahrnehmen — indeflen hatte 
ex ſich ſchon als einen hoͤchſt tüchtigen Gefchäfftsmann bewährt, 
hatie fein Erzbisthum aus einer Laſt von Schulden, die es 
Ieüdten, als ex in dasfelbe fam, großestheils herausgear⸗ 
heitet, deſſen Verwaltung beßer geordnet, ſich bei allen ſei⸗ 
a Nachbarn in Achtung gefebt und num auch im Reiche, 
git.defien Gefchäffte hauptſächlich auch unter feinem Einfluße 
Aunden, Recht und Gerechtigkeit und den Landfrieden in 

ner Weiſe gefchügt, wie man es lange nicht gefannt hatte, 
fo daß er allgemeiner Verehrung genof. 

Im September zog Engelbert mit dem jungen Könige, 
begleitet von anderen Fürften und zahlreicher Ritterfchaft 
wu Bardewik, wo die Unterhandlungen mit Waldemar zu 
einem Abfchluße gebracht werden follten auf einem Hoftage. 
Gin vorläufiger Vertrag war zu Danneberg bereit am Aten 
Zali unter Bermittelung des dem Kaifer Friedrich fehr ver- 
Bauten Meifters des deutichen Ordens Hermann von Salza 
verabredet worden, durch welchen Waldemar nicht bloß alles 
Aerelbiſche deutfche Land dem Reiche zurückzuſtellen verſprach 

(fo zwar‘, daß Graf Albrecht von Orlamünde die ihm von 

Baldemar in diefen Gegenden übertragenen Lehen behalten, 
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aber ſie vom Reiche zu Lehen tragen follte), fondern auch 
Reich Dänemark wie die früheren Dänenfönige vom d 
ſchen Reiche zu Lehen zu nehmen. Aber nun forderte 
Graf von Schwerin flatt der früßer zugefagten 40,000 9 
deren 100,000. Waldemar wollte zwar auch diefe Be 
gung eingehen, aber ald Graf Albrecht von DOrlamände 
dem früher ſtipultrten Loͤſegelde In Bledede anfam und 
dem neuen Bertrage Härte, nahm er ihm nicht an und ke 
mit feinem Gelde nach Dänemark zurüd. Ehe noch En 
bert zu einem weiteren Abſchluße kommen Tonnte, brach 
Erzbiſchof von Bremen am 20ten Dec. über die Elbe, wel 
Adolf, ein Sohn des früher von den Dänen vertrieb 
Adolf II. von Schauenburg begleitete, und ihm fiel 
Holfteinee Bevölkerung als Ihrem rechten Randesheren 
und half ihm des Grafen Albrecht von Orlamünde Bu 
nehmen, Heinrih von Schwerin, von einem Sohne He 
Burewins, von Heinrich nämlich, dem Fürften von Ro 
unterftägt, Tam in feine Schweriner Herrfchaft zuräd 
brachte feine Gefangenen nun von Danneberg In das e 
Land. Hierauf kam Albrecht mit einem dänifchen Hı 
erhielt noch Zuzug von Herzog Otto dem Kinde von & 
burg*) und wandte fich gegen Graf Heinrich von Schw 
und deſſen deutfche Verbündete, Bei Mölln kam es im 
nuar 1225 zu einer Schlat, die einen ganzen Tag dau 
aber mit einem volllommenen Siege der Deutfchen ft 
und auch Albrecht in Heinzihs von Schwerin Gefan 
ſchaft brachte. Hamburg trat mun wider unter den &t 
Adolf von Holfteinz die Luͤbecker richteten eine Geſandtſ 


°) der ja aud) eis Neffe des Königes Waldemar war. 


ah Italien an den Ralfer, um bie alten Rechte als deutſche 
ſeichoſtadt wider zu erlangen"), während fie den deut⸗ 
den Kücften gegen die Dänen, doch ohne ihrer Stadtfreibeit 
nad zu vergeben, bereit tapferlichft beigeftanden hatten, 
ah die Landſchaft Ditmarfen trat in ihre früheren, deut 
hen Derbältniffe zurück und am 17ten November 1225 
aufte ſich Waldemar endlih zu eimem nenen Bertrage mit 
' Graf Heinrich von Schwerin entfehfießen, den dieſer ohne 
weiteres Zuthun von Papſt, Kaiſer und Reich ſchloß. In 
deſem Bertrage verzichtete Waldemar auf alle deutſchen 
Neichsgebiete ſüdlich der Eider und der Levensaue und auf 
‚ He Lande in Slavien mit Ausnahme des Fürſtenthums Rügen, 
ud verſprach dem Grafen Albrecht nie zu Widergewinnung ber 
Ha früher in diefen Gegenden ertheilten Lehen zu helfen. 
Bedingungen der Sicherheit für die Ausführung diefes Ver⸗ 
Fages von Seiten des Dänenküniges hatte Heinrich noch 
Hinzugefügt und nun endfih ward König Waldemar am 
Min Dec. 1225 frei, Sein Sohn blieb noch eine Zeit⸗ 
'Umg als Geiſel; für Albrecht von Örlamünde war nichts 
Miyuliet. 
Eine andere Reihe von Verhältnifien, in denen auch 
We Intentionen des Kaiſers und die des Erzbifhof Engels 
Gert nach verſchiedenen Seiten gewendet waren, Tagen in den 
Beziehungen zu Frankreich und England. Früher fahen wir 
Mon immer die Staufer für Frankreich, die Welfen für Eng- 
And intexeffirt. Die Cölner und gum Theil deren Erzbi⸗ 
| Wölfe hatten ebenfalls immer englifhe Sympathien gehegt, 





*) Und erhielten daun im Mai 1226 aud) wirklich die Beftätigung 
der Amen Früher vom Friedrich I. ausgeftellten Freiheitsbriefes. 


wozu die erfteren ihre Handelsverhälniffe, die letzteren 
Sorge für das Gedeihen ihrer Stadt und ihres Geht 
binzog. Das hatte auch in den vorhergegangenen Kaͤm 
die Coͤlner fo fett auf der welfifchen Seite gehalten. ' 
nun im Jahre 1224 die Kämpfe zwifchen Frankreich : 
England fich erneuerten, nahm ſich Friedrih II. wie im: 
der franzöftfchen Interefien an; Engelbert fonnte natürlich ! 
Kaifer nicht offen entgegentreten, aber fein Einfluß for 
ſich doch indirect in der Hinderung defien, was den rar 
fen zum Bortheil angebahnt ward, geltend machen. -. 
1Tten November 1224 fand (widerum bei Baucouleurs).ı 
Zufammenkunft ftatt zwifchen König Ludwig VIII. von Fe 
reich (der 1223 auf Philipp gefolgt war) und König H 
ti VII, den außer Engelbert von Coͤln auch die Er 
Ihöffe von Mainz, Trier und Befancon (Bifanz) fo 
der päpftliche Legat, Cardinalbiſchof Konrad von Porto, 
gleiteten. Ludwig wünfchte mit dem deutfchen Reiche 
ähnliches Bündniſs zu erneuern, wie er früher noch als Kı 
prinz an demfelben Orte mit Heinrichs Vater, dem Kı 
geſchloßen hatte, aber Engelbert wufte e8 zu hindern 
die Verhandlung zerſchlug fih am 19ten November*). ! 
Cardinal hatte Engelbert hiebei unterſtützt. Dennoch fi 
terten des Gölner’s Abfichten, denn der Kaiſer hatte 
diefelbe Zeit insgeheim zu Catania einen Vertrag al 
fhloßen mit König Ludwigs Gefandten, dem Meifter 
mon de Maifons und Guillaume de Bagneug”*), der d 


) Shirrmader a. a. D. ©. 140. 

**, Die Vertragsurkunde enthält unter anderem: et hanc su 
ter confoederationem fecit bona fide nobiscum idem rax Lud 
cus, quod homines imperii nostri vel pertinentes ad imperium 
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freilich exft nad) Eugelberts Tode (denn diefer unterhandelte 
ſartwaͤhrend mit König Heinrich von England), auch von 
König Heinrich) VII. am Ilten Juni 1226 in Trident ratis 
kirt werden muſte. 

Wichtig ward noch bei Engelberts Lebzeiten der Hofs 
ig, welcher in der zweiten Hälfte des Sanuar 1225 zu Ulm 
gehalten ward, denn auf demfelben ward zuerft beim Neiche 
Über des jungen noch nicht 15 Sabre alten Koͤniges Vers 
kirathung verhandelt. Kaiſer Friedrich, felbft fehr jung und 
ne Rüdficht auf feine Neigung verheitathet, behandelte auch 
des Sohnes Verheirathung ganz nach politifchem Ermeßen. 
König Heinrich von England hatte, wohl nach früherem Ein» 
verftändniffe mit Engelbert, eine Gefandtichaft an Heinrich VII. 
abgeordnet, an deren Spike Walter Mauclerc, der Biſchof von 
Carlisle, fund, Sie kam zu ſpaͤt für den Hoftag in Ulm und 
traf Anfangs Februar im Colniſchen mit Engelbert zufanımen. 
Ku Ten Februar hatte Engelbert eine Conferenz mit den 
Geſandten bei der Abtei Altenberg und verfprach feine befte 
"Hilfe bei Betreibung eines Heirathöplanes, den fie vorlegten; 
König Heinrich III. wollte des Herzogs Liutpold von Oeſtreich 
Tochter Margaretha heirathen und teug feine Schwefter Iſa⸗ 
bella, die erfi 10 Jahr alt war, dem jungen Könige von 





arum contumaces et nobis rebellantes seu moventes nobis guer- 
nm et forisbaunitos regni nostri non receptabit nec receptari 
permittet bona fide in regno suo, ubi potestatem habeat, nec ali- 
quam confoederationem cum eis faciet, postquam id ipsum fuerit 
Significatum eidem regi. De rege Angliae sic erit, quod nullam 
cum eo faciemus confoederationem nec cum heredibus suis, nec 
& nogtris fieri permittemus, ubicumque impediendi habeamus po- 
testatem — Huillard-Br&holles l. c. I. 1. p. 402, 





Deutſchland an, Noch war in Ulm nichts befchloßen 
den. König Ottokar von Böhmen hatte feine Tochter 9 
und 30,000 Marl angeboten, zu denen Herzog Ludwig 
Baiern noch 15,000 Mark zulegen wollte, da Agnes 
nahe Verwandte war"), Der junge König Heinrich war 
(vahrfcheintih von Engelbert veranlaßt, der von dem 
liſchen Anerbieten ſchon im voraus Kunde haben wı 
gegen die Heirath. Daß hiebei befonders an Engelberts 
fluß zu denken, iſt daraus deutlih, daß fpäter Heinzid 
rade für Agnes fich entichieden ausſprach, als ihm die 
rath, die wirklich zu Stande gefommen war, zuwider ı 
Diefe aber, mit Margaretha von Deftreih, kam dadur 
Stande, daß Herzog Liutpold von Deftreich felbft im | 
1225 zu Kaifer Zriedrich reifte, der Engelberts Vorftelle 
die ihm durch defien Gefandten, Bernhard von Horſtmar 
famen, taub blieb und fich raſch mit Liutpold verſtänl 
In der zweiten Kälfte des October machte der Bifchof 
Earlisfe dem jungen Könige noch einmal den Antrag 


*) Ludwig war mit der böhmifhen Prinzeffin Lubmilla, 
Tochter von Ottokars Stiefpruder, Herzog Friedrich von Böhmen, 
beirathet: 

Wladislav II. von Böhmen F 1174 
Sem. 1. Gertrud von Deftreih, 2. Jutta von Dü 


ı Friedrich 1. Adelbert "2, DttofarL 2. Wlad 
rt 1189 Erzbiſchof v. Przemysl Heinrich, 
Salzburg 7 1230 graf v. M 


Sophia Ludmilla Wenzel 
Gem. Albrecht Gem. 1. Graf T 1259 
bon Meiffen Albert v. Bo- 

gen, 2. Herz 
Ludwig von 
Baiern 


engliſchen Prinzeſſin auf einem Hoftage zu Frankfurt, erhielt 
aber eine Ablehnung, wohl weil Friedrich ſchon zu beftimmt 
finen Willen ausgefprochen hatte. Die wirkliche Verheira⸗ 
tung Heinrichs mit Margaretha von Oeſtreich hatte dann 
im Rovember flatt zu Nürnberg, wo fi auch Margarethens 
Bruder, Semi, mit Agnes von Düringen vermählte — 
Engelbert war nicht nur nicht zugegen, fondern auch kurz 
vorher ermordet und die Nachricht diefer Ermordung kam in 
Rürnberg an mitten in den Feftlichkeiten der Bermählung; 
Coiner Minifterialen brachten des Ermordeten blutige Klei⸗ 
fe und fchrieen um Rache an den Mördern. 

Die Urfachen zu diefer entſetzlichen That bilden eine 


| ange Kette. Der Herzog Waleram III. von Limburg hatte 


fehher die Wittwe des Grafen Dietbald von Bar, Ermeftnde, 
Tochter Graf Heinrichs des Blinden von Lützelburg und 
Ramur geheirathet. Aus früherer Ehe Hatte er zwei Söhne 
heinrich IV. und Waleram IV., welcder eine Tochter feiner 
Stiefmutter aus deren früherer Ehe mit Dietbald von Bar 
heirathete. Waleram III. hatte aus der Ehe mit Exrmefinden 


: zwei Söhne, Heinrich und Gerhard, von denen jener die Grafs 


haften Luͤtzelburg, Arlon und la Roche erhielt, Gerhard 
Ve Herrſchaft Durbuy. Eine Tochter Katherina hetrathete 


, 1225 dem Herzog Mathias von Oberlothringen, der 1220 


kinem Bruder Dietbald im Herzogthum gefolgt war, Die 
Rarkgrafſchaft Namur ward 1195 bei Balduins V. von Flan⸗ 
deen und Hennegau Tode von diefem Fürftenthume getrennt 
md kam an defien jüngeren Sohn Philipp, aber nicht mehr 
as Markgrafichaft, denn die markgräflichen Ehren und Die 
Rehensherrlichkeit über Namur blieben bei Hennegan. Phi⸗ 
\pp farb 1211 und fein Söhnchen Philipp II. war ihm bald 
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gefolgt. Eigentlich hatte nun der dritte Sohn Balduins. V, 
Heinrich in Namur folgen follen, allein diefer war inzwiſchen 
lateinifcher Kaifer in Eonftantinopel geworden und verzide 
tete auf Namur, zu Gunften feiner Schwefter Yolande, Die 
mit dem Grafen Peter von Eourtenay vermählt war; na 
ihrem ode 1220 war dann ihr Sohn Philipp von Goum 
tenay gefolgt, defien Recht aber Herzog Waleram von Lime 
burg beftritt, welcher feiner Gemahlin Ermefinde von Lüjtzel⸗ 
burg Erbrecht auf Namur behauptete. Die Zehde um diefe 
Erbſchaft hatte ſchon 1217 begonnen, und war dann 1220 fe 
vertragen worden, daß die Unterfuchung der verfchiedenen Ans 
fprüche und letztliche Entfcheidung Engelbert von Eöln über 
lagen blieb. Er ging bei der Unterfuhung fehr genau um 
gewißenhaft zu Werke und entichied dann 1222 zu Gunſten 
des Haufes Eourtenay. Namur gieng für das Haus Lim 
burg verloren. Der auf Engelberts Anordnung unternome 
mene Bau der Burg Welandshaus (Valantia) an feinen 
Grenzen fleigerte die Erbitterung des Limburgers und and 
der Gemahl feiner Tochter Margaretha, Graf Friedrich) von 
Iſenburg, glaubte Urſache zu haben, fi ſchwer über Enger. 
bert beflagen zu können. Defien Vater Arnold batte fig 
als Voigt des Klofters Effen Bedrüdungen gegen dasſelbe 
erlaubt; Friedrich trieb diefe Bedrückungen noch weiter. En⸗ 
gelbert war längere Zeit, ebenfo wie früher Erzbiſchof Dies 
trich, taub gegen die Klagen der Aebtiffin Adelheid (von Wil 
denberg), bis diefe bei Papſt und Kaifer Verwendung fand, 
und Engelbert nun feine nahen Verwandten von Iſenburg 
nicht mehr ſchützen konnte. ALS Engelbert einen fehr billigen 
Vergleichsvorſchlag machte, wies Graf Friedrich denfelben 
zurüd, und der Erzbifchof drohete nun ihm die Voigtei wehe 


— — 
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sen zu laßen; auch fcheinen ſchon Schritte zu diefem Ende 
gethan worden zu fein. Friedrich troßte auf feine mächtige 
Berwandtfchaft und fcheint von limburgifcher Seite in feinem 
Dotze beftärkt worden zu fein. Zu. Allerheiligen 1225 ver- 
Inmdelte Engelbert mit ihm um diefe Angelegenheiten in 
Goeſt; man konnte fih nicht einigen und die Yfenburgifche 
Bartei ſprach ſich fchon fo drohend aus, daß der Cardinal 
Konrad vou Porto Engelbert warnte und ihm rieth, ſich 
nohl zu wahren. ALS auch der Bifhof von Minden (Kon- 
ad von Diepholz) ihn warnte, fagte er, er wolle Leib und 
Seele einzig der göttlichen Vorſehung empfehlen. Friedrichs 
Brüder, die Biihöffe Dietrih von Münfter und Engelbert 
von Osnabrück, denen beiden Erzbifchof Engelbert zu ihren 
Bisthümern geholfen, waren zu ihm gefommen und er theilte 
imen die rege gemachten Befürchtungen mit, fie aber redeten 
ihm aus, Daß er etwas zu beforgen babe. Als fie Soeft 
verließen, begleitete Friedrich feinen Better den Erzbiihof — 
Be wollten nach Nürnberg zu dem Fürftentage und Friedrich) 
Hab fh das Anfehen, als fei er freundlich gefinnt. Der 
Erzbiſchof wollte folgendes Tages die Kirche in Schwelm 
einweihen; deshalb trennte fich Friedrich von ihm, traf aber 
an diefen anderen Mittag den Tten November wider mit ihm 
zuſammen — offenbar um genau zu erfunden, wen der &rz« 
biſchof alles bei fih habe. Er trennte ſich wider und zur 
Besper traf er wider mit ihm auf dem Wege zufammen 


und benahm fich überhaupt verdächtig, Er ritt auf einem 


Streitroffe und dem Erzbifchofe lange fehmweigend zur Seite, 
Rachher als die Dämmerung einbrach und fie zu einer ges 
eigneten Stelle gelommen waren, gab Friedrich feinen Leuten 
das Zeichen — als fie einen Hohlweg am Geveläberge hin» 


anritten, fah der Erzbiſchof plöglich beide Seiten von Ger 
waffneten beſetzt — da geſchah nach einem gellenden Puff 
der Anfall — des Erzbiſchofs Leute flohen, er ſelbſt ward 
vom Pferde geworfen und ermordet”). Friedrich war Dabek. 
in franfhaftefter Erregung und jammerte, als feine Leute 
die That vollbracht hatten. 

Wenige Tage nach dent Gelangen der Nachricht von 
Engelderts Ermordung an König Heinrich) bielt dieſer anf 
der Nürnberger Veſte Gericht über die Mörder. Gleich bei 
Beginn des Gerichtes traten fich entgegengefehte Anfichten 
entgegen — Gerlach) von Büdingen ſprach für fofortige Acht 
gegen die Mörder, da deren Schuld offenbar ſei; Friedrich 
von Truhendingen dagegen fuchte den ordentlichen echtes 
gang durchzufegen, demzufolge die Mörder erft vorgeladen 
und gehört werden muſten. Da fich jeder der beiden Aw 
fihten Anhänger anfchloßen, fam es zu beftigem Streit ud 
Tumult — die Anwefenden drängten um dem zu entgehen ; 
zue Treppe, die aber brach und wohl 50, namentlich 29 | 
Nitter, fanden in dem Zufammenftürzen den Tod, während “ 
noch mehrere zum Tode beſchädigt wurden. Die Acht aber 
ward ;gegen die Mörder verhängt und dann im December 
auf einem Hoftage zu Frankfurt erneuert, wo der neue, raſch 
von dem Gölner Stift (bereit8 am 15ten Nov.) erwählk 
Erzbifhof Heinrich (von Mülenark) dem Könige die Lee : 
präfentiste und von ihm die Belehnung mit den Regalien 


*) Da jeder der Mörder ihm wenigftens eine Munde gab, um die 
Schuld gleih zu theilen, trug der Leichnam 47 Winden. — Auf be 
Plage der That auf dem Gevelsberge, nordöftlic) von Schwelm, ik ua 
ber ein Eiftercienfer -Ronnentlofter errichtet worden. 
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exhlelt. Die Coͤlnet Stiftsherrn hatten fo geeilt aus Furcht 
voe den Angriffen des Herzogs von Limburg, der fofost, 
uhdem er den Tod des Erzbiſchofs erfahren, feinen Bru⸗ 
di Gerhard und feinen Sohn Waleram mit einem Kriegs⸗ 
haufen gegen die Burg Welandshaus gefandt hatt, Am 
läten Nov. war die Burg genommen und zerflört worden. 
As die Acht in Frankfurt widerholt war, fegten die Cölner 
1000 Mark demjenigen aus, der den Aechter Friedrich von 
Jenburg zu ficherer Haft ſtelle. Die Entichuldigung von 
Friedrichs Brüdern, den Biihöffen Yon DMünfter ind Osna⸗ 
bad, daß fie ohne Antheil an der That feien, wurde an 
eine in Lüttich zu haltende Synode verwiefen, und hier wur» 
den fie, weil ihte Unſchuld nicht Mar erfchien, fuspendirt. Frie⸗ 
Deips Schlößer Ifenburg und Nienburg wurden gebrochen; 
er feldft floh zu Wäleram von Limburg — diefer abet wat 
wie durch ein Gottesurtheil gebrochen; fein Bruder Gerhard 
Wer Bald nach der Einnahme Welandsburg's geftorden; 
feine Tochter, Margaretha, Friedrichs von Iſenburg Gemah⸗ 
iin, flach im Lauf des December wohl aus Entſetzen über 
De That des Mannes. Herzog Waleram felbft flechte Hi 
MW er im Mat 1226 ebenfalls ſtarb. Friedrich von Iſen⸗ 
burg aber und feine beiden bifchöflichen Brüder begaben ſich 
auf die Reife nah Rom — jener um des Pabftes Abfolus 
Hot; Biefe um deffen Hilfe zu fuchen. Biſchof Dietrich von 
Mänfter ftach auf diefer Reife, nachdem weder er, noch ſein 
Bruder Engelbert des Papftes Gnade gefunden hatten, fon» 
dern Abgefeßt worden waren; Friedrich aber fonnte in Rom 
auch nichs erlangen und fuchte fich in den Niderlanden zu 
verſtecken. In Lüttich ward er erkannt und fiel durch Lift 
zu Amoy in Balduins von Gennap Hände, der ihn für 


2100 Mark an Erzbifchof Heinrich von Göln uͤberließ. Am 
l4ten Nov. 1226 ward er vor dem St. Severins Thore zu 
Eöln gerädert*), welchen Tod fchon mehrere feiner Spieß⸗ 
gefellen gefunden hatten, denen es nicht gelungen war, fü: 
zu verbergen. 7 


Neun und neunzigſte Vorleſung. ö 


ı MA 


„N 

Kaifer Friedrich hatte, wie früher erwähnt ward, be 

der Kaiferfrönung das Kreuß feierlih von Neuem aus dag 
Händen des Gardinalbifchofes Hugolin von Oſtia genommen, 
Er hatte fich dabei anheifhig gemacht, im März 1221 bey, 
Königreihe Paläftina eine Kriegshilfe zu fenden, dann. ig 
Auguft perfönlih dahin zu gehen. Die naͤchſten Wochen 
nad) der am 22ten Nov. flatt gehabten Krönung blieb Fr. 
drih noch in der Nähe Roms, beftätigte namentlid) am 
24ten Nov. auf dem Monte Mario der Stadt Pifa alle ihn 
Rechte, Freiheiten und Reichslehen, wie 3. B. die Graffchaft 
in Pifa und deſſen Weichbilde und die Reichsrechte am dei 
Küfte von Eivita Vecchia bis Porto Venere; an demfelbeg 
Tage beftätigt ex der Stadt und dem Bifchofe von Bolsgye 








*) Engelbert Martyrium ift von einem Zeitgenoßen, Cäjarius van 
Heiſterbach, vortrefflich befchrieben und diefe vita Scti Engelberti m 
Böhmer in feine fontes rerum Germanicarum vol I, p. 294329. 
aufgenommen und in der Vorrede &. XXXII. ff. eindringend und —2 
beſprochen. 


Bd 
iſte Rechte; am QHten bei Sutri desgleiher der Stadt Pa- 
va und kurz hernach bei Narni im Anfang December der 
Stadt Vercelli; ertheilte urkundlich am öten December in 
dwoli dem Patriardyen Bertold (von Meran) von Nquileja 
(Agelei) eine Reihe zweifelhaft gewefener Hoheitsrechte in 
golge richterlicher Entſcheidung — endlih etwa Mitte Des 
eembet Tehrte ex in fein flcilifches Reich zurüc, wo er überall 
nit Subel oder doch mit Ergebenheit empfangen ward. In 
Capua hielt er einen großen Hoftag für Apulien, wo ihm 
Me alten Privilegien producirt werden muflen, die er dann 
prüfen fieß*) und Diejenigen, welche die Prüfung beftanden 

ı hatten, neu beftätigte. Uebrigens bemüthigte und ftrafte 
Fuedrich, als er fo in fein ficilifches Reich zurücklehrte, alle 

| We fiteng, welche während feiner Abweſenheit fürftlihe Un⸗ 
hängigkeit exrfirebt und Ufurpationen verfucht hatten. Es 

: feint, Die der Rückkehr des Kaifers in einigen Reichstheilen 
Wrangegantgene Anarchie arbeitete Friedrichd Beflrebungen, 
& feinem ficilifchen Königreiche eine feſte Adminiftration 
eczuſtellen, in die Hände. Nachdem Friedrich den Februar 
ſteßes Theils in Salerno, den März und Anfang April in 


*) weil fein Vater „multa de regno sub spe revocationis 
cencesserat, quae debuerat retinere, et post obitum impera- 
kKic de sigillo suo privilegia multa falsa inventa sunt, quibus 
Major pars nostri demaniüi fuerat occupata.“ Man fieht daraus, 
baf ee don einer beftimmten Anficht ausgieng, was dem Begriffe nach der 
Stone gehöre, ımd er ſich nicht ſcheute formelles Recht, wo es diefem 
Begriffe widerſprach, kurzweg als unftattthaft zu behandeln. Ob es viel- 
kit ſchon damals in Deutſchland Statsrechts- Profefforen gab in der 

Brt derer des neunzehnten Sahrhunderts, die er hatte kennen lernen, oder ob 
ee ſich irr am dem Berfahten des Vaters gegen Genua ein Mufter nahm? 
2eo’& Borlefungen. Bd. II. 14 
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den Städten Ealabriens*) zugebracht, fam er im Mai 
Sieilien, wo er einen ftcilifchen Reichſstag hielt und 
Reihe Polizeigefebe erließ in Beziehung auf Hazardiy 
Gottesläfterer, Juden, denen befondere Kleidung vorgef 
ben ward, Huren, die außerhalb der Stadtmauern mı 
muften, und Jongleurs. 

Während dem war im mittleren und oberen J 
mancherlei Verwirrung erwachfen aus der entichiedenen : 
gabe mathildinifcher Güter an den Bapft, indem bie w 
die dermaligen Inhaber derfelben fie den päpftlichen 9 
nicht ausantworten wollten. Ezelin der Möndy dagegen, 
nun zurüdgezogen im Klofter. Seine Söhne Ezelin und 
rich ſöhnten fi) mit ihren Gegnern im Bicentinifchen aus, 
auch der Friede nicht ange dauerte, und fchloßen mit dem ı 
der Grafen von ©. Bonifazio in Berona Freundichaft 
Berwandtichaft. Aber auch diefer Friede ward gebrochen 
im PVicentinifchen die beiden Parteien wider in Kamp 
riethben und der Graf von ©. Bonifazio die Feindfelig 
eher förderte, bald fogar Ezelin nad) dem Leben zu f 
ſchien. Ezelin aber war Podefta in Berona geworden 
der Graf von S. Bonifazio mufle aus der Stadt; au 


*) In Tarent beftätigte er im April dem deutfchen Orde 
Rechte und Privilegien; namentlich beftätigte er demjelben nochm 
frühere Gnudenverleihung, daß jeder, welcher Neichslehen inne hab 
Orden ſoviel davon vergeben könne, als er wolle, und nimmt den 
überhaupt in feinen befonderen Schuß. Dies SPrivilegium ward 
vom Kaifer zu widerholten Malen beftätigt und widerholt. De 
fer de8 Ordens Hermann von Salza genoß der kaiſerlichen Gnad 
des Vertrauens des Kaifers in bejonderd hohem Grade und ſchei 
defien politiihes Denken lange einen vorwiegenden Einfluß geübt zu 
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Dientinifchen erhielt die ghibellinifche Partei wider die Ueber- 
nacht. Ezelins Bruder Alberih ward ‘Bodefta in Bicenza. 
deide Brüder aber verwalteten ihr Amt überall gerecht und 
heng und erwarben ſich vieles Lob. Im Ferrareſiſchen 
Igen Azzo von Eſte und die Salinguerra in immer er» 
neuerter Fehde. Im Allgemeinen alfo gieng im oberen Jta- 
ken Alles in gewohnter Weife, 

Da in Italien demnach noch allenthalben viel zu thun 
kr, um einen nur einigermaßen geordneten Zufland herzus 
Rellen, woran doch auch dem Papfte viel Liegen mufte, To 
lange Friedrich nicht ganz auf die Wege des Vaters einbog 
ad in Sicilien ein vom Oberlehnsheren factifc ganz uns 
abhaͤngiges Königthum einzurichten fuchte (Friedrich) wufte aber 
Nug ſolche Beſorgniſſe des Papftes zu vermeiden), fand der 
Raifer (wie viel Honorius auch daran lag, daß dem heiligen 
Bande wirkſame Unterftüßung zufäme und wie eifrig ex des» 
halb auch ſonſt überall, wo fein Einfluß hinreichte, einen gro» 
ben Kreußzug betrieb) doch Geneigtheit, für die von ihm ge 
lobte Unternehmung immer von Neuem Auffchub zu gewähren. 
griedrich Hatte im Monat Mai 1221 den Ehriften in Bald» 
ſtna Hilfstruppen gefandt unter dem Herzoge von Baiern 
und dem Bilchofe von PBaflau, denen bald auch der Mars 
Hall Anshelm von Suflingen folgte mit weiterem Hilfdzuge 
und Lebensmitteln. Auch die ficilifhe Flotte unter dem 
Grafen Heinrich von Malta und dem ficilifhen Reichskanz⸗ 
fer Walter von Palearia folgte Anfangs Juli nach Aegypten, 
wo fie aber eben ankam, als die Chriſten Damiette überges 
ben hatten, und die Chriften zogen fih dann im September 
aus Aegypten zurüd. Heinrich und Walter fielen wegen 


des Zufpätlommens ihrer Hilfe bei Damiette in des Kaifers 
| 14" 


212 


Ungnade. Honorins hatte aber dem Kaifer felbft die Friß 
für feinen eignen Zug bis zum Frühjahr 12232 hinaus ge: 
rückt — Friedrich fand dann in den Verhältniſſen und Ya 
fiänden feines ſiciliſchen Heiches, namentlich in den Kämpfen 
mit den faracenifchen Einwohnern Siciliens *), neue. Gründe 
*) Die faracenifche Bevölkerung Sicilions (theils Hörige Lanten 
beiten, theils Schloßherren, theild Kaufbersen). hatten in der jpätzren nor 
manniſchen Beit befonders die weitlicheren Theile der Infel inne. Garg- 
cenifche Kaufherren hatten ihren Sig namentlid in Palermo; die farore 
nifhen Burgherren faßen befonder8 in den Schlößern von Monreale W 
zum BPlatanifluße. Nah Wilhelms des Guten Tode wurden die Sau— 
cenen aus Palermo berausgetrieben. Sie empörten ſich aber nun auf der 
ganzen Inſel und Tankred, nachdem er einzelne Siege über fie erlangk 
beftätigte ihnen wider überall ihre Rechte. Unter Heinrich VL hielten Mg 
fi ruhig. Als nad defien Tode große Verwirrung auf der Inſel eh 
ftund, traten fie zur gegenpäpftliden Partei und fchloßen ſich unter ihre 
Emir Magded an Markwald an. Im Juli 1200 fiegte ein päpftlichel 
Heer über fie zwiſchen Palermo und Monreale. Magded fand den Tb. 
Die päpftligden Abgeordneten erhielten den Befehl, zwar nicht mit Rech 
wald, aber mit den Garacenen einen Krieden zu unterhandels and aA 
fcheint, ed Tamen Verträge zu Stande, denn im Sept. 1206 fchreibt I- 
nocenz III. den Kaids der faracenifchen Bevölkerung Glückwünſche, daß fe 
den Frieden treu gehalten, und verfpricht ihnen Namens des jungen Sr 
niges Belohnungen ihrer Treue. Bald darauf aber empörten fi de 
Saracenen, bemächtigten ſich der Burg von Corleone und, als Otto IV. 
das ficiliſche Reich augriff, fehten fie ſich mit ihm in Verbindung. Ihra 
Hauptpunkt hatten die Saracenen in Giato. Als Friedrich aus Deuſch 
land zurückkam, beſchloß er fie zu ſtrafen und fernere Empörungen up. 
möglich zu machen. Aber Graf Heinrich von Malta, welcher 1221 u 
unzureihenden Truppen gegen fie gefandt ward, richtete nichts aus. S⸗ 
fonnte Friedrich diefe faracenifhe Empörung geltend maden, um uf 
ſchub für feinen Kreußzug vom Papfte zu erlangen. Im Ium 1222 We 
gann er dann die Belagerung von Giato. Gmir der Gasacenen weg vr 


— 
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m Zogerung und fo entſchloß ſich Honorins dazu, im April 
1822 mit ihm zu Befprechung diefer Angelegenheiten in Bes 
uf zufammen zu kommen. Sie verabredeten hier einen 
Gongrefö aller fi für das Heilige Land intereffirenden Fürs 
ka und Prälaten für nächften November in Verona und 
griedeich verſprach ficher feinen Kreutzzug zu der Friſt anzus 
teten, die in Verona verabredet werden würde. 

Am 23ten Inni farb des Kaiferd Gemahlin Eonftanze 
n Catania. Die Zufammenkunft in Berona hatte dann 
ut flat. Der Papft war krank; des Saifer fand leicht 
ne Abhaltung, die er vorfchüben konnte, weshalb auch er 
ht kommen Lönne, und die wenigen Fürſten, welche famen, 





mes Ben Abed (den die Lateiner Mirabettus oder Mirabellus nennen), 
md diefer verbündete fi mit einem Marſeiller Seeräuber, Hugues Fer, 
wd mit dem früheren Admiral von Sicilien, Guglielmo Poro. Alle drei 
ken gefangen in Friedrichs Hände, der fie in Palermo hängen ließ. Eine 
det Tatıg ward dann der Kampf läßiger betrieben, bis er im Juni 1223 
von Reuem entbramte. Diesmal griff fie Friedrich von verfdiedenen 
Sarkten zugleich an und fchloß mit einzelnen befiegten Abtheilungen der- 
klben Kapitulationen — da kam Friedrich anf den Gedanken, fie nad 
Sera in der Capitanata überzufiedeln und diefe Colonie durch alle wei- 
kn Gefangenen und Unterliegenden zu verftärfen. Zugleich überfiel er 
di Geeräuberneft auf der Inſel Gerbi im Golf von Kabes und verbrei- 
kit dadurch ſolchen Schrecken ımter den afrikaniſchen Saracenen, daß die 
külfgen Garacenen Teine Unterflübung mehr von Afrika aus erhielten. 
Sa der Diöces von Girgenti waren bie Saracenen noch mächtig, hatten 
den Biſchof gefangen und ihren Hauptfig auf dem Monte Platani. Frie⸗ 


‚bi gelang es gegen das Frühjahr 1224 dieſe Höhe einſchließen zu 


kfen. Da capitulirten aud die Saracenen diefer Gegend und murden 
nad; Qucera geführt. In den inneren Gegenden hielten fie ſich noch län⸗ 
ger im Gebirge, wurden aber zuletzt alle unterjocht und nad) Lucera ge- 
fühet, ober Hörige in dem ſieiliſchen Ebenen. 
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konnten Feine, Befchlüße faßen. Nun aber dauerte der Kamp 
mit den Saracenen auf Sieilien nicht nur fort, fondern Frie 
drich hatte auch den Genuefern ihnen früher zuftändige Pri 
vilegien in Sicilien verweigert und fie namentlih durch Ver, 
treibung ihres Grafen aus Syracus fchwer gefräntt. Der 
Kaifer, ſcheint es, wollte in Sicilien eine Statsgewalt tm 
modernen Sinne fhaffen und fand fich durch ſolche Durch⸗ 
brechungen derfelben in Privilegien Fremder, die ihre eignen 
Beamteten auf feinem Territorium haben wollten, gebindert, 
Die Genuefer aber ergrimmten jebt nur um fo mehr auf iher 
alten Rivalen, die von Friedrich überall begünftigten Piſa⸗ 
ner, und durch) einen Tumult der Genuefer und Pifaner in 
Accon im Königreihe Serufalem erwuchs offner Krieg der 
beiden Nachbarftädte. Auch das mufte dem Kreutzzuge hin 
derlich fein; und endlich hatte Graf Thomas von Moll, 
der in der Burg Magenul eingefchloßen gehalten worden 
war, frei Geleit aus ihr heraus erhalten, hatte fofort aber 
Unterftüßung gefunden und fich Celano's bemächtigt, fo Daf 
alfo auch in den feſtländiſchen Territorien des ficilifchen Res 
ches der Kampf noch dauerte, 

Friedrich mufte unter diefen Umftänden den Iebhafter 
ften Wunſch hegen, in nächfter Zeit nicht durch einen Kreu 
zug zur Abwefenheit aus feinem fcilifchen Reiche gezwungen 
zu werden. Deshalb that er auch alles Mögliche, den Papf 
zu überzeugen, daß fein guter Wille gegen die Wünfche des 
heiligen Stuhles Petri nirgends ermangele. Unter Anderem 
hatte des Kaifers Truchſeß, Gunzelin von Wolfenbüttel, der 
wohl den Auftrag gehabt hatte im mittleren Italien aller 
hand faiferlihe Rechte wahr zu nehmen, in dem Herzogthu 
Spoleto auf Betrieb Bertolds, eined Sohnes des frühen 
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herzogs Konrad (von Urslingen) von Spoleto, den päpft- 
lihen Rector des Herzogthumes Spoleto misachtet, deſſen 
Beamtete abgefebt und das Herzogthum dem Kaifer huldi⸗ 
gen laßen. Der Kaiſer bezeichnet das in feinem Entſchul⸗ 
gungsfchreiben an den Papft und die Kardinäle (aus Gioja 
ki Reggio) als eine detestanda temeritas feined Truch- 
ken, der dadurch die beftimmteften ihm ertheilten Befehle”) 
verleßt habe, und giebt die heiligften Verficherungen feiner 
Ergebenheit an die Kirche“). Alle von Gunzelin im Her- 
othum Spoleto und in der Mark Ancona vorgenommenen, 
die Anfprüche der römifchen Kirche verlegenden Handlungen 
vurden zurüdgenommen, für null und nichtig erffärt und 
jegliche Satisfaction, wie fie der päpftlihe Legat, Subdia- 
cunus Roffrid, im Intereſſe des Papſtes verlangte, geleiſtet. 
Rochmals entſchuldigte ſich der Kaiſer wegen dieſer Dinge 
an Iften San. 1223 (aus Apricena am Monte Gargano) 
gen den Papft und verfichert nie etwas gegen die roͤmiſche 
Kirche thun zu wollen, felbft wenn fie ihn reitze (licet ab 
ipsa etiam provocati), Auch von Seiten des Papftes laͤßt 
Äh noch nirgends eine tiefer gehende Unzufriedenheit oder 
in Mistrauen gegen den Kaifer erbliden. Um alle gemein- 


*) „utpote qui eidem Gunzelino cum discessisset a nobis 
‘ duximus specialiter inhibendum, ne aliquid contra sedem aposto- 
beam attentaret vel quidquam praesumeret, unde inter ipsam et 
»08 scandalum, quod absit, contingeret suboriri.“ 

**) Quocirca paternitatem Vestram affectuose duximus ex- 
orandam, quatenus congruo velitis favore prosequi exuberantem 
ad Romanam Ecclesiam nostrae devotionis affectum, quo ita stu- 
demus nostrum imperium sedi apostolicae coaptare, ut debeamus 
semper,-quantum in nobis est, inter ecclesiae ubera retineri, 
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ſchaftlichen Intereffen wohl zu ordnen, kamen Papſt und Kate 
fer im März 1223 in erentino wider zufammen und bier 
verfprach Friedrich, nachdem er den Papft überzeugt, daß er 
im Moment das ficilifche Reich noch nicht ohne große Nade 

theife verlaßen Eönne, innerhalb der nächiten beiden Jah, 

fobald e8 nur gefchehen könne, den gelobten Kreutzzug zu 

unternehmen. Der Papft, um den Kaifer noch mit flärke. 
ten Intereſſen diefer Unternehmung zu verbinden, betrieb die: 
Berlohung Friedrich's, der ja nun Wittwer war, mit far. 
bella von Brienne, der Tochter des damaligen Königes von 
Serufalem, Jean de Brienne, der aber die Krone nur ale: 
Bormund eben Diefer feiner Tochter trug‘). Die Berbeit 
tbung fand dann durch Procura in der heil, Kreußlicche zu 
Accon flatt und nachher wirklich zu Brindifi am Oten Roy, F 
1225, Außerdem ward nun durch Bermittelung des Papfteß 
des Deutichmeifters und des Großjuſtitiars Heinrich de DRoyag 
das Verhältnis des Grafen Thomas von Molife geprdnet, 
Der Kaifer nahm den Grafen Thomas, deffen Söhne um: 
defien Schwager, den Grafen Matnald von Averfa, zu Gna- 
den an und fagte ihnen ihr bewegliched Vermögen und Sr 
herheit ihrer Perfonen zu gegen Auslieferung der Vefle von 
Gelano und der Burgen von Ovindolo, S. Potito umd 
Rocca di Bojano — umd gegen Uebernahme entweder eines 
dreijährigen Kreußzuges nach dem heiligen Lande durch de. 
Grafen Thomas, oder eines ebenjo lange dauernden Exiles 
in der Lombardei. Die Graffhaft Molife follte Thomas | 








*) Ifabella Hatte die Krone von Serufalem ald Erbe ihrer Mutter 
Maria Yolanda, welde eing Tochter war Konrads don Montfernat usb 
der Prinzeffin Ifabella, einer Halbfchweiter König Balduins IV, und auge : 
Tochter König Amalrichs I. 
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u bleihen und einftweilen von feiner Gemahlin verwaltet wer- 
ku Der Kaifer, der in diefer Zeit in Gaeta, Neapel, 
J Aberſa und Koggia die dafigen Burgen fefter bauen ließ, 
IE ım die Städte dabei mehr in feiner Hand zu haben — ließ 
B Iggen die Mauern von Sernia und Gelano zerftören, nahm 
kiterem Drte feinen Namen und nannte ihn Eefaren und 
vepflanzte fogar die zeiherigen Einwohner nad) Sicilien und 
Balta*). Als aber ungeachtet diefes Vertrages nachträglich 
hredrih den Grafen Thomas vor das große Gericht des 
Ries laden ließ, um ſich (auf gegen ihn fpäter eingereichte 
Herlamationen) zu verantworten, erſchien diefer nicht, ent⸗ 
weder weil er deu Saifer, der ſich fchon hinlänglich den 
Großen feines Reiches gegenüber gezeigt hatte, fürchtete; oder 
‚will er durch den früheren Vertrag fi) von aller weiteren 
Serntwortung befreit betrachtete. Dem Kaiſer aber gab 
dieſe Berachtung der Vorladung einen Rechtsgrund auch die 
Geaffhaft Molife einzuziehen”*). Dies Verfahren gegen den 
Grafen von Eelano erinnert nun ſchon in hohem Grade an 
Weiſe Heinrichs VI. und deutet offenbar wider darauf 
hin, daß Friedrich als Ziel die Herftelung einer Statögewalt 
im ficilifchen Meiche vor Augen hatte, welche ungebrochen 


*) In Gicilien waren die von den nun nad Lucera mehr und 
mehe abgeführten Saracenen bewohnt gewefenen Gegenden neu gu coloni- _ 
Sn den öftlichen Safenftädten der Infel hatten fich ſchon viele rüh— 
je Lombarden eingefunden; und fpäter (1237) gab der Kaifer Corleone 
rdiſchen Eoloniften, fiedelte fie dann aber wider nah Militello in 
Bal di Noto über. 

“) Der Papft nahm ſich vergeblich des Grafen Thomas an und 
| Briebrich gab dann die Grafſchaft 1229 an Komad von Hohenlohe, den 
Ia auch zum Grafen ber Romagna ernannt hatte. 
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durch die Rechte großer Bafallen zu handeln vermöchte,: ı 
end Diefe großen Bafallen doch gefchichtlich wohl fun! 
Rechte und diefe natürlih unter dem Schuße des Oberle 
herren, des Bapftes, befaßen, der in diefem Falle auch 
Vertrag des Grafen mit dem Kaiſer garantirt hatte... 
Papft, wie mild er war, wie vertrauend er noch Friel 
gegenüber erfcheint, mochte durch folhe Vorgänge nun. 
allmälich zuweilen von dem Gedanken beichlichen werden, 
Friedrich aus dem ftcilifchen Reiche eine Macht zu ſcha 
gedenfe, die vorfommendes Falles die Rechte des Oberlel 
beren fo wenig zu feheuen brauche, wie die der Vaſa 
wenn er fich fiheinbar auch noch immer in den Kormen 
Nechts bewegte. Friedrich aber mochte noch mehr nur 
dem Gedanken heraus, den er mit feinem Staate verb 
bandeln, als daß er die Sache in ihrem ganzen Zuſam 
hange, auch in ihrer Feindfeligfeit gegen die Rechte des 
mifchen Stuhles, ſich fehon in ein abfichtsvolles Syftem 
bracht gehabt hätte. Den Gedanken eines Staates mit 
abftraften Vollendung einer höchften Gewalt als Mittel 
hatte. er zwar nicht in der modernen Weife durchzufül 
gefucht einer alle Verhältniffe neu begründenden Ordm 
fondern fih im Wefentlichen an die hiftorifch gegebenen Gri 
lagen gehalten; aber er hatte die Thätigkeit und Amt 
walt feiner Finanzbeamteten, der Baili (bajuli), Doch fl 
ger, im Sinne einer durchgreifenden einheitlichen Dxdn 
beftimmt, ihnen überall Die Aufficht über die Einnehmer 
indirecten, bier ſchon von den Normannen eingefüh 
Steuern übertragen, fo wie die Auffiht über die PA 
der Zöniglichen Domänen. Sie hatten den Preis der 
bensmittel und des Zagelohnes zu beflimmen; in Bı 
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nit des Königes Kämmerern hatten fie den Betrag der in. 
directen Steitern, der fo genannten Accife*), feſtzuſetzen — 
hr! eine centrafifirte Verwaltung der Finanzen auf Grund» 
Ien, wie fie dem modernen Statswefen eigenthümlich ger 
sorden find, war bergeftellt. Ebenſo war die niedere Eivils 
gecichtsbarkeit, auch die Polizeigewalt diefer Baili gegen Uebel» 
huter und Berdächtige ſehr ausgedehnt, nur muften fie leb- 
ine an die Gerichte abliefern, und hatten zu diefem Ende 
md überhaupt für ihre Verfahren einen Juriſten und einen 
Botar zur Seite, die nicht (wie früher) die höheren Behörs 
den des Reiches ernannten, fondern die der König entweder 
ſabſt oder durch feine höheren ausführenden Beamteten, wie 
wir fagen würden: durch feine Minifter, beftellte. So waren 
Ne corti bajolari ald moderne Präfecturen oder Tönigliche 
Regierungsbehörden conſtituirt. | 
Diefe corti bajolari waren nach) der Seite ihrer admi« 
xftentiven Thätigfeit den Töniglichen Kämmerern, nach der 
Seite ihrer mit der Adminiftration verbundenen richterlichen 
Daͤtigkeit Löniglichen Juſtitiaren untergeben und fo die mo» 
dene Trennung von Adminiftration und Juſtiz in den höhe: 
sen Inftanzen ſchon vollzogen, Bor den Töniglichen Juſti⸗ 
dar ‚gehörten in erfter Inftanz alle über 20 Auguftales an 
Verth betragenden Diebftähle, aller Straßenraub, gewaltfamer 
Einbruch, doloſe Injurien, Mordbrände, Nothzucht, Zweis 
Iompf, jeder Bruch des öffentlichen Friedens und alle Mas 
jeſtaͤts verbrechen. Givilfachen kamen an den Juſtitiar nur, 
wo gegen den Bailo die Klage einer Rechtöverfchleppung 





9 Bom arabifhen Adſchifia (4); in normannifchen Ur- 
fımden wird daraus gesia oder gisia. 
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erhoben werden Bonnie, In Lehensfachen hatte der Yufkttkaer 
die Inſtruction; die Entfcheidung blieb den Obergerichteit 
des Meiches vorbehalten. Wo in allen diefen Fällen zeither 
vermöge des hergebrachten Rechtes die alten Behörden eines 
Stratico oder Maeftro militare die Gerichtögewalt Hatten, 
hatte Friedrich feinen Suftitiaren wenigftens concurrivemde 
Gerichtsbarkeit ertheilt, To daß fh jeder Kläger nach Bei 
ben an die alte oder neue Behörde menden konnte; da abe; 
wenn ſich jemand an die alten Behörden wandte, dann der 
Juſtitiar die höhere Inftanz bildete, ließ fi die neue Ef 
rihtung leicht fo handhaben, daß der alten Behörde die fer 
bensluft bald ausgteng, während fie ſcheinbar ihr ganze 
altes Necht behalten hatte. Auch der Juſtitiar Hatte einen’ 
Juriſten und einen Notar neben fih, ward nebft feinem Ge 
bilfen vom Könige ernannt, wie der Batlo, und erhielt köonig⸗ 
liche Befoldung, und feine Gerichtsbarkeit war unentgeldlich; 
er fungierte an derfelben Stelle nur ein Jahr und durſte 
ebenfowenig wie der ihm beigegebene Juriſt in dem Diftrich: 
für den er beftellt war, angefeßen fein, noch den größerk 
Theil feines Vermögens in demfelben angelegt oder nahß 
Verwandte in demfelben haben. Der Kämmerer hatte w' 
den Streitigfeiten zwifchen dem Bailo und defien Steuerem 
nehmern und überhaupt bei Streitigkeiten und Ungewißheiten, 
die bei der Verwaltung der Finanzen vorlamen, Die Ente” 
fheidung. Für Civilſachen bildete er die zweite Inſtanzz 
aber alle Streitigleiten zwifchen Privatlenten und dem Fib⸗ 
cus kamen in erfter Inflanz an ihn, Die Baili hatten den 
Kämmerer Rehenfchaft zu legen. Die Berufung von dem ' 
Kämmerer gieng nicht mehr wie fonft an den Suftitiax, fon 
dern unmittelbar an die Obergerichte. Der Kämmerer hatte | 
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4 dei Beifiger und einen Notar, und and fein Amt war nur 
ven einjähriger Dauer; feine Ernennung und Beloldung 
von Könige, 

Auf diefe Weife ward das ganze Reich von Yuflitiaren 
ud Kämmerern des Königes verwaltet, die nur in Lehens⸗ 
ſchen Leine Gewalt hatten. Ueber dieſen Regierungsbehöt- 
m Runden die Dbergerichte als höhere Inftanz in allen 
ll» und Eriminalfahen. Es gab zwei Obergerichte, das 
e für Sicilien und Galabrien, das andere für das übrige 
Mländifche Gebiet. Jedes beftund aus einem Großjuftitiar 
w vier Beiſttzern, und hatte die Entieheidung in Lehens⸗ 
Men unmittelbar anf die Inftruction, Die der Juſtitiar aufs 
‚wemmen hatte. Der Großjuſtitiar hatte die Controle Der 
exhilichen Zhätigkeit aller Kämmerer, Juftitiare und Baili 
mb bexeifte Deshalb einmal jedes Jahr den ihm überwiefenen 
Achſstheil mit feinen Beiflkern. Für die Finanzſachen 
 mesen die höchſten Behörden die Geheimenräthe die fo ges 
unten Gegrezie), deren es mehrere gab nad) den verfchie- 
men Reichstheilen und an welche dann die Kämmerer die 
ms den Provinzen eingehenden Statseinnahmen abaufiefern 
beiten, jeder Geheimerath verwaltete in feinem Bereiche 
ı ach die Einkünfte aller geiftlichen Stellen, fo lange dieſe 
En beſetzt waren; und die gerichtlich confiscirten oder einf- 
veilen in Beihlag genommenen Güter — ferner ſtunden 
meter ihm die Töniglichen Schlößer, die königlichen Burgen, 
We en im Stande zu erhalten und mit dem möthigen Gelde 
un Lebensmitteln zu verforgen hatte; ebenfo die Güter, 
deren Einkünfte für die Erhaltung der Flotte beſtimmt waren: 

Bine beſondere Gontrolbehörde bilderen noch Die fo ge 
munden Procuratori, welche überall zu forſchen hatten, ob 
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der Krone Güter entzogen worden feien, und fie reclamirtes 
welche die Gontrafte mit den Stats» und Domänenpächten 
Ihloßen und die Verwaltung der Domänen beauffichtigten, & 
der König ſich zu perfönlichem Gebrauche vorbehielt. Lebe 
diefen Procuratoren flund Die Oberrechenfammer (magnı 
curia rationum), welche alle Rechnungen der Procuratud 
Segreti und Kämmerer revidirte und entweder Decharge æ 
theilte, oder die betreffenden Beamteten an die Gericht 
brachte. Diefe Behörde war in Palermo und beftund au 
einer Anzahl Oberrechenmeifter und einem Juriſten. Km 
der ganze Rechts» und Verwaltungsgang war bis ins Ca 
zeinfte beflimmt, ein bureaufratifcher Statsmechanismus um 
faßte das ganze Reich und hier zuerft im chriftlichen Curch 
ward ein centralificter Beamtetenftat bis zu hoher Volltem 
menheit während Friedrichs II. Regierung durchgeführt. Di 
Grundlagen hatten theild der ſtrenge normannifche Lehe 
ſtaat, theils das Mufter der faracenifchen Steuerverwaltug 
abgegeben; ſchon Heinrich VL hatte alles einheitlicher zufam 
men zu ziehen, ftrenger zu handhaben gefucht — Friedrich IL 
fo fcheint es, faßte aber zuerft den abftracten Gedanken di 
modernen Staates, der fi) von diefen Grundlagen abziehe 
lieg, mit Bewuftfein — ein Gedanke, der allerdings fe 
im römifchen Rechte gegeben, und feit Heinrichs V. Zeit # 
Italien aus taufend Quellen genährt war. Mit diefem ab 
ftracten Gedanken des modernen Staates aber war auch M 
reale, individuelle und corporative Freiheit, dieſe Seele de 
politifchen Lebens chriftliher Völker, fchon in die Bande g 
legt, gegen welche fie bis dahin überall die Kirche auf de 
treuefte feit dem lintergange des alten Imperatorenreiche 
vertheidigt hatte, Noch war e8 auch Die Kirche, welche fü 
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in Fiedrichs Neiche der Unterordnung, die die weitere Aus⸗ 
führung dieſes Gedankens ihr bringen mufte, in hohem Grade 
enehrte, und die Stellung des Papftes als Oberlehnsherr 
des Reiches gab noch die Mittel, ihren Schub auch anderen 
Seifen angedeihen zu laßen. Aber wie wenig auf die Dauer 
eier Schub vorhalten werde, hatte nun ſchon das Verfah⸗ 
wm Friedrichs gegen den Grafen von Molife gezeigt. Frie⸗ 
kich felbft war gewiſs in früherer Zeit, als ihm felbft die 
Birche jo mächtige Hilfe gewährt, die Perfönlichkeit eines 
Imocenz ihm in jungen Jahren imponirt hatte, weit ent 
emt von dem Gedanken eines Kampfes mit der Kirche; 
s mochte ſogar noch if diefer Zeit mit großer Scheu feind» 
Üben Berührungen mit der Kirche aus dem Wege gehen, 
' man ihm auch die Perfönlichleit des milden, alten Papftes 
ht mehr imponirte — aber daß er bei der weiteren Ents 
weelung des Gedankens des abftracten Staates, der ihn 
6 Dämon in Befi genommen hatte, zuerft innerlich über 
Re kirchlichen Schranken, auf die er doch taufendfach. ſtieß, 
abittert, Durch dieſe Erbitterung innerlih von der Pie 
tit gegen die Kirche Iosgetrennt, endlich als die Kicche zum 
ben Rechten und Lebensbedingungen fah, zum Kampfe, 
pe faft völligen. Entfremdung und Nichtachtung fortgetries 
ka ward, ift ein nur zu natürlicher Verderbensweg, dem 
Seit als Strafe für feine Sünde ihn wie hundert ans 
dere gewalttrunfne Fürften hat gehen Tagen. Leuten, die 
dem, was fie Genius nennen, die Kniee tiefer beugen als 
Gott und feiner Kirche, mag Friedrid) einer der bewuns 
derungswürdigſten Regenten gewefen fein — wir. haben 
nichts dagegen. Hoffentlich haben fie fo viel Freiheitäfinn 
uns auch unfere Wege geben und bier wie bei anderen 
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ftaufifhen Thaten an eine instigatio diaboli Ddenfen 2 
laßen. Ä 
Sobald diefe Gedanken von Friedrich's Seele Berl 
genommen und zu dem Verfahren gegen Thomas von DW 
liſe geführt hatten, fchritt der Kaifer raſch, man kann ſagel 
leidenschaftlich, auf dem eingefchlagenen Wege vorwärkt 
Schon im Mai 1223, als et von Ferentino nad) Sitilich 
zurücgefehrt war, ließ er von feinen apulifchen zum Kampf 
gegen die Saracenen aufgebotenen Vaſallen, die Grafen RE 
ger von Aquila, Thomas von Eaferta, Jakob von S. & 
verino und den Sohn des Grafen von Tricariro fofort WM 
haften, und überwies deren Herrfchaften dem Großjwfkiti 
Heincih de Morra zur Verwaltung. Den Kreutzzug betrich 
Friedrich) inzwifchen fortwährend, fandte den Deutſchordente 
meifter nach Deutfchland, auch da der Sache einen erfolge 
reicheren Fortgang zu fchaffen; dazwiſchen macht er fogar DW 
Kirche Vorwürfe, daß fie nicht Alles thue, was geicheheit 
fönne, die Angelegenheit zu fördern; aber fort und fort find 
det er Anlaß, feinerfeits die Sache noch zu verſchieben und 
fo ift endlich and der in Ferentino verabredete Termin ab⸗ 
gelaufen, auch eine bis Johannis 1225 neu vom Papfte be 
willigte Friſt iſt verlaufen und noch find die Vorbereitung 
nicht wollendet, ohngeachtet nun der Aufftand der Sarack⸗ 
nen in Sicifien für immer Ddarnieder geworfen, das game 
fieilifche Reich und feine großen Mittel auch bereits ftrng 
in Friedrichs Gewalt waren. Friedrich aber fuchte num widet 
DBorwände beim Papfte im der geringen Unterſtützung, die 
zur Zeit der Kreußzug noch aus Deutichland, Frankreich umd 
England finde. Da kommen im Yuli 1225 Friedrich uuh 
abgeordnete Eardinäle (dee Eardinalbifchof Pelagius won M 
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hano und der Cardinalpriefter Gualo von S. Martino) noch⸗ 
‚mi in S. Germano zufammen, um über den Kreubzug 
ſhließliche Verabredungen zu treffen”). Der Kaifer machte 
fh anheifchig und verficherte Durch einen Eid am 25ten Juli 
125: daß er bis zum Auguft 1227 ins heilige Land ziehen 
md dort mindeftend zwei Jahre lang 1000 Ritter halten 
der für jeden an diefer Zahl fehlenden jährlich 50 Mark 
Ahlen wolle; daß er die Mittel der Weberfahrt für 2000 
Ritter und deren Gefolge herftellen, 100 Ealendren und 50 
baleeren während jener Zeit ansgerüftet erhalten, oder für 
Bes fehlende Schiff entfprechende Geldbuße auf fih neh- 
wen, in die Hände aber des Königes und Patriarchen von 
Seufalem 100,000 Goldunzen in verabredeten Terminen 
Werlegen werde, die er bei Antritt des Kreupzuges zu 
den Zwecken zurüc erhalten wolle. Nicht bloß eidlich bes 
hiftigte Friedrich diesmal feine Zufage, fondern fegte auch 
Kr Königreich Sicilien dafür zum Pfande, und erfannte 
MR an, daß er der Excommunication verfalle, wenn er 
zu der beftimmten Friſt nicht überfahre, nicht die Bes 





*) Bei diefer Gelegenheit zeigen fih nun auch ſchon, obzwar uns 
a ihren Motiven nicht ganz durchſchaubare, Anzeichen, daß fi) der Kai- 
fr nicht mehr ſcheut, felbft den Kirchenfürſten Gewalt anzuthun: Richard 
m S. Germano erzählt nämlich, nachdem er erwähnt bat, daß der Kai- 
fr den König von Serufalem und den Patriarchen von Serufalem an 
Merk Honorius (der eben wegen der in Rom ausgebrocdenen Unruhen 
be Stadt verlagen hatte und nad Tivoli und Reate gegangen war) zu 
ssrläufigen Berhandlungen gejandt Hatte: interea imperator omnes 
regni praelatos ad se in Apuliam vocat et eos quamquamin- 
ritos tamdiu.secum detinuit, donec per ipsos regem et patriar- 
cham sibi pro certo innotuit, quod a papa benignum receperunt 
responsum super his ad quae fuerant missi. 


8e9’6 Borlefungen. Br. I. 15 
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dingung des 1000 Ritter oder der 100,000 Unzen Ge 
erfülle. 

Zunächſt war der Papſt durch die getroffenen Vara 
redungen und Zuſicherungen wider zufrieden geſtellt uud m 
Hten Nov. hatte die wirkliche Bermählung mit Iſabellen ug 
Serufalem ſtatt. Friedrich, der feine erfte Gemahlin fick 
würdig und anftändig ‚gehalten hatte, zeigte nun auch dass 
einen, entweder durch eigne im ſiciliſchen Reiche mit den Dep 
tigen Damen oder duch Nachrichten über die Sitten IM 
Damen des Tateinifchen Drients veränderten Sinn, dap.M 
die neue Gemahlin nad faracenifcher Sitte kurz nach Be 
Verheirathnung eingefperrt haben foll in faracenifcher Wale 
Nach Underen wäre dies die Folge geweſen eines Verhal 
niſſes des Kaiſers zu einer anderen jungen Dame des Ha 
ſes von Brienne, am mit lebterer ungenirter leben zu I 
nen*), und unmöglid wäre das, bei den unzähligen Kehl 
weibern, die wis fpäter in Friedrichs Begleitung kennen law 
nen, auch nicht. Jedesfalls aber haben wir in diefem Be 
fahren auch ein Zeichen der dämonifchen Verdunfelung, dM 
allmälich des Kaiſers Herz überfchattete, wahrzunehmen 
Die erflärte Feindfehaft feines Schwiegervaters, Joham 
von Brienne, die allerdings fofort nach der Hochzeit eintrat 
brauchen wir natürlich nicht auf Rechnung dieſes Verfahren 
gegen Sfabellen hauptfächlich zu fehreiben, da Friedrich auf 
fofort nad vollzogener Vermählung das Königreich Jeruſe 
lem an ſich 30g und ſowohl die in Stalien anmwefenden, af 


*, Sed non multo post idem imperator in quodam oppiä 
eam incarcerat et consobrinam ejus, filiam Galteri comitis d 
Brenna, vi captam detinet et deforat, Chrom. Turon. sp. Bei 
quet 18, 311’nad) Böhmer Citat. 
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möher Die in der Levante lebenden Bafallen des Königrei⸗ 
ches ihm huldigten. Auch fol Friedrich von feinem Schwie- 
gervater Die fofortige Auszahlung von 50,000 Mark Silber 
ktlangt haben, die diefem einft Philipp von Frankreich für 
Ind heilige Land gegeben habe, und die er dem Kaifer aus- 
pantworten verweigerte, bevor derfelbe wirklich auf feinem 
Lreugzuge Paläftina erreicht und im heiligen Lande die Res 
derung überuommen babe. Eine unmittelbare Folge des 
vorläufigen Auftretens des Kaifers als Königes von Seru- 
hlem war die Betätigung aller Rechte und Güter des deut. 
Men Ordens auch in Paläftina. 

Sedesfalles mufte Friedrih nun auch an Deutichland 
Imlen, wo durch Engelbert Ermordung feinem Sohne, dem 
augen önige Heinrich ein fo einfichtiger als väterlich freund» 
über Beiftand geraubt worden war”). An Engelberts Stelle 
wafte notbwendig dem jungen Könige von Neuem ein leiten» 
ke Rath zur Seite geftellt werden, und es mochte gar Mans 
“6 mit dem Sohne und den deutfchen Fürften näher zu 
adnen und zu befprechen fein; und noch mehr lag wohl 
dan Kaiſer daran, zu einer fefteren Ordnung im lombardis 
Wen Koͤnigreiche, diefer Zwifchenftation zwiſchen Deutfchland 
ad dem flcilifchen Reiche zu gelangen, wo wir zwar den 
Leichskanzler Konrad von Speier unmittelbar nach des Kais 
bes Krönung in Rom mit des Reiches Vicariatsrechten betraut, 
ud nach deſſen baldiger Rückkehr nad) Deutfchland Erzbifchof 
Abrecht von Magdeburg (der an des Grafen Gottfried von 
“ Blandrate’3 Stelle auch zum Grafen der Romagna und zu 


*) König Heinrich bezeichnet jelbft in einer Irkunde vom 4ten Sept. 


1225 ©ngelbert ald provisor noster et regni. 
| 15 * 
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Wahrnehmung von des Reiches Rechten in diefen Gegendeser 
beftellt ward) erbliden, wo aber die Fehden und Zerrifen — 
beiten in den Städten und unter den Städten und unteme 
dem Adel und die Trennung in eine ghibellinifche und gnel— 
fiihe Partei ftet8 fortgegangen waren, und die großen vo 
den Städten erlangten Rechte auch dem Adel theils Gele» 
genheit genug gaben ſich freier zu ftellen, theild um letzteremn 
nur feft auf Föniglicher Seite zu halten, ihm vieles zu Gute 
halten laßen muften. riedrich fchrieb deshalb einen großen 
Reihstag für die Fürften aller feiner enropäifchen Reihe zu 
Cremona aus in den erfien Monaten des Jahres 1226 und 
berief die Vaſallen feines ſiciliſchen Reiches zum 6ten März 
dieſes Jahres nad) PBescara, um ihn von da nach der Lom⸗ 
bardei zu begleiten, Da ohne Zweifel für den Tag in Cre⸗ 
mona auch die Kreußzugsangelegenbeit einen wichtigen Ber 
handlungspunkt abgeben mufte, mochte Friedrich glauben ſich 
erlauben zu können, auch die Vaſallen des Herzogthumes 
Spoleto, als feien es Bafallen des itafienifchen Königreicheh, 
nad) Gremona zu berufen — der Papft trat ihm aber feſt 
als Landesherr entgegen und Friedrich mufte auf die Durch⸗ 
führung diefer Anmaßung verzichten”). Ebenſo erneuerten 


*) Noch fällt in diefe Frühjahrszeit, in den März, als Friedrich 
alfo offenbar ſchon mit feinen ficilifchen Vaſallen aus Pescara nach der 
Lombardei zog und in Rimini war, eine Urkunde, durch welche der Kaifer 
dem Deutfchordensmeifter Hermann von Salza das Land Culm (ma 
diefer unter der Bedingung, daß er Preuffen gegen die Heiden erobert, 
don Herzog Konrad von Mafovien und Cujavien abgetreten erhalten hatte) 
mit aller Herrlichkeit und Gerichtsbarkeit beftätigte, die irgend ein Fürſt 
in feinem Lande habe. Dann im Mai beftätigte der Kaifer in Parma 
den Schwertbrüdern alle Befigungen, die fie von den Bilchöffen von Lif 
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fünfzehn Iombardifhe Städte am 2ten März zu Mofto im 
Rantuaniſchen nun auf 25 Jahre den früheren lombardi⸗ 
fen Bund zum Schutze bei ihrer hergebrachten Freiheit”). 
griedrich hatte fich lange in Parına verweilt; erſt Anfangs 
zuli fam er nach Gremona, fand aber von deutfchen Fürften 
nur wenige vor. Die deutſchen Fürften hatten zu Pfingften 
(dem Termine des ausgefchriebenen Reichstages) in Cremona 
fein follen, aber die Beronefer hatten ihnen den Zugang ver 
fperrt, fo daß nur die durch Deftreich oder durch die Schweiz 
and Savoyen Gelommenen zu dem Kaifer hatten gelangen 
Unnen. Es waren lebtere wohl die in diefer Zeit in faiferlichen 
Urkunden als Zeugen erwähnten Herzog Albrecht von Sadıs 
fen, Landgraf Ludwig von Düringen, nebft den Grafen Thos 
mad von Savoyen, Heinrih von Schwarzburg, Günther 
von SKäfernburg, Heinrih und Hermann von Woldenberg 
md Albrecht von Mugila; dazu der Erzbifchof Albrecht von 
Magdeburg und die Biſchoͤfe Heinrih von Worms, Engel 
ed von Naumburg (Zeig), Konrad von Hildesheim, Eber⸗ 
rd von Merfeburg, Ludwig von Bafel und der Bifchof 


md und Leal (Oeſel) befien oder Tünftig erwerben. Diefen Biſchöffen 
bon Lifland und Leal hatte aber kurz vorher König Heinrich die Stellung 
deuiſcher Neichöfürften gewährt. Nämlih am Iften Dec. 1225 hatte er 
in Rürnberg aus der Diöcefe des Bifhofs Albert von Lifland in Lifland, 
deitland und Real eine Markgrafſchaft gemacht und dem Biſchof diefelbe 
mit allen Hoheitsrechten anderer Fürſten verliehen. An demfelben Tage 
mochte er auch aus der Diöces des Biſchofs von Dorpat eine Markgraf 
{Saft und verlieh fie dem Biſchof mit gleichen Hoheitsrechten. 

°) Schirrmader a. a. O. ©. 151. Die 15 Städte des wel- 
ſiſchen Bundes waren: Mailand, Verona, Piacenza, Vercelli, Lodi, Alef- 
fandria, Trevifo, Padua, Vicenza, Turin, Novara, Mantua, Brescia, Bo- 
logna und Faenza. 
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von Chur und der von Kamerik, nebft den Achten 
Prüm und Murbadh”). 

Unter den im Etſchthale vom Eintritt in das lor 
dDifche Reich zurüdgehaltenen deutſchen Fürften war 
Heinrich) VII. gewefen, und da Verona zu dem Guelfenl 
der Iombardifchen Städte gehörte, hatte alfo offenbar 
Verbindung die Plane, welche der Kaifer an den Reic 
in Cremona geknüpft hatte, Scheitern machen. Wenn di 
mifche Hof bei dem Zuſtandekommen des guelfifchen St 
bundes feine Hände im Spiele gehabt haben follte, Ha: 
von feinem Standpunkte aus ficher Recht gehabt. Wie 
drich nun, fobald er die Macht im feiner Hand ſah, mii 
jagen und alten Rechten umgieng, hatte er bereitö Hin 
fich im feinem ſiciliſchen Reiche offenbart; Daß er allı 
auf einen Standpunkt gefommen war, auf dem er fi 
aller früheren heiligen Verficherungen au vor Uſurpat 
gegen den Kirchenſtaat wicht gewißenhaft gerade fcheute, 
fein letzteres Auftreten im Herzogthum Spoleto nahe g 
Die ganze Selbftftändigfeit und Freiheit des römischen ( 
les ruhte nun darauf, daß es Friedrich nicht gelang amt 
obere Italien zu ähnlicher Unterordnung zurüdzufi 
wie fe fein Großvater im Sinne gehabt, wie er fie in 
liſchen Reiche bereits durchgeführt hatte. Der Papft 
in unzurechnungsfähiger Gutmüthigkeit befangen geweſe; 
wenn er den Dingen gegenüber, Die um ihn her vorgit 








*) Die Grafen von Schwarzburg und Käfernburg waren 
au, jener (welcher der Sohn des letzteren war) feines Oheims, 
feines Bruders, nämlich des Erzbiichof Albrecht von Magdeburg 
nad Stalien gefommen. — Bon Vaſallen aus dem Weiche Arela 
nur Graf Gigfrit von Vienne bemerklich. 


de Hände ganz in den Schoß gelegt hätte. Wären Dem 
Bapfte aber auch die Mugen nicht von ſelbſt aufgegangen, 
Friedrichs Schwiegervater, Johaun von Brienne, mufte fie 
is nothwendig Öffnen. 

Andrerfeits muß man e3 natürlich finden, daß der Kai⸗ 
fer, Der offen noch feinen Schritt gethan hatte, welcher feind⸗ 
ſelige Abfichten gegen die lombardiſche Städtefreibeit oder ges 
sen Gebietstheile des Kircchenftates unlengbar hätte annehmen 
laßen, höchſt verdrießlich war über die Hinderungen, die ihm, 
wie es ſcheint unerwartet, entgegentraten. Die Verhandlungen, 
die er mit dem Lombardenbunde zulegt geführt hatte, um 
das Zuftandelommen des Reichstages noch zu ermöglichen, 
muften nothwendig feinen Groll fleigern, denn dieſer ver- 
langte nicht nur, daß er während feiner Anweſenheit im loms 
bardifchen Koͤnigreiche nirgends feine höhere Gerichtsbarkeit 
and oberherrliche politiihe Gewalt übe, fondern wollte Koͤ⸗ 
zig. Heinrich und den diefen begleitenden Fuͤrſten auch nur 
en Gefolge von 1200 Rittern (d. 5. wenigftens 3600 bes 
waffueten Reiten, man kann aber 1200 Ritter getroft zu 
4608 Dann umd darüber anfchlagen) alfo fein größeres Heer 
zugeſtehen. Dan fieht Daraus, der Salfer, der felbft ohne 
großes Heer nach der Lombardei gelommen war, hatte darauf 
gerechnet von Deutichland her ſolche Berftärkung zu erhals 
ten, daB er feinem Auftreten Hachdrud zu geben vermoͤchte. 
Der Patriarch Gerold von Yerufalem*) und die Erzbifchöffe 
von Magdeburg, Mailand, Reggio und Bordeaug nebft den 


) Er wohl, weil er annahm, dur die Hinderung der deutfchen 
Fürften erleide die für das Königreich Ierufalem erfehnte Hilfe Verzö- 
gerung. Aehmiches mochte au bey Erzbiſchof von MWorbeauz befiemmen. 
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andern hohen Geiftlichen in des Kaiſers Umgebung beau⸗ 
tragten Bann und Interdict gegen die verbündeten Tombaw 
difchen Städte, und ald die Lombarden auch eines letzten, 
ihnen zur Satisfactiongleiftung gegen den König zu Johan⸗ 
nis geſtellten Termines nicht achteten, und ſogar weitere von 
der Geiftlichkeit verfuchte Sühneverhandlungen zwifchen dem 
Kaifer und dem Guelfenbunde an des letzteren Hartnädig . 
feit ſcheiterten, ſprach der Bifchof Konrad von Hildesheim, 
der für die Kreußzugsangelegenheit von dem Papſte bei dem 
beabfihtigten Reichstage autoriftet war, den Kirchenbann md 
der Kaifer felbft am IIten Juli zu Borgo S. Donnino w. 
Reichsacht gegen den Bund aus, wozu er in Folge des gu 
nehmens des Bundes (wie Eng auch dasjelbe fein mochte) | 
formell vollflommen berechtigt war, denn Die Bedingungen . 
die die Lombarden geftellt hatten, waren reine Uſurpationes 
und enthielten, wenn fte erfüllt wurden, die völlige Tede 
fegung der föniglichen Stellung in Lombardien nothwenbk. 
in ihren weiteren Gonfequenzen. 

Einen ofinen Kampf mit den verbündeten Städten „ 
beginnen, war ſchwer thunlih, wenn Friedrich bei nicht fer 
fort erfolgreihem Kriege nicht alle Früchte feines bisherigen 
Wirkens aufs Spiel feßen wollte. Er wendete fich deshalb 
am 2Iten Auguft von Ascoli, wohin er zurüdgegangen, a8 
Honorius II. unter der Berfiherung, daß er bei dem bes 
abfihhtigten Reihstage in Cremona hauptfächlich den großen 
Zweck des Kreupzuges im Auge gehabt habe (specialiter 
pro negotio terrae sanctae), mit der Bitte, der Papft 
und die Gardinäle möchten als Schiedsrichter zwifchen ihm 
und dem Lombardenbunde vermitteln. Er verfihert dabei 
bei Gott, daß er nicht daran gedacht habe irgend jemandes 


Rehten zu nahe zu treten”). Da 'indefien das Mistrauen 
umal gegen ihn rege geworden, ſcheint der römiſche Hof 
ern felbft zur Erleichterung feiner Wege etwas beigetra, 
a zu baben, wozu allerdings auch die Altersfchwäche des 
apftes hinzukam. Es war noch nichts gefchehen in der 
ade, der Papſt hatte die Zumuthung der Mittlerrolle zwi- 
en dem SKaifer und den Lombarden als ein importabile 
us bezeichnet, als Kaifer Friedrich am 17ten November 
n Neuem von Foggia aus ſich an Honorius wendete und 
onders um der Angelegenheiten des heiligen Landes wil- 
ı”*) denfelben bat, fi der Sache anzunehmen; er, der 
äfer, werde feinen Schiedsſpruch anerkennen, wie er auch 
olgen möge. Nun nahm fi der Papit der Sache an, 
d entfchied im Sanuar 1227, Acht und Bann follten auf- 
oben und den Lombarden jede andere Strafe für ihr res 
liſches Benehmen erlaßen fein, nur follten fie zwei Sabre 
ig 400 Ritter ftellen für den beabfichtigten Kreutzzug. Auch 
3 auf fih zu nehmen zauderten die Lombarden noch Tange, 
3 fie endlich fich fügten. Der Kaifer erklärte feine volle 
nahme des Schiedsfpruches am Iten Februar aus Catania, 


*) „Scit etiam omnium cognitor secretorum, quod postposi- 
‚omnibus ad ejus servitium intendentes, ad eam appropinquante 
mino celebrandam iveramus in spriritu dilectionis et gratiae 
reca omnes, nec habebamus animum aliquem offendendi, nec 
aceperamus aliquod odium contra aliquos, propter quod opor- 
et de nobis merito dubitare, licet quidam de partibus illis nos 
imperium graviter offendissent.“ 

*#) gervitium terrae sanctae, quod teste Deo ex nimia de- 
kone et affectione cordis diligenter praeponimus omnibus factis 
stris. 


8 war das lebte große Statsgefhäft, bei welchem Hen— 
rins thaͤtig fein follte. Er ſtarb bereit3 am 18ten Die 
1227 nnd ſchon am folgenden Tage ward einmüthig Bee 
Cardinal Hugolinus zum Papfte gewählt, der den Ram 
annabın Gregor IX. *) r 

Bir verfolgen zunähkt in ihren Hauptumrißen W 
Schickſale des Kaiſers bis zum wirklichen Antritte ſeint 
Kreutzzuges im J. 1228 und kommen erſt dann auf diu 
deutſchen Angelegenheiten in engerem Siune wider zurkickn 

Wir ſahen bereits, wie fich allmaͤlich das Verhaͤltuiſt 
des Kaiſers zu dem paͤpſtlichen Hofe weſentlich geändert was 
wie im Grunde nur die Milde und Altersmüde des Papfth 
Honorius ein Härteres Zufammentreffen noch aufgebakteis 
hatte, welches Friedrich Doch fo Iange wie möglich hinactk 
zu fchieben wänfchen muſte. Cr betrieb wirklich eifrig dag 
Kreubzug, wie e8 ihm der neue Papft bald nad) Antritt ſců 
nes Oberhirtenamtes zur Pflicht gemacht hatte, und wie e 
wegen der Verhaͤltniſſe zu feinem jerufalemitifchen Meiche auf 
in feinem eignen Intereſſe lag. Im Juni 1226 ſchon Hat 
er den Grafen Thomas von Acerra als feinen Bailo we 
Paläftina gefandt, und diefer hatte überall Anerkennung ge 
funden. Hermann von Salza hatte in Deutfohland die Kreuth⸗ 
zugsangelegenheit betrieben und fid) bemüht, hier 1000 täde 
tige Ritter zu des Kaiſers eigner Begleitung aufzubrmgend 
Dem Landgrafen von Düringen wurden bedeutende Gelßi 
ſummen übermacht, um ihm den Zug nach Paläftina mög) 


*) Sugolinus oder Ugolino war, wie Innocenz W., aus der —* 
milie der Grafen von Signia und zwar der Neffe deſſelben und zeithe 
Sardinalbifhof von Oſtia. Gein Vater hieß Triftan, Graf von Signia. 





















Mg gu machen; auch der Herzog von Limburg und andere 
Mu Bıken wurden gewonnen und in den Häfen des Königreiches 
Ekilien wurden die nöthigen Transportfahrzeuge in Stand 
weht. Am Auguft 1227 kam der Kaifer von Otranto mit 
hier Semahlin nach Brindifi, wo er die Kreußfahrer, aber 
(den Durch unter ihnen ausgebrochene Seuchen decimirt ver- 
Weist Fand. Der Andrang zu dem Kreutzzuge war fehr 
u geweſen, fo daß die getroffenen Vorbereitungen do 
ucht fofort ausreichend waren und der längere Aufenthalt 
Defer an ganz anderes Elima und an ganz andere Lebens» 
ui gewöhnten Kreutzzügler die Krankheit faft nothwendig her⸗ 
werief. Auch der Kaifer Tieß feine Reifebedürfniffe einfchiffen 
os beſtieg am Sten Sept. felbft mit dem Landgrafen von 
Dieingen und dem noch von der Seuche verfchonten Heere 
Flotte. Aber man hatte die Seuche auf die Flotte vers 
Meppt; auf der Höhe von Dtranto landete man wider; 
De Landgraf farb am Alten September; der Kaiſer ſelbſt 
e, Tonnte die Reiſe nicht fortfeßen, fondern beaufs - 
Imgte den Herzog non Limburg mit Führung des Zuges 
wd gieng felbft in die Bäder von Pozzuoli — aber ein 
woher Theil der Kreutzfahrer trennte fih nun umd gab den 
Bag auf, fo daß der Patriarch von Jernſalem und der Mei⸗ 
fe des dentſchen Ordens nur mit einem verhältnißmäßtg 
hen Heere nach Paläſtina kamen. Nur 800 Ritter follen 
mh der ſyriſchen Kuͤſte gelangt fein und auch diefe waren 
ne dadurch feft zu halten, daß der Herzog von Limburg 
den Dberbefehl im Namen des Kaiſers über alle Streitkraͤfte 
der Gheiften in Syrien übernahm. 

| Ohngeachtet Alles dafür fpricht, daß dieſe Vereitelung 
dae fo lange und fo mächtig vorbereiteten Zuges nicht wirk⸗ 
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lich im der Abſicht des Kaifers Friedrich Iag, war deſſen Stel⸗ 
lung dem römifchen Hofe gegenüber durch Die vielen Fön 
rungen, Vertröftungen und Bereitelungen der vorhergehenden 
Sabre doch ſchon fo geworden, daß Papft Gregor diesmd 
an eine abfichtliche Vereitelung des Kreutzzuges und nicht am 
eine wirkliche fehwerere Krankheit des Kaifers glaubte. Durh 
die ausdrüdlichen Verpflichtungen, die der Kaifer für den lei 
ten Termin auf fi genommen hatte, und in Zolge deren @ 
in voraus anerkannt hatte, daß er den SKicchenftrafen vew 
fallen fein wolle, wenn er auch diefen Termin nicht einhalig 
war der Bannfluch formell vollftändig gerechtfertigt, und fell 
wenn nur ein leichteres ſich Gehenlaßen (was die wirt 
eingetretene Noth etwas zu hoch in Anfchlag gebracht hatt 
und nicht eigentlich trügerifche Abficht den Kaiſer geleiig 
hatte, war ein ernfter Schritt des PBapftes der Zukunft ww 
gen nicht bloß gerechtfertigt, fondern wenn der paͤpſtlicht 
Hof nicht in derfelben gutmüthigen Schwäche, mit welde 
Honorius gehandelt hatte, verharren wollte, nothwendig. Au 
29ten September alfo ſprach Gregor in Anagni die Excom 
munication über Kaifer Friedrich aus, RT 

Der Kaifer erließ von einem Hoftage des ficilifchen Ray 
ches in Capua aus Entfchuldigungsfchreiben nad) Deutſch⸗ 
land, fihrieb in feinem ſiciliſchen Reiche eine allgemeine Ges 
fieuer und für nächftes Frühjahr ein großes Ritteraufgebeti 
fo wie einen deutjchsitalienifchen Reichstag nach Ravenn 
aus, denn zu nächftem Mai 1228 wollte er num, um De 
päpftlichen Hof zu überzeugen, daß nicht fein Wille die Eu 
füllung des Gelübdes gehindert habe, entfchieden einen gro 
Ben Kreubzug antreten, Auch bei Papft Gregor fuchte e 
fih zu vechtfertigen; hielt aber bereits fo feit an dem ve 
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ihm gefaßten Gedanken einer omnipetenten Statsgewalt, 
daß er zu Ende des Jahres die Fortſetzung des Gotteödien» 
fs in feinem Reiche troß des päpftlichen Interdictes durch 
Beamtete erzwingen wollte”). 

Oſtern 1228, nachdem inzwifchen Moadham, der Sultan 
won Damascus und damalige Herr von Serufalem, geftor- 
km und zwifchen Kaifer Sriedrich und Sultan Kamel von 
degypten Uinterhandlungen gepflogen worden, fandte der Kai⸗ 
% feinen Marfchall Richard de’ Filangieri mit 500 Rittern 
un Brindiſi aus feinen Leuten in Syrien zur Berftärkung. 
Der deutfch »italienifche Reichstag in Ravenna war nicht zu 
de gelommen. Der Kaifer felbft feierte Oftern zu Bars 
ka, wo er die Anftalten für die Verwaltung des König 
we Sicilien während feiner bevorftehenden Abwefenheit 
baf und den Herzog Reinold von Spoleto zum Reichsver⸗ 





) Er begründete fein Verfahren darauf, daß er, je höher ihn Got- 
& Gnade geftellt habe, je meniger der Verehrung Gottes Abbruch thun 
kin bürfe, nec ex scandali alicujus subreptione damnakfgultus 
&bet postponi vel intermitti dominicus. — Er trägt demnad) den Ju⸗ 
Riarien feines Neiches auf: quatenus omnibus praelatis et clericis 
& jurisdictione tua in aliquo loco idoneo convocatis, praesenti- 
ba fratribus praedicatoribus et minoribus, per aliquem virum sa- 
Bentem, litteratum et facundum facias eis diligenter exponi, quod 
%e tanquam princeps catholicus et catholicae fidei amplexator, 
wdenti desiderio adfectamus, quod praelati ecclesiarum, clerici 
fligiosi et saeculares divina officia publice in ecclesiis, praesen- 
us locorum indigenis, ad illius gloriam et laudem celebrent, qui 
Sscrosanctam Ecclesiam fundavit incommutabiliter supra petram 
— wo fi) Geiftlihe diefem Verlangen des Kaifers nicht fügen, follen 
be temporalia bona aus Töniglihen Vergabungen wider zur. Domäne 
geyogen, alſo confiscirt werden, 


wefer (balio) für die Zeit feiner Abwefenheit im ſiciliſchen 
Reiche ernannte”). Da kurz vorher, feine Gemahlin, Ye 
bella von Serufalem, ihm einen Sohn, den nachmaligen Kaya 
rad IV. geboren hatte, aber im Wochenbette geftorben war 
ſetzte er feft, daß, wenn er felbft flerben follte, ihm fein älter 
ſter Sohn Heinrich auch im ſiciliſchen Reiche folgen follag 
wenn aber diefer ohne Succeffion zu hinterlaßen fterben folligg 
jolle der zweite Sohn Konrad, und wenn auch dieſer hub 
Suceeffion fterben follte, der Kaifer aber aus vechter Cie 
inzwifchen weitere Söhne erzeugt haben follte, dieſe nad 
der Reihe ihrer Geburt folgen. An demjelben Ofteripg 
widerholte Gregor den Bannfluh in Rom. Da aber N 
Kaiſer inzwifchen die mächtige römifche Adelsfamilie dg 
Frangipani ganz für ſich gewonnen hatte***), trat Diefe cn 
die Spige der Gegner, die Gregor ohnehin hatte, ud 
erregte in Rom folche Unruhen, daß der Papft die Stadt 
verließ und einftweilen nach Perugia gieng. 

Ohne die Aufhebung des Banned vorher erlangt zu 


*) Neinold, ein Sohn des früheren Herzog Konrad (von Une 
lingen) von Spoleto führte nur vom Bater her den Titel fort, um dee 
durch anzudenten, daß er felbft auf feine Anfprüche noch nicht verzichtet 
babe, trogdem daß das Herzogthum Spoleto nur unter päpftlicher Hoheit 
flund. Er mar fat fortwährend ein Begleiter des Kaifers. Wir finden 
ihn noch 1242 als Taiferlihen Statthalter in Tofcana. 7 

) Wahrſcheinlich weil der Kaiſer in Folge der Haremartigege 
ſtrengen Abgeſchloßenheit, in welcher er Iſabellen hielt, auch nicht erlaubit, 
daß ihr hinreichend ärztliche Hilfe zu Theil ward. 

“) Er hatte fi ihnen überhaupt durchaus freundlich erwiches 
und ihnen unter Underem ihre Güter und Hertſchaften abgekauft mad fe 
ihnen dann als Taiferliche Lehen widergegeben. 
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haben, fegelte Friedrich endlich am 28ten Yuni 1228 vor 
Semdifi ab nach dem heiligen Lande. Er hatte nun im 
Ganen 1500 Ritter und 10,000 Mann zu Fuße in, dem 
Bıfke des Königreiches Serufalem zufammen und ihn begfeis 
ken 40 Galeeren, fo daß er bei den guten Berhäftniffen 
a dem Sultan Kamel fih als hinlänglich gerüftet anfehen 
derfte. Sohanuiter aber und Templer fiheinen ſich bitter 
Wfäwext zu haben, daß Friedrichs Bailo, der Graf von Acerra, 
roll ihrem Beinen, zu nichts führenden Raubfriege gegen 
w Saracenen in den Weg getreten war. Die Rivalität mit - 
Bm von Friedrich fo fehr bevorzugten deutfchen Orden mag 
u zu diefem Misverhälniife beigetragen haben, was nun 
a dem Verhalten der Kirche zum Kaifer die fchönften Vor⸗ 
wände fand, Doc) zunächſt wenden wir unfere Blide nun 
wder nach Deutjchland zurück. | 


Sundertite Vorleſung. 


Als König Heinrich VII. mit den ihn begleitenden Für⸗ 
Ren in Trident umlehren mufte auf dem Zuge zu dem Reichs» 
Inge in Gremona, hatte der Kaifer den Landgrafen Ludwig 
Km Düringen Beauftragt mit Herzog Ludwig von Baier, 
der zugleich Pfalzgraf bei Rhein war, zu unterhandeln, daß 
keiterer neben König Heinrich in die Stelle treten möchte, 
welche früher Erzbifchof Engelbert eingenommen hatte. Auf 
dem Rückwege nach feinen Landen hatte dann der Landgraf in 
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Augsburg längere Zeit mit dem Herzoge verhandelt und 
ihn zuleßt wirklich bewogen, die Pflegerftelle für Heinrich) VIE 
anzunehmen”), ohngeadhtet die Sache nun, wo der jung 
König zu eignem Willen mehr herangewachfen und verheite 
thet, aber mit feiner Ehe feinesweges fehr contentixt wei 
feine großen Schwierigkeiten vorher fehen ließ. Es war & 
der That das wilde Geblüt, was wir ſchon bei mehrer 
Staufern fo mächtig gefehen haben, auch diefem Zweige 6 
Stammes zu Theil geworden”), und wie der Bater mb 
wahrfcheinlih auch ein großer Theil der flaufifchen Die) 
mannen, die den Hof des Sohnes bildeten, die Verhaͤltuiß 
zum weiblichen Geſchlechte roh behandelte, fo hatte es wma 
auch bereit8 der Sohn angefangen. Wenn man das nf 
in damaliger Zeit nicht befonders hoch anfchlug, war es dei 
wie fletS eine Quelle innerer Berrohung überhaupt. 4 

Die erfte wichtigere NReichsangelegenheit war die New 
wahl eines Biſchofs von Regensburg, da Biſchof Konad 
(von Frontenhaufen) in diefer Zeit (April 1226) geſtorbes 
war, Ein Theil des Kapitels wählte den Probſt der Oben 
firche in Regensburg Gottfrit, und ihn erkannten auch Di 
Stiftsminifterialen an”**). Gottfrit, fo wie er Beflg ergrih 
fen hatte, gieng aber fo willführlih mit dem Beſitz des Bib⸗ 


*) Die Annales Reinhardbrunnenses bezeichnen das als eiw 
curiam suam (sc. Henrici) regere. j 
*) Die historia Novintensis monasterü (Eberdmünfter im. E 
faß) fagt von ihm: Iste coepit quasi degener luxui deservire, con 
silia prudentum avertere, tyrannorum praecipitem dementiam d 
consortia eligere, paternis monitis in firmanda pace non obtem 
perare. " 
”.) Schirrmadher ©. 158- 
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ken um*) (und wuſte für feine Verfügungen in der Kanz⸗ 
i des jungen Koͤniges fogar Beflätigung zu erlangen) 
5 ib der Abt Bertold non ©. Emmeran und ein 
bil der Ganonifer deshalb an den Papſt Gregor IX. wen» 
en, uud einen Gegenbiſchof in der Perfon des mainziichen 
monicus Sigfrit (eines Bruders des Rheingrafen Emercho, 
d Verwandten derer von Boland umd derer von Epp- 
im). wählten, im Juni 1227. Gregor IX. beftätigte fofort 
x letzteren und der Kaifer ſelbſt annullirte die Beflätigung, 
-Gottfeit für feine Veräußerungen des Negensburger Kir 
ngutes von Heinrich Kanzlei erſchlichen hatte”). 
. :Zroß des nahen Berhältnifies zwiichen Kaifer Kriedrich 
» dem franzdfifhen Hofe, an deflen Spite nun König 
eig IX. ftund, fcheinen noch immer, wielleicht noch in 
ge der früher von Engelbert eingeleiteten Unterhandlun- 
nähere Berbindungen gedauert zu haben zwiſchen des 
gen Könuigs Heinrich Hofe und England. Der Erzbifchof 
wei; von Göln nahm im Jahre 1227 wider das ganze 
terefie Eugelberts an der englifchen Verbindung auf und 
se Herzog Ludwig von Baiern in Dasfelbe zu ziehen; 
3 hatte König Heinrich, trobdem daß er während feines 
enthaltes in Trident feines Vaters früheren Vertrag wit 


*) „bona scclesiae enormiter et juxta motum propriae vo- 
atis infeudavit, obligavit et multis aliis modis distribuit et 
raxit in evidens ipsius ecclesiae detrimentum“ Huillard- 
bholles II. 11. 

“) Der Kaifer fagt: cum idem Romanus rex filius noster 
ösein hoc cirtumventus fuisse noscatur et appellatio ad audien- 
Mm nostrae majestatis praecesserit, qua pendente nihil de jure 


terat innovari. 
Len’$ Borlefungen. Bd. ID. 16 


24% 


Frankreich beftätigen müßen, den Probft Konrad von Speise 
an den englifchen Hof gefandt, Alle diefe Unterhandlungen 
giengen fruchtlo8 aus. Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
der unmöglich, folange er lebte, Diefen englifchen Sympathien is 
Deutfchland fremd gewefen fein kann, war am 28ten Aprd | 
1227 geftorben und König Heinrich hoffte die Stadt Bram 
fhweig, die Herzog Otto von Lüneburg alsbald befegt hatt, ' 
in Folge eines von Kaifer Friedrich mit Irmengard, des 
älteften Tochter Herzog Heinrichs, abgefchloßenen Kaufvertras 
ges an ſich nehmen zu können, während Herzog Ludivig von 
Baiern Anſprüche darauf erhob in Folge der Verbeirathung 
feines Sohnes mit Agnes, der jüngeren Schweiter Irmen⸗ 
gards. Dieſe Angelegenheiten Tagen jedesfalld den deutſches 
Fürften weit mehr am Herzen als die englifhen Unterhande 
fungen. Nun griff aber noch Anderes in die Entwidelug 
diefer Verhältnifie des welfifchen Haufes mit in. . 4 
Wir haben früher gefehen, wie König Waldenar vom 
Dänemark in die Gefangenfchaft des Grafen von Schwerig 
fiel und wie er fi) daraus durch einen Vertrag loͤſte. M 
die im Vertrage ausbedungenen Zahlungen nicht fofort mög 
lich gewefen, waren für diefe Geifeln gegeben, die nad) Maße 
gabe der Erfüllung dieſes Vertrages wider frei werden fol 
ten. Sobald aber Oftern 1226 des Königes Waldemar Alter 
fter Sohn der Geifelfchaft entlagen war, dachte der Könlg 
daran, fi) der weiteren Erfüllung des Vertrages möoͤglicht 
zu entziehen, obwohl feine jüngeren Söhne noch vergeiſelt 
waren. Er ſuchte Hilfe beim Papſte, ſtellte vor, wie ex dur 
feine Gefangenſchaft und durch Die abgezwungenen Löfegelder 
gehindert worden fei, dem heiligen Lande zu Hilfe zu Lomg 
men; daß ihm die Zöfegelder überhaupt unerfchwinglich ſeien. 
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Der Bapft verfuchte den Grafen von Schwerin zu Rückgabe 
des empfangenen Goldes und zu Freilaßung der Geifeln zu 
bemegen, und als er nichts ausrichtete, erflürte er wenigs 
fens den vom Könige vom Dänemark geihwornen Eid auf 
Efülung des Vertrages für null und nichtig. Waldemar 
ef nun zu den Waffen, nöthigte die Ditmarfen zu erneus 
" Huldigung; fchlug im Sept. 1226 den Grafen Adolf 
m Holitein und den Grafen Heinrich) von Schwerin an der 
Eyder, eroberte Rendsburg, zwang Itzehoe zur Ergebung, 
erlor es aber wider an den Grafen Adolf. Graf Heinrich 
vn Schwerin trug hierauf dem Herzoge Albrecht von Sachs 
m im Febr. 1227, um fie zu fehüben, feine Herrſchaften 
Bhwerin, Boitzenburg und Wittenburg zu Zehn auf; eben 
that Graf Adolf in Beziehung auf Holftein und Hein» 
KM und Adolf vereint in Beziehung auf Rabeburg. Die Lüs 
ter Toren Albrecht zu ihrem Stadtherren und in Lübeck 
mmelten die gegen Dänemark Verbündeten ihre Secress 
acht, denn auch der Erzbifhof von Bremen und Heinrich 
rewins Söhne, die Fürften von Mecklenburg, hatten fich 
a Herzoge Albreht, den Grafen Heinrich) und Adolf und 
# Lübedern angefchloßen. Als fie den Dänen nah Hols 
in herein entgegen gezogen waren, begegneten ſich beide 
eere am 22ten Juli 1227 in einer harten Schlacht, deren 
atſcheidung die Ditmarfen dadurch braten, daß fie mitten 
a Rampfe von den Dänen, die ihren Mitzug erzwungen, 
bs uud diefen in den Rüden fielen, Die Dänen erlitten eine 
elllommene Niderlage; der König felbft war im Auge vers 
mudet. Herzog Otto von Lüneburg, der feinem Oheim 
Baldemar zu Hilfe gezogen war, fiel den Verbündeten gefans 


en in die Hände und ward in Schwerin, wo auch Graf 
16” 
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Albrecht von Orlamünde noch gefangen ſaß, ficher wgtergt 
bracht. Durch den Tod Herzogs Heinrich von Braunſchwei 
war ſchon die diefem zu Lehen gegebene Grafichaft Stade a 
das Stift Bremen zurüdgefallen; nun hatten aud) die DR 
marfen für ihren Abfall zur Bedingung gemacht, daß fi 
wider Gotteshausleute von Bremen würden. Graf As 
batte ganz Holftein mit Ausnahme Rendsburgs zurüd m 
Albrecht von Orlamünde, um endlich aus langer Haft 
Löft zu werden, gab nun auch Lauenburg, was feine Ley 
noch immer für ihn vertheidigt hatten, dem’ Herzoge Albyad 
von Sachſen auf. In Pommern behielt König Walde 
nur die Zebenshoheit über das Fürftentbum Rügen, was ab 
faft ganz auf die Inſel befchränft ward. Medienburg we 
der dänifchen LXehensherrfchaft Iedig, und die Fürſten v 
Bommern kamen nad) Aufhören der dänifchen unter brande 
Burgifche Lehenshoheit. Als Heinrich vom Schwerin im 
genden Sabre ftarh, Löfte fih Otto von Lüneburg bei defi 
Wittwe aus der Gefangenfhaft. König Waldemar af 
dachte nicht weiter daran deutſche Reichslandſchaften fein 
Herrſchaft zu unterwerfen. Nachdem der Erzbifhof m 
Bremen und Graf Adolf 1229 ihren Frieden mit Walde 
gemacht, Löfte diefer feine jüngeren Söhne aud) vom Heinrie 
von Schwerin Sohne, Graf Gunzel, aus der Gefangenfchaft! 

Die Zeit aber, wo Otto von Lüneburg mit feinem Ohe 
gegen die Verbündeten gezogen und bei Bornhövde gefaug 
worden war, hatten König Heinrich und Herzog Ludwig ff 
geeignet gehalten, ſich der Stadt Braunfchweig, auf weil 
fie Anſprüche erhoben, zu bemädtigen. Sie waren im U 
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get mit einem Heere nach Oſtfalen gezogen; bie den Welfen 
kene Stadt wehrte fich jedoch tapferlihft und nur Göttingen 
Aeb beim Abzuge in der Zeinde Gewalt. Die englifchen Unter⸗ 
ſendluugen aber traten durch diefe dringenderen Verhäftniffe 
u Deutichland in den Hintergrund, zumal wohl weil Die 
deindſchaft König Heinrich und Herzog Ludwigs gegen den 
dem engliſchen Königshaufe fo nahe verwandten Herzog von 
Auedurg auf englifcher Seite eine völlig erfältende Wirkung 
Weber muſte, und Pläne entftunden, bei der eingetretenen 
heindſchaft zwiſchen dem päpftlichen Hofe und dem Kaiſer, 
In Herzog Otto von Lüneburg in Deutfhland als Gegen 
Big aufzuftellen. Der päpftlihe Hof wird natürlich nicht 
wäßig gewefen fein, ſeinerſeits alles Mögliche zu thun, um 
mier den deutichen Fürften eine Partei gegen die Staufer 
a gewinnen, was ihm doch nur der verdenfen kann, der 
welangt, daß ein fich bedroht Fühlender die Hände in den 
bchoß Legen foll. 

Daß König Heinrich feinerfeitd durch unkluge Schritte 
nicht fehlen Tieß, dem römifchen Hofe in die Hände zu 
beiten, haben wir in feinem nterefie zu beklagen. Im 
Bsthum Straßburg war auf den im J. 1202 zur bifchöf- 
Bien Würde gelangten Heinrich (von Veringen) 1233 Bers 
u gefolgt, ein Sohn des Herzogs Adelbert von Ted*). 


 .% Diefe Rebentinte bes zähringifhen Haufes Hatte ſich mit Adel- 
bet, einem jüngeren Sohne des 1152 verftorbenen Herzogs Konrad von 


‚Biigingen abgetrennt: 




















Kontad von Bähringen 
Adelbert von Ted 
Adelbert von Ted 


— — — — — 
Konrad von Ted Bertold Biſchof 
von Straßburg. 
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Diefer hatte das Stift in verftändigfter Welfe und zu 
meiner Anerkennung verwaltet, Er ftund in fehr freun! 
Berbältniffen mit feinen Bettern von Baden*, Su 
mittelten, daß dem Hochſtifte Straßburg das Erbe 
Schweſter der verwittweten Gräfin von Dagsburg 
vielmehr deren Tochter) zufam, Aud mit dem Land 
des Oberelfaß, Grafen Albert von Habsburg, war 2 
in nahen Verhältniffen. Nun gerietb aber Bifchof B 
mit dem Grafen von Pfirt in Streit”), König H 


*) Die marfgräflihe Linie von Baden war ebenfalls eine 
linie des zähringifchert Haufes, die ſich aber ſchon durch einen 
Bertolds I. abzweigte: | 


Bertold I. Herzog von Kärnthen und Markgraf 
bon Verona F 1078 


Bertold IL Hermann, Markgraf, 
Herzog von Schwaben Graf von Lintburg 
+11 + 1074 


(EEE nn EEE, 
Hermann II. Marl. 
graf von Lintburg 
u. Baden F 1130 


Hermann II. 
Markgraf von Ba- 
den + 1160 


Hermann IV. 
Markgraf von Ba- 
den F 1190 





— ——— — 
Hermann V. Friedrich, Mark- Gertrud ver- Heinrich 
Markgraf von graf v. Baden heirathet mit graf v 
Baden F 1242 Albrecht, Grafen r: 
bon Dagsburg Seinrid 


graf t 
bı 


») Mie Schirrmacher, dem wir bier folgen, vermuthet, el 
das Erbe der Gräfin von Dagsburg. 
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fol bei Anregung diefes Streites feine Hand im Spiele ges 
habt haben. Er hatte am 28ten Nov. 1226 auf einem 
deftage zu Würzburg urkundlich das Bisthum im Beſitzz des 
Erbes der Gräfin Gertrud anerkannt und unter Pfandge⸗ 
währung verfprochen auch die Genehmigung feines Vaters 
kelubringen. Dies fcheint nun aber nicht nur nicht gefchehen 
zu fein, fondern am 24ten Sept. 1227 ertheilt er auch dem 
Grafen von Pfirt und deſſen Söhnen die ihm von ihnen 
enfgetragene Burg Egisheim und Zubehör als rechtes Lehen 
ud erkennt fie dadurch in einem Theile des von ihnen ans 
. geipeochenen dagsburgifchen Erbes an. Im Juni 1228 fam 
es endlich zwifchen Bifhof Bertold und dem Grafen Albert 
von Habsburg eines Theiles und den Grafen von Pfirt und 
Graf Egeno von Freiburg anderes Theiles, nachdem die Fehde 
fh zeither in unbedeutenderen Reindfeligkeiten hingezogen 
hatte, zu einem Treffen zwifchen Blodelsheim und Hirkefeld, 
Die Grafen von Pfirt wurden gänzlich gefchlagen und da 
fe zu dieſer Schlacht von vier elfaßifhen Reichsſtädten uns 
terftüßt gewefen, deren Leute und Rüſtung in die Niderlage 
verwickelt wurden, nahm fich nun der König felbft der Sache 
näher an. Das Straßburger Gebiet ward hierauf von den 
Seinden Bertold8 hart mitgenommen. Es ſcheint, Heinrich 
trat, feit fein Vater nach) dem heiligen Lande gezogen war, 
in großer Eigenwilligfeit auf, wodurd ex den Herzog Ludwig 
von Baiern (der ohnehin ungern die Stellung neben ihm ans 
genommen) hart verlegen mochte, fo daß dieſer um fo ges 
neigter ward den gegen Friedrich ausgefprochenen Bann gels 
tend zu machen, König Heinrichs von England Plan aber, 
Dtto von Lüneburg als Gegenkönig aufzuftellen, fcheiterte 
an des letzteren Lingeneigtheit darauf einzugehen. Dagegen 
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der Herzog von Baiern bebarrte Doch in feiner Oppeſitienz 
feit November 1228 verſchwindet ex faft ganz aus den Bü. 
des Königes, und als fie fih zu Weihnachten 1228: auf 
einmal in Hagenan zufammenfanden, kam es zwiſchen ihagg:- 
zu offnem Bruche. Die Gegnerſchaft des Herzogs von Baiern 
der die Exeommunication des Kaiſers zum Vorwande fit 
Keindfeligkeit nahm, fleigerte fi dann fo, daß endlich (up; 
Anfange des Sommers 1339) König Heinrich gegen ihn zug 
Der junge König war offenbar fehr gut von feinen Die 
fterialen und von anderen Reichöftänden”) unterflüßt, dem 
ber Herzog von Baiern muſte fih Thon im Auguſt füge’ 
und verfprechen Geiſeln zu ftellen für künftige Folgſamken 
Mar er ja doch zu gleicher Zeit auch mit feinem Nahia: 
dem Herzog Lintpold von Deftreich, verfeindet, von dem naB 
freifih, wegen der Außerften Vernachläßigung feiner Tai 
ter, der jungen Königin, durch ihren Gemahl, .cher haͤm 
annehmen können, daß er fi) der Oppofition angeſchloßen 
hätte, wenn nicht in jener Zeit des deutfchen Minneweſens 
ſolche Verhältuiffe an Höfen wo möglich nach gleichgiktiger 
behandelt worden wären, al& während des 18ten und zu 
Anfaug des 1dten Sahrhunderts. Aus Baiera wandte ſuh 
König Heinrich direkt gegen Straßburg, lag eine Zeitlang ' 
um die Stadt, und that dem Handel der Stadt großen Schar 
den, ließ aber dann auf den Rath der Fürſten daB den 





) Ramentlih wird die Feindſchaft Herzogs Otto von am, 
Herrn der Freigrafſchaft (dur feine Gemahlin dem ftaufifhen Haufe vo 
wandt f. oben S. 111.) gegen Baiern erwähnt, die er von feinem tr 
der Heinrich, dem er vor Kurzem in den meiften übrigen meranifcden u 
fibungen gefolgt, geerbt hatte. Der Kampf in Baiern entſchied ſich ad 
um das dem Meraner gehörige Wolfratshauſen. Schirrmaher & 1A 


. 
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wir aus einander gehen. ES ſcheint, er Hatte fi mit 
fo maͤchtiger Rüftung gegen Straßburg gewendet, weil ber 
fardinaldiaconus Otto, der die in Deutfchland zu Tage 
keienden Oppofitionselemente in einen großen Brand vers 
Kigen, jedesfalls die gegen den Kaifer ausgeſprochene Ez⸗ 
anmunication in Deutichland entfchiedener geltend madjen 
hüte, im Frühjahr duch Burgund nach Straßburg gelom- 
“u und von den Straßburgern bereitwillig aufgenommen 
Barden war, Nach dem Abzuge des Königes fcheinen Un⸗ 
Wwhandlimgen eingetreten zu fein zwiſchen Heinrich und den 
Etraßburgern, die durch die Nachricht von der Rücklehr des 
Ralfers ans den heiligen Rande nach Italien erſchreckt fein 
mochten. Der Abt Konrad von St. Gallen übernahm das 
bei die Vermittlerrolle; es kam ein Friede zu Stande, den 
daun auch der Kaiſer am 28ten Anguft 1230 beftätigte. 
Die Straßburger waren fo erfreut Aber diefe Verſoͤhnung 
ut dem Reichäregimente, daß fie dem Abt‘ ber ihnen dazu 
verholfen, ein Dankgeſchenk von 200 Mark dafür darreichten. 

Das war nun alfo aus allen diefen Eraͤngniſſen her⸗ 
bergegangen. Noch waren fowohl die Erinnerung des Un⸗ 
BACS der früheren Bürgerkriege als der Eindrud der Per 
ſdalichleit des Kaiſers in Deutichland zu mächtig, als daß 
I möglich geweſen wäre‘, fobald man den Kaifer wider in 
er Nähe wufte, in Deutfchland einen anſehnlicheren Theit 
ee Stände zum Aufſtande gegen ihn und feinen Stellver- 
Ivetes zu bringen, trob der Excommunication und teoß der 
Nnguftiedenheit, die fich bier und da zeigte mit dem willkuͤhr⸗ 
her zufahrenden Megimente des num zu größerer Selbſt⸗ 
Kubigfeit eswachfenen jungen Königes, Um fe eimas zu 
mmdglichen muſten die Grinmerumgen erfl noch mehr vers 
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blaſſen, muften noch ſtaͤrkere Misgriffe des ftaufifchen nei 


mentes binzufommen. 

Der Gardinallegat wandte fih, als in Deutfälorne 
Alles fich zum Frieden neigte, zu anderen Zhaten al g: 
großen politifchen Gombinationen — er wandte fih dazu, De: 
Glerus an feine Pflichten zu erinnern, defjen Leben mögläckyi 
zu reformiren. Dan pflegt in Beziehung auf einzelne welt 
lich Höhergeftellte jener Zeit die allgemeine Lockerheit De 
Sitten, die Hinneigung zu bald weichlicherem bald wiferen 
Genuß, welche alle Herzen durchzog, nach Billigfeit in exe 
ſchlag zu bringen — gleichwohl war es keine Möglihfeft 
daß die Geiftlihen, die man anders zu beurtheilen pflegd 
und die doch in derfelben fittlihen Atmosphäre Iebten ua 
aufgewachfen waren, deren Einflüßen entzogen bleiben fonze 
ten. Der höhere Auffchwung, den das clericalifhe Lebes® 
duch die Eluniacenfer und in Folge der Zhätigleit Gre 
gors VIL und feiner Freunde einmal in weiten Kreifen er 
halten hatte, hatte Längft, längft die Kraft der Neuheit u” 
Friſche verloren, war fchon bald nach Gregors Tode nur in 
binterbliebenen Ordnungen, nicht in hinterbliebenen Geflw 
nungen weiter zu fpüren gewefen; des heiligen Bernhard > 
Eifer um das Haus Gottes ift ja Beweis genug, wie eb .- 
fund — und wenn aud er wenigitens durch feine Perföns " 
Sicheit wider eine Zeitlang einen neuen Odem in das kirch⸗ 
liche Xeben des mittleren Europa’3 hie und da gebracht hatte u 
— auch das war nun erlahmt; und Innocenz IIL, wie ' 
tüchtig er auch fonft aufgetreten war, in Beziehung auf das h 
fittfiche Verderben der Zeit ift er doch wefentlih nur in der * 
Stellung eines Abmwehrenden. Ein neues Feuer wufle er 
nicht anzufachen; wohl aber fachte das der fittliche Verfall \ 
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des Glerns ſelbſt an, wie ja zu allen Zeiten die Wunden 
der Kirche die Urfache ihrer Genefung, ihre Niderlage der 
Infang ihres Sieges geweien if. Der Anblid des weltlichen 
Berderbens der Zeit fachte wie ein Sturmwind des heiligen 
Branz von Affifft Liebe zu einem mächtigen Feuer an, wel 
hes nicht bloß Tduterte wie Das euer des Goldfchmides, 
fondern zugleich das Evangelium nach allen Seiten wider 
hıcch Die Predigt in Erinnerung brachte und vor Augen 
rickte; und des heiligen Dominicus durch das aufgelöfte, vers 
Iosmmene Denken und Leben des füdlichen Frankreichs heraus⸗ 
' geforderter Zorn fuchte eifrig diefelbe Predigt zu pflegen und 
ja verbreiten, welcher Kranz fein Leben und feine ganze Kraft 
geweiht hatte, Seit Friedrich IT. nad Deutfchland gekom⸗ 
men, waren auch die Orden der Franciscaner und Dominis 
taner, Ddiefe beiden aus dem romanifchen Leben hervorge⸗ 
gangenen Reformationsinftitute, nach Deutfchland gedrungen, 
hatten zuerft 1212 im Elſaß Fuß gefaßt und feitdem beis 
derſeits eine Neihe Klöfter in den Städten längs des Rhei⸗ 
nes und der Donau gegründet, alfo in demfelben Bereiche, der 
in Deutſchland in der Aufnahme franzöflfher Sitten und 
Sefinnungen in die Adelskreife, und durch in Folge des em⸗ 
porgeblühten Handels wachfenden Reichthum und Luxus in 
den bürgerlichen Kreifen fich auszeichnete. Den Anforderun- 
gen diefer mit großen Erwartungen von Innocenz gefoͤr⸗ 
derten, mit großen Privilegien von Honorius beftätigten 
Drden gegenüber erfchien das Leben der deutfchen Geiftfich- 
keit (wenn es ſich auch lange nicht fo weit won feinen ur⸗ 
fprünglichen Aufgaben entfernt hatte, wie das des franzöfl- 
fen und italienifhen Clerus, fondern fih mehr in natürs 
licher deutſcher Derbheit gehalten hatte) doch als durchaus 
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verdorben; und ein innerer Kampf in den Kreifen des Klerns 
hatte begonnen, der trotz aller daran fich Inipfenden egotfi 
ſchen Intereſſen und trotz aller Caricaturen, doch nothwen⸗ 
dig auch einem fäuternden Ginfluß entwideln mufte. Def | 
mit dem Zurüdgreifen der Prediger auf das Evangelium & 
perſonlicher fubjectiver Sinnigfeit (mas bei fo zahlreichen nd 
fih in fo hohem Grade felbft überlaßenen Organen de 
Dollspredigt gar nicht ausbleiben konnte) die Kirche zugleih 
für fpätere Zeiten in Diefen Orden und namentlih in deu 
ſubjectiv bewegteren Orden des heiligen Franz neue Quelle 
des Nuflöfung in ihren Innern eröffnete, konnte damals wg 
Wenigen beifallen; auch iſt darüber Teine Klage zu führen 
da Sott ja eben die inneren Streitigkeiten der Kicche forh 
während zu deren Läuternng und Belebung leitet”), und 8 
gerade der Borzug menfchlicher Beftrebungen vor der The: 
tigkeit der Mafchinen iſt, daß jene der Ausartung, diefe un 
der Abnutzung ausgefeht find; daß jede Ausartung aber DW 
Axt. in helleres Licht ſetzt, alfo belebt, jede Abnutzung “on 
den Tod einleitet, alſo tödtet. 

Die verfallenden Sitten des deutfchen geiftlichen eben 
aufzurichten, eingerißenen Unordnungen und Schlaffheiten 


*) So ſcheint auch Erzbiſchof Engelbert von Cöln die Sache be 
tradhtet zu haben. Cum venissent Coloniam fratres de novo ordim 
präedicatorum, nec non et fratres qui dicuntur minores et grare 
quidam eis essent ex clero, eisque coram archiepiscopo Engeb 
berto diversa ohjicerent, illos accusando, respondit: quamdiu y& 
in bono statu est, stare sinite. Cumque instarent tam primoref 
quam plebani et dicerent: 'Timemus, ne isti sint illi, de quibus | 
spiritus sanctus per os beatae Hildegardis prophetavit, per quoß 
clerus affligetur et civitas periclitabitur! verbum notabile respot* 
dit: 8} divinitus prophetatum est, necesse est ut impleatur. 
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 algegenzutreten hatten ſchon immer die päpftlichen Legaten 
a Deutichland auch als ihre Aufgabe anfehen dürfen, felbft 
zenn fie nicht fpeciell in folchen Aufträgen geſandt wazen 
— aber der letzte Legat, Cardinal Otto, hatte außer der 
yolitiihen Miffton auch eine ganz beftimmte kirchliche, Die ja 
jene decken mufte, und lag ihr mit großem @ifer ob. Allein 
er gehörte nicht unter die Männer, Die fich in ihnen voll! 
ſremde Verhaͤltniſſe, Sitten und Charactere Teicht finden kön⸗ 
wur und, es fcheint, er hatte die (auch anderen bedeutenden 
Renfchen, namentlich Italienern in folcher Lage leicht kom⸗ 
meude) Schwäche, durch das mächtige Betonen feiner hohen 
Aufträge und mächtigen Baſis erfeßen zu wollen, was feiner 
Berfon an den natürlichen Gaben für feine Aufgabe abgieng. 
Ya Elſaß hatte er eine Bifitation und Reformation des 
Aoſters Ehersmünfter angeordnet, die dad) nicht ohne große 
Unzufriedenheit Zortgang hatte. Als fich die Gegner des 
Röniges im Elfaß demfelben wider fügten, war der Cardi⸗ 
nat nach dem füdlihen Schwaben gegangen, verlieh aber 
Eude 1229 oder Anfang 1230 Ddiefe Gegenden und gieng 
nach Lüttich, wo im vorhergehenden April Biſchof Hugo (de 
Bierrepont) geftorben und deſſen Schwefterfohn, der Probft 
bon St. Lambert Johann (d’Eppes), gefolgt war. Auch 
in Lüttich aber hatte der Legat feinen Succefs. Im Gegen- 
theil, da der Biſchof zu gleicher Zeit wegen Hinrichtung zweier 
Slieder der lüttichſchen Minifterialenfamilte Feronſtree mit eis 
nem Theile des Stiftsadels in Zerwürfniffe war, fand die 
Unznfriedenheit der Lütticher Geiftlichfeit*) fowohl an den 


*) Otto wollte alles geiſtliche Gut des Stiftes in Lüttich in eine 
Rafje werfen, und daraus allen Stiftsherren und Geiftlihen der bald 
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Gegnern des Biſchofs als am Reichsvogt in Achen Förde 
rung und Unterftügung. Biſchof und Legat hatten nad 
Huy flüchten müßen und Otto belegte von da aus die Stadt 
Lüttich und dann auch Achen, was fih an einem anderem 
aus Preuſſen heimfehrenden Legaten des Pupftes, Bifchef 
Wilhelm von Modena vergriffen, mit dem Interdiet. Der 
König nahm ſich der Lütticher einigermaßen an und beftätigte 
am ten April 1230 zu Gelnhaufen die Freiheiten und 
Rechte der Stadt, und dann nochmals am 24ten Nov. 1230 
beftätigte er in Hagenau nicht bloß den Küttichern, fondern 
andy den Einwohnern von Huy, Dinant, St. Trujen (St 
Tron), Tongern, Maftricht und Foſſes ihre Freiheiten umd 
echte (wozu er noch fügt: nec unquam cum episcope 
Leodiensi, aliquem tractatum habebimus, nisi praemis 
sas libertates vobis inconfractas recognoscat), Auf 
hatte König Heinrich durch den Herzog Heinrich von Lim⸗ 
burg*) die Hebung der Hoheitsrechte des Biſchofs von Luͤttich 
fiftiren Iaßen. Jedoch nachdem SKaifer Friedrich im J. 1230 
feinen Frieden mit dem Papſte wider gemadht”*), wurden 
auch diefe Zwiftigfeiten des Bifchofs mit dem Könige ausge 


reicheren bald ärmeren Kirchen, fo wie allen bald befer bald weniger gut 

an derfelben Kirche Bedachten in gleihem Maße ihre Einkünfte auswer 

fen; fie alfo Hinfichtlich ihrer Einkünfte auf eine Art Ordensdiät fepen. 
®) Auch ald Herzog der Ardennen bezeichnet. 

*) Cardinal Otto, der im Epätjahre 1230 in Dänemark thätig 
getvefen war, publicirte nach feiner Rückkehr den zwifchen Kaifer und Papft 
geichloßenen Frieden feierlich zu Weihnachten in Cöln. Dann hob er dab 
über Achen und Lüttich ausgefprochene SInterdict auf, und erhielt am 
20ten Januar von Worms aus die Buficherung der widergewonnenes 

' Lönigliden Gunſt. 
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agen und im Sanuar 1231 finden wir den Herzog von 
Imburg, den Neichsamtmann (advocatus) Bilhelm von 
(hen, und Arnold von Gimmenich, die den Luͤttichern beis 
landen hatten, an König Heinrichs Hofe mit Biſchof Jo⸗ 
kan (dilectus princeps et consanguineus suus vom Kö- 
ige genannt) zufammen, und der König erklärt aus Worms 
om 20ten Sanuar Sohann in alle feine Rechte wider ein. 
eſeßt und verbietet den Städten der Lütticher Stiftslande 
fe Verbindungen gegen ihren Landherren. Um diefe Re 
metation in Beziehung auf die Städte einer einzelnen Lands 
haft (deren vom Könige beftätigtes Verfahren unter 
m geiftlihen Zürften die größeften Beforgniffe wach gerufen 
ben mochte und in der That auch nur aus dem gegen den 
ardinal erregten Widerwillen des Königes eine Erklärung 
ndet) zu deden, publicirte König Heinrih am 23ten Ja⸗ 
nar 1231 ebenfalls zu Worms einen Rechtsſpruch der an 
inem Hofe befindlichen Fürften, dem zu Folge nun alle Eis 
igungen, Eidgenoßenfchaften und Bündniffe der Städte und 
ztädtchen unter einander von Reichöwegen unterfagt wurs 
en — es fei denn mit Genehmigung fowohl ihres Stadts 
ern als des Königed. Weder mit des Stadtherrn Bewilli⸗ 
ung allein, noch mit des Königs Bewilligung allein follten 
Städte unter fich politifche Verbindungen eingehen, fondern 
me mit der Genehmigung beider *). 

Cardinal Dito hatte, als er zu Publication des Frie⸗ 


®) Diefer Rechtsſpruch muß übrigens ſchon etwas früher erfolgt 
kin als am 23ten Ianuar, wo er publicirt ward, denn in dem Erlaß an 
die Städte des Lütticher Landes vom 20ten Januar bezieht fich abrig 
deinrich ſchon au denſelben. 
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dens in Göle anwelend war, einen Meichslicchentag nach 
Würzburg ausgeſchrieben. Es fcheint aber, der Widerwiſe 
gegen feine Reformationsthätigkeit hatte fchon weiter um ſich 
gegriffen, fo daß nur wenige geiftliche Fürſten erſchiench 
unter ihnen der gerade aus Stalien einmal nah Deutſchlaud 
heimgekehrte Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg, Allgeme. 
nere Ordnungen konnten night getroffen werden ; doch wi, 
da man ſich nicht verhehlen konnte, daß das Kiofterlui 
wirklich in Verhältnifs zu feiner Aufgabe in argem. Verf : 
fei, das Gewißen mehrerer geiftlicher Fürften von ſelbſt dahn 
dag man, in. milderer Weife ald der Cardinal Verbeßernn 
gen pornahm. Abt Konrad von St, Gallen wies fm 
Mönche wider firenger an ihre Regel und der neue Erik 
[hof Sigfrit von Mainz (deffen Vorgänger im Erzbisthun 
und Oheim Sigfrit war am Bten Sept. 1230 geftorben ah 
er ihm raſch gefolgt) ließ durch Commiſſare die Kloͤſter m 
Kirchen feiner Geiſtlichkeit, wo ſie verrufener waren, bu 
Dominicaner vifttiren. In den weſtfaͤliſchen Diöceſen pm 
Münfter, Dsnabrüf und Paderborn hatte Cardinal KW 
ſelbſt Dominicaner zu Viſitatoren beftellt, und fein Verf 
ven im Ganzen hatte den Herzog Albrecht von Sachſch 
defien Bruder Heinrich von Anhalt und andere Kürten in 
Sachſen fo. aufgebracht, daß fie eine förmliche Abmahnung 
nah Würzburg erliegen, dem Bardinal zu Willen zu fi 
und dadurch die deutſche Kirche unter ein ungerechtfertigtes 
Joch zu bringen. Da dies Schreiben in Würzburg vorge 
lefen ward, entftund unter den anwefenden geiftlichen Kür 
ften folche Bewegung, daß der Cardinal die Stadt m U. 
willen verließ und Klage in Rom erhob, befonders gegen den 
in Würzburg anweſenden Biſchof von Naumburg, der die 
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Dppofition geführt zu haben fiheint*). Der Eardinal wollte 
no einen Verſuch machen, wenigitens Die Erzdiöces von 
Rainz (zu der ja auch Naumburg gehörte) zu reformiren, 
mdem er wohl auf des Erzbifchofs Sigfrit Förderung rechs 
un lonnte; aber der Abt Konrad von St. Gallen gewann 
ea König Heinrich, fo daß diefer die Synode der Mainzer 
Dices, die der Cardinal ausgefchrieben hatte, unterfagte, 
weil nur den deutfchen Bifchöffen in Deutfchland das Recht 
inftche, Diöcefanfynoden auszufchreiben. Dtts gieng über Re⸗ 
ersburg, wahrfcheinlih durch Baiern und Oeftreih, nad 
Steiermark, wo er noch im April iſt; und verließ dann 
Deutichland, ohne viel erreicht zu haben. König Heinrich 
aber hielt um diefe Zeit, in den lebten Tagen des April und 
in ben erften des Mai einen großen Reichstag in Worms, 
nachdem er kurz vorher den Bilchof Sigfrit von Regensburg zu 
nem Kanzler beftellt hatte, und tritt mit diefem Tage und 
wit dem neuen Kanzler felbftftändiger als Regent hervor, 
Was diefen Reichstag befonders auszeichnet, ift, Daß 
De Form des Erlaßes von Anordnungen in Folge eines 
Rechtöfpruches der auf dem Tage anweſenden Neichöftände 
immer entchiedener. herwortritt. Heinrich hatte das JInter⸗ 
fe Diefe Form zu wählen vielleicht, weil dadurd) das, was 
5 verfügte, mehr gegen das corrigirende Eingreifen Des Bas 
58 geſchützt erfcheinen mochte, doch war Diefe Form aud) 
Khon früher öfter gebraucht; die Stände aber fanden eben 


*) Schirrmacher a.a. O. ©. 180. Der Papſt beauftragte den Bi- 
(hof von Hildesheim mit der Unterſuchung gegen den Biſchof von Naum- 
hurg, der ſich durch einen Eid reinigen follte, daß er die Vorlefung des 
Würftenbriefes weder veranlaßt noch beforgt, noch, daß er vorher davon 
ſewuſt babe, daß diefe Vorlefung ftatt finden folle. 

2eo’6 Borlefungen. Bd. LU. 


falls ihr Intereſſe dabei und fie mochten beſonderd nik: eis 
Form dev Befchäfte Hindrängen, weil dadurch dem witltähe 
lichen Weſen des Königes, ‚wozu biefev num allzugroße Mb 
gung verrathen hatte, mehr geſteuert ſchien. Was übrigent | 
bie und da Aber das lockere Reben am Hofe des Möge 
geklagt wird (ineontinens fuit multum, minus attendend 
jura matzimonii cui astriotus erat), iſt nichts anders dB 
die Geftalt des geſellſchaftlichen Lebens, die uns Im Gruum 
überall in den Aeußerungen der Minnefänger dieſer gu 
entgegentritt. Der fromme Ernſt, der noch in einem WO 
ter von der Vogelmeide vorherrſcht, Hi nun faſt allgemen 
gewichen, feit nicht bloß durch die franzoͤſiſchen Vorbilder da 
ritterliden Lebens und der Hofdiehtung, ſondern auch Dh 
den nun Aber ein Yahrzehend dauernden Frieden in Deut 
fand und durch den wachfenden Reichthum der Stade 
den höheren Klaſſen ein Hang zum weichlichen Gefahlsleban 
und Luxus überhandgenommen und die Tubfectiven Gemuͤths 
neigungen eine früher In Deutſchland nicht zu findende Be⸗ 
rechtigung In der Meinung dieſer höheren Klaſſen gewonnch 
hatten. Hätten wir Recenflonen von Geiſtlichen oder anderu 
ernſten Schreibern über die ſchoͤne Litteratur dieſer Zeit, ſa 
würden wahrſcheinlich keinen anderen Ton anſchlagen als u 
zerſtreuten Bemerkungen uͤber das Leben an Heinrichs Hell: 
Konrad, der Schenk von Winterfketten, war ein bekannter Gl 
ner der damaligen Dichtung und Dabei ein einflußreidher Mil 
am Hofe, Dtto von Botenlauben, Ulrih von Thürheit 
Gottfrit von Neifen und andere Dichter haben nachweisiil 
zu Zeiten an des Königes Hofe gelebt und dieſer ſelbſt Mi 
fiber, da einmal Frau Minne feine Meifterin war und 8 
in deren Striden lag, auch deren füße Kunſt der Lieder ge 

















kieben und ſich an Triſtan und Iſolden, dieſen verführeris 
en Bildern ächt keltiſcher Sitten und Gemüthsweiſen er 
est. Dan wird ſich ein klareres Bild der damaligen hoͤ⸗ 
hen Geſellfchaft machen, wenn man in Anfchlag bringt, 
ah. von den faft unzähligen Liedern der Minnefänger, die 
m. rauen gerichtet waren, wohl fein einziges des eignen 
Sean des Sängers, noch weniger eines einer Yungfrau (es 
ki denn die Jungfrau Maria) gegolten hatz daß man unter 
Reufnheit in diefen Liedern nicht Enthaltung von Sinnen« 
nk außen den ihr gefeblich eingeräumten Schranken, fondern 
we jenen weiblichen Stolz verfteht, der fich feinem im Ges 
me hingiebt, den nicht die Liebe des Herzens gewählt hat; 
wus man endlich Lieft, wie Ulrich von Kichtenftein, deſſen 
Bngewdhildung in unfere Zeit fällt, nachdem er weitläuftigft 
U ſein Deinnedienen bei anderen Frauen erzählt hat, endlich 
wiegestlid einmal erwähnt, daß er au verheirathet fei, 
mx von feiner rau in anerlennender, aber hoͤchſt unterges 
ndneter Weiſe ſpricht. Und Dabei ſoll man bedenken, daß 
Ne. Beute in dieſen lockeren Sitien mit volllommen gutem 
Bewißen einhertreten, daß alſo Diefe lockeren Sitten in die, 
wi Areifen allgemein und als ehrenhaft geachtet gewefen 
iin müßen; man braucht nus Died Alles in Anſchlag zu 
wingen, und daß Der jener Zeit nur als ein ‘Thor oder als 
we. Heiliger eriiheint, der diefen Sitten ſich entzieht, um 
weon abzuſtehen, dem jungen Könige einen perfänlichen Bote 
wef darans zu machen, daß er in feinem Herzen nad) der 
wa. feüher zur Braus gebotenen Prinzeffin von Böhmen 
xlaugte, uud ſich non der ihm durch den Vater zugetheils 
w öftreichifchen Margaretha wider zu fcheiden ſuchte. Freis 
B fein Schwiegerwater Herzog Lintpold von Deftreich war 
17* 


am 28ten Juli 1230, als er beim Kaifer in Apulien 
zu ©. Germano geftorben, und fein Schwager Friedrk 
Deftreich gab ihm noch das bedungene Heirathsgut wid) 
aus, wodurch die Sache einen Beiſchmack auch ſehr 
greifliches Intereſſes gewinnt; aber das fcheint Doch, zw 
der früher beabfidhtigten Verlobung mit der Böhmin 
den Vorwand abgegeben zu haben, und eine wirklidy 
gung zu der einen und Abneigung gegen die andere w 
den gewefen zu fein. Abt Konrad von St. Gallen 
gelang es, den jungen König von der Verfolgung 
Plane abzuwenden. Leider hatte der König wenig Fr 
wie diefen; und Biele, die ſich um ihn drängten, ſcheine 
mehr daran gedacht zu haben, durch ihn Macht und 
thum zu gewinnen, deshalb gerade feinen Teidenfcha 
Neigungen gedient und zugleich ihn felbft gereigt zu 
nad) höherer Macht und deren felbftfländigerem (Gel 
zu fireben, da er ohne folche ihnen auch nicht nad 
Wünfchen hätte zu Gefallen fein können. 

Indem wir und zu jenem oben erwähnten W 
Hoftage zurücwenden, bemerken wir zunaächſt, daß e 
wir aus den Zeugenunterfchriften der auf demfelben 
ftellten Urkunden erfehen können, ein ziemlich zahlre 
fuchter, namentlih aus den weftlichen Theilen des 5 
fehr befuchter, Tag war. Wir finden Erzbiſchof Sigfi 
Mainz, Heinrihd von Cöln, Dietrich von Trier und 9 
von Magdeburg, ferner Bifchof Sigfrit von Rege 
den neuen Hoflanzler, Hermann von Würzburg, $ 
von Worms, Bertold von Straßburg, Siboto von 
burg, Bertold von Chur, Bonifactus von Laufanne u 
Biſchof von Speier; fodann Abt Konrad von St. Gall 


Konad von Weißenburg und die Nebte von Brüm, St. Cor» 
slömünfter und Gengenbach. Bon weltlichen Fürften und 
derren waren zugegen: Herzog Heinrich von Brabant (Nider- 
Isthringen), Heinrich von Limburg, Mathias von (Ober) 
Lothringen, und Dtto von Meran; Pfalzgraf Waleram”), 
der Pfalggraf von Zübingen, die Grafen Friedrich von Beich- 
Iingen, Heinrih von Schwarzburg, Günther von Käfernburg, 
Dietrich von Hohenftein, Albrecht von Wiche, Hermann von 
darzburg und Poppo von Henneberg, fo wie die von Oettin⸗ 
gen und Spanheim, der Landgraf des Elfaß, der Raugraf 
(comes hirsutus) und die Grafen von Habsburg, Kyburg, 
Bft, Zollern, Wildberg und Eberſtein; endlih von den 
Reichs» und Staufifchen Minifterialen die Truchfegen Wers 
wer von Boland, Konrad von Waldburg, Gunzelin von Wol—⸗ 
Knbüttel, der Marſchall von Pappenheim und der Schent 
Rourad von Winterftetten. 

Da ſich diefer Reichstag hauptfächlich mit dem Ber 
bältniffe der Städte und ihrer Herren befchäftigte, wie we 
Klgftens die erhaltenen Urkunden befunden, fo dürfte es num 
u der Zeit fein, von den ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen, wie fie 
kb bis dahin entwicelt hatten, zuvor im Zufammenhange 
pi reden. 


*) offenbar der Bruder Heinrih8 von Limburg; er wird gemöhn- 
ich von Montjoie genannt, und muß alfo wohl die Pfalzgrafſchaft in 
Jethringen gehabt haben. 
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Es ift früher”) nur im Allgemeinen von den Säit 
falen der deutfchen Städte gefprochen, doch aud) ein genife 
Fortſchritt in deren Entwidelung angedeutet worden. Dk 
Bedeutung derfelben war noch nicht foweit gebiehen, daß mi 
ihnen eine ausführlichere Beſprechung zu Theil hätten wen 
den laßen müßen. Nun aber waren (wie ſich denn die —— 
tion immer mehr bis in die niderſten Kreiſe und immer fe 
gliederte und in dieſen untergeordneten Gliedern, bei be 
Scwäherwerden oder Schwinden der früher hödften, g 1 
neue Mächte auf den Schauplatz traten) die Städte zu e 
her Bedeutung erwachſen, daß wir bereit8 am Boral 
einer Zeit ftehen, wo ſich die bedeutenderen Städte felöß z 
Neihöftänden aufſchwangen. Eigentlich reichsfreie (ebetfen 
Leute waren nun, außer den Stadtherren felbft, wohl wm. 
noch fehr felten und vereinzelt in einer Stadt zu finden 
und wo fie fich fanden, ſtunden fie ſicher in keinem Veriai⸗ 
niſſe zu den ſtädtiſchen Korporationen. In den letzten — 
rolingerzeiten und in die der ſächſtſchen Regenten tief berg 
hatte ein Meineter Zreier nad) dem anderen Schuß unter Dei 
Fürften des Reiches, namentlich unter den geiftlichen (berd 
Oberherrlichfeit an den Rechten und Ehren der vollen Fre 
heit Faft nicht mehr änderte als das intreten in die Hödg 
feit des Reiches) Schuß und Vortheil gefucht, und die Cahe 
der fiscalini der Kirche oder des Reiches hatte allmälich De 
Claſſe der Freien in den Städten faft ganz verfchlungen. 


*) In der 53ten Vorlefung B. II, ©. 34 ff. und in ber 79a 
Borlefung B. II, ©. 562 ff. 


Die Hädtifchen Verhaͤltniſſe waren überall in der Form der 
Seiverfaßungen vorhanden, und daß aus dieſer heraus fi 
da fpätere Städtefreiheit in Deutfchland allein entwickelt Habe, 
in dieſem Hauptreſultate feiner herſchungen hat Nigf*) 
* pollkommen Recht. 
Ausgüͤglich iſt nun dee Gang feiner Darftellung folgen⸗ 
* —E karolingiſchen caballarü, ſpäteren scaremanni, welche 
u früherer Belt ſchon einen anfebhnlichen heil der hörigen 
Kate bildeten, wurden zum Theil zu vitterlichen, wenigftens 
u beßer gewaffueien Dienflleuten, feit ſich dew alte Heerbann 
rein Mitterheer werwandelte; abet fo Zonnten fich nur die 
hlicher mit Grundbefig Ausgtftatteten desfelben haften; und 
6 Wlgemeinen if ihr Haͤuptdienſt ein Boten» uhd Traus⸗ 
artdienſt; woran fi) die Beſorgung heisfchaftlijer Aufträge, 
w Verkauf des Ueberſchußes an Wirthsſchaftsertraͤgen der 
sen, endlih dad Anknüpfen eignet Handelsgeſchäfte das 
eben aureihen. Sowohl die Friegeriiche Verwendung diefer 
suis aber, wie die friedliche verlangte Maͤnner, denen man 
artrauen konnte; die etwas inne Hätten, was ihnen ſelbſt 
jrt Verhältniſs werth machte und wodurch Fit zugleich hafte⸗ 
m, Sp hoben ſich die Scaremanni miiter den Miniſteria⸗ 
m miochten fie nun urſprünglich perfönlith freier oder dienſt⸗ 
hinstifeher Herkunft fein Bei den Reifen Ber Fürſten Bifden 
s dis natuͤrlichen Führet und Begleiter; in vielen Dingen 
e Berather. Um die Koſten eines zuhlreichen Gefolges 
Bulihft zu ſparen, wurden an aͤrmeren Höfen (namentlich 
licher Juͤrſten) die Scatemanni in Folge dieſer Umſtaͤnde 
- #4) Ministeridlität und Bürgerthum im 11ten ünd Iöten Jahır- 
Ihasrt; kit Belag Kar dehtscheh Stldtegeschichte Leipaig 
50 8. 


auch mit. den Aemtern der pincernae und der propokitores 
hebdomadariüi : betraut, Die fonft nur. den eigentlich ritter / 
lichen Minifterialet, den milites armis militaribus armati 
verliehen und denjenigen milites, welche wie die Scaremann 
nur equitando serviunt, verfchloßen geweien waren; be 
höheren Klafie blieb nur das magisterium pincernarum 
refervirt. Doch ward bei dein vielen Reifen, die allmälich 
nothwendig wurden, da der Aufenthalt der Fürften ' wege : 
geringerer Einfünfte. (nad) den vielen Bergabungen) oft wei 
fen mufte, auch die gewöhnliche Hausdienerfchaft mehr eim 
KReifedienerfchaft, der Marfchall namentlich ward ein wei 
wichtigerer Beamteter, Als dann die Geldwirtbfchaft Was | 
Raticiren der früher herrfchenden Naturalfieferungen in @eh) 
zunahm, trat der Stämmerer über den Schenk; obwohl dieſer 
und der Truchſeß bleiben muften, weil nun der Hof’ eine 
größeren Theil feiner Bedürfniffe felbft für Geld zu befchaffet 
hatte. In gewiffen Sinne ward fo auch oft der Hofbenme 
tete in altem Sinne dem Scaremannus gleih, was letzteren 
auch wider hob. Die Zeit dann Heinrihs IV., in der & 
auch den geiftlihen Fürften dringend nothwendig ward, fü 
viel al8 möglich malites armis militaribus armati gu haben, 
und wo alle Fürften einen großen heil ihrer zeitherigen 
Tafelgüter in NRitterlehen verwandeln muften, ward fir 
diefe Entwidelung entfcheidend, Bor diefer Zeit hatte man 
noch große Ueberfhüße in Naturaleinkünften gehabt und mi 
dem Weberfchuße Handel treiben können, um aud Geld daw 
aus zu gewinnen. Dies hörte num großestheils auf, uw 
man mufte fih in feiner Geldwirthſchaft zufammen nehmen, 
Aus den geringer gewordenen hofhörigen milites armis mi 
litaribus und aus den bedeutender gewordenen, aber in 


früherer Weife wenig mehr verwendbaren hofhörigen mili- 
tes,.qui equitando serviunt, ift nun die Klafie der höheren 
Ainifterialen, der bofhörige Ritterftand hervorgegangen. Das 
bei tritt bald überall die Neigung hervor die ministeria in 
beneficia zu verwandeln, d. h. Aemter und Befoldungen erb⸗ 
Ü zu machen — doch ift diefe Bewegung eine fehr allmäs 
liche. Der Kriegsdienft einerfeit8 und die Sorge, den Mis 
sfterialen nicht zu lange von feinem Hofdienfte zu entfernen, 
etzeugten die Nothwendigfeit, für jedes Hofamt, wenn. es 
Bgend möglich war, mehrere Minifterialen zu ernennen, von 
denen einige jedesmal vom actuellen Kriegsdienfte frei und 
za Haufe blieben. So war es. in der Karolingerzeit ſchon 
geweien. Aber die Folge diefer Sitte war, daß man nun, 
da von den Gefällantheilen des Hofamtes der einzelne wenis 
gr.erhielt, mit Ertheilung von Beneftcien neben dent Hofamte 
Amälich nachhelfen mufte. Auch Dies trug dazu bei (fobald 
der Herr nicht mehr über eine hinlängliche Anzahl Beneficials 
gäter nebenher verfügen konnte) die Hofämter etwas fpäter 
felbft in Lehen zu verwandeln, wo dann. dem Minifterialen 
de Sorge blieb, für die Berforgung feiner. Amtsthätigkeit 
während feiner Abwefenheit felbft aufzulommen. Dieſe Ber 
inderung war auch eine allmäliche und keineswegs überall 
geichzeitige oder vollftändige. Großestheils aber bildete fi 
uun ein Unterfchied unter den Minifterialen, fo daß nur .ein 
Theil derjelben, und zwar der .angefehenere, reichlicher. aus» 
geflattete, Eriegspflichtig blieb oder anderwärts nur diejenigen 
Miniſterialen, welche wirkliche Beneftcialgüter neben dem zum 
Beneficium gewordenen Hofamte hatten, Für die Verwals 
hung wurden allmälih die nicht mit anderweitigen Benes 
icien begleiteten Hofämter die wichtigeren, weil deren Inha⸗ 


bir, aus dei Kriegspflicht ausicheidend, immer daheim amp 
weiend blieben — und diefe Art Minifterien Hatten‘ sumeiß 
Leüte aus der Klaſſe der Scatemanni inne, Dadurch abth 
daß die Berwaltung nun zumeifi an die Searemanni fm 
welche nicht ſchon früher unter die Triegspflicgtigen Benefitiaied 
eingetreten waren, wurden dieſe nun vorzugsweiſe der Ferien 
und Herren Berather und Amtleute bei der Adminiſtration 

Die diefen Amtleuten untergeordneten Klaſſen watßen 
theils eigentlih ind perfönlich Hörige (Beffientes, age 
warten, Tageſchalken)“), theils perfönlich freie Hoͤrige du hi 
Yinshörige (censuales, fiscalini), Die leteren waren haupt 
fächlih in Folge Ber Uebertragungen freied Eigenthumes per 
_ precariam zahlreich angewachſen. Dieſe Uebertragungen hie 
ten in des Hegel Kindern und Enkeln das einem Herem pet 
peocariana übertvagene But noch zum Rückkauf, d. di .alie 
zur Widerumwandelung in ein zinsfreies But, offen; deh 
fand fih zu ſolchem Nüdkaufe faft nie Gelegenheit. Da 
bei der Uebertragung flipulirte Zins war ſehr verſchieden 
bald Geld, bald Naturalien, an Werth von zwei Solidi ii 
zu zwei Deharen herab; neben dem Zins wurden in DM 
Retgel auch Dienfte zugeſagt. Allmälich erlofchen alſo Die 
Nüͤckkaufsrechte; fpätere Ergebungen hatten faft immer ohm 
folche Zuſage flatt und das Verhaͤltniſs der Cenſualen mit 
beibehaltener perjönticher Freiheit wandelte ſich allmälich in 
eine erbliche Zinshörigfeit, wobei jedoch die Genfualen acd 
viele Mechte der ehemaligen Freien in Uebung behielten, dw. 
mal die Genfnalen der Töniglihen und kirchlichen Gebicht, 

9 Zu diefeh gehörten die intüs dagescaleci (d. h. die wirktlch ne 
Tori; bedienende Sansdienerfchaft), die pistores; bovati, vbeawen 
voti/latatorea, barpentarii u. ſ. w. 


de auch in den Ehrenrechten den Freien nahe gening ſtunden. 
Zt der Zeit erzeugte auch das Bedürfnifs in der Gleich⸗ 
mäßigleit der Adminiftratton und das Umfichgreifen der Geld» 
nirihſchaft einen gleichmäßigeren Cenſus unter Beichräntung 
fr Raturallieferungen; ‘und flatt des Eigenthumsrechtes der 
dertſchaft an der fahrenden Habe des Binsnannes, trat bloß 
a9 Beftbauptsrecht als dauerndes Symbol desfelben ein. 
Set Zind ninimt dadurch allmälih die Natur eines KHopfs 
iinfes an, nad) deffen dreijähriger Nichtleiftung das Gut der 
Geirfchaft verfällt und der Mann in die Klafle der perfün- 
ig Hörigen, der Tageſchalken herabfinkt. Um fi dabri 
gegen Willkührlichfeiten und Bedrüdungen zum wehren, erlang⸗ 
en Die Genfunlen das Recht, fih magistri gu wählen, die 
von ganzen Herrſchafts⸗Complexen den Zins und das Beſt⸗ 
haupt einzogen und den Ertrag dem Villicus, dem herr⸗ 
ſchuftlichen Schulihtigen oder Meier, zuſtellten. Als Reſt 
Ver perſönlichen Freiheit tritt außerdem beſonders hervor, 
daß die Zinshoͤrigen nicht gleich den petſoͤnlich Hörigen (dem 
Tagefſchallen) Prügel erhälten duͤrfen und daß die Zinshöris 
gen nur au drei ächten Dingen pflidhtig und nur von Ges 
noßen unter dem Praͤſidio des Vogtes der Herrſchaft im 
Frohnhofſe Recht zu nehmen gehalten find, während die eigent⸗ 
lich Hörigen (die familia, die servientes) vom Hirt. Medi 
when müßen in dem placitum villici, und tn dein Buwe⸗ 
Ning (Bading), Im letzterem Gerichte ward über Eigen und 
Exbe, über Maß und Gewicht, über die Borlommenheiten 
beim Untſutz der Lebendmittel, über Weinfihenten und Wirths⸗ 
haͤuſer echt geſchaffen. Diefe Buwedinge haben ih allen 
Formen und Mechten große Uchulichkeit mis den Aechtedingen 
des Bogtes, find aber die Gerichte der ſamilia (deb Ge⸗ 


findes), während die Vogtsdinge die Gerichte der Zinshöriges 
find, Die Rechtsſprüche des Vogtsdings waren aber ar 
die Gutheißung des villicus gebunden, damit fie der Heer 
haft nicht zu nahe treten könnten, und um den villiom 
in feiner Stellung zu halten, forgte man dafür, daß fein 
Amt nicht zum beneficium und er nit zum bofhöriges 
Ritter ward. Man nahm, während der Vogt den höhere 
Minifterialen, dem Stande der milites armis militarıbus 
angehörte, den villicus wie andere Minifterialen, deren 
Aemter nicht zu Beneflcien wurden, fondern wirkliche min 
steria blieben, aus denen, die aus dem Stande der nideren 
Minifterialen d. 5. der Scaremannen noch nicht herausgetre 
ten waren, und da viele Genfualen fich zur scara verpflich 


tet hatten und unter die Scaremanni getreten waren, a 


geradezu aus früheren Genfualen, 

Natürlich) machten fich folche Entwidelungen bei der Aw 
tonomie aller Eleineren SKreife in ihren inneren Angelegenbei 
ten und bei der völligen Abwefenheit einer Reichs » Buream 
fratie in den verfihiedenen Theilen Deutfchlands auf fehr ver 
ſchiedenem Wege, aber durch die gleichmäßige Wirkung allge 
meiner Grundverhältniffe doch wider leidlich in harmoniſchen 


Fortfchritten im Ganzen, wenn aud hier früher, dort fpäten 


hier. vollftändiger, dort weniger vollftändig. Auf der Mög 
lichkeit dieſer Mannichfaltigkeit ruhte ja von jeher das Fre⸗ 
heitsgefühl, in welchem der deutſche Geiſt ſich allezeit be⸗ 
wegt bat, und was ſofort ein klägliches Ende nehmen 
wird, wenn Deutfchland einmal in einer Zeit, in welcher man 
Ad) einbildet, daß ohne Bureaufratie feine Regierung möge 
Sich :fei, unter Einen Hut kommen ſollte. Ritzſch hat and 
feine Unterfuchungen hie und da ganz beftimmt an die Bes 
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trachtung einzelner Kreiſe angeknüpft. So 3. B. treten die 
Kenfunlen von St. Magimin zwifchen 1056 und 1065 ganz 
ıxter den Abt und kommen nicht mehr zu den Aechtedingen 
der Voͤgte; die Tagefchallen dürfen nicht mehr geprügelt 
werden. Genfualen und Geftnde bilden nun alfo bier für 
De Juſtiz Eine Maſſe. Für diefe äbtiſchen Hofgerichte find 
wer aber Schöffen (scaviones) eingeführt, fo daß auch über 
die Tagefchalfen die Willlühr des Herrn nun rechtlich ber 
Keänft ift, und der eine Gerichtstag, den der Bogt nod) 
Über Minifterialen und Scaremannen hat (nad St. Maxi⸗ 
wind Tage), hat im 3.1135 Schöffen und einen Umftand aus 
allen Minifterialen., Nur die Minifterialen, qui integri- 
tste generis et conditionis sunt, fommen dabei an des 
Abtes Tiſch und in feinen Rath. Früher konnte der Abt 
von den Minifterialen in feinen Rath ziehen, wen er wollte; 
jetzt haben die Minifterialen einen Anfpruch darauf und diefe 
hoftechtliche Ariftofratie fchließt fich erblich ab; aber unter 
dieſer Ariftofratie treten diejenigen bevorrechtet auf, qui loco 
militis abbati decenter assistere et servire possunt. Die 
Rinifterinlen und Scaremannen bilden alfo für die Yufllz 
eine höhere Schicht, als die Cenſualen und Tageſchalken. 

Die Zeit von der Mitte des Iiten bis zur Mitte des 
ldten Sahrhunderts ift nun auch anderwärts eine Zeit des 
Ueberganges, wo fich aus den früher local fehr verfchiedenen 
sad auch von willführlichen Beftimmungen durchfeßten Hofver- 
ſaßungen die fpäteren Hofverhäftniffe mit, wenn auch local 
erichiedenen, doch feften Dienftrechten herausbildeten. Bis 
u dieſer fefteren Bildung waren Zahlen und Würden und 
Shrenflellungen der Beamteten noch weit flüßiger und von 
Jet zu Ort wechfelnder. Dasfelbe Amt wird an dem einen 
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Orte ein höheres, bloß die Beauffichtigung eines Dienflgimele 
ned forderndes, was an anderem Drte ein niedrigeres, die 
Beſorgung durch eigne Veranftaltung oder gar in eigner 
Perfon forderudes if. Später fonderte fih das feſter; mu 
daher kommt es, daß Gewerlenamen wie Tucher, Lederer, fr 
ſcher u. |. w. auch fpäter als Adeldnamen begegnen... Auf 
die Gerichte benachbarter Herren fluid früher in mannichfache 
Weife combinirt und ausgeglichen. Ein Ort kömmt:nsf. 
fpäter vor mit vier Gerichtäherren, von denen jeder ein 
Meier und einen Schöffen hat, die aber alle zufammen um 
ein Ortsgericht bilden. Huch wegen der Heirathen Der Un 
terfaßeni finden mancherlei Verträge der Herrfchaften ſtath 
bis ſich als allgemeiner Grundſatz fefiftelt, daß der Schu 
hoͤriger Aeltern der Mutter folgt. Andere Verträge betreſſu 
das Erbrecht zwifchen Infaßen verfchiedener Herzichaften..ss 

Es mußte aber den Fürften, namentlich den Biiöfig 
ſelbſt Daran liegen, in ihren Reſidenzen möglichft mächtig ul 
angefehen zu fein und aljo lieber durch Tauſch (gegen außek 
der Stadt gelegene Güter oder Einnahmen) ſtädtifches Weile 
thum in ihre Hände zu bringen; alfo — wenn ja noch eingehll 
Freie (nicht minifterialifch oder »zinapflichtig) in der Grab 
gefeßen waren, fie Durch Bortheile in ihren Dienft oder Zins, 
oder Durch (gegen den flädtiichen Beſitz derfelben gegeben) 
außerftädtiiche Güter aus der Stadt zu bringen. Die Fein 
war, daß am Ende außer äbtifchen, bifchöflichen, Taienfürfe 
lichen oder koöniglichen Smmunitätäherrfchaftsuntershanen we 
noch perfönlich hörige (urfprünglich Leibeigne) Leute in de 
Stadt waren, daß alle Stadigemeinden hofrechtliche Gemein 
den waren. Wo mehrere ISmmunitätäherrfchaften, etwa Ib : 
nigliche und biſchoͤfliche, in berfelben Stadt waren, muſſe de 
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a der Stadt einflußreichfte den heiden Herren die Immuni⸗ 
Kt des anderen an ſich zu bringen oder ihre Rechte allmaͤ⸗ 
Ki ſtückweiſe zu erwerben fuchen (fo fagt Btihef Burchard 
ten ſeiner civitag wormatiensis: quam ego praediis meis 
t pecania a duce Ottone ex magna parte redemi). Zu 
fer Unterordnung oder Einordnung der einen Immuni— 
Wüähersichaft unter oder in die andene bot beſonders die 
Stellung eines Biſchofs äbtiſchen Gebieten graentier mehr⸗ 
Wh Mittel geiſtlicher Provenienz. 

+ Bar nun die Verfaßung der toniglichen und bifchoͤfli⸗ 
nr Städte und der koͤniglichen und biſchoöͤflichen Gebiete eine 
befrechtliche, fo verficht es ſich von felbit, daß die königlichen 
wab Bifchöflichen Dkinifterialen in diefen Bereichen eine ähn⸗ 
Ihe mächtige und einflußreiche (wenz and) ganz anders fun⸗ 
dirte und gehandhabte) Stellung einnahmen, wie in: unferen 
Selten die Bureaukratie neben unferen Kärften — und in 
manchem Betrachte um jo mehr, da fte Durch erblich gewor⸗ 
bene Beneficia und vielfach zu Beneflcien gewordene Minis 
Resin weit unabhängiger und durch den Barporationsgeift in 
Ir faktiſchen Unabhängigkeit weit geſchuͤtzter noch ihrom 
herrn gegenüber funden, als bei uns Die einzelnen Glieder 
deu. Bırsenufcatie dem Kürften, von dem fie durch perſönliche 
Veſoldungen abhängig find. Wenigſtens die Beneftcinten 
unter den Minifterialen, die milites armis militaribus, übten 
Men bei ber Wahl eines neuen Bifchofes einen jedesfalls zu 
erädfichtigenden Einfluß, zumal (bei der Stellung, welche Die 
wifttigen Lehen faft gleich hatten mit den Reichslehen) ſelbſt 
enachbarte Neichsfürften, ja! der König ſelbſt Benefieiaten 
er Biſchoͤffe zu fein pflegten. Die bifchöflichen Miniſterialen 
udi deren angeſehenſte Klaſſe die milites ardis litan has 


272 


hatten fortwährend eine ähnliche Stellung zum Bifchofe, wie 
die Föniglichen Hausminifterialen da zu dem Könige, wo dia 
und dasfelbe Gefchlecht fih Lange-auf dem Throne behau⸗ 
tet,. wie die falifhen Minifterialen aus Heflen, Sranten und 
Schwaben unter Heinrich IV. und V., und die ſtaufiſchen aun 
Franken, Schwaben und dem überrheinifchen Lande uni j 
Heinrich VL, Philipp und den erften 22 Jahren der’ Me: 
gierung Friedrichs IL 15 
Die Eöniglichen Pfalzftädte hatten an ihrer Spike Dun 
grafen, welche Alles, was zur Verproviantirung, Bemannumg 
und Bertheidigung des Plabes gehörte, leiteten und .befehlig 
ten — alſo namentlih die durch Güter der Umgegend Ip 
neſicirten Neichsdienftmannen, denen die DVerpropiantirang 
und Vertheidigung der Pfalzburg als Dienftpflicht fomeit 
lag, als: das Pfalzgefinde und die an der Pfalz behalten 
Domäne nicht dafür ausreichte; außerdem fund ‚unten 
Burggrafen auch das Pfalzbaumwefen, das Mühlenwefen mb 
der Handel mit Lebensmitteln in der Reichsburg, fo wie 
dere Theile: der Polizei 3. B. Die Aufficht über Gaftwi 
Müller, Victualienhändler, Schwertfeger, Sattler, Sch 
Böttcher, Kürfchner, Handſchuhmacher, Schmide. Bet: 
terem Anwachs der Stadt über den Bereich der alten Pia 
burg hinaus blieb der Burggrafen Gewalt auf die alte. Pdf 
burg beichränft; wovon dann die Folge war, daß, wo ſoli— 
Pralzburgftädte zu großen Handelsftädten erwuchlen, ſich 
bedeutendfte Handelöverfehr nach den Neu» und Vorftäpte 
309, weil ihn bier weniger enge Polizeiſchranken umgabth 
Hofrechtliche Aemter neben dem Burggrafen hatten der Zoll; 
(telonearius), der Kammerer (camerarius), der Schutt 
(scultetus, villicus) und die Zunftmeifter (magistri officie 
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ram) d. 5. die Vorſteher der in nidriger Hörigfeit (Leibei⸗ 
enfähaft) ftehenden Zunftgenogen. Unter dem Kammerer 
kund die Erben» und Steuertafel der Stadt, und defien Ges 
übt war de haereditatibus; der Zollner erhob die Zölle von 
Karkt, Brücden und Fähren; der Schultheiß fcheint urfprüng» 
bh die Berwaltung der eigentlihen Domäne, bei welcher 
Ne Burg entftanden war oder doc) lag, gehabt zu haben. 
Später wurden dieſe Aemter großestheils fehr felbftftändig 
und dann ftädtifch; aber urfprünglich müßen fie unter dem 
Burggrafen geftanden haben. 

Wo der Bilhof allmälich ganz Herr der Stadt ward, 
katen nun die Burggrafen (wenn urfprünglid auch folche 
Bnigliche Beamtete in der Stadt waren) nebft den anderen 
Beamteten unter den Bifchof oder verfchwanden auch ganz 
and an des Burggrafen Stelle trat, wie in den urfprünglich 
fhon bifchäflihen Städten, der Vogt. Zumeilen blieb aud) 
der. Burggraf fo, daß er das Blutgericht verlor, und dies 
geng an einen Föniglichen oder doch vom König damit bes 
lehnten Vogt über. Die bifchöflichen Minifterialen hatten 
Daun aber diefelde Stellung in der Stadt, wie fonft die 
Beichöminifterialen. Die Verfaßung war im Ganzen völlig 
aalog; — Doc fommen auch gemifchte Städte noch lange 
ver, wo Neichsämter und bifchöflihe Aemter neben einander 
Beftehen und die ftädtifche Bevölkerung unter mehr ald einem 
Stadtherrn ficht. Der Name burgenses (Burger) aber, 
urſprünglich die zur Vertheidigung der Stadt verpflichteten, 
wit Beneficien innerhalb oder in der Nähe der Stadt Ange 
ſeßenen umfaßend, umfaßt fpäter auch die ganze höhere und 
dere. Minifterialität der Stadt. Auch Genfualen konnten 


Yemmach, da diefelben Zutritt zu gewifien Dinferien hatten, 
Ben’6 Borlefungen. Bd. IIL 


bärgönses werden. Die Burgerſchaft umfaßt alfb: 1) We 
milites armis militaribus, die zut Stadt gehbten; @) de 
Miniſterialen ritterfihen (any ferremannifchen) und 3) We 
ofkciales oder Miniſterialen fearemanniikhen unb venſtealiſchen 
Standes. Früher waren diefe Stufen weniger ſcharf geſen 
dert: fpäter werden aus dern sub 1 und 2 aufgeführten We 
Maffe der rirterlichen Lehensleutke und GHausbermieten Du 
Stadtherren; aus den sub 3 aufgeführten das Patriciat ode 
der Theil der alten burgenses, dem es niet gelang zu ib 
terlichen oder Haus⸗Aemtern des Stadtherrn zu gekangen 
Doch auch einzelne Abtheilungen der familia, des Hausge 
finde des Stadtherren, 3. B. faſt Aberall die Münzer gi 
gen in das Patriciat Über. Die Schöffeneollegien wer 
fortwährend aus diefen verfäjiedenen Klaſſen der alten Beh 
ger, in verſchiedener Weile freilich für Die einzelnen Gericht 
beſetzt. Diefe universitas eivium wird daher aulh dab Ge 
dDigene d. h. die Gefammtheit, die Corporation der Do 
gene (Dienftleute) des Stadtherren (und wo es denen 'sub I 
und 3 gelang fich als Klaſſe ganz abzufondern, erden W 
sab B alfo) genannt. Was Hendler*) für die Bein 
vorbringt, Das Gedigene feien die nideren Hörigen du 
Handwerkerftandes, iſt ſchwer zu denken, da nicht leitht ib 
ſolcher Mann hätte al® Degen d. h. als edlerer Diener w 
zeichnet werden koͤnnen *). 

Institores vber negotiatores regalium urbiata r 
Königlichen Burgftädte) Haben große Bollfreiheiten tm REF 
und richten Streitigkeiten, welche Lebensmittel ‚(cibariı) „ 


°) Berfaßungsgefchichte von Bafel S. 129, 
*) Bei Gotteshanslenten Tcheinen doch auch höchſtens auch 
von Cenſunlen fpürer als Gedigene bezeichnet worden zu fen. * 









teten, unter fih. Es find dies bloß Grsfhändler aus den 
dien koͤniglichen Burgftädten, bauptfählih Die Händler mit 
Bin und Salz (mahrfcheintich auch mit Getraide, Kleidungs⸗ 
kıffen und -Gifen, namentlich Waffen). Diele Art Geſchäffte 
Mint ganz in den Händen derer geweien ımd geblieben zu 
Bin, welche ehemals Den Umſatz der überfchügigen Erteäg- 
Rd Domanialgüter und Roturalabgaben beforgten, alfo 
We Bemit beauftragten Scaremanni. Daher aud) fpäter 
yatricifche Geſchlechter lange im Beſitze dieſer Handelszweige 
wesen, ſo weit er Privatſache ward und nicht wie der Salz⸗ 
handel im Großen, vielfach hie und Da au der Eifenhandel, 
Angelegercheit des Rathes blieb. Der Handel mit Gold, 
Güber, Geſchmeide und Geld war ohnehin in die Hände der 
Diner gekommen. Ss waren auch in den Bifchofsftädten, 
we in Straßburg, die Großfanflente der alten Stadt dies 
jigen, welche die Reifen und Botschaften des Biſchofs zu 
beſergen hatten, wodurch fie ſich ale alte Scaremanni figna⸗ 
Acen. Ganz verfähleden von Diefen hofrechtlichen Kauflen⸗ 
te der alten Burgſtädte Mnd die Kaufleute des Detailver⸗ 
Ahres, die. Kramer, Holen u. |. w., welche gleich Den Hand» 
western den Stufen der nideren Hörigfeit zufallen. Urſprüng⸗ 
N werden jene officialen Kaufleute nur Das But der Herr 
ſhaft amgeſetzt, dann allmälich Geſchäffte auf eigne Rechnuug 
damit verbunden haben als die Raturalwirthſchaft der Herr⸗ 
Milten zuſammenſchwand; endlich find nur eigue Geſchaͤffte 
Wie ‚geblieben, aber die alten Privilegien dieſer Leute haben 
wi Längese Beit forigedanert, obwohl nun der gute Sinn, 
um es hatte, daß die Exträguiffe Der Töniglichen Domänen 
weiche deinen Zoll bezahlten (da Bies nur das Geld des 


Muiges ‚aus einex feiner Taſchen in eine andere ‚einer Ta⸗ 
18* 
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ſchen gebracht Hätte), aufgehört hatte. Bei dem Lebensuie 
telverfehr in den Burgftädten bildeten dieſe offlciolen Kauf 
leute urfprünglih wohl die Beiräthe und Beifiger bei da 
Burggrafen Gerichtsbarkeit, foweit fie eine Polizeigerichteheg 
feit war; allmälich erhielten fe dieſe Gerichtsbarkeit ſellt 
in ihre Hände — dahin gehört die Zeftftellung der Preig . 
die Ordnung des Marktverkehres mit Fleiſch und Bade ! 
waaren und dergleichen, was Alles nachher an dem (plc 
Stadtrath übergieng. MT 
Die burgftädtifchen Handwerker und Deiailberie 
waren urfprünglih Tageſchalken und ſtunden unter deu 
Buding. Die Cenſualen (homines regis, fiscalini) wert 
zum Theil, wir wir fahen, unter die Officialen umd Mb ‘ 
fterialen übergetreten; auch als ſolche waren fie dem Ei 
zwang und Befthaupt unterworfen. Aus den wicht in de 
Reihe der amtsfähigen Familien übergetretenen altftädtifden 
Cenſualen und den untergeordneten ländlichen Genfunkn 
ſcheint fi) befonders die immer anfehnlicher werdende Kauf 
mannſchaft der Bor» und Neuftädte entwidelt zu haben 
Sie vornaͤmlich zahlten Hof» und Heerfteuer, blieben Dem 
Bogtsding unterworfen und bei demfelben fchöffenbar. Ch 
waren aber nicht rathsfähig, ES iſt ein hier früher, deut 
fpäter erfcheinender Unterfchied, ob der Großhandel auf be 
flimmte Waaren befchräntt und vom Kleinhandel verichieden 
in den Händen altburgftädtifcher, nachher rathöfähiger ;Gei 
ſchlechter iſt, oder ob neben ihm ein auf die werfchiedenfiuli 
Gegenftände ausgedehnter, nur durch die Quantität ſich Bee 
flimmender Großhandel in den Händen von Genfualen. ff 
vor den Thoren der .alten Burgftadt zu immer größerem: 
Wachsthum entwidelt. Diefe Kaufleute neuer Act brand 


277 





ht anf Reifen und in Gerichten dem Herren zu dienen. 
Gerichtsbarkeit und Polizei bei ihnen ftel den altburgtädtis 
füen Kaufleuten zu als Rathmannen, die fid, allmälich ſelbſt 
som Handel zurüdzogen und in das Patriciat einrüdten, 
Sie haben ohnehin immer das Buding für den Detailhändfer 
uud Handwerfer in Händen gehabt, find aber auch der Stand, 
aus welchem die Schöffen des Vogtes genommen werden. 

Nach ſolchen Prämiſſen ſchildert Nitzſch den älteren 
Zuftand der deutſchen königlichen Städte (S. 204 ....206) 
mit folgenden Worten: „Jede Pfalz ift der Mittelpunkt eines 
weiteren Complexes von Einkünften und Befißungen, die von 
her aus verwaltet werden. Die leitenden Gefichtspunfte bei 
diefee Verwaltung find zum Theil rein adminiftrativer, zum 
Theil militärifcher Natur. Dieſe Doppelfeitigfeit ftellte fich 
ki Frankfurt noch in fpäterer Zeit deutlich beraus, Die 
nmisteriales diefer Pfalz hatten von jenem Mittelpunfte 
as die Einkünfte der ausgedehnten Forften und eine Menge 
von größeren und fleineren -Gewäßern, die auf diefem Ge⸗ 
biete erftehenden Dörfer und ihre Dienfte und Leiftungen 
zum heil für die Hofhaltung, zum Theil aber aud für 
We Zwecke der Heeredzüge und ihre Verpflegung zu vers 
walten.” · 

‚Su den älteren Pfalzburgftädten wird auch ein foldher 
Gebietscomplez außerhalb der Mauern nicht gefehlt haben. 
Jedoch bob hier die frühe Ummauerung die Sicherheit und 
Wichtigkeit der Stadt und gab ihr im Gegenfage zu dem 
Gebiete eine noch größere Bedeutung. Ein foldyer ummauer« 
ter Mittelpunkt ftund daher unter einem Beamteten, der die 
hochſte Militär» und Civilgewalt moͤglichſt vollſtaͤndig in 
ſeiner Hand vereinigte. Hier war die Polizei des Verkehrs 


und das ftädtifche Marktrecht zugleich von der größeften A 
tigkeit für die Pfalzwirthſchaft und für die militaͤriſche Sid 
beit des Platzes. Der Verkeht Innerhalb der Stat ı 
weſentlich nur der Detailverfehr, und lag ala ſolcher in 
Händen einer Neihe höriger ofhcia;, der Engrosverlehr, 
nur auf wenige Kaufleute einer höheren Ordnung befel 
war, fand innerhalb der Stadt nicht den Raum zw ei 
fräftigen Entwidelung, hr die gefammte Verwaltung 
föniglihen Einkünfte und für die gefammte ſtädtifche Ab 
niſtration gab «0 «ine. Reihe von ministeria oder Aem 
die, der Natur der Sache nah, ſich unmitielbar auf. 
Hausdienſt des Palaſtes zum Zheil, zum Theil auf bie u 
tärifche und Hürgerliche Sicherheit der Stadt bezogem.” 
‚Unter diefen mimisteriales fand fih daher der Mi 
merer, Marſchall und Truchſeß neben dem villicus, dem-B 
ner, dem praeco und dem monetariss. Yu ihnen gehdh 
auch die magistri officiorum und die Engrosfauflende ı 
negotiatores regalium urbium. Es umfaßte alfe TR 
Klaffe der Bevöllerung den eigentlichen Beamtenſtand 
Stadt. Da die Burgfädte in einer Zeit ericheinen, wo 
Begriff der Farslingifchen Minifterialität noch nicht gang ! 
fhwunden war, fo muß Ddiefer frühere ministerialis feh 
weges im fpäteren Sinne als höriger Hausbenmteter, fon 
als ein meift höher geftellter fiscalifcher oder Reichsamtm 
genommen werden. Dieſer Stand vereinigte die prakt 
Erfahrung in feiner Geſchäftsbrauche mit der allgeme 
ehrenvollen Theilnahme an dev Verwaltung der wichtig 
fiscaliſchen Plaͤtze.“ 
‚Bei dieſem früheren ministerialis wat leinesn 
das beneficium eint unumgaͤngliche Nothwendigleit, fon! 


des oficium warf für Den Unterhalt der Dazu pflichtigen 
ministeriales den nöthigen Ertrag ab. Für die Geſammt⸗ 
keit Diefer Genoßenſchaft war der Beſtand der Derwaltung 
uud ihres Erträge vom der größeften Wichtigkeit, In ihre 
Sand war zugleich auch die Vertheidigung des Stadt gelegt, 
die eine hexittane und ftreitbare Schaar erforderte, und durch 
dieſelbe namentlich vor den Mauern geführt ward,” 

„Als Kriegs» und Derwaltungsmannfchaft der Burg⸗ 
ſtadt ward diefer Theil der Stadtbevölferung befonders mit 
dem Namen der Burger bezeichnet, In beider Hinficht ſtun⸗ 
ven fie unter dem Burggrafen. Unter ihr flunden die cen- 
mnles und die dagescalcı des betreffenden_ Pfalzbezirkes. 
Die placita legitima (d. i. Aechtedinge) der Eenfuglen hielt 
der Burggraf ab, abes die Zahl der censuales wird in den 
alteſten Städten zum Theil unbedeutend geweſen fein. Gis 
waren nicht fo ſcharf wie fpäter von den Burgern oder mi- 
xistariales geſchieden. Auch der König wird, wie die Bie 
Ihöffe, aus ihnen in mandyen Bällen feine officia befegt und 
fe Dadurch näher an die Pfalz gezogen haben.’ 

‚Die Tagefkalken der Pfalzſtadt hatten allerdinga 
inen Antheil an der Bertheidigung der Stadt; fie befebten 
Ne Thorwachen unter Leitung der ministeriales, während 
die Erhaltung der Mauern und Gräben den Tändlichen Zins⸗ 
ienten des Diftrictes oblag. Ueber die Zageffalfen hatte 
der Burggraf die unbeichränkte Strafgewalt; fle waren nicht 
Wichtig zu den judiciis legitimis; ihr Gericht war das 
Buweding, von dem die Hinslente frei waren. Diejenigen 
cin, welche den Detailverfchleiß von Rebensmitteln hats 
: en, ſtunden aber ansdrüdlich nit wur unter dem Burg 
weten, ſeudern auch uuter den negotiatores urbis rega- 
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lis, denen dies judicium de cibariis autdrüdlich mit übers 
tragen war." 

„Es ift dies ein Beifpiel von der Art und Bee, h 
der einzelne Aemter der ministeriales in einer befonderen 
Verbindung mit dem Burggrafen ftunden. Ein zweites iß 
die Gontrofe, zu der er feinerfeit® den monetariis gegen 
über berechtigt war. Die Probemünzen wurden in ſeim 
Hände deponirt. Und da die Zölle des Detailverfehrs eben 
falls an ihn famen, muß er auch) unmittelbar den telonearis 
der Pfalzftadt vorgeftanden haben.” 

Wir fahren auszüglih fort: haufig ſchloß ſich nun A 
Handel und Verkehr an die Kirchen an. In diefem Falk 
wo der Verfehröplag nicht der Markt, fondern die reif 
um die Kirche war, hatte auch die Kirche die Marftpolgd : 
und Gerichtsbarkeit. Als aber allmälich auf geiftliche Herrn, 
die die ISmmunitätsprivilegien bereit8 erlangt hatten, wi 
Markts, Münzs und Zollrechte übergiengen feit der ottom⸗ 
fihen Zeit, mochten fie Schen tragen, ihren Vögten Dit 
Rechte anzuvertrauen, da fchon bald eine gewiſſe Eiferfuct | 
zwifchen den geiftlichen Stadtherren und ihren Voͤgten zu 
bemerfen ift; und fo übertrugen fie überall die Handhabung 
der Marktrechte, wo ſich nicht Burggrafen in der Altftadt 
erhielten (und wo dies der Fall war, wenigftens die in den 
Neu s und Borftädten) eignen Gerichten. Oft auch war ber 
Burggraf noch ein Löniglicher Beamteter mit eignem Gerichts⸗ 
freife, und Eöniglihe Minifterialen und Genfualen wohnten 
neben denen der Kirche, wo dann alfo der geiftlihe Hear 
nicht ganz Stadthere war und auch in eignen Stadttheilen 
eigne Gerichte und Behörden für die Ordnung des Verkehres 
berzuftellen hatte. Wo auf diefe Weife ein Löniglicher Burge 
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gaf neben dem bifchöflihen Vogte fortbeftund, übertrugen 
Ne Biihöffe in der Regel die Verwaltung der ihnen verlies 
fen Münzs und Zollrechte diefem, übrigens Zöniglichen, 
Beamteten, der fie früher fchon zu handhaben gehabt hatte, 
Bas die Tagefchalfen anbetrifft, fo kaufte allmälich, bei fort⸗ 
Meeitender Geldwirtbfchaft, der Hof wohlfeiler nnd befer, 
 er.von feinen Tageſchalken arbeiten ließ; und entließ 
Defe in Folge davon mehr und mehr der Verpflichtung Altes 
we Zeit für den Hof zu arbeiten; namentlich gefchah dies 
Sufichtlich der früheren königlichen Tageſchalken um fo Teich 
kr, als nad) Uebergang der Regalien an einen geiftlichen 
Herrn ohnehin die Lönigliche Hofhaltung in der Stadt all» 
wälih) verfiel. Den Zagefchalfen gelang es auf diefe Weife 
ia immer größerem Umfange in die Klaſſe der Cenſualen ein- 
juräden. Als Cenſualen befuchten fie dann pflihtmäßig die 
drei Aechtedinge des Vogtes, waren beftbauptpflichtig und 
gablten ihren census (ihre Hof» und Heerfteuer).. So lange 
der Genfunle diefen Pflichten nachkoͤmmt, ift er übrigens frei 
und feit dem 1Ilten Zahrhundert erfolgten für die Städte 
auch immer ausgedehntere Befreiungen vom Beſthaupte. Der 
bof ſelbſt ftellte fich, feit fo viele Tageſchalken Genfualen 
geworden waren, feit die Cenſualen .eine immer freiere Bes 
wölferung, Die nur durch Gerichtöhörigkeit und Abgaben mit 
dem Hofe noch zufammenbingen, geworden waren, feit die 
alte Naturalwirthſchaft fih zum großen Theile in Geldwirth⸗ 
haft verwandelt hatte, in immer engeren aber fefter beſtimm⸗ 
tin Berhältnifien dar. Im Laufe des Ilten Jahrhunderts 
bifdeten fich die feften hohen Miniſterien des Marfchalls, Kaͤm⸗ 
nerers, Truchießen, Schenken und oberfien Schultheißen (oder, 
vie ex Tategochen auch heißt: ministerialis) oder zuweilen an 


deſſen Stelle des Vogtes, im beſtimmte Geſchaͤftokreiſe mp, 


Der oberfie Schultheiß hatte mit dem Buding felb wii 
zu thun, abex feine mimistri, die Unterſchultheißen (villa) 
ftunden den Budingen vor, Die Bedeutung dieſes Mo 
ſchultheißen mufte aber fchwinden in demfelben Umfange, 
bie Herren ihre Einkünfte mehr und mehr im Drange IM 
Beit zu Bildung von Ritterleben daran geben muſten. Vich 
fach verſchwand nun diefer fünfte hohe ministerialis ad 
Oberſchultheiß ganz; und überall gieng der Reſt feiner Ye 
fagniffe auf den Vogt über, oder der damit Betrante erhich 
den Vogtstitel. Bis anf die Zeiten diefes Juſammenſchrum 
pfens der Hofhaltung gehörten fämmtlihe Beamtete DB 
Stadtheren, auch die Unterbeamteten zu den Miniſterialu 
In der legten Hälfte des Alten Jahrhunderts trat eim 
Sonderung ein: diejenigen Diinifterialen nur erhielten MM 
terleben, Die den Herrn begleiten oder für ihn Witterzäg 
machen konnten. Wer durch fein Amt ftets in dev Heimeih 
feftgehalten ward, bei dem fparte man das Mitterlchen wa) 
hielt fein Amt als offleium feft, ohne es zum beneficium 
werden zu laßen. Dagegen in den Städten, wo die Ei 
nahmen nicht durch LKehensvergabungen fhwanden, fondera 
durch Vermehrung Der Genfualen und Aufblühen von Ham 
del und Gewerb fi mehrten, und wo man eine dahein 
Heibende ritterlihe Mannſchaft bedurfte, blieben Die Min 
ſterialen ſaͤmmtlich (und felbft als fie fi aus dem Eenſnalen⸗ 


ftande mebrten) im höherer Stellung gegen die übrigen Sta" 
einwohner; aber nun den inbeneficiatis ministerialibws, 


d. h. den mit Ritterlehen in der Landichaft Ausgeftatteten, ud 


gegengefeßt. Gie hatten zwar auch ftädtifche Lehen, wi 
enter und damit verbundene Einnahmen, Icheibare Geum 


} 
! 


| 


Hide im Weichbiſde u. f. wm. aber nicht notbwendig (wenige 
keus wicht alle) exblih, und ihr Stand war gegen die Cen⸗ 
nalen wicht ſtreng gefchloßen, ſondern deren konnten durch 
We Gnade des Herrn immer nody in den Stand der flädtis 
den Dificialen und Minifterialen neue eintreten. Diefem 
Giande der ſtädtiſchen Minifterialen fielen alle Adminiſtra⸗ 
kmsänıter zu, die Schöffenftellen, die Stellen der Zuuftineis 
fer, die Schultheißenftellen, auch im Landgebiete des Herrn, 
md fe blieben dem Genfus unterworfen — nur Die wier 
oben Hofbeamteten blieben den Lehensdienftleuten der Zaud» 
Walt gleich, und gehörten zu deren Stande. Bo mehrere 
deren in der Stadt waren (3. B. der Biſchof und des Kö⸗ 
ug, und vielleicht auch einzelne mit Immunitätsrechten ver 
ſchene Stifter uud Klöfter, wie in Coͤn, Regensburg wud 
Augsburg), entflunden oft die bunteften Verhaͤltniſſe. Der 
Burggraf konnte im Beziehung auf einzelne Theile feiner Ad 
winiftration unter den Bilchof gelommen, in Beziehung auf 
andere unter dem Könige geblieben fein und fo koͤnigliche 
wohl als bifchäfliche Miniſterialen zugleich unter ſich haben. 
Auch konnte ein und derjelbe Minifterial dasſelbe Geſchaͤfft 
in Beziehung auf die Hinterfaßen verſchiedener Stabtherren 
beforgen und aljo unter verichiedenen Herren zugleich ſtehen, 
was ihm nothwendig eine eigne freiere Stellung zn beiden 
fünften muſte. Zuweilen löften fich aber auch untergeord⸗ 
wie Minifterien von ihrem zeitherigen Vorſtande, wenn die 
fr in Beziehung zu einem anderen Herren trat. So gelang 
es z. B. in Augsburg dem Bifchofe, fih den Burggrafen 
unterzuorbnnen; aber die Gerichtsbarkeit über Die koͤniglichen 
Genfualen gieng Dadurch dem Burggrafen verloren und blieb 
Kaufiih. . Um foler bunter Verhaͤltniſſe Herz zu werden, 


verfuchten die Stadtherren Manches, namentlich die Geh 
hen — aber das Nefultat aller diefer gegen einander fir 
benden Kräfte war am Ende, daß fich die flädtifchen Mu— 
fterialen als ein Stand, der durch gleiche Intereſſen werbum 
den war, zufammenfanden und ſich als ein neuer, nämaf 
al8 der Patricierſtand (al8 die universitas civium) fühlt, 
der nun-dem Stadtberren oder den verfchiedenen Stadtherret 
gegenüber auch gewiſſe Intereſſen vertrat, oft an dem einal 


Stadtheren gegen den anderen eine Anlehnung fand. Daß de 


Stadtherren (nachdem Berlchnungen in nusgedehntem Mas 
flatt gehabt, um die flreitbare Macht zu mehren) vom Haw 
del und Verkehr der Stadt nun ihre Haupteinnahmen hatten 
fam hinzu, um den Stadtherren felbft wünfchenswerth zu 
machen, im Intereſſe diefes Verfehres oder gegen Dergütung 
durch die Stadteinwohner verfchränttere Verhaͤltniſſe bei Seit 
zu räumen und den Städten größere Rechte zuzugeſtehen 
Zuerſt gewährten Könige, Bifchöffe und andere Stabtherren 
faft überall den Stadteinwohnern allmälich Befreiung vom 
Beſthaupte. Daß die Bilchöffe nnd andere Herren ih 
Minifterialen und Tagefchalfen von der Heerfteuer für dab 
Reich zu befreien wuften, während die nun ziemlich vollſtän 
fländig cenfualiftiich gewordene Maſſe der Stadteinwohne 
der Heerfteuer unterworfen blieb, gab den Städten noch eine 
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befondere Stellung zum Könige. Da die Eenfualen auh 
noch ihren Zins an den Stadiherren zu zahlen hatten, waren 


deren Obrigkeiten (in deren Beflp nun der Patricierftand 
war) in doppelter Stellung, einerfeits zum Könige, andre 


ſeits zum Stadtherren (wenn diefes ein anderer ale der A 


nig felbft war); aber eben durch diefe Doppelftellung wurden 
fe allmalih auch unabhängiger vom Stadtherrn, und in dem 
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Gedanken, einen unmittelbaren Schuß am Könige zu haben, 
fühlten fie fich gehoben. So lange das Spolienredht ges 
dauert hatte, hatten während der Vacanzen auch) die bifchöfs 
lichen Dfficialen ein unmittelbares Verhältniſs zum Könige 
gehabt*). In Regensburg ift der Patriciat aus den Famis 
fen der ſtädtiſchen DOfficialen des Biſchofs und des Lönigr 
ihen Burggrafen, defien Amt die Herzoge von Baiern erb» 
ih hatten, erwachſen; in Göln die Nicherzechheit (consortium 
potentiorum) aus den flädtifchen Dfficialen des Erzbiſchofs 
und der mit Gerichtsbarkeit in Eöln ausgeftatteten Stifter 
oder Klöfter, wahricheinlic auch des königlichen Burggrafen; 
in Augsburg aus den ftädtifchen DOfficialen unter Löniglicher 
Bogtei, während die Burggrafichaft (aber des Blutbannes 
beraubt) an den Biſchof kam. Die ofüiciales felbft, deren 
Samilien den nad und nach von den übrigen Minifterialen 
ih Löfenden Stand der ſtädtiſchen Gefchlechter (der cives), 
dad PBatriciat, bildeten und dieſen gefchiedenen Stand auch 
kehaupteten, wenn fpäter wider Landminifterialengefchlechter 
bie und da rathsberechtigt wurden, ordneten ſich allmälich im 
nen Stadtrath, defien Verhältnifie gelegentlich einfacher an» 
gelegt wurden; der fich in der Megel, wie von jeher bie 
Schöffencollegien, durch Gooptation ergänzte; überall einen 
in kürzeren Friſten wechfelnden Vorfteher durch Wahl am 
fine Spike (gewöhnlich unter dem Zitel: magister civium) 


°) Sehr lehrreich ift für diefe Entwidelungen die Geſchichte der 
Stadt Erfurt, der es nie gelang, ſich don ihrem Gtadtherrn, dem Cry 
bifhofe von Mainz ganz frei zu maden, und deren Rath gleihwohl durch 
dos unmittelbare Berhältnifd zum Könige allmälich der Stellung einer 
Reihsradt nahe, ja felbft in dem Befig eines Reichslehens, nämlich der 
Grafigaft Capellendorf, kam. ' u 


ſtellte nud oft mit den Schöffen der Stadt (die ja auB bu 
felben Stande hervorgiengen) in etwas fpäteren Zeiten DW - 
geſtalt ein Ganzes bildete, daß das Schöffencollegtum u 
das Stadtrathscollegium mit ihren Gefchäfften jaͤhrlich weiß 
felten — alſo daß die alten Schöffen, nachdem ber iR 
Stadtraih vor ihnen Rechnung gelegt, zum neuen Stads 
rathe, und Die alten Stadträthe zu neuen Schöffen wurde 
Doih blieben auch wider an vielen anderen Orten beide (GGW 
fegien gang gefondert, wie ja in den einzelnen Oxiuuugt 
der einzelnen Städte nach der verfchiedenartigen Entwidelumg 
der früheren Berhältniffe ohnehin Die bunteſte Manni 
tigkeit ſtatt fand. Die wachſende Unabhängigfeit der an da 
Spige der cenfualiftifhen Bevoͤllerung der Städte ſeit DM 
zweiten Hälfte des Alten Jahrhunderts mehr und mehr Has 
vortreienden Stadträthe war es, welche Heinrich IV. uh 
Heinrich V. begünftigten; und dadurch beſonders ernarben 
fie ſich die Anhaͤnglichkeit der Maſſe der Stadtbewohnex, v 
Conflicte eintraten zwiſchen dem Könige und dem geiſtliche 
Stadtherrn. Das Verbindungsglied der Intereſſen zwiſche 
dem Könige und den Cenſualen bildete eben der letztere 
Heerſtener — und diefer Gegenfaß der cenfualiftiichen Stade 
bevölferung gu dem geiftlichen Stadtherren und defien eigen® 
lihen Minifterialen war es au, der nun die Scheidewand 
zwiſchen dem Patriciat (obwohl dasjelbe auch aus miniftenies 
liſchen Kreifen erwachſen war) und den ritterlihen Miniſte⸗ 
rialen ſich befeftigen ließ; die Scheidewand, die ſchon dadurd 
bedeutend war, daß die patricifhen Officialen ihre Waffen 
pfliht nur bei Vertheidigung der Stadt zu leiften hatten, und 
ſouſt wegen der Verwaltung der Einkünfte, namentlich der 
an den König gehenden Steuern, daheim blieben, während 


Hiterlichen Miniſterialen zu Kriegszügen aufgeboten wur⸗ 
& Dieſer Scheidungsprocefs der ſtaͤdtiſchen Officialen und 
ke: Familien (alfo der cives, des Matviciates) von Ben 
erlihen Minifterialen beginnt mit Heinvich IV. amd ift bei 
Reihe J. Tode ‚bereits ganz vollbracht; -— mit ihm fchreis 
aber auch die Scheidung von den fhadtiidden Teuſnalen 
und wollzieht fich dadurch, daß die Ofſtcialen, feit fie zu 
m Standesbewuſtſein gelangen, den bloßen Genfualen dem 
mus zu ihren Miniiterien zu hindern wihen, ihren Stand 
rfchließen ; ihren Stand, welcher (die Burgerſchaft im alten 
me, das Patriciat) nun auch bie und da während ber 
"fe der ftaufifehen und welfifchen Xhronprätendenten Das 
denrungsrecht in der Stadt erhält, bei welchem Rechte 
jer der Stadtrath wohl bloß zu einigermaßen maßgeben⸗ 
Vorſchlaͤgen berechtigt fein mochte, 

Zirige von den Nechten und Freiheiten, welche auf 
em Wege allmälich die größeren Städte evfangten, Tamıen 
n auch den Marktflecken zu Gute, die unterhalb Der Bur⸗ 
erzonchfen, welche Die wilden Kämpfe zu Heinrichs IV. 
I guerft zum Schub der Barteien überall da ‚hatten :ow 
en kaßen, wo (wie in Schwaben, Teanden und Düringen) 
Landſchaften ‚widerbulten Verwüſtungszügen ausgefegt ige⸗ 
m waren, und deren Bau unter den Staufern, Haͤhrin⸗ 
u und unter den düringiſchen Landgrafen immer häufiger 
orden war. Sie Tamen Diefen Marltorten zu Gute, 
man einſehen gelernt batte, daß fle dem Verlehre fürs 
ich ſeien, und man Diefen gu Verſorgung Der Burgen in 
Räte zu haben wünſchte. Aus vielen ‚diefer Burgflechen 
Mpäter Stäbte erwachſen (wie Hagenau, Friedberg, Wei⸗ 
ww, Ramburg u. ſ. f.). Friedrich IL ſuchte darin noch 


einen Erſatz für die frühere Verfchleuderung des Reichs⸗ 
und Hausgutes in Lehen, daß er feine Reihe» und flag 
fifchen Burgen bob nnd in deren wachjenden Erträgen m 
neue Finanzquellen jchuf. 

Daß das während der Bürgerfriege theils ufurpic 
theils geradezu von den Königen anerkannte Befteuerungk : 
recht des patricifchen Stadtrathes von Ddiefem bie und Mi 
in einer Weiſe gehandhabt ward, welche die Einwohner di 
beſchwerlich anfahen und wodurd) die geiftlihen, Stadtherug 
ihre eignen Einkünfte aus den Städten bedroht fahen, vch 
anlaßte leßtere vornämlic zu Klagen beim Kaifer über &: 
Städte. Nur diefe Macht der Stadträthe macht eine No 
erklärlich, wie die Stadt Cöln fie in den Thronftreitigfeitg 
gefpielt hatte, während deren die Vertheidigung der Stel 
oft ganz den Händen des Gtadtrathes überlaßen bieiägg] 
mufte. Als Friedrich IL nun einen großen Theil der Reihe | 
burgberrfchaften und der flaufiichen Haus sBurgherrfcha 
in der Noth der vorhergehenden Zeit in Lehen verwandeik 
und dadurch die freien disponiblen Kräfte des Königes ſeht 
gemindert vorfand, ſuchte er in den bifchöflichen und über 
haupt Iandesherrlichen Städten wenigftens des Reiches noch 
vorhandene Rechte zu wahren, und forgte manchesorts das 
für, daß das Patriciat in feiner den ritterlichen Miniſteriale 
noch ebenbürtigen (wenn auch faft ſchon ftändifch von ihnen 
getrennten) Stellung gefihert ward, wie in den Töniglicen 
Städten ſelbſt. Ebenfo ſuchte er vielfach das ftädtifche Schule 
heißenamt zu heben und dagegen die Iandesherrlichen ser 
auch dem Reiche gehörenden Vogteien zu Gunften der Du 
gerihaften in Schranfen zu weiſen; aber auch den Sta 
herren deren Ginkünfte aus den Städten möglichft ficher 34 
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hellen, denn von der Hilfe und Gunft diefer Landherren 
Sing ja auch feine königliche Macht zum Theil wider ab. 
Mag in diefen Darlegungen Nitzſch's, die wir aller 
dings bie und da fo, wie wir fie auffaßen, aber doc) der 
hauptſache nach auszüglich treu widergegeben haben, man» 
6 Detail noch Correcturen zulaßen, im Ganzen und 
HBeoßen werden fie fih als durchaus richtig bewähren, na- 
entlich aber darin, daß die deutſche Städteverfaßung der 
hiieren Zeit ſich auf hofrechtlichen Grundlagen, ent- 
ent nicht auf der Grundlage von Gemeinden vollfreier 
Gtodteinwohner entwidelt habe, und daß wir in der Zeit, 
Bsirder wir ftehen, das Patriciat aus früher mannichfachern 
wiifterialen und officialen Berhältniffen bereits ziemlich aus» 
wilder, und außerdem weſentlich nur cenfualiftifhe Eins 
Wehner in den Städten vorfinden. Nach diefen Erläuteruns 
ga können wir nun die Thätigkeit von König Heinrichs 
Mormfer Reichstag am Ende April und Anfang Mai 1231 
9 Neuem ins Auge faßen. 


„Hundert und zweite Vorlefung. 


21 
— — 


Nachdem auf dem genannten Reichstage zuerſt einige 
Sachen von geringerer Tragweite abgemacht und dafür Urs 
Iamden am 30ten April auögefertigt worden waren, erfolgte 


m Iten Mai eine in der That für alle Stände befonders 
Leo’ Borlefungen. Bd. Ill. 19 


aber für die Löniglihen Städte*) höchſt wichtige Urkm 
welche offenbar weitläuftigere Verhandlungen und deren | 
fultate (d. h. die Eöniglihen Zugeftändniffe) zuſammenf 
und uus in ihnen einen fehr lehrreichen Bli in die inne 
Zuftände Deutichlands eröffnet. Diefe Urkunde zeigt ı 
nämlich nun die königlichen Städte in einer inneren Gel 
fländigfeit und dadurch in fo mander Beziehung verl 
zu Uebergriffen gegen benachbarte geiftlihe und wei 
Herren, daß es nothwendig geworden war, diefen Webexgrii 
mit entichiedenen Löniglichen Erklärungen entgegen zu tee 
Da die meiften diefer Uebergriffe ſchon im Laufe der Ich 
zwölf Sahre vereinzelte Berfuche, ihnen zu ſtenern, Verſu— 
die und zevftreut in einer Reihe föniglichev Urkunden em 
gentreten, hervorgerufen hatten, jo erfennen wir in ihnent 
allgemeinere Strömung, die, vielfach auf einzelnen Punl 
gedämmt, doch immer von Neuem durchbricht und alfe | 
conflituirt, was man in neuefler Zeit als Zeitfragen zu 
zeichnen fi) gewöhnt hat. Der Inhalt der erwähnten | 
funde ift nun im Einzelnen folgender, daß König Hein 
von Reicheswegen feitjegt: 

1) quod nullum novum castrum vel civitatem 
praejudicium principum construere debeamus. Der ! 
nig verfpricht alfo Stadt» und Burgfledenzechte nicht : 
an ſolchen Stätten zu bewilligen, an denen bemachbatten $ 
fien Dadurch Nachtheil erwachlen könne. Ein Beweis, | 








*) Nitzſch's Ausführung, daß in diefer Urkunde unter civitı 
nostrae nit deutſche Städte im Allgemeinen, jondern in specie 
folde Städte zu verftehen feien, die noch ganz oder doch vorwie 
ımter dem Könige fiimden und mt einen anderen Gtabtherren % 
(l. c. 389.), erſcheint uns vollftändig überzeugend. 
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de koͤniglichen Städte und Burgflecken zeither ſchon mehr⸗ 
fach übergegriffen und Unterthanen amderer Landherren durch 
Aefnahme in ihr Stadtrecht Vorſchub geleiftet haben bei 
Shmölerung oder Derfagung dei Leiſtung der dieſen Land 
besten: fchuldigen Zahlungen, Dienfte und Pflichten. Worin 
dieſe Nachtheile der fürſtlichen Landherren beftunden, zeigt 
bs unter Rr. 7 — 20 Angeführte weiter unten. 


2) quod nova fora Antiqua non possint aliquate- 
its itnpedire, item nemo cogatur ad aliquod forum ire 
ivitus: Es ſollen alfo neuzugeftandene Marktrechte den ber 
tits beftehenden Marktrechten feinen Abbruch thun dürfen; 
ME namtertlich fol der König feinen Märkten Fein Markt 
hannrecht üben laßen. 

3 stratae antiquae non declinentur nisi de transe- 

| üntiuin voluntate. Dies tl offenbar ein Anhängfel zu der 

vorigen Beflimmung, indem Kaufleute genöthigf worden fein 

- mochten, ihre Güter (flatt direft nad) einer Marktſtadt) über 

‚ Ken neüberechtigten Markt zu führen und dafeldft erſt feil 
zu bieten. Geht alfo gegen neue Stapeltechte. \ 
4) in civitatibus nostris bannitum milliare depo- 
natur. Der Zwang, daß in einem gewiſſen Umfreife der 
königlichen Städte (innert der f. 9. Bannmeile) gewifie Ge 
werbe nicht getrieben, aljo den Stadtbewohnern allein reſer⸗ 
virt fein follen, wird fomit abgethan, 

5) unusquisgue principum libertatibus, jurisdictio- 
zibus, comitatibus, centis, liberis sibi vel infeodatis, 
utatur quiete, secundum terrae suae consuetudinem ap- 
paobatam. Den: Zürften werden: demnach alle ihre nachweis- 


bar hergebrachten Zurisdictionen und polizeilichen Gewalten, 
19" 


mögen fie nun in freien SHerrichaften oder in Lehensherm, 
haften geübt werden, beftätigt. 

6) centgravii recipiant centas a domino terrass, 
vel ab eo qui per dominum terrae fuerit infeodatuss; 
locum centae nemo mutabit sine consensu domini ter 
rae; ad centenas nullus synodalis vocetur. Diefe Be 
flimmungen find wider nur nähere Beflimmungen zu einem 
Theile des Inhaltes der vorhergehenden Sätze. Daß de 
fendbar» oder (im Grafengerichte) fchöffenbar - freien Männer 
bei feinem Gentgeriht Recht zu yehmen brauchten, beftätigt 
nur altes Recht gegen Uebergriffe der Landberren. 

7) cives, qui phalburgere dicuntur, penitus depo 
nantur. Diefer Pfahlburgerfchaft mag eine Hauptllage der 
Landherren gegen die königlichen Städte gebildet haben, da 
diefe verburgredhteten Ausbürger, trogdem fie nicht in de 
Stadt, fondern in anderer Herren Gebieten wohnten, durch 
die Aufnahme in die Rechtsgenogenfhaft der Burgerſchaften 
ihrem eigentlichen Herren gegenüber einen Anhalt au de 
Stadt fanden, und eine ganz neue Stellung nahmen. 

8) census frumenti, vini, pecuniae vel alii, quos 
rustici constituerunt hactenus se soluturos, relaxentur 
et ulterius non recipiantur. Es ſcheint dies ſich nach den 
Städten zinspflichtig Machen ländlicher Tageſchalken ebew | 
falls ein Mittel gewefen zu fein, was im Umkreiſe der Städte 
angewendet ward, fih unter die cenfualiftifche Bevöfterung 
zu erheben und den ferpilen Stellungen zu entziehen — alfe 
ebenfalls eine den zeitherigen Beftand der DVerhältniffe Löfende i 
Einwirkung der Städte. 

9) principum, nobilium, ministerialium, eocleeis- 
rum homines proprü in civitatibus nostris non recipian- 


tur. Man fleht alfo, auch dadurch wurden die Städte den 
Berhältnifien, wie fie beftunden, ein Gift, daß fich eigne Leute 
mit bloß durch Uebernahme von Zinfen nad) der Stadt in 
cenfualiftifche Verhäftnifie zu bringen, fondern daß fie ſich 
durch den Aufenthalt in der Stadt den Pflichten gegen ihre 
zeitherigen Herren gänzlich zu entziehen fuchten. 

10) principibus, nobilibus, ministerialibus, eccle- 
süs proprietates et feoda per civitates nostras occupata 
restituantur, nec ulterius occupentur. 

11) conductum principum per terram eorum, quam 
de manu nostra tenent in feodo, per nos vel nostros 
zon impediemus vel infringi patiemur. Es ſcheint alfo, 
die Kaufleute der Löniglichen Städte hatten auch verfucht, 
ihre Waarentransporte felbft zu ſchützen und das Geleits- 
echt der Landherren zu umgehen, auch wo dieſe e8 als 
Reichslehen hatten, und hatten dabei einigen Schuß beim 
Könige felbft gefunden. 

12) non compellantur aliqui per scultetos nostros 
sd restitutionem eorum, quae a longinquo tempore ab 
hominibus, priusguam se in nostris civitatibus colloca- 
rent, receperant. 

13) in civitatibus nostris nullus terrae damnosus 
Eandſchade d. i. Räuber), vel a judice damnatus vel pro- 
scriptus (Xechter) scienter recipiatur; recepti convicti 

14) nullam novam monetam in terra alicujus prin- 
apis cudi faciemus, per quam moneta principis dete- 
rioretur. 

15) civitates nostrae jurisdictionem suam extra 
suse civitatis ambitum non extendant, nisi ad nos per- 


tineat jurisdictio specialis, d. h. Diejenigen Städte, welche 
nicht zugleich Sitze Löniglicher Landgerichte oder Sitze anderer 
föniglicher Gerichts» und Verwaltuugsbezirke find (wie z. B. 
Frankfurt und Nüraberg) follen nur innerhalb ihres Weich⸗ 
bildes Gerichtsbarkeiten üben. 

16) in civitatibus nostris actor forum rei sequatır, 
nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus, 
quo casu respondest ibidem, Died deutet darauf Bin, 
daß die ftädtifhen Gerichte auch Gerichtsverfahren gegen 
nicht zur Stadt Gebörige geübt Hatten. 

17) nemo recipiat in pignore bona, quibus quis 
infeodatus est, sine consensyu et manu domini principa- 
ls — alfo auch durch Inpfandnahme von OÖbjelten des 
Lehnsrechtes hatten ſtädtiſche Einwohner den Beiland der 
Verhältnifie dee Laudichaft bedroht. | 

18) ad opera civitatum nullus cogatur, nisi de 
jure teneatur — offenbar ift hier von der Beihilfe zu Er⸗ 
haltung, vefpective Erweiterung der Befeftigungswerke der 
königlichen Städte Die Rede, zu der die Inſaßen Lüniglicher 
Derwaltungsbezirte, wenn Diefe zur Stadt gehörten, ver⸗ 
pflihtet waren, Die aber aud anderen zugemuthet war, 

19) homines advocaticii in nostris civitatibus resi- 
dentes antiqua et debita advocatiae jura persolvant, 
neque indebitis exaotionibus moelestentur. 

20) homines proprü, advocaticii, feodales, qui ad 
dominos suos transire voluerint, ad manendum a nostris 
officiatis non arctentur. 

Ganz deutlich flieht man, die Töniglichen Staͤdte iu 
Deutfchland haben in den letzten Seiten vor dieſem Reichs⸗ 
tage ihre Gerichtsbarleiten auszudehnen, durch Aufnahme von 


Bewohnern benachbarter oder fernerer Landesherrlicher Ger 
Biete in ihre Burgerichaften, unter die Cenſualen oder ger 
radezu unter die Einwohner, vielfach Die Autorität der Land» 
bersen zu darchbrechen, die Eigenichaft als Reichsſtädte zu 
Umgehung danudeöherrichaftlicher Geleits⸗ und Gerichtsrechte 
auszubeuten geſucht, und wenn auch im Einzelnen dagegen 
gewehrt, baben ſich doch im Ganzen die Staufer Diefes Um⸗ 
fihareifen ihrer Stäbte gern gefallen laßen, da fie, nach der 
früheren Bergeudung anderer Reichſs⸗ und Hausbefißungen 
und Rechte, nun an den Einfünften aus den Städten ihre 
bauptfächlichfte Finanzquelle hatten, die ſie duch Anlage 
neuer Städte und marftberechtigter Orte und duch Begins 
figung ihrer Märkte zum Nachtheil der Märkte benachbarter 
Landherren weiter auszudehnen ſuchten. Diefem ganzen um 
ſich greifenden Unwefen verfuhhten alfo die Fürften auf dies 
ſem Wormſer Reichstage im Zufammenhange zu fleuern und 
der junge König, der, wenn er neben dem Vater ſich mehr 
und mehr eine jelbfiftändigere Stellung erwerben wollte, 
nothgedrungen des guten Willens der Fürften bedurfte, hatte 
ihnen in dieſem Falle ebenio einfichtig ald dem Rechte ger 
mäß nachgegeben. Bon Feindfeligkeit gegen die Städte kann 
dabei nicht die Rede fein, da überall nur dem Unwefen 
und der Anmaßung geſteuert wird. 

Als Pendant zu dieſem großen Geſetze, welches die 
Landherren gegen das anmaßende Umſichgreifen der Städte 
des Königes ſchützen ſollte, ward an demſelben Tage noch 

| eine Urkunde ausgefertigt, welche den Bifchöffen und den 
| weltlichen Zürften des Neiches das Necht ertheilte, ihre 
Städte zu befefligen., Zugleich aber forgte diefer Reichstag 
duch eine dritte Urkunde für die Wahrung der Landfchaften 
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in ihrem Rechte gegen die Landherren, und febte feft, da 
legtere feine neuen Ordnungen treffen oder Geſetze (const 
tutiones vel nova jura) geben dürften ohne die Zuflimmumy 
der hervorragendften Männer der Landſchaft (nisi majorum 
et meliorum terrae consensus primitus habeatur), 

Drei höchftwichtige Gefege waren alfo auf diefem Worms 
fer Reihstage wirklich zu Stande gelommen: — den Uebe— 
griffen der königlichen Städte in die Kreife der fürſtlichen 
Berechtigung war en Damm entgegengefept — die Bifchöe 
und Laienfürften hatten das Recht erhalten, ihre Städte zu 
befeftigen und die rechtSumbildende Gewalt der Landherren 
war duch das Anerfenntnifs der Abhängigkeit derfelben ven 
der Zuftimmung der hervorragenden Stände der Landſchaf 
in Schranfen gewiefen. Wenn fi durch diefe Schritte Ar 
nig Heinrich) auch nirgends als einen abfichtlichen Wider 
ſacher des Kaiſers gezeigt hatte, erfüllte doch ficher die Selbß 
ftändigfeit, mit welcher er auftrat und bei welcher Reicht 
und ftaufifhe Meinifterialen feine Berather waren, den Bakaı 
mit gerechter Beforgnifs, daß er, wenn dem nicht gefteuen 
werde, höchſt ftörend feine eignen Plane freugen könne; zuma 
er die geiftlichen Fürften nicht in dem Maße förderte, wie de 
Kaifer wünfhte. Welches diefe Plane des Kaifers in Be 
ziehung auf Deutfchland fpeciell gewefen find zu jener Zeit 
wißen wir freilih nicht*); daß es Kaifer Friedrich in de 
Sinn gekommen fei, Deutfchland mit der Zeit einer äh 


*) Er wird manches dahin Einfchlagende mit dem Bifhof Sigfri 
von Negensburg, der im vorhergehenden Jahre längere Zeit an feinen 
Hofe war und auf feine Anordnung Heinrichs Kanzler ward, zum Thei 
befprochen haben. Wielleicht haben auch die Winfe des Kanzlers übe 
des Königes Heinrich Haltung auf den Kaifer gewirkt. - 
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lihen Ordnung unterwerfen zu wollen, wie fein fteilifches 
Reich, Tann natürlich Niemandem einfallen, der von dem 
Kinn politifchen Berftande des Kaiſers überzeugt iſt; er 
ned alle Realitäten in der Verfchiedenheit deutfcher und ſici⸗ 
liſher Berbältnifie vollkommen Hug in Anſchlag gebracht 
md alfo für Deutichland ganz andere Verfaßungsformen im 
Uuge gehabt haben, wie in Sicilien. Doch kann ja nies 
wand, der einmal politifhe Dinge gedankenmäßig faßt, nad) 
in einen Seite hin aus einem anderen Gedanken heraus 
handeln als nad der anderen, wenn er auch verfchiede, 
ua Realitäten ganz verfchiedene Lebensformen gemäß hält; 
md fo wird alfo der Gedanke Eaiferlihder Macht— 
fälle, wenn er ihm aud in Deutfchland, wo die im ficis 
hen Reiche vorhandene Bafls der firengeren Form einer 
nermanniſchen Lehensmonarchie fehlte, in ganz anderen Ges 
Aaltungen Bahn machen mufte, Friedrichs Abfichten in Ber 
jehung auf Deutfchland ebenfalld zu Grunde gelegen haben. 
Kam doch damals eben in gewiſſen fürftlichen Kreifen, die 
"Äh durch den Sohn bedrohter halten mochten, der Gedanfe 
erkannt in Umlauf, daß der Kaifer das Tebendige Gefek 
ki (imperator, qui est animata lex in terris). Jedesfalls 
hatte der Kaiſer für Deutfchland weitgreifende Plane, für 
die aber die Stellung der Fürften und der föniglichen Städte 
Sauptanfäße bilden muften, die er fih um feinen Preis durch) 
des Sohnes Eingriffe verpfufchen laßen durfte. Wohl mag 
der Kaifer diefe Plane in vertraulichen Berathungen mit feis 
sem Freunde, dem Meifter des deutfchen Ordens, Hermann 
von Salza, entwicelt und vielfach geprüft haben; und noth» 
wendig mufte er, ehe er den Sohn fo weiter gehen Taßen 
tonnte, auch mit diefem, nun er erwachfen war, eindringende 


ur 
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NRückſprache nehmen und ſich defien volles Gehorſams fe 
defien verſtehendes Eingehens auf feine Plane verfig 
Bon Neuem alfo wird des Kaifers perfönliches Verhe 
zu den Deutfchen Angelegenheiten wichtig, und wir 5 
uns zunächft deffen eigne Lage, wie fie feit dem Aufbı 
nah Baläftina geworden war, Deutlich zu machen. 

Der Kaifer war am 28ten Suni 1228 von Bri 
abgefegelt und über Diranto, Kalu, Corfu, Gephalonia, ! 
don, Gerigo nach Creta gelommen, wo er vom Sten bis 1 
Juli verweilte, dann gieng der Zug über Rhodus, Pai 
Myra, Phinicha uud bis zum Ziten Suli nach Limiſſo 
Cypern, wo es einen längexen Aufenthalt gab. Für das 
nigreih Cypern hatte König Amalric (von Luſignan) 
Kaifer Heinrich VL die Lehenshuldigung geleiftet”). 
Friedrich nach Limifjo kam, war der minderjährige Hei 
(von Lufignan) König von Eypern und fam, um dem u 
mifhen Kaifer feine Lehenshuldigung zu leiften, ebenda 
Heinrichs Bormund, Philipp von Ibelim, war eben ge 
ben; Sohann von Ibelim war an defien Stelle getre 
und der Kaifer verlangte von ihm, da er Vaſall des Kö 
reiches Jeruſalem war, die Herausgabe der Burg von 
ruth (Beryt) und Rechnungslegung über die Verwendung 
Einkünfte des cypriſchen Neiches; Sohann aber floh ı 
Nicoſia. Friedrich wartete auf deffen Unterwerfung bis 
1Tten Auguft, wo er BVerftärfungen aus Paläftina an 
gezogen hatte und num außrüdte gegen Sohann, der ſich 
zwifchen in Die Burg Sanct Hilarion geworfen hatte, 


*) &, oben &. 31. Konrad von Mainz hatte dann im Sept. | 
Amalrich feierlich gekrönt. 


zu Unterhandlungen und Johann fügte ſich vertrags⸗ 
g darein, daß Friedrich die VBormundfchaft Des jungen 
zes an ſich nahm, während er ſelbſt Baruth zu Lehen 
t. Der Kaifer, der dies kleine Königreich ald eine Bar 
iv feine weiteren Unternehmungen betrachten mochte, 
ad alle bedeutenden Plätze der Anfel treuen Vögten, 
ſchiffte fih dann am 3ten Sept. zu Famagofla wider 
am Sten erreichte man die Küfle Syriens und fchiffte 
Derfelben von Bethoron bis Accon, wo Friedeih am 
September den damaligen Hauptpunkt feines jerufas 
hen Reiches erreihte. Da man ihn bier wohl als 
; anerfannte, aber doch an die Unftatthaftigfeiten erins 
Die fih an feine Stellung ald von der Kirche Excom⸗ 
irter fnüpften, fandte er den Grafen Heinrich von Malta 
ven Erzbifhof von Bari an den Papft ab, um die 8, 
vom DBanne zu betreiben, nun er thatfächlich gezeigt 
daß ex feine Verpflihtung zu einem Kreußzuge nicht 
umgeben wollen, Sofort aber begann er auch Unter 
ungen mit dem Sultan Stamel von Aegypten, der mit 
Truppen bei Naplus gelagert war. Es waren der 
von Acerra und Herr Balian von Sidon, die er mit 
gen und Geſchenken an Kamel fandte, und dieſer gieng 
ie Unterhandlungen ein, befandte und befchenkte auch 
ſeits den Kaiſer. Die Unterhandlungen zogen ſich aber 
: Ränge und die Antwort des Papſtes traf ein, daß er 
wf keine Verhandlung mit Friedeih einlaße, Zugleich 
t ex den geiftlichen Ritterorden, Friedrich in Eöniglicher 
ung anzuerfennen., Die Zohanniter und Templer trenns 
ih auch wirflih vom Kaifer, als diefer am löten No⸗ 
ver nach Jaffa zog, um fih Kamel wider zu nähern, 


der unterdeflen nad) Gaza zurüdgegangen, und bei dem | 
würfnifs, was er unter den Ehriften fah, immer weniger 
neigt war, fich zu den Abtretungen zu verftehen, Die Frie 
forderte. Kamel, der zugleich um Damascus und Palaͤſtina 
einem Bruder im Kampfe war, deffen Heer heranrüdte, g 
endlich doch entfchloßener auf einen Vertrag mit Friedrich 
als diefer anfteng zu drohen. Am 18ten Februar 1229 
ein Waffenſtillſtand zwifchen Kamel und Friedrich zn St 
auf zehn Jahre, während deren Dauer den Chriſten J 
falem, Bethlehem und Nazareth nebft allen Orten zwil 
diefen Städten und zwiſchen dem Tateinifhen Küftenge 
überlaßen bleiben follten; auch die Burg Thoron und S 
und Schloß von Sidon wurden dem Reiche Serufalem zw 
gegeben und es ward zugeftanden, daß die Befeftigungem: 
Saffa, Cäfaren und die Burg Montfort, die dem demtj 
Drden gehört hatte, hergeftellt werden dürften. Nat 
die Gegner des Kaifers in Paläftina waren mit dieſer 
machung, die, da der Sultan von Damascus nicht im 
Vertrag eingefchloßen war, zunächft gar feine Garantie h 
als die Tapferkeit der Ritter, böchft unzufrieden”), Auch 
ihnen anftößig und ſchien ihnen höchſt gefährlich, daß die! 
homedaner nicht nur in SZerufalem verbleiben, fondern ı 
daß jederzeit mohamedanifche Pilger Zugang zu der Mel 
Dmars und zu der Mofchee EI Alfa haben durften. W 
Hermann von Salza machte Dagegen geltend, daß die £ 
der in Serufalem wohnen bleibenden Mahomedaner nur 
ring fein werde, und daß die äußeren Thore und Umfaßes 


*) Wohl aber hatte Kamel anderer Bruder Afchraf den Ba 
anerkannt, und da diefer nad) nicht Tanger Zeit in Damascus zur | 
ſchaft kam, war dann der Vertrag aud von diefer Seite gefichert. 
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mauern der Stadt jedesfalls in den Händen der abendlän- 
liſchen Ritterfchaft blieben; daß das Erreichte überdied ficher 
einzig Möglich « erreichbare fei, wenn es auch in der That, 
und felbft dem Kaifer, nur als ein unvollfländiger Erfolg 
Aſcheine. 
Friedrich hatte ſich mit großem politiſchen Verſtande 
Bet bloß den Mahomedanern gegenüber nachgebend gezeigt, 
dern auch den Nitterorden der Sohanniter und Templer 
gerrüber, und um nur der Trennung der friegeriichen Kräfte 
Me Lateiner ein Ende zu machen, hatte ex eingewilligt, daß 
he Armeebefehle nicht mehr in feinem, des Gebannten, Na- 
Ben, fondern im Namen Chrifti ausgefertigt wurden. Sonn- 
bends den 27ten März 1229 hielt er feinen Einzug in es 
Bellen. Da ihn, den Gebannten, feiner der Biſchoͤffe kroͤ⸗ 
m konnte, nahm er am folgenden Tage die Krone von 
Benfalem in der Kirche des heiligen Grabes felbft vom 
Atar und ſetzte fie fih auf. Es war allerdings ein höchft 
genmächtiger und der Kirche troßender Akt, doch zeigte er 
ein noch einige Achtung vor derfelben, daß er erft nach be- 
digtem Gottesdienft zur Kirche kam, und ſich in der Rede, 
Mit welcher er den Akt begleitete, zu entfchuldigen fuchte, fo 
At es mögli war. Er verſprach, daß er feinerfeits alles 
Wit der Würde des Kaiſerthums Vereinbare thun werde, 
Kirche zufrieden zu ftellen, und fügte hinzu, da ihn Gott 
f Erden erhöhet habe, wolle er fi) gern vor demfelben 
d vor deſſen Stellvertreter auf Erden, dem Papfte, de 
üthigen. Diefe Erklärungen wurden mit großem Beifall 
k Friedrichs Anhängern gehört; aber folgendes Tages kam 
Erzbifhof von Cäſarea im Auftrage des Patriarchen 
Gerold nach Serufalem und ſprach das Interdict fpeciell 


über die Kirche des heiligen Grabes und übe? alle Ir 
Opte aus, die der Gebannte Durch fein Eindringen ni 
hatte. Als Friedrich über die Gründe diefed Verfahren 
fragte, erhielt ex feine Antwort und reifte in Folge | 
fofort entrüftet nah Jaffa zurüf, und dann von da 
Accon, indem er noch die Templer befchuldigte, daß ft 
unterwegs nach dem Leben geftanden. Er fchloß die Te 
von Accon aus, und verbot, als der Patriarch Söldner 
ben wollte, daß fich irgend jemand in feinem Reiche ı 
fiebe, ohne feine Bewilligung Truppen zu werben. Get 
die. auf der Kanzel gegen ihn predigten, erhielten Rı 
ſtreiche). Am Iten Mai verließ er Uccon, nachdem e 
lian von Sidon zum Reichsverweſer des Königreiche 
ftellt Batte. Am 10ten Juni war er wider m Br 
Friedrichs Fönigliche Autorität ward überall in den ih 
hoͤrigen heilen von PBaläflina zur Anerfennung geb: 
fremde Anfprüche wurden zurück gewiefen und fpäter ı 
dem der Vertrag von Geperano gefchloßen war) wur 
Interdiet, was über die heiligen Orte ausgefprochen 
feierlich aufgehoben. Aucd wies der Papft Daun den 
triarchen und den Templermeiſter fireng an, den Kai 





*) Man könitte annehmen, mur die SHeftigfeit feines Zorne 
Friedrich zu ſolchen Ausfchreitungen bewogen — allein daß e, | 
er die Kirche ehrte, e8 nicyt mehr aus innerem Gemwißensdrange, | 
aus politifchem Verſtande that, fieht man aus der Freude, die er o 
Verkehre mit Mahomedaneru fand, fo daß er fogar Tänzerinnen, 
alfo mit fi auf den Kreußzug geführt hatte, in Accon vor den fü 
{hen Gefandten tanzen ließ und Fakr ⸗Eddin, Kameld Gefandten, d 
terwũrde ertheilte, was doc eigentlich aud eine Entweihung des 
lien Ritterinſtitutes war. 


ken königlichen Rechten in Paläftina anzueriennen. ‘Der 
Days felbft erkannte ja Friedrih volllommen an im feinem 
Heike von Serufalem. 
J.. Friedrich hatte in Paläftina fo geeilt irgend einen leid» 
Shen Erfolg zu gewinnen, weil er ſchon vor feinem Einzuge 
ia Serufalem die Nachricht erhalten hatte, daß in Italien 
er Krieg gegen fein ſiciliſches Neich begonnen. Babe. Er 
hatte, wie wir früher*) erwähnten, Herzog Reinold von Spo⸗ 
to als feinen Statthalter in diefem Königreiche zurüd ge» 
leben, der fortwährend von dem Streben erfült war, bei 
gend günftiger Gelegenheit Dad väterliche Herzogthum Spo- 
Au der Kirche wider zu entreißen. In der Weigerung des 
Mapftes, den aus Syrien gefandten Bevollmächtigten des 
Maifers eine geneigte Antwort zu ertheilen, und. in Unruhen, 
werde in der Capitanata ausgebrochen waren und als de- 
fee Anftifter er ebenfalls Yen Papſt annahm, glaubte Reis 
er hinveichende Borwände gefunden zu haben, einen feind⸗ 
ichen Anfall auf den Kirchenſtaat beim Kaiſer decken zu kön⸗ 
Da fein Bruder Bertold Stellvertveter. des Kaiferd im 
Eeſcanua war, ward der Kirchenſtaat plöglich von den Brü- 
x von Urölingen im Süden und Welten angefallen, abs 
mahnende “Briefe des Papftes machten feinen GEindruck auf 
se, im Gegentheil, fie verfuhren rückſichtslos grauſam gegen 
Miles, was ihnen in den Weg trat; befonders Reinold, in 
een Heerhaufen viele Saracenen aus Lucera Dienfle tha- 
M. Da blieb Gregor IX. nichts übrig als den Bann ge 
gen fie auszufprechen und Anftalten zu treffen, Gewalt mit 
Wewalt zu vertreiben. Es gelang zwei päpftliche Heere aufs 


®) S. oben ©. 237. 238. 


zufiellen; das .eine unter Johann von Brienne un 
Cardinal Colonna gegen Herzog Reinold, der bis Mı 
bin ſchon Alles verwüftet hatte; das andere (welches 
das ſiciliſche Reich angriff) unter Pandolf de’ Savel 
Anagni, dem Gapellan des Papftes. Lebtere8 ward 
dings bald (im Januar 1229) über die Grenzen de 
chenſtaates zurüdgedrängt; aber Anfangs März 1228 
dies päpftliche Heer abermals über die Grenze, und n 
Heinrich von Morra, der hauptjächlich die Bertheidign 
Königreiches geleitet, gefangen worden war, famen © 
mano und Montecaffino in den Beſitz der Päpftlichen. 
Grafen Thomas von Gelano und Roger von Aquila 
fi) dieſem päpftlihen Heerhaufen angefchloßen und | 
e8 nun*); Gaeta empörte ſich gegen Friedrich; bald n 
nördliche Theil des Reiches bis Benevent bin an die 
lichen verloren, und Heinrich von Morra, der inzwifchen 
frei geworden, vermochte faum Capua zu behaupten. 
hann von Brienne hatte in derſelben Zeit den Grafe 
nold aus dem Kirchenſtaate herausgeworfen und bis Su 
zurüdgedrängt. Nun vereinigten fidy beide päpftliche 
während die Bettelmönde überall im Interefie des I 
das Bolf für den Aufftand gegen den König bearb: 
und eine verbreitete, faljche Nachriht vom Tode des 


*) Bald nachdem fih der Kaifer auf den Kreußzug begeb 
ſuchte Graf Thomas feine Grafſchaft Molife wider zu erobern, 
Roger von Aquila die Grafſchaft Fondi. Faſt ganz Apulien war 
im Aufftande und felbft in Sicilien brachte Vinito da Pelagonia d 
Leontini zum Abfall. Foggia, Troja, S. Severo, Cafal Nuovo, 
u. f. m. hatten fi gegen Friedrich erhoben. Der Juftitiar Paol 
gotheta war erinordet worden. 
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ſen deffen treue Anhänger erfchredte. Allen unerwartet Ian 
dete diefer aber bei Brindiſt — und nun fiel der Schreden 
ef die päpftlichen Haufen, die fich zum Theil fofort verlies 
fr — im Allgemeinen eine rückgehende Bewegung machten, 
Der Kaifer fandte die Erzbifchöffe von Bari und Reggio und 
Hermann von Salza an den Papſt; diefer aber nahm die 
nene Wendung der Verhältniffe kühler auf, als fein Heer. Er 
Madhte den Taiferlichen Gefandten bittere Vorwürfe über den 
a Palaͤſtina gefchloßenen Waffenftillftand, der nun auch Alles, 
wos Andere etwa hätten thun können, aufhalte und felbft 
fine wefentliche Frucht biete. Indeſſen, da auch der Kaifer 
ad deflen Anhänger thaten, was fie vermochten, um die 
Handlungsweiſe desſelben im Orient zu rechtfertigen, und 
da der Papft bei den lombardifchen Städten doch nicht fo 
aſche Kriegshilfe fand, ald er erwartet hatte; da der Kaifer 
Dagegen bis zum September bei Capua mit einem tüchtigen 
Meere eintraf, vor welchem die päpftlichen Truppen überall 
Flucht ergriffen, da der Kaifer die päpftlichen Truppen 
avigeri, weil fie einen Schlüßel als Heerzeichen trugen, 
die Truppen des Kaifers ein Kreuß) aus der Terra di 
boro herauswarf, Sora zerftörte und den größeften Theil 
x empörten Orte zur Ergebung auf Gnade oder Ungnade 
mg, war bald das ganze Königreich wider vom Feinde 
nanbert, bis auf einige fefte Rebellenftädte (3. B. Gaeta 
d ©. Agata), in denen ſich Anhänger des Papftes hiel⸗ 
Ben und die aus Furcht vor Friedrichs graufamer Rache ſich 
ot zu unterwerfen wagten. Friedrich aber hielt, al8 er an 
m Grenzen feines Reiches angekommen war, mit großem 
Belitiichen Verſtande an in der Verfolgung der gewonnenen 
WBortheile auch über dieſe Grenzen hinüber, er gieng fogar 
2e9’s Voriefungen. Bd. II. 20 





















Anfangs 1230 perfönlih nad Melfi zurüd und da Gr 
in dieſer Zeit fich wider mit den Römern geeinigt hatte, 
Perugia nad) Rom hatte zurückkehren können und alfo zug 
mit den Nachtheilen im ſiciliſchen Neiche einen großen Bor 
im eignen Gebiete gewonnen hatte, glaubte auch er wi 
voller auf eine Friedensunterbandlung eingeben zu di 
als früher; und fie begann nun von beiden Geiten. 

Während der Friedensunterhandlungen im Frühj 
1239 feinen die Waffen gerubt zu haben, Die Unter 
lungen felbft zogen fich in die Länge, weil der Papſt © 
und ©. Agata, die ſich noch für ihn gegen den Kaifer 
ten, wicht Defien Rache aufopfern wollte”). Dem Dorn 
faner Gualo gelang es endlihy das Friedenswerk in ©, 1 
mano, wohin er ſich im Auftrage des Papſtes zum & 
begab, zu Ende zu führen. 

Die wichtigiten Urkunden, in denen uns die Ahmad 
zwifchen Papft und Kuifer diplomatiſch vorliegt, find folge 
1) eine, in welcher der Kaifer bezeugt, daß er dem Gardi 
biſchof Johann von Sabina und dem Bardinalprieker 5 
mas von Sta Sabina, den Gefandten nämlich des Pay 
auf dad Evangelium zufchwöre, fih in allen Dingen, um 
ren willen et den Kirchenbanne verfallen fei, unbedingt 
Anordnungen der Kirche unterwerfen zu wollen. 2) 
zweite beurfundet, daß die Verhandlung über die Rad 
Gaeta's und S. Agata's unter Friedrichs Botmäpigfekt 
geſondert von dem anderen Friedenswerke und ohne Di 
aufzuhalten weiter geführt und binnen eined Jahres ein S 





°) Bereits hatte biefer &. Lucia und Sora son feine MN 
plündern und zerftören laßen. 
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da6 gefunden werden ſolle, wie dieſe Städte unbeſchadet der 
Ehre der Kirche, die diefe Städte unter ihre Botmäßigfeit 
genommen, fich wieder dem Kaiſer unterwerfen fünnen, 
Kofte Dies in der bezeichneten Friſt unmöglich fein, fo foll 
er Papſt zwei Schiedsrichter und der Kaifer zwei ernennen; 
& wenn auch dieſe ſich nicht einigen können, follen fie felbft 
wen fünften hinzumählen und dann Das gelten, was Die 
ſehrzahl unter ihnen für Recht erflärt. 3) Deu Deutſchen, 
mubarden, Tofcanen und Burgundern, welde während des 
ſtreites zwiſchen Papſt und Saifer, die Intereſſen des Papites 
Mrdert haben, fichert der Kaifer volle Berzeihung zu und 
wipeicht, dad Herzogthbum Spoleto und die Mark Ancona, 
wie überhaupt den Kirchenſtaat unverfehrt und im Zries 
in zu laßen. 4) Die damals beim Kaifer anweſenden Deuts 
ben Fürſten (Bertold Patriarch von Aquileja, Eberhard 
Köbifchof von Salzburg, Sigfrit Bifhof von Regensburg, 
latpold Herzog won Dcftreih und Steiermark, Bernhard 
kesog von Kirnthen*) und Otto Herzog von Meran) **) 
engen am 23ten Suli 1230 (von weichem Datum wohl 
N die vorher erwähnten Urkunden find) den Inhalt der 
Dhergehenden Urkunden umd befhwören, daß der Kaifer 
Be Alles halten wird; widrigenfalls fie ſich anheiſchig mar 
der Kirche zu Erzwingung der Erfüllung jener Zufas 
zu heiten. 5) Die in der vorigen Urkunde erwähnten 
lichen Fürſten zählen alle Die Gründe der Excommuni⸗ 





p. ) S. oben ©. 28. 

*) Ehen in diefen Tagen vertrugen ſich die beiden Brüder: Otto 
Meran und Bertold von Aqufleja ber das Erbe ihres Bruders Heine 
vhn Iſterreich und der dom Kaiſer beſtätigte Vertrag überließ Iſtrien 

Brain dem Patriarchen Bertold amd deſſen Kirche. 9° 
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cation des Kaifers auf und daß demfelben durch die Geſan 
ten des Papftes als Bedingung der Wideraufnahme in WM 
Kirche aufgelegt fei: a) daß der Kaifer Alles, was er ode 
was deffen Amtleute im Herzogthum Spoleto, der MR 
Ancona oder fonft im Kirchenftaate, ferner b) Alles, was et 
oder deffen Amtleute an Gütern der Kirchen, der Ze 
und der Sohanniter oecupirt haben, zurüderftatten, c)-D 
Erzbifchof von Tarent aber und überhaupt alle Biſchs 
und Prälaten des fieilifhen Reiches, welche auf Seite U 
Kirche geftanden haben und nun geflüchtet find, wider” 
ihre Stellen einfegen folle. 6) Die oben erwähnten 
ſchen geiftlihen und weltlichen Fürſten (mit Ausnahme 
Herzogs Liutpold von Deftreich, der eben an dem Zage, 
die Urkunde ausgeftellt ward, in S. Germano ftarb) 
pflichten fh als Bürgen für Die Reftitution alles der 

früher im Herzogthum Spoleto und der Mark Ancona 
rißenen durch den Kaifer am 28ten Juli 1230. 

Am Ilten Suli fam der Kaifer von S. Germano 
Aquino, und am folgenden Tage nad) Rocca D’Arce, we 
anordnete, daß dem Abte von Montecaffino Pontecorvo, 
dimonte und Eaftel nuovo zurückgegeben wurden. Am 
Auguft verließen die päpftlihen Gefandten S. Germano 
gingen nad) Geperano, wohin nun der Kaifer felbft kam, 
wo am 28ten Auguft durch den Gardinalbifhof Johann W 
Sabina, nachdem noch für die Geiftlichfeit und die Kirche 
ftetlifhen Königreiches alle alten Rechte und Freiheiten 
den Grafen von Gelano und für die Söhne Reinolds 
Averfa eine Schadloshaltung) verfichert und verbürgt 
den waren, die feierliche Aufhebung des über den Kaifer 
gefprochenen Kirchenbannes in der Stapelle der heil. J 













: Hauptfache in diefer Weiſe, 

i Reihe zu Einzelnheiten, bin» 

‚stieden nicht gebunden war, und 

ı Städten Foggia, S. Severo und 

: Mauern fchleifen. Reinold von 

. VBorwande, daß er bei den Feind» 

.ıpft feine Aufträge überfchritten, in 

die vom Kaiſer verlangte Nechenfchaft 

ochte und nach feiner Sendung in fais 

nah den Abruzzen bier eine gefährliche 

‚nen hatte, im Frühjahre 1231 gefangen 

ı Zürwort des Papftes half ihm Sein 

srad Lußelinhart hatte einen Aufftand zu or» 

ht und fein Bruder Bertold hielt fih dann 

pre in der Burg Antrodoco gegen den Kaiſer. 

.r muften beide Brüder das Königreich räumen 
in nad Rom. 

; der ganzen Zeit aber, wo Saifer und Papſt feind« 
‚tneinander geftanden hatten, war auch die Lombardei 
der Bewegung gewefen, denn e8 war ja die Landichaft 
xi Parteien zerrißen, deren eine eine Anlehnung am 
, die andere am Papfte hatte. Parma, Modena und 
ma hielten treu, Neggio einigermaßen zu Friedrich. Im 
we 1228 ſchon waren die Bolognefer, Imolefer, Faen⸗ 
ud die übrigen Romagnolen und die Ferrarefer, mit 
‚1000 Ritter aus Mailand, Piacenza und Brefcia und 
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einige Florentiner ausgezogen gegen des Kaiſers Partein 
batten fi unter der Burg Bazano im Modenefifchen gi 
gert. Weit und breit verwüfteten fie das modeneftfche 6 
biet. Die Parmefanen dagegen, von Eremona und Mode 
unterflügt, fielen nun in das Bolognefiiche ein und zwang 
dadurch die Gegner zum Rückzuge, die bi S. Maris. 
Strada eine gänzlihe Niderlage erlitten. 

Im 3. 1229 zogen die Bolognefer aufs Neue ı 
ihren Verbündeten in das Modeneſiſche und belagerten 
Burg S. Cefario; aber auch diesmal unterlag ihr bimt 
fammengefchtes Heer den Anftrengungen der Ghibellinen ı 
Modena, Parma und Cremona. Sie wurden geſchlagen, 
daß fie fogar ihren Fahnenwagen verloren. 

Der Friede von S. Germano (oder vielmehr Cepera 
fhuf auch in der Lombardei Frieden, da er, wie wir ſah 
allen Gegnern des Kaiſers Amneftie zufagte. Indeffen « 
war ein Kampf des Iombardifchen Städtebundes mit Gen 
in Gang gekommen, der durch diefen Frieden nicht um 
brochen ward. Die Feindfchaft hatte Über ganz Tocale 9 
fäße begonnen, aber die von Mailand verfuchte Bermitteln 
war durch die Zreulofigfeit der Aleſſandriner gefcheitert a 
nun hatte fih Genua mit dem Markgrafen Bonifacius v 
Monferrat und der Stadt Afti gegen den Lombardenbu 
verbündet, So wie der Friede von S. Germano dem Bu 
von anderer Seite Sicherheit brachte, brach ein Lombardifd 
Heer auf, den Alchfandrinern gegen Genua beizuftchen, ( 
fiel, da die Päffe nad) Genua verlegt waren, über das Di 
ferrat ber; war aber fo bunt und fo mit Gefindel erfü 
Daß die Aleffandriner Urfache hatten, fi) ihrer Bundesgenof 
zu ſchämen. Es entftund eine Stimmung, in der man all 
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Ki zum Austrag der Feindſchaften geneigt ward, und fo 
km durch fchiedsrichterlichen Spruch ein Friede bald zu 
Einnde. Der Kalfer mufte nun aber, fobald er die nöthigfte 
Ordnung in feinem flcilifchen Reiche getroffen, ernftlicher 
ur anhaltender die Verbältniffe der Lombardei ins Auge 
‚ßen, follten nicht in dieſem Reichstheile endlich die Ufurs 
tionen der Stände die ganze königliche Autorität aufzehren. 
2 


Hundert und dritte Vorleſung. 


— — 


Das Ende des Jahres 1230 und der Anfang des Jah⸗ 
88 1231 ſcheint der Kaiſer noch vorzugsweiſe der Sorge für 
Kin flcilifches Neid) gewidmet zu haben, In den Mut 1231 
Wit noch die oben erwähnte Gefangennahme des Herzogs 
old; im denfelben Monat fallen Begnadigungen, die der 
Et Balſamus von la Cava erhielt zum Kohn für die dem 
Belfer in den vorangegangenen Wirren mit der Kirche ftet3 
hrte Treue, und in dem Sommer ward die Abfaßung 
nes Geſetzbuches für das Königreih Sicilien vollendet, wel« 
Ks dann im September publicirt ward*). Aber {hen in 





) Bapft Gregor mahnte am 5ten Juli den Kaifer von der Publi- 
den diefer Geſetze (ex quibus necessario sequitur, ut dicaris Ec- 
desiae persecutor et obrutor publicae libertatis) ab und fchrieb an 
ben Erzbifchof von Capua, und wahrſcheinlich auch an die anderen hohen 
Yellsten des Königreiches, fie follten fih den die Kirche beeinträchligenden 
Mesrbuumgen (constitutiones destitutivas salutis et institutivas enor- 
mie scandalorum) widerfehen. Man flieht, wie der Kaifer klug zu- 
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den Sommer diefes Sahres*, müßen die Vorbereitungen 
zu dem, dann gegen Ende des Jahres (uriprünglich de 
November) in Ravenna zu baltenden Reichötage, wel 


erft den Papſt durch Nachgeben in den allgemeinen Verhältniffen b 
tigt hatte, aber darum nicht im Mindeften abließ, in dem Ausba 
Staates fort und fort eine der modernen Stellung des Staates y 
analoge Anficht zu verfolgen — mit Einem Worte, daß er wohl 
Macht der Kirche für feine Etellung in Rechnung nahm, aber 
frei von der Kirche feine Ziele troßdem weiter im Auge behielt. 
ihm gelang, den Papft zufrieden zu ftellen, finde ich nicht — 
nachher, ald die Publication wirklich ftattgefunden Hatte, zunät 
Beſchwerden erfolgen von Seiten der Kirche. 

*) In den Suli 1231 fällt auch eine Urkunde, durch w 
König Ottokar Przemysl von Böhmen im vorhergehenden Jah 
geftorben war) der Kaifer Ottokars (mit Kunigunde [Katharina] i 
ter des verftorbenen Königes Philipp, alfo Friedrichs Bafe, verhei 
Sohne und Nachfolger, Wenzel, da8 Königreich) Böhmen mit allı 
und Rechten, welche Ottokar zugeftanden hatten, beftätigt. — 
nußen diefe Note, um noch einer anderen Urkunde des Kaifers, 
November zu Fano audgefertigt ward, und dem Grafen Otto ı 
dern alles, was deflen Vater Gerhard vom Reiche befeßen hatt 
tigte) zu gedenken, und um an fie einen wichtigen Vorgang aus 
Thichte der niderländifhen Gegenden Deutfchlands anzufnüpfen. 
ftellan Engelbert von Groeningen geriet nämlich mit einem in Gi 
angefefenen edlen Geſchlechte, den Gelkingen, 1225 in Streit, ur 
fie. Sie aber fanden Hilfe bei dem Caftellan Rudolf von Coevo 
feßten die Fehde fort. Biſchof Otto (Bruder des Grafen Gerhart 
Probſt in Kanten, feit 1212 Bifhof) von Utrecht gebot bei Xı 
Brieden; aber fo wie er aus Groeningen wider abgezogen war, n 
dolf die Fehde wider auf und vertrieb Engelbert aus Groeningen. 
bert aber fand in Oſt- und Weftrachien Hilfe und belagerte Grı 
Rudolf Tonnte fi) faum nach Eoevorden retten, fammelte aber neı 
träfte und bedrängte im Sommer 1226 Groeningen fo bart, da 
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Ssordnung der lombardifchen und deutſchen Angelegenheiten 
beflimmt war, weshalb fi) wohl aud gegen Mitte Juli die 
Etädte Mantua, Breſcia, Vicenza, Padua, Verona und 
Ferrara von Neuem eng dem guelfiihen Lombardenbunde 
michloßen. 


⸗ 


to zum Gntfah heranziehen muſte, wobei ihn die Grafen von Geldern, 
Yelland, Cleve und Bentheim unterftügten, fo wie die Bifchöffe von Cöln 
ud Münfter. Es kam bei Eoevorden auf einer von Sümpfen umgebe- 
sen Etätte am Iten Auguft zur Schlacht; die fehmergerüfteten Leute des 
Hiihofs brachen überall in den Boden, erlitten eine völlige Niderlage und 
Rudolf verfolgte das gefchlagene Heer die Nacht hindurch. Der Bifchof 
felbt war im Sumpfe gefangen worden, worauf ihm die Drentner den 
sberen Theil der Schädelhaut, foweit die Tonfur reichte, mit dem Schwerte 
ebbieben und ihn zu ode marterten. Gerhard von Geldern war lebend 
Kfangen. Der kühne Wilbrand (don Oldenburg) ward zu Otto's Nad- 
felger gewählt und fprad über Rudolf die Acht aus, fo wie den Kirchen 
kn. Er flug dann die Drentner 1227 und Wilbrand nahm fie zu 
Unaden an unter der Bedingung, daß ihm Coevorden und Laren überge- 
ken würden und die ganze Droftei zur Verfügung des Martinsftiftes von 
Mrecht zurück geftellt, außerdem 300 Mark Schadloshaltung gezahlt und ein 
daufe von 100 Edeltnechten auf Rudolfs Koften nad Lifland zum Kampfe 
gegen die Heiden gefandt würden, endlich ebenfalld auf Rudolfs Koften 
ein Benedictinerklofter geftiftet würde. Nudolf reute fpäter der Vertrag; 
e überfiel, die Burg Coevorden und hieb die utrechtiſche Befagung nider. 
Sm Winter 1227 — 28 belagerte Wilbrand Coevorden vergeblih. Im 
Gommer zog er von Neuem davor und man war in Unterhandlungen 
Ber einen Vergleich, als Rudolf die Frechheit hatte ohne freies Geleit 
em den Hof des Bifchofs zu kommen, wo er von den Minifterialen des 
diſchofs ergriffen, verurtheilt und dann gerädert ward. Gerhard war aud) 
bei dieſem Zuge des Biſchofs geweſen, überlebte ihn aber nicht lange, er 
Marb 1229 und hatte feinen Sohn Otto III. oder den Lahmen zum Rad) 
felger. — Wir fchließen hier noch) die Erwähnung einer dritten Urkunde an, 
| Die im December in Ravenna ausgeftellt ward, und in welcher ber Kaifer ben 
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Mehr und mehr war nun im öoͤſtlichen Oberitalien das 
Brüderpaar von Romano, Ezelin und Alberich, als Die vom 
nehmften Stüßen der ghibellinifchen Partei hervargetreien, 
Deren Gegner hatten, da nun faft im ganzen oberen Stall 
die Cenſualen (masnade) durd) die Einwirkung der. Staͤdu 
fih in freie Zeitpächter umgewandelt hatten und Dadurch der 
Surisdietion des Adels größeftestheild entzogen und unke 
ftädtifche AJurisdictionen gelommen waren, auch die noch flreng 
in den alten Berhältniffen gehaltenen Genfualen der Vogte 
von Baffano im Jahre 1229 zum Aufftande gebracht; abet 
Ezelin war von Verona herbeigelommen, unterwarf Baflang, 
firafte und erlangte vom damaligen Podeft& von Vicenza eine 
Rechtsſpruch, der die Nechte der Vogtei Baſſano beftätigte 
Andy hatte Ezelin das Jahr vorher flegreich eine Fehde mi 
Tolbert von Camino geendet und letzteren gezwungen, ihn 
die Burgherrfchaften Uderzo, Mota, Ceflalto, Camino, Ser⸗ 
rapalle und Fregone zu überlaßen. Im J. 1230 hatte (gm 
(in die Montechi in Verona zum Sieg über die guelfiſche 
Bartei des Grafen Rizzard von ©. Bonifazio geführt, di 
aus der Stadt getrieben bei den Paduanern und Mantuee 
nern Hilfe fand. Rizzard war Ezelin gefangen in die Hände 
gefallen und als es im Juli 1231 endlich durch die Dew 
mittelung des Lombardenbundes zum Frieden kam, mufle et 
für feine Kreilaßung feine Burgherrfhaft von S. Bonifazie 
opfern. Nach diefem Frieden blieb Verona ruhig, aber «8 


Markgrafen Johann von Brandenburg und, falls diefer ohne Söhne ma 
binterlaßen vor feinem Bruder Otto fterben follte, diefen und ihren Erben 
die Mark Brandenburg und das Herzogthum Pommern (d. 5. die Lehend 
berrlihteit über Bommern) in der Weife ald Erbe beftätigt, wie ihr War 
ter Albrecht diefe Fürſtenthümer beießen bat. 
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ſcheint, eben diefer Friede und die Rückkehr der Guelfen hatten 
Berona fofert enger an den Lombardenbund herangezogen. 
Der Reichötag in Ravenna kam dann abermals nicht zu 
Stande, weil die Lombarden den deutfchen Fürften und dem 
Könige Heinrih diesmal wider die Wege abgeſperrt hatten, 
je daß nur wenige fich bis zum Kaifer meift auf dem Seewege 
durchgebracht hatten, als diefer im Deeember 1231 nad) Ras 
venna Sam*) Friedrich harrte in Ravenua bis tief im bie 
Faſtenzeit; als er endlich Die Hoffnung aufgeben mufte, den 
Reichstag bier verfammeln zu können, fuhr ex im März zu 
Schiffe über Benedig (wo er feierlich empfangen ward) nach 
Aquileja (Agelei), ald nach einem zur Abhaltung des Reichs⸗ 
taged geeigneteren Drt. Che Friedrich Ravenna verließ, 
piblicirte er bier ein Geſetz, was theils für die denifchen 
Verhältniffe höchſt wichtig ift, theils der Unterfchriften wegen, 
welche zeigen, welchen deutichen Fürſten es nun doch gefuns 
gen war, Did nad) Mavenna zu gelangen. Es finden ſich 
unterzeichnet von Deutfchen: Bertold, Patriarch) von Aquilejaz 
Abrecht Erzbifdyof von Magdeburg; die Bifhöffe von Bam⸗ 
berg, Worms, Megensburg, Brigen, Osnabrück und Chur — 
kmer die Herzöge Albrecht von Sachſen, Otto von Meran, 
Bernhard von Kärnthen — endlich die Grafen von Orten⸗ 
burg, Naffau, Hohenlohe, Spanheim, Hohenftat; und von den 
Ninifterinlen die Truchfeßen Werner von Boland und Gunze⸗ 
in von Wolfenbüttel **). Der Inhalt der Urkunde felbft bezog 





*) Allerdings Hat auch Heinrich VIL gas keinen Verſuch gewacht, 
m den Durchmarſch zu erzwingen. | 

“) In anderen Urkunden dieſer Zeit aus Ravenna finden fi) alıder- 
dem der Landgraf von Düringen, der Landgraf von Leuchtenberg, die Grafen 
von Woluberg, Schanenburg, Hallermund und der Schenk von Klingenberg. 
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fi wider auf ftädtifche Verhältniffe und läßt uns einen BE 
thun in die Tragweite des früher befprochenen Gefebes Kb 
nig Heinrichs, welches den geiftlichen Fürften noch nicht ge 
nug gethan zu haben fcheint. Wohin eine weniger flreng 
im Auge behaltene Entwidelung der Verhältniffe von Stadt 
gemeinden führen fonnte, hatte der Kaifer eben in umwil 
tommenfter Weife an den lombardifchen Städten vor Auge, 
und fo mochten ihn die deutfchen geiftlihen Stadtherren is 
feiner Nähe durch Hinweifung auf das Schickſal der fladk 
herrlichen Rechte der fombardifchen Bifchöffe den Städten 
gegenüber leicht beftimmen, bi8 auf die handwerkerifchen Ber 
bindungen herab Alles zu verbieten, was in den Stadien 
der Bifchöffe eine felbfiftändige Gemeindegewalt hätte fchaß 
fen können, und Dagegen die Rechte der Stadtherren gam 
befonder8 zu betonen. Im Einzelnen enthält nun alfo de 
Urkunde des Kaifers Folgendes: 

Der Kaiſer bezeichnet zunächft im Allgemeinen (abe 
mit Recht) eine Reihe politifcher Bildungen in Deutfchland 
als DBerderbniffe der öffentlihen Verhältniſſe, weshalb e 
verpflichtet fei, ihnen entgegen zu treten (ne hujusmodi con 
suetudines, quas censemus potius corruptelas, in die 
turniora tempora protrahantur); er thue das, damit du 
Fürften ihrer Rechte im weiteften Sinne in Ruhe fich freuen 
fönnten. Dann führt er die Dinge, an denen er Auſteß 
nimmt, einzeln an, alfo: 

1) daß in den bifhöflihen Städten Burgermeifter, 
Räthe und andere Officialen von den Burgerfchaften (ab 
universitate civium) ohne Genehmigung der geiftlichen 
Stadtherren beftellt würden; 

2) daß Genoßenfchaften der Handwerker (artifich oon 
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ffeternitates seu societates, welchen Namen fle auch haben 
möchten), beftünden (nämlich, wie man ergänzen muß: ohne 
Bewilligung des Stadtherin) ; 

3) daß in Städten, die doch eine Münze mit Münzs 
reiht hätten, Waaren und Lebensmittel nicht mit dieſer gül- 
tigen Münze, fondern mittelft Silberd nad) dem Gewichte ger 
fauft und verkauft würden. 

Diefe Misbraͤuche follten ein Ende haben, felbft wenn 
fe ih auf frühere Lönigliche oder ſtadtherrliche Bewil« 
ligung ſtützten; alle vom Reiche herrührenden echte der 
geiſtlichen Stadtherren follten fortan firenge Geltung haben, 
wenn fie auch zeither durch Misbräuche beeinträchtigt worden 
feien (quod de facto potius quam de jure censemus); 
md die gegenwärtige Beftimmung fei als gerichtliche Ent⸗ 
fheidung zu betrachten (hanc nostrae constitutionis seu 
sanctionis seriem, exquisitam ex decreto principum 
& ex nostra certa scientia, in forma judicii processisse). 

Irgend eine Unzupafslichkeit zwifchen dieſem Gefeße über 
Rädtifche Verhältniffe und dem früher befprochenen des Worms 
fer Reichötages findet nicht flatt, denn letzteres bezieht ſich 
vorzugsweiſe auf die Eöniglichen, das eben befprochene nur 
auf Bifchöfliche Städte. Auch würde eine ſolche Unzupaſs⸗ 
fahleit überhaupt ſchwer zu denken fein, da der im Sept. 
1230 vom Kaiſer nach längerer Anwefenbeit an feinem Hofe 
zum deutſchen Reichskanzler berufene Biſchof Sigfrit von Re- 
gensburg ſowohl auf dem Reichſtage in Worms dem Könige 
deinrich, ald nun in Ravenna wider feit längerer Zeit dem 
Raifer zur Seite war. Es ift alfo das letztere Gefeg eher 
ils eine Ergänzung des erfteren zu denken. Auch enthält 
3 durchaus nichts, was das Necht, fondern nur eine Ord⸗ 


nung, welhe die Ufurpationen der Städte beſchraͤnl 
Wie man von einem anderen Standpunlte, «ls von dam, 
der folche Ufurpationen wünſcht und in der Orduung fine 
darüber lagen Eönnte, vermögen wir nicht einzufeben. Auf 
beftätigte ja der Kaiſer ausdrüdih im Mai 1232 zu Gin 
Dale das frühere Wormfer Edikt, was ja ganz verkehrt ge 
weien wäre, wenn er zwifchen demfelben und feinem eben be 
fprochenen ravennatifchen Edikte einen Widerſpruch gefunden 
hätte. Beide Edifte dienen nur dazu, ſich zu ergänzen. 
Um diefelbe Zeit (Januar 1232) fprach der Kaiſer in 

Ravenna gegen den fortwährend feinen Anforderımgen wider 
ftrebenden Lombardenbund die Reichsacht aus und verftändigk 
fih bald nachher auf das Innigfte mit Alberich da Romane 
einem der Hauptführer der Ghibellinen des oberen Ytalienk 
Er erſcheint ſeitdem mit den Brüdern da Romano im innig 
fin Einvernehmen... Als der Bodeits von Beroua nachher im 
April Exolia zwingen wollte, dem lombardiſchen Bunde Das 
Eid der Treue zu leiften, nahm ihn dieſer in feinem Palaſte 
gefangen, bemächtigte fi) Namens des Kaiſers der Stadt 
Berona und leiſtete einen feierlichen Eid des Kaiſers treue 
Diener fein zu wollen. Dies Berfabren war das Siqual 
zu einem allgemeinen Kriege in der Lombardei zwiſchen des 
Ständen der Ffaiferlichen Partei (Ghibellinen) und den Stuͤn⸗ 
den, die zu dem lombardifchen Bunde hielten (Guclfen). Mas ' 
tua, unterftüßt von Piacenza, Breſcia, Bologna und Faenza, 
führte den Krieg gegen Ezelin und Verona. Azzo von Ehe 
mit den Paduanerın, Vicentinern (die fich auch den Guelbes 
angeihloßen hatten) und mit den Herren da Camino griff 
Zrevifo an, und ſchlug ein trevifanifches Heer bei Conigliaus. 
Der Papft ſandte wohl den Cardinalbiſchof Jalob von Bar 
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leſtrina und den Gardinal Dito (der uns früher als Legat 
des Papſtes in Deutichland begegnete) nach der Lombardei, 
und der erflere erzwang durch Androhung des Bannes die 
BWideraufnahme Rizzards da S. Bonifazio in Verona; aber 
diefer wagte nach Entfernung des Cardinals felbft nicht in 
Verona zu bleiben, und der Strieg dauerte Das ganze Jahr 
1232 Hindurd). 

Eine zweite aber erft im März, auch noch in Ravenna 
erlaßene Berordnung läßt und nad) anderen Seiten hin 
einen tiefen Bli in deutfche Zuftände thun. Es betrifft 
nämlich die in Deutfchland mit einem Male in großer Vers 
breitung zu Zage tretenden feperifchen Richtungen, die freis 
lich zu den Dingen gehört zu haben fcheinen, die erft größere 
Wichtigkeit felbft erhalten, wenn man anfüngt, fie als wich 
tig zu behandeln. So lange die Geitlicdfeit ohne zu tiefes 
Eingehen auf die geiftige Entwidelung des Einzelnen, jeden, 
der fich im Allgeneinen den Forderungen und Einrichtungen 
der Kirche unterwarf, feinen Weg gehen lich, hatten alle 
diefe ſubjektiven Weifen, wie fi der Einzelne mit dem In⸗ 
halte des Dogma's abzufinden fuchte, fein befonderes Ges 
wicht. Seit aber auf die Art der fubjektiven Auffaßung ein 
Accent gelegt ward, und namentlich feit Durch die Anweſen⸗ 
beit und Wirkſamkeit des Bardinallegaten Otto in Deutſch⸗ 
fand in vielen Didcefen Kirchenvifitationen (bei denen fat 
überall Dominilanern die Hauptrollen übertragen waren) 
flatt gehabt hatten, zeigte fih mit einem Male, daß die 
deutfche Kirche ohne viel davon zu wißen, biöher eine Menge 
Leute in ihrer Mitte geduldet hatte, die in fich ketzeriſche 
Ueberzengungen hegten. Große Reſte heidniſches Aberglau⸗ 
bens moͤgen ſich damals noch in einzelnen Gegenden und 
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namentlich überall in den nideren Schichten des Volles ge 
balten haben, da ja fo viel davon bis in unfere Zeit ge 
kommen ift. Andere Irthümer mögen, wie das fo häufig f, 
aus unreifen Gedaufen Einzelner über Dogmen der Ki 
fpontan erwachſen fein; gewiſs aber vieles auch angeregt um) 
eingefchleppt in Folge des Handels und des bürgerlichen Bew 
kehres mit arelatifchen und oberitalifhen Gegenden. Baf 
der Kaiſer felbft in freundlichen Verhältniſſen zu Mahome 
danern fortlebte, in diefer Zeit mit den afrikaniſchen Sara 
cenen Handelöverträge ſchloß; mehr und mehr auch zu Frauen 
ein faracentiches Verhältniſs nahm und obwohl er in dieſer 
Zeit gerade in nächfte Beziehung trat zu Bianca da Lande 
(dev er ſich fpäter auf deren Todtenbette vermähfte), allmde ' 
lich fih ein Harem hielt, was ihn begleitete, würde ihn felbh 
noch nicht gerade in ein ſchwer erklärliches Verhältniſs zur | 
Kirche feben, denn jemand fann ja eine fremde Bildung i⸗ 
tereffant und der Beachtung werth halten, auf einzelne Res | 
fultate derfelben eingehen, ohne felbft entfchieden auf dern | 
Boden zu treten und fid) abfolut von dem, auf welchem a- 
zeither ftund, loszufagen; daß aber ſchon in diefer Zeit Leute, ' 
die ihm fo werth waren, wie die Brüder von Romano, üben 
al als die Schüßer und Heger der Kleber und Stebereien 
auftreten durften, während er, um den Papſt zu befriedigen, 
in feinem fleilifchen Reiche, und um die deutfchen geiftlichen 
Fürften fih zu willen zu halten, in Deutfchland (wohl and 
in beiden Reihen aus ganz unausgefprochenen Nebenabflde 
ten) die ftrengften Edikte gegen Kepereien ausgehen Lich, 
da er doch im oberen Stalien, wo es galt vielmehr einem 
vom päpftlichen Einfluße freieren Elemente in den Städten 
Einfluß zu verfchaffen, feinen Freunden und Anhängern na 
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fah, daß fie im kicchenfeindlichften Sinne alle der römifchen 
Hierarchie abgewendeten Secten fhüßten und hegten, beweift 
deutlich, Daß er die kirchlichen Verhältniſſe nur noch ala 
Object feines politiihen Verſtandes betrachtete und gleich 
giltig Dagegen war, daß in Deutſchland nun Unterfuchungen 
und Berfolgungen begannen gegen dieſelben Anfichten, die 
er in Der Lombardei zu hegen geftattete. 

Das Gefeß gegen die fegerifhen Richtungen in Deutſch⸗ 
land enthielt nmn im Einzelnen Folgendes: 

Die Keper follen ausgerottet werden (ut vipereos 
perfidiae filios contra Deum et Ecclesiam insultantes, 
tanquam materni uteri corrosores in judicio et justitis 
persequamur; maleficos vivere non passuri, per quorum 
scientiam seductricem mundus inficitur et gregi fidelium 
per oves has morbidas gravior infligitur corruptela). 
Ber von„ihnen in Todesfurht der Einheit des Glaubens 
fi) wider anſchließt, ſoll zeitlebens Gefangener bleiben. Auf 
Berlangen der Kirche und ihrer Anhänger follen alle Obrigs 
feiten Seber, wo fie angezeigt werden, gefangen nehmen und 
bis zu über fie gefälltem Urtheile wohl bewahren, die Verur⸗ 
theilten aber hinrichten. Ebenſo follen alle hingerichtet wer» 
den, Die den Ketzern helfen und fie vertheidigen. Gegen 
wen an einem Orte durch Zeugen der Beweis der Ketzerei 
geführt wird, der foll auf diefen Beweis hin aud an einem 
neuen Aufenthaltsorte geftraft werden. Wer die Ketzerei ab» 
geſchworen und wider in Ketzerei verfällt, ſoll hingerichtet 
werden. Alle Ketzer und deren Günftiger follen das Recht 
der Appellation verloren haben, damit in Deutichland die 
Ketzerei gründlich ausgerottet werde (volentes ut de finibus 
Alemanniae, in quibus semper extitit ſida fides, haereticae 
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labis genimina modis omnibus doleantur). Auch ale 
Keger und ihrer Günſtiger Kinder ſollen von allen Beneß⸗ 
cien, Aemtern und Ehren ausgefchloßen fein (eorundem bae 
reticorum, receptatorum, fautorum. et advocatorum 99% 
rum heredes et posteros usque ad secundam proge 
niem beneficiis cunctis temporalibus, publicis officis 4 
honoribus imperiali auctoritate privantes, ut, in paterg; 
memaoria criminis continuo moerore tabescant, vere scienr# 
tes quia Deus zelotes est et peccata patrum in flieg 
potenter wleiscens); nur ſolche Ketzerkinder follen Gnade 
haben, Die ihre eignen ketzeriſchen Aeltern anzeigen, . Ad 
Dominikaner, welche mit dem Suchen und Richten der Key 
in Deutichland beauftragt find*), follen überall, wo fiet 
dieſen Gefchäfften anmefend find, des Reiches ficheres Ge 
leit zu ihrem Schuße haben, Hi 
Natürlich) wird die Ausführung dieſes Ediktes in da 
verjchiedenen Diöcefen eine verſchiedene geweſen fein; imme 
bin aber fo, daß ſich im Allgemeinen ein großer Haß a 
diefer Quelle gegen den Kaiſer in gewiſſen Volksſchichten veg 
breitete und daß von der Zeit an Verleumdungen, die is 
einigem Scheine gegen den Kaifer in Umlauf gefeßt werde‘ 
fonnten, vafche Verbreitung und Glauben fanden **). 


*) Die Klöfter der Dominikaner werden für die einzelnen Diöcefe 
bezeichnet, das in Würzburg, das in Regensburg, das in Bremen u. ff 

*) Wir rechnen dahin die Annahme, daß Kaifer Friedrid 
Herzog Ludwig von Baiern durch einen Affaffinen babe ermorden lac 
welcher DVerleumdung allerdings das Auftreten des Herzogs gegen I 
Gtaufer in der Beit, wo der Kaifer in Paläftina war, und die f 
möglichkeit den Mörder durch Martern zu einer Yeußerung zu bemege 
großen Vorſchub Teiftete, während doch das fpätere treue Buhalten vie 
Ludwigs Sohn und Rachfolger tim Herzogthum Baier, Otto, Malsgifin: 


— 


AS der Kaiſer endlich um Oſtern (1Iten April) mit 
Ken Sohne dem Könige Heinrich, den der im März vom 
daiſer dem Könige entgegen gefandte Kanzler, Sigfrit von 
keenshurg, begleitete, bei Agelei zufammentraf, fcheint der 





I Rhein zu den Staufern voller Beweis ift, daß er mwenigftens dieſe 
ubrede entfchieden für eine Verleumdurng hielt. — Der Herzog Ludwig 
ite, als der Kaifer nad dem Abendlaude zurüdgefehrt war, den Bilchaf 
u Paſſau mit einem Entfhuldigungsfchreiben an den Kaifer abgefandt, 
fer aber ward in Waßerburg von dem damaligen Feinde des Herzogs,” 
n Grafen von Waßerburg aufgehalten. Biſchof Gerold von Preifingen 
egte deshalb die Diöces mit dem Interdikt, und ftatt des Entfchuldi- 
ugefchreibens des Herzog® gelangte eine Klage des Kapitels von Kreiftn- 
kgegen den Bifchof Gerold an den Kaiſer; denn Gerold, dem Herzog fehr 
ſchuldet, hatte ſich dadurch zu helfen geſucht, daß er Ludwig mit der 
adt Freifingen belehnte zum großen Nachtheile des Stiftes. Der Kaifer 
wies die Sadhe an die damald am Hofe in S. Germano anmefenden 
zften, den Erzbifchof Eberhard von Salzburg ımb den Biſchof Sigfrit 
u Negensburg, und im September 1930 erfolgte zu Unagni der Rechts 
nd: quia civitas Frisingensis est sedes episcopalis et prime 
Htimagque dos ecclesiae Frisingensis, ante ipsius dedicationem 
„opus ministeriorum et luminarium ejusdem ecclesige legitime 
p omni jure ac plenaria libertate collata, et propterea non 
et eam cuique quoquam titulo infeodationis conferri, nos — in- 
Yationem — factam — imperialis nostrae majestatis auctori- 
la eassamus et decernimus esse nullam etc. — Gerold verlor in 
üge dee rechtawidrigen Verlehrung den Biſchofeſitz und Kaurad (ben 
RD folgte ihm in der biſchöflichen Würde, aber der Herzag Ludwig 
bte fi trog aller kirchlichen Genfuren im Befige zu behaupten. Do, 
er eben am 16ten Sept. 1231 auf der Brüde von Kelheim (feiner ge- 
Inlichen Refidenz) Tuftwandelte, ward er von einem völlig unbekannten 
inne mit einem fcharfen Meber erfiohen. Man konnte ben Mörder 
Bsiner Urt Geſtändniſs bringen, obwohl man ihn jo mauterte, daR a 
Ja (nex ommia membra laniatus et, Pagerpinn Bari 
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Bater dem Sohne feine Unzufriedenheit fehr deutlich an 
fprochen zu haben; aber auch der Sohn war nur wide 
lig zu dem Vater gelommen. Während der Staifer von De 
ber 1231 bis zum März 1232 in Ravenna auf den € 
vergebens gehofft, war diefer in Schwaben (Ulm), ( 
(Hagenau) und Franken (Nürnberg, Gelnhaujen, Würzk 
herumgezogen uud hatte, auf die Nachricht hin, die Lon 
den hätten die Straßen verlegt, wie es fcheint nicht dei 
ringſten Berfuch gemacht zu dem Bater zu gelangen, wäl 
doch eine Anzahl anderer deutfcher NReichsfürften zu demfe 
da die Seefeite offen blieb, gelangt war. Was Bater 
Sohn aus einander gehalten, ift jeßt ſchwer zu fagen 
die Capitula, welche leßterer in Agelei befchwören ı 
als die Punkte, in denen er dem Vater durchaus gehe 
fein wolle, nachdem die Zürften ihm Berzeihung ausgel 
hatten, ihrem fpeciellen Wortinhalte nah nicht anf 
gefommen find. Im Allgemeinen wird man zu der Anm 
berechtigt fein, der Sohn habe dem Bater gegenüber bei 
ner flellvertretenden Regierung ein zu felbftftändiges, 
Vaters Plane bedrohendes Handeln eingehalten. Biel 
läßt fich der Sache auch noch näher fommen. Das Geſetz 
die Bifchofsftädte, was wir oben betrachtet haben, iſt o 
bar ein folches, was am deutſchen Hofe nicht hatte di 
gefeßt werden können; was aus diefem Grunde vom . 
fer felbft ausging. Man wird daraus fchließen din 
daß Heinrich den Bifchöffen nicht fo günftig gefliunt war, 
der Kaiſer. Diefer hatte früher den Thron hauptfäd 
durch Hilfe der deutſchen geiftlichen Fürſten erlangt; er m 
was er ihnen damals, was er ihrer Anhänglichkeit m 
während der Zeit feiner Excommunication verdankt ai 
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wuſte, Daß das Königthum in Deutfchland, fobald fih ein 
fliet matt dem roͤmiſchen Stuhle ergab, nur durch den 
utſchen E-Ierus gefihert war. Der Sohn, der hauptfäd- 
von eirıer Anzahl Reichs⸗ und flaufifcher Minifterialen 
rathen mocnrd, mochte durch diefe feine Räthe mit dem alten 
üperwillere der ſtaufiſchen Kreiſe gegen die Politik der deut, 
hen ꝓpfaff Heit erfüllt worden fein, denn das Andenken die, 
a Spannung zwifchen den minifterialifchen Streifen und 
anem Theile der geiftlihen Kreiſe war nocd aus dem legten 
Seonftreite her in Tebhaften Andenken. Wenige Jahre nach 
Wurps Tode ausgenommen, hatte ſich Otto hauptſaͤchlich 
anf einen Theil der Cleriſei und auf die Biſchofsſtadt Cöln 
gibt, und auch nach der Anerkennung durch die ſtaufiſche 
Bartei war das Verhaͤltniſs zwifchen Otto und jenem Theile 
der Cleriſei fo geblieben, daß er ſich widerum nad) Friedrichs 
Enigegentreten auf einen Reſt diefer Partei flüben tonnte*). 
Der Kaiſer wollte dieſen Gegenſatz der flaufifchen und wel 
hen Politik in Deutfchland nicht wider Wurzel faßen 
hen, und fuchte, wie überhaupt die Fürften, fo in specie 
AU W geiflichen feft an fich zu fetten, da ihm die Möglichkeit 
htm, fondern die Wahrfcheinlichkeit, ja! faft Gewisheit 
wur Gonflicte mit dem Papfte, die fich theils aus den flcilis 
Ken Verhältniffen ergaben, theils fobald er die ftrengere , 
J detendmachung feiner Autorität in dem lombardifchen Königs 
rihe ernftlich in die Hand nahm, fich erheben muften, vor 
Sagen ſchwebte, und hiebei dann Alles von der Treue umd 










*) Dab in diefen allgemeineren Gegenfügen bauptfächlich der fpe- 
übe Gegenfah der Politik des Kaiſers und des Königes wurzelte, ſcheint 
ur Lißſch (Staufifhe Studien Sahrgang 1860 ©. 386.) klar darge- 
Yan za haben, 
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Geneigtheit der deutichen Geiftlichleit abbieng, wenn de 
Kräfte des deutſchen Reiches ungetheilt für diefen Kuyf 
in feiner Gewalt bleiben follten. Ein Geſetz aͤhnlich dem 
in Ravenna erlaßenen zu Gunften der Gewalt und der Rede 
der Bilchöffe in ihren Städten mochte der Kaifer durch der 
Kanzler Sigfrit ſchon früher von dem Sohne verlangt, Diet 
fer aber fih in Worms nur zu Beichränfung des Umſtiche 
greifens der föniglichen Städte gegen die benachbarten Fin 
ften und zum Zugeftändniis des Befefligungsrechtes in ihren 
Städten an die Biichöffe und Fürſten herbeigelaßen haben 
überhaupt aber vollftändig auf die durch ſiciliſche und low 
bardifche Verhältniffe bedingte Politif des Vaters einzugehen 
duch feine minifterialifchen Näthe abgehalten worden fen 
Auch das Gefek gegen die Keber ift offenbar ein Eluges di 
deutichen Glerifet vom Kaiſer gemachtes Zugeſtändniſs. U 

bequem ließen fich die dadurch den biſchöflichen Commiſſare 

zugeftandenen Berechtigungen dann aud) gegen politifche GegeH 
ner der Bifchöffe in deren Gebieten benugen und gegen Lei. 
die dem SKaifer entgegen waren? Wie Tieß ſich bei folk 
Berfahren jede Berufung auf Recht und Herkommen vor 
Seiten der Gegner der Bifchöffe und des Kaifers durch daß 
Biſchöffe und deren Commiffare umgeben **)? 


*) Der Kaifer felbft maß den Nathgebern des Sohnes offenbar . 
größere Schuld an der entftandenen Oppofition bei, als dem Sohne; di 
fagt etwas fpäter von dem Sohne: illorum usus consilio, quos pink 
pter insolentiem et ingratitudinem a gratia nostra prosceripaimm hr 
vel quos manifesta facinora reddunt nobis juste suspectos, ine® 4 
pit prineipes et alios dilectos nostros per requisitionern obsidus |, 
nec non aliog (per) multiplices impetero molestiarum instankles 
et vexare. 

»e) Daß dem Kaifer, bei feiner völligen innerlichen @etrengigel 















Wie wunderlid) auch das Verhaͤltniſs gewefen fein mag 
iſchen einem noch nicht 38 jährigen Vater und einem 20jäh- 
en Sohne, von denen. der lebtere, feit er zu größerem Selbft- 
vnſtſein erwachien, fortwährend vom Bater durch weite Ent» 
nung getrennt gelebt und ſich zuleht einer großen Selbft- 
ndigfeit erfreut hatte, doch ſcheint dee Sohn durch die 
Bige Macht und das politifche Anfehen des Vaters ganz 
ergeworfen geweien zu fein. In Gividale, nicht weit von 
elei, erlangte er durch vieles Bitten die Interceffion der 





der Kirche (troß mancher Erweifungen, als fei es ihm ernftlih um 
Wohl derfelben zu thun,) auch ſolche Abfichten wohl zuzutrauen find, 
eiſt ein Schreiben Gregor IX. an ihn vom 1Bten Suni 1283 aus 
x, wofelbft es heißt: Verumtamen expedit, sicut divinam gratiam 
favorem matris Ecclesiae vis uberius promereri, quod sub 
reticorum praetextu, quorum dudum aliquj pro firmamento fidei, 
asgeris, incendio sunt commissi, fideles, qui forte tuam celsi- 
nem offendendo, non haeretici, sed errantes in aliquo impa- 
tia procurante gravaminum, sunt inventi, nullo modo pereant, 
pridem nobis dolentibus multisque moerentibus, 
‚ absque divinae majestatis offensa, scandalo fidelium populo- 
ı et imperialis detrimento nominis, in tui praesentia pe- 
‚runt. — Zu demfelben Jahre 1233 bemerkt Gottfrits von Cöln 
onit (Böhmer II, p. 365): miranda res et nimium stupenda, 
d his temporibus ignis contra genus mortalium sic invaluit. 
n eodem fere tempore et rebelles imperatori in Sicilia et 
Germania infinitus numerus hominum et multa moe- 
incendio perierunt. Nam et propter veras haereses et pro- 
ır fictas multi nobiles et ignobiles, clerici, monachi, inclusae, 
genses, rustici a quodam fratre Conrado ignis supplicio per di- 
sa Teutoniae loca, si fas est dici, nimis praecipiti sententia 
t addicti. Nam. eodem die, quo quis accusatus est, seu juste 
injuste, nullius appellationis, nullius defensionis sibi refugio 
fieiente est damnatus ot flammis crudelibus injectus. 
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Fürften (nos cum multa precum instantia requisivit et 
requirendo rogavit, quatenus coram praedicto domim' 
imperatore, genitore suo, mediatores essemus pro eo)) 
fo daß zwölf derſelben dem Kaiſer einen Eid ſchwuren, wem 
der König die Artikel, die er dem Vater beſchworen, nit 
halten follte, fo wollten fie dem Kaifer gegen den Sohn bes 
ftehen uud follten fofort des Treueides gegen Tebteren ent 
bunden fein. Die Summa aber der von dem Sohne ie 
fhworenen Artifel (juratoria cautio des Kaifers) ift am 
fo (wie der Kaiſer fpäter gegen Das Frühjahr 1235 den 
Fürften fchrieb) überliefert, daß Heinrich dem Kaiſer geher 
fam zu Willen ‚fein und den Fürften befondere Liebe erwe. 
fen wolle (quod mandata et beneplacita nostra penitw 
observaret et praecipue principes speciali diligeret & 
prosequeretur favore) **). 

Nachdem der Kaifer auf diefe Weile den Sohn pa 
firengem Gehorfam verpflichtet und ihm in dem feftgewen 
nenen deutfchen Fürftenftande, namentlih in den geiftlichen 
Fürften, eine undurchbrechbare Schranke gefebt, auch ned 


*) Die Fürften, die dies erklären, find der Patriarch Bertold ve 
Agelei, die Erzbifchöffe Eberhard von Salzburg und Albrecht von Magie 
burg, die Bifchöffe Efbert von Bamberg, Sigfrit von Regensburg, Ger 
mann von Würzburg, Heinrih don Worms und Konrad von Freiſinge 
der Abt Konrad von St. Gallen; Albreht Herzog von Sachſen, Ou⸗ 
Herzog von Meran und Bernhard Herzog von Kärnthen — alfo 9 geiß 
lihe und 3 weltlide Fürften. 

ee) Eine genauere Angabe enthält ein Schreiben König Heinricht a 
Bapft Gregor, wahrſcheinlich vom April 1233 aus Augsburg, wo vom 
Könige gefagt wird: motu proprio et spontanea voluntate jurar- 
mus, quod quicquid et quotiens idem felix et inclytus pater ne 
ster nobiscum disponet autore suo vel litteris suis mandaverit fr 
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mandyes Einzelne geordnet hatte, namentlich noch mit Herzog 
Friedrich von Deftreich in Portenau (Pordenone, einer öſtreichi⸗ 
hen Enclave des Ugeleier Gebietes) zufammengetroffen war 
(weil der Herzog das Privilegium hatte, nur im ehemaligen 
Bereiche des Herzogthums Baiern an Hof kommen zu müßen), 
um mit ihm den Streit über die Mitgift von Heinrichs Ges 
wahlin auszugleichen; auch Hermann von Salza ebendafelbft 
am 10Oten Mai mit den Berhandlungen mit den Lombarden 
betraut worden war, kehrte Friedrih in der zweiten Hälfte 
des Mai zu Schiffe nach dem füdlichen Italien zurück. 

Es ſcheint, König Heinrich kehrte nicht ohne Groll von 





dendum, voluntarie et bona fide complebimus, nec erimus in dicto, 
facto, consilio seu consensu, vel litteris publicis vel occultis ali- 
quid procurabimus aut quicquam faciemus, quod ad incommodum 
et damnum personae seu terrae, honoris et dignitatis seu detri- 
mentum eidem patri nostro cedat. Si quis autem vel si quae 
verbis vel factis, privatis vel manifestis aliquid suggesserit vel 
persuaserit, quod sit contra eundem patrem nostrum, statim per 
litteras vel per nuntium eidem domino nostro patri studebimus 
suggerentium intimare personas, et nullatenus verba illa vel facta 
Patiemur contra eum habere processum. Ad majorem quoque 
cautelam, ut praeter juris jurandi poenam, quae triumphantis 
Ecclesiae judicio irrogatur, si contra veniremus censurae subja- 
beamus Ecclesiae militantis, super hoc nos mandato et juris- 
fietioni S. Romanae Ecclesiae de expressa et gratuita voluntate 
tostra subjicimus. Ita videlicet, ut nobis contravenientibus in 
Wiquo vel in totum, liceat vobis et successoribus vestris ad re- 
misitionem dicti patris nostri, nulla admonitione praemissa vel 
trepitu judicii observato, ratione perjurii excommunicatos nog de- 
tmntiare, et Sic pro excommunicatis habere, quousque proinde 
)eo et praedicto domino patri nostro satisfaciamus ad plenum, ac 
i contra nos sollemnis excommunicationis sententia lata foret. 


diefer Zufammenfunft in Gividale, die manches Luftſchloß 
zertrümmert haben mochte, nad) Deutichland zurück und de 
Groll mufte noch verftärft werden dadurch, Daß der Dale 
durch feine Anordnungen Manches zerftörte, was Der Kö 
zulegt betrieben hatte. Heinrich hatte noch am 17ten Mäg 


auf.der Meife zu feinem Bater in Augsburg den Worufen 


urkundlich verftattet, ihre alten Rechte und Freiheiten (sala 


tamen libertate Wormatiensis ecclesiae) zu genießen, # . 


denen die Wormfer troß des ravennatifchen Ediktes auch [hen 


einen felbfiftändig beftellten Stadtrath zählten; und Kate 


dabei die Wahrheit verfchleiert, indem er in der Urkunde fagt, 
der Bater habe ihm erweiterte Vollmacht ertheilt (quia 
serenissimus dominus imperator pater noster nostıas 
ditioni deputavit terram Allemaniae plenius et commr» 
sit) — nun erflärte der Kaifer im Mai zu Widen (Ude) 
ausdrüdlih, daß die Wormfer Burger einen felbftftändigen 
Rath nicht zu beftellen hätten (omnes illos, qui post prae 
dictae nostrae constitutionis edictum in eadem civitals 
Wormatiensi consilium facere (— d. h. einen Rath zu bo 
fielen —) et ipso uti officio attemptarunt vel a mod 
attemptabunt, auctoritate imperiali duximus p. sa 
bendos), und ermächtigte in einer befonderen zu: gleicher 
Zeit und am gleichen Orte ausgeftellten Urkunde den Biſche 
Heinrich (von Leiningen) von Wormd das Nathhaus (de 
mum quae vocabatur communitatis) niderzuwerfen, um 
den Plaß, worauf e8 geftanden, als Eigenthum der Kirche 
einzuziehen. Die Wormfer famen zwar, um ihren Trotz dem 
bifchöflichen Herren zu documentiren und diefem den Triumph 
der eigenen Zerftörung oder etwa der Verwandlung des Rath 
baufes, wenn der Bilchof es ſchoue, in ein bifchöflichen Ger 
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Kude nicht zu laßen, zuvor und verbrannten ihr Rathaus 
ſelbſt; aber König Heinrich blieb doch nun in der Ohnmacht, 
die ihn dem Vater gegenüber charakterifirte, bloßgeftellt, und 
8 läßt fich Denken, daß diefe Wormſer Berhältniffe uicht Die 
einzigen waren, in denen Died der Fall war*), 

Diefe Wormſer Verhältniffe aber fpannen ihre üblen 
dolgen noch weiter aus. Die Bürger follten fich den kai⸗ 
lichen Entfcheidungen zu Folge ihrem Stadtberren einfach 
fügen. Sie thaten e8 aber nicht und der Bifchof verfügte 
deshalb das Interdikt über die Stadt. Als auch das nicht 
half, mufte die Geiftlichleit die Stadt verlaßen; nur bie 
Pfarrherren durften bleiben, aber felbft ſchwer Erkrankten das 
Gacrament nur dann reichen, wenn diefe vorher gelobten, 
nach ihrer Geneſung dem Bilchofe gehorfam fein zu wollen. 
König Heinrich beftätigte zwar feinen treuen Wormjern auf 
einem feierlihen Hoftage, der Anfangs Auguft in Frankfurt 
gehalten ward, urfundlih am 3ten Auguft alle früher von 
Friedrich L, Heinrich VI. und Friedrich II. erhaltenen Pris 
vilegien — offenbar aber war in diefen früheren Privilegien 
nirgends ihnen ein vom Stadtheren unabhängig und felbft- 
fländig auftretender Stadtrath und gewiſs auch nicht aus» 
drücklich Autonomie in Beziehung auf die Einrichtung und 
Führung von Zünften und anderen bürgerlichen Genoßen- 
haften zugeftanden; und da zu befürchten war, daß fie das 
neue Privilegium gerade auf dieſe beiden Hauptſtreitpunkte 
mit ihrem Stadtheren (indem fie felbftbeftellten Rath und 
günfte als zu ihrem alten Rechte gehörig zählten) ziehen 
nöchten, erfolgte am folgenden Tage ein weiteres Dekret, 





*) Wintelmann a. a. DO. ©. 28. 
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durch welches der König ihnen den felbftftändigen Rath und 
die Zünfte entfchieden abſpricht (consilia et confraternitates, 
quas in civitate vestra hucusque habuistis, vobis aucto- 
ritate regia auferimus, vosque deinceps a tali consue- 
tudine cessare penitus jubemus), und den Erzbiſchof von 
Magdeburg, nebft dem Markgrafen von Baden und Herm 
Gerlach von Büdingen beauftragt zwifchen ihnen und ihrem 
Stadtherren eine Richtung zu treffen*). Die Verhandlungen 
zogen ſich dann noch lange hin (denn der Bifchof gerieth im 
zwifchen in einer anderen Streitſache in Gefangenfchaft), fo 
daß ein Abſchluß derfelben erft am 27ten Fehr. 1233 m 
Oppenheim ftatt hatte, Diefe Uebereinfunft zeigt uns deut, 
Lich, daß die Stadt Worms nicht überhaupt ohne Raths⸗ 
collegium, fondern nur ohne felbftftändiges, vom Stadtherren 
nicht beftelltes Rathscollegium fein follte.**) 


*) Man bat dies ganze Berfahren zumeilen aufgefaßt als hervor 
gegangen einerfeit3 aus einer Velleität den Wormfern gegen den Biſchof 
beizuftehen, andererfeit8 als einen Widerruf deffen, was in diefer Veller 
tät übereilt gethan worden fei. Aber die vielen Unterfehriften von Für 
ften und Minifterialen unter der erften Urkunde bezeugen, daß bier vom 
einer Mebereilung nicht die Rede fein kann, zumal die in der zweiten Ir 
funde Bevollmächtigten auch alle unter der erften unterfchrieben ftehen. Wahr 
fheinlich hatte nur der König, um feine Ehre aufrecht zu halten, das Be 
dürfniſs: zuerft ausdrüdlih die Beftätigung der alten Nechte nochmals 
und dann unmittelbar damit in Verbindung die Unftattbaftigteit dei 
felbftftändigen Stadtrath8 und der Bünfte — foweit beide gegen Wißen 
und Willen des Bifhofs waren, — auszufprehen, um damit zu zeigen, 
daß auch zwifchen feinen früheren Erlaßen und dem jebigen Verfahren kein 
eigentliher Widerfpruch fei, obwohl jene in ganz anderer Gefinnung flat 
gefunden hatten. Rath und Bünfte gegen Wißen und Willen des Stadb 
herren konnte allerdings fein altes Privilegium gewährt haben. 

) Ueber die Beftellung des Nathes ordnet der Vergleich Folgendes: 
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Wenn wir in Ddiefer Angelegenheit den jungen König 
bemüht fehen, den Schein aufrecht zu halten, als fei in fei- 
ser Haltung vor der Zuſammenkunft mit dem Vater und in 
der nach diefer Zufammenkunft fein Widerfpruh, fo dürfen 
wir daraus den Schluß ziehen, wie tief ihn das Dementi, 





Ipse episcopus eliget inter cives IX cives (d. i. Burger), quos esse 
viderit potiores et utiliores sibi et ecclesiae ac toti civitati. Iidem 
zovem jurati eligent VI milites (d. i. ritterlihe Minifterialen des Bi- 
ſchofs) quos esse crediderint potiores et utiliores episcopo, eccle- 
aiae et civitati, qui XV una cum episcopo semper consilio prae- 
sidebunt. Quod si episcopus ierit extra provinciam, personam 
idoneam, quae nomine suo consilio praesideat, subrogabit. Jedes- 
mal zu Martini wird der Bifchof mit jenen 15 gejchworenen Räthen den 
Schultheiß und die anderen Officialen beftellen. Bei der Beftimmung der 
Steuer (de8 Ungeldes) werden der Bifhof und die Fünfzehn noch aus 
jeder Pfarrei vier Männer zu Rathe ziehen. Wenn von den 9 Burger- 
geihworenen einer abgeht, wird der Bifhof an feine Stelle einen anderen 
Burger zum Geſchworenen berufen; wenn einer von den ſechs ritterlichen 
Minifterialen abgeht, werden die Burgergefihmorenen wider einen ritter- 
lichen Dienftmann des Bifchof berufen. Wenn einem Gefchworenen be- 
wiefen wird, daß er gegen feinen Eid gehandelt, wird er aus dem Rathe 
geſtoßen. Wenn ein ritterlicher Dienftmann unter den Gefchmorenen ein 
ganzes Jahr abweſend ift, wird feine Stelle neu beſetzt; ebenfo wenn ein 
Qurgergefhworener ein ganzes Jahr abwefend if. Wenn in dem Naths- 
eollegio der Gefchworenen verfchiedene Anfichten gegen einander ftehen, ent- 
feidet die Majorität. Aus den Burgergeſchworenen wählt der König zu 
Rartini einen Burgermeifter (magistrum civitatis) zunächſt auf ein Jahr, 
der aber im Amte bleibt, bis ed dem Könige beliebt einmal zu Martini 
einen neuen Burgermeifter aus den Geſchworenen zu bejtellen; ebenfo be- 
Rellt der Bifchof zu gleicher Zeit einen Meifter aus den ritterlichen Dienft- 
nannen, der alle Sahre wechſelt. Alle Einungen und Brüderfchaften in 
ver Stadt haben ein Ende bis auf die der Hausgenofen (des Bifchofs 
Dienftnannen) und die der Wiltwerfer (Kürfchner?). 
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was der Sailer feiner Politik gegeben, ſchmerzte. Ohne 
Zweifel werden Die Theile feiner Umgebung, welche ihn zu 
der früheren Stellung gegen Die geiftlichen Stadtherren bes 
wogen hatten, Diefen Schmerz genährt haben; und wenn er 
fh auch zunächſt den Weifungen a Kaiſers conformirte, 
wird doch, nachdem der Eindrud der PBerfönlichkeit des Va⸗ 
ters und der geiftigen Macht desfelben wider mehr geſchwun⸗ 
den war, die Luſt erwachlen fein zu der früheren Richtung 
wider einzulenten. Zwar in dem Verhältniſſe, welches er mit 
Biſchof und Stadt von Straßburg eingieng, vermögen wir 
ein Ablenken von dem ihm vom Vater gewiefenen Wege 
noch nicht zu erblicken“). Aber ein fehr dunkler Geift fcheint 
überhaupt in dieſer Zeit über ihn gekommen zu fein. Schon 
vom 2ten Yuni 1231 ift eine Nechtsentfcheidung vorbanden 
über den Nachlaß der wegen Ketzerei Hingeriähteten, daß naͤm⸗ 
ti deren Erbgüter an die Erben, deren Lehengüter an die 
Lehensherren, die fahrende Habe, wenn es Hörige feien, eben» 
falls an ihren Herren fallen follen. Daß diefe Entſcheidung 








*) So nimmt Schirrmader an a. a. DO. ©. 215. — König Hein 
rich nönlih nahm am Sten März 1233 den Biſchof Bertold, das Kapi- 
tel, die Minifterialen (omnem familiam — die Hausgenoßen — et uni- 
versi cives — alle Burger) fo in feinen Schuß: quod nostra grava- 
mina sint eorum laesiones et eorum laesiones nostra gravamına 
reputemus — volentes ut, ubicumque per imperium proficisci vel 
negotiari necesse habuerint, regio patrocinio defendantur. — In 
dieſem Schughriefe fehen wir einerfeits nicht da8 Geringfte, mas den frü- 
been Taiferlihen Edikten zumiderliefe; andrerfeit8 hatte dieſer Schutzbrief 
in den Feindfeligfeiten des Grafen Dietrih von Berg gegen das Elſaß 
allerdings ein Hinreichendes Motiv. Daß der junge König nebenbei auch be- 
müht war, ſich einen fo tüchtigen Fürften, wie den Bifhof von Straßburg 
auf alle Fälle zu verbinden, finden wir unter allen Umftänden fehr natürlich. 
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ſchon einen Weg zeigte, wie auch reiner Egoismus den Ketzer⸗ 
verfolgungen Vorſchub leiſten konnte, iſt klar — num aber 
enthalten die annales Wormatienses eine Stelle, die Hein⸗ 
rih in der That in ein fihauerliches Licht ftellt*), Nach⸗ 
dem zuerft non den Keberverfolgungen überhaupt Die Rede 
war, fagen diefe Annalen, die Sache fei, nachdem die erſten 
Schritte in dieſer Richtung überall den Beifall des Volles 
gefunden, dahin gediehen, daß gewiffe Keberfucher bald nur 
Leute als Keber zu bezeichnen gebraucht hätten, um fie Den 
Flammen zu überliefern. Diele ganz Unfchuldige feien ſo 
zum großen Leidweſen der Geiftlichkeit hingerichtet worden; 
das Volk babe aber diefem Unweſen volllommenen Beifall 
gegeben und fo hätten Die Keberrichter immer mehr gewagt 
aud, um noch ficherer zu geben, auch den jungen König an⸗ 
gegangen und ihm gefagt: wir laßen viele reiche Leute vers 
brennen und Du wirft ihre Güter haben — in bifchöflichen 
Städten aber mag der Bifchof die Hälfte davon nehmen und 
der König die andere Hälfte — und fo hätten auch die geifl- 
lichen Stadtbherren die Sache aufgenommen und geſchützt, 
Die KHeberrichter aber hätten gefagt, wenn unter hundert 
Berbrannten aud nur Ein wirklich Schuldiger fei, fei das 
don Gewinn. Da endlich habe die Leute doch der. Schreien 
erfaßt — die zwei aber, die zeither die Sache fo grauſam hetrie⸗ 
ben (naͤmlich Konrad Dorfo, ein Dominikaner, und ein ſchie⸗ 
Iender, Trüppelhafter Laie Namens Sohannes) hätten fich nun 
dem mit dem Keberrichteramt in Deutfchland beffeideten Domi⸗ 
nilaner Konrad von Marburg zugefellt, dem ehemaligen Beicht⸗ 
vater der heiligen Eliſabeth, der heim DVolke in ſolchem Au— 


9 Bühmar foptes rr. garm vol IE, 2.185.176... . .:. 
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feben geftanden, daß man ihn wie einen Propheten gehalten, 
und fo fei die Sache mit gemehrtem Anſehen in demſelben 
Wege fortgegangen. Die Befchufdigten, wenn fie ſich zu fe | 
bereien bekannt, feien bloß kahl gefchoren worden und Hätten 
die ſchimpflich gefchorenen Köpfe behalten müßen, fo lang 
es den Keberfuchern fo gefallen habe; die aber die Ketzereien 
geleugnet, feien verbrannt worden, und fo habe man Herm 
und Edle, Ritter und Burger in Menge gefchoren, viele abe 
auch verbrannt. Endlich hätten fie auch den Grafen Heiw 
rich von Sayn angefaßt und für einen Ketzer erklärt, Diele 
fih aber an den Erzbifhof Sigfrit von Mainz gewen 
det und vor einer großen Synode, während des Hoftageb 
in Mainz, im Juli 1233 gerechtfertigt. Dem Kon, 
von Marburg Habe der Graf jedoh noch nicht gummi 
getban, und fo fei die Sache zur Rettung des Grat, 
durch vornehme Geiftlihe an den römifchen Stuhl gezogm 
worden. 

Es wäre doch zu graufenhaft, wenn diefer Bericht dig 
reine Wahrheit enthielte und König Heinrich Diefe Ben 
folgungen, die ihm in der angegebenen Weife allerdings groit | 
Geldmittel (wenigftens viele erledigte Lehen und auch Hinter] 
Iaßenfchaften Zöniglicher Burger, felbft wenn feine neue De 
fiimmung über der Ketzer Nachlaß getroffen war) abwen 
fen muften, fo lange ganz ungehindert hätte gehen laßen, 
endlich die Bedrohung fo hocgeftellter Perfonen, wie WE, 
Grafen von Sayn (und der Grafen von Solms und el 
Arensberg, fo wie der Gräfin von Loz) gezwingen, das Tee 
ben diefer geiftlichen Jäger vor den Reichstag zu ziehen Zr 
und doch, felbft wenn wir einige zu grelle Farben abrediu' 
bleibt noch fo viel an dem Berichte, was ihn glaublich @ 
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feinen Täßt”), daß man feine Nachrichten auch "unmöglich 
shne Weiteres für bloßes Volksgeklatſch erklären kann, 

Konrad von Marburg (der für fein Verfahren wenig. 
ſtens eine kirchlihe Vollmacht aufzumweilen hatte, welche dem 
Dorfo und Johannes gänzlih ermangelte) ward unmeit 
Marburg am SOten Yuli auf der Rückreiſe von diefem Mains 
ger Hoftage von wüthenden Gegnern erichlagen, und mit ihm 
fin Begleiter, der Franciskaner Gerhard von Lüßelfoben, 
der als ein rechtfchaffener Mann bezeichnet wird. Auch der 
Doninifaner Dorfo ward bei Straßburg erfchlagen und defs 
fen Begleiter Zohannes bei Friedberg gehängt. 

Unmittelbar aber nad) diefem Hoftage in Mainz kam 
Heinrich nach Frankfurt, von wo eine Urkunde vom 28ten 
Salt ausgeſtellt ift, welche von feinem Fürften außer dem 
Erzbifchof Dietrich von Trier unterzeichnet ift, aber von meh» 
teren Miniftertalen. Nur auf diefen Aufenthalt in Frank—⸗ 
furt aber, wo er faft nur von Dinifterialen umgeben gewes 
fen zu fein fcheint, kann fich beziehen, was die Jahrbücher 
von Schyefftlarn berichten, über den Entſchluß des Königes, 
Rh in offene Oppofition gegen feinen Vater zu feßen und 


9 &o unter Anderem erfahren wir fpäter ans Heinrichs Rechtfer⸗ 
figungsfchreiben an Bifhof Konrad von Hildesheim, daß König Heinrich 
in dieſer Beit eine Reihe Lehen vergeben, deren Bergebung der Kaifer 
wider caffitte: nam cum de pietate et gratia paterna et ad con- 
siium principum saepedictus dominus imperator potestatem no- 
bis plenariam contulisset conferendi et concedendi beneficis et 
feoda vacantia, ut ex hoc magnates et nobiles ad utriusque ser- 
v.tium promtiores et plus benevolos haberemus, idem hoc in qui- 
busdam postmodum non servavit im nostrum praejudicium et gra- 
vamen. 

Ben’ Boriefuugen. Bd. M. 22 
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den Anfang dazu mit einem Angriff auf Herzog Ok 
Baiern zu machen, wobei Die magna curia in Francken 
vieleicht eine Berwechlelung ift mit dem unmittelbar v 
gegangenen großen Hoftage in Maing, während deſſen 
die Entſchlüße gefaßt wurden (wenn fie überhaupt d 
gefaßt worden find), zu deren Berwirklichung dann die 
in Frankfurt befprorhen worden fein mögen. Der Herze 
Baiern fol fih nämlich dem Vorhaben des jungen AH 
Deutichland von dem Reiche des Vaters los zu reißen 
gegengeiebt haben, weshalb der König beichloßen, fi 
nächſt gegen Dtto felbft zu kehren. Die VWerfettung. 
Interefien erſcheint ſehr dunkel. Deutlich iſt, der Herzo 
Baiern findet Später Hilfe bei dem Kaiſer, ohngeachti 
nig Heinrich der ganzen Angelegenheit den Schein zu 
fuchte, al8 fei er wegen des Kaifers und für defien ‘ 
efien mit dem Herzog zerfallen”, Gewiſs ift, unmi 





*) Dies geſchieht in dem ſchon erwähnten Schreiben Heinric 
2ten Gept. 1234 an den Biſchof Konrad von Hildesheim, worin er die 
tet in Verein mit anderen Kürften des Neiches beim Vater zu intercedii 
zu diefem Ende feine frühere Handlungsweife zu rechtfertigen ſuch 
beißt e8: „sane cum propter causas quasdam junior du 
variao manifeste Be Opponeret patri nostro, exereitu 
legimus iterato contra eundem etc.“ Sollte am bairifche 
wirklich eine Zeitlang der Argwohn, Kaifer Friedrich habe Herzo 
wigs Mörder gedungen, Wurzel gefaßt haben und der junge Kön 
halb mit dem Herzoge von Baiern an einander gerathen fein? sde 
Herzog Otto von Baiern in Mainz fi) haben merken laßen, er ba 
nig Heinrich für den Veranlaßer des Mordes des Herzogs Ludwi 
König Heinrich die Sache fo gewendet haben (da die Rede, der 
babe den Mörder gefandt, offenbar allgemein verbreitet war), als h 
fi) Diefer Sache (der causae quaedam) angenommen uur um des 
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nach dieſem Aufeuthalte in Mainz und Frankfurt zog Mint 
Heinrich am Lech ein Reichsheer zuſammen, tim ih Baikrn 
einzufallen. Der Herzog vermochte nicht hinlänglichen ts 
derſtand zu leiſten und erhielt durch die Vermittelung desß 
Erzbiſchofs von Salzburg wider Frieden von König Heintich 
gegen Stellung feines fünfjährigen Sohnes Ludwig als Geiſel. 

Hierauf folgte Im Februar 1234 ein großer Hoftag Mr 
Franffurt, auf welchem wibernin zuerft die Ketzerangelegkir⸗ 
Weit Zur Sprache kam, König Heinrich ſelbſt ſich gegen dab 
Berfabren Kontads von Marburg (den Biſchof Konrad vbn 
Hildes heim nachträglich vertheidigte) erklärte und die Gtaſeü 
von Sayn und von Solms mit Eideshelfern zum Reinb— 





willen? — Gewifs ift, daß fihon während de Mainzet Tages A 
zig Heinrich und Herzog Dtto feindlich flunden, denm leßterer als Pfalz 
graf bei Rhein hatte fic) des Dorfes NRedarau bemädtigt, König Heinrich 
aber warf ihn aus dem Befiß und fprah in Mainz (am 26ten Juli) 
das Dorf dem Bilhofe Heinrih von Worms zu. Da die Occupation 
Reckaraus durch den Herzog- Pfalzgrafen fon früher ſtalt gekunden, und 
der Ruifer ſelbſt im Mai 1282 zu Portenan (Pordenone) daB Recht des 
VDijchofs von Worms auf Reckarau anerkannt hatte, konnte in der That 
Heinrich fi) das Anfehen geben, als handle er nur im Interefie deö Kair 
ſers gegen Herzog Otto, und vielleicht find Die causae quaedam auch 
nichts weiter als diefe Nedarauer Gtreitfahen. Ber Abt Konrad (vof 
Vuſtnang) don Et. Gallen, zeither ein treuer Anhänge deß Kaifekb, wat 
ie diefen Ötreitigkeiten gegen Baiertt mit Höntg Heinrich; und wenn %% 
wa Später wicht ganz frei ift don dem Verdachte, dem Streben Heinticht, 
Deutfchland vom übrigen Kaiferreiche unabhängiger zu ftellen, Teinesweges 
feemb geblieben zu fein, muß ihm doch damals des Röniged Handlungs- 
weile wohl imm Gintzgen noch unbetbächtig erfchienen fe. Es iſt alfe auch 
Möglich, daß bie Rede: -König Heinrich habe Herzog Otto angefeindel, 
weil diefer ſeinen Planen eines Abfalls vom Kaiſer Nicht geneigt geweſen 
fül, a ie am pous gemachte Conjektur iſt. 2 
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gungseide zugelaßen wurden. Der Hoftag war, wie wir aus 
den Unterfchriften der während Ddesfelben ausgeftellten Ur⸗ 
funden ſehen, fehr befuht. Don geiftlichen Fürſten finden 
wir die Erzbifhöffe Sigfrit von Mainz, Dietrich von Teim, 
Heinrich von Cöln, Gerhard von Bremen, Burkard von Mag 
deburg*), ferner die Biſchoͤffe Sigfrit von Regensburg, Her 
mann von Würzburg, Ebert von Bamberg, die Biſchoͤſe 
von Aichftädt, Freifingen, Worms, Speier, Toul, Hildeshein 
Naumburg, Münfter, Paderborn, Verden, Osnabrüd, Augke 
burg, Bafel, Utreht und Ehur und die Aebte von Fule, 
Hersfeld, St. Gallen, Eorvei, Kempen, Eberbach, Hemmen 
rod, Heifterbah, Altenberg u. a., von Laienfürften wars 
zugegen Herzog Albrecht von Sachen, Dtto von Baiem, 
Dtto von Meran, Markgraf Otto von Brandenburg, Mare 
graf Hermann von Baden, Graf Heinrich von Afchersicheg; 
Graf Egeno von Urach, Graf Hermann von Orlamändg 
Graf Boppo von Henneberg, Graf Heinrich von Sayn, Hei 
rich Markgraf von Burgau u. a. 
Der Hoftag war nicht bloß wegen der Durch die Reyan 
richter in die Nation gebrachten Unruhe ausgefchrieben wordeg 
fondern überhaupt zu Befeftigung des Friedens in Deutſchlaut 
Zuerft wurden nun in den am Ilten Februar erlaßenen C 
flitutionen allen Reichsvaſallen (imperii fidelibus) alle ge | 
Ben Fehdezüge (reisae publicae) unterfagt; auch follte 
mand einen Einzelnen an feiner Perſon oder feiner GW 









°*) Albrecht war im Januar 1284 geftorben, in feinem Stift 
allgemein verehrt; ihm folgte tafch ein naher Verwandter Burkard, bi 
Domprobft in Hildesheim, der aber als electus auf einer Pilger 
nad Serufalem im April 1235 zu Konftantinopel ftarb, und der & 
probft von Magdeburg, Albrechts Bruder Willebrand zum Rachfolges 
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fhädigen, er babe ihm denn drei Tage und Nächte zuvor 
förmlich Fehde angefagt, fonft folle ihn die Reichsacht treffen; 
andy alle Fehden (reisae), weldhe Heimfuchen (Ucberfälle in 
der eignen Wohnung) feien, follten mit der Reichsacht ber 
ftraft werden. Zerner ward beftimmt: alle, denen von Reichs» 
wegen Gerichtörechte zuftünden (alfo die weltlihen Ger 
richte), follten fi der Unterdrüdung der Kebereien befleißte 
gen, aber mit Billigkeit; und der König felbft verſprach 
zu DBerbeßerung der Suftiz wenigftens vier Tage in jedem 
Monate dem königlichen Gerichte vorzufißen; auch alle Fürs 
ften follten fi) der Rechtspflege befleißigen, und wer hierin» 
zen der Nachläßigfeit überführt werde, folle eine hohe Strafe 
an den König zahlen; wenn e3 ein Fürft fei, hundert karo⸗ 
liniſche Goldlibren; wenn es ein Graf oder anderer dem 
Stande der Edlen angehöriger Richter fei, 100 Mark Silber, 
Ber einen anderen verleße oder Fehde gegen ihn beginne 
ohne vorgängige Klage*), folle, wenn es ein Fürſt fei, 100 
Mark Goldes, wenn es ein anderer fei, 100 Mark Silber an 
des Königs Kammer zahlen. Wer einen verglichenen Waffen» 
fillftand in einer Fehde gebrochen zu haben überführt werde, 


- jolle die Hand verlieren. Wer auf feine Treue etwas zu 


thun verfprodhen habe und nicht Teifte, folle im Banne fein, 
wenn er nicht Doppelt Ieifte, was er zu leiften verfprochen 
babe. Wenn ein Fürft, Graf oder Edler dreimal wegen 


) Fehde Tonnte man nämli nur dann anfagen, wenn jemand an 
einem felbft den Landfrieden gebrochen hatte und man es vorzog, ftatt zu 
Hagen, den Friedensbruc als Fehdeanfang von des Gegners Seite zu be- 
handeln, .oder wenn man gegen jemanden geklagt, und vom Gerichte ein 
Urtheil erhalten ‚hatte, wo es dam auch frei flund, die Eyecution im 
eines Iehde felbfk durchzufuhren. | 


BR 


eines DBargehens geſtraft werden müße (pro dekicto jwdicd ; 
poengm ter; pertmlarit conskitutana ”), falle ex feine Gerkäkär 
herrlichkeit perlieren. Die Acht Tolle aux an öffentlichen Ou 
tem qusgeſprochen und, niemand ihren ledig werden, «x ſtelle 
denn bie Hinlängliche Bürgſchaft; forge der Richter nicht: de 
für, ſo habe er dem, Beſchadigten Erſatz zu leiſten. Falſch 
und unrichtige Münze, Zölle, die feit Friedriths I. Zeit ei 
geführt worden; feier ohne Tönigliche Genehmigung, ſollten ol 
fürderhin ungültig und abgethay fein; Der König ſelbſt molk 
feine neuerdings errichteten Zölle abthun und, wer in Zulnu 
gegen Diefe Beſtimmungen handle, folle geftraft werden, Ri 
mand fole das Geleitsxecht üben, als mer. e8. nom Reich 
zu Schen, babe. Die Gerjchtsbarleiten Der. Grabifchäffe, M 
ſchoͤffe und Yrchidiacgyen follten in alſen Städten, Buwgfledien 
Buagen, Weilern und, allentbalben, mo, fie im Reiche heſtim 
den, firenge Geltung, haben, und ebenſo alle. Privilegien, 
welche dem Kürten und Edlen von, Kaiſer und: Reich vom 
liehen, ſeien. 

Der König felbft, aher benutzte nun dieſe neuen. Reihe 
geſetze, Die. ſcheinbar uur dem Frieden und den Gerechtigfik, 
im. Reiche dienten, ſofort, um feinem. Haße gegen das Hohen⸗ 
lohiſche Geſchlecht eine Genugthuung zu, verſchaffen. Pic 
Hab. rührte ohne Zweifel, Daher, daß Die Hohenloher (Galle, 
feit, und Konrad) bei Kaiſer Briedrich, in, beſondexem Anſehg 
ſtunden ). Heinrich von Neifen erhielt den Auftrag gegen 


9 Kann und wird wohl vielmehr heißen: füs ein Vergehen in 
Gexechtigfeitäpflege dreimal beftraft ſei. 

) Kontad von Hohenlohe war vom Kaiſer Friedrich zum Gef 
der Romagna, beftellt, und mit der. eingezogenen Grafſchaft Molife amige: 
flattet worden, und wir finden ihn häufig in der Umgebung: bes Reiieph 
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die Hohenlohiſchen Herrſchaften zu ziehen, und gewiſſe Burgen, 
von welchen aus Gewalttihaͤtigkeiten geübt ſein ſollten, zu bre⸗ 
chen, welchen Auftrag er auch ausführte. Natuürlich wendeten 
die Sohenloher ſich ſofort wit einer Klage über dies Verfahren 
an den: Kaiſer, der Bald ebenfo dringend um Hilfe angegem- 
gen ward gegen König: Heinrich von den Markgrafen Hets' 
mann von Baden, gegen welden in Frankfurt am 15tem 
Febrnar ein Rechtsſpruch ergangen war, durch welchen ex die 
Silbergruben und den Wildbann im Breisgau, über welche 
der Bifchof Heinrich von Baſel die Oberlehnsherrſichkeit in 
Anſpruch nahm and welchen Auſpruch König: Heinrich durch 
einen Rechtsſpruch vom Iten Februar anerkannt hatte, ver⸗ 
lor, indem: Biſchof Heinrich den Grafen Egeno von Urach da⸗ 
mit belehnte. Auch Hermanns Anſprüche auf das Vogtei⸗ 
reiht wow Selz fander bei dem Koönige Feiwer Anerkennung, 
md: von der Pfandſumme, für welche dem Markgrafen Lau⸗ 
fen, Sinsheim and Eppingen verpfänder waren, fuchte ihm 
der König auch 10900 Marf abzudrücken. Alles wahrſchein⸗ 
lich weit Heinrich Hermann ebenfalls als einen treuen An⸗ 
hingen bes Katfers kannte. Hermanm reifte auch ſofors ſekbſt 
an den kaiſerlichen Hof (nachdem er dem Könige feinen Sohn 
als Geiſel gelaßen), fo daß ſich Hier nothwendig fehr un 
günſtige Nachrichten über Heinrichs Haltung ſammelten. Frie⸗ 
drich befahl ſofort, nachdem er über die Vorgaͤnge in Deutſch⸗ 
land unterrichtet ward, dem Herzoge von Baiern und dem 
Markgrafen von Baden die vergeiſelten Söhne wider freis 
zugeben, den Hobenlohern ihre Burgen auf Koften des Kö⸗ 
niges wider herzuftellen (weshalb fich Diefer mit Gottfrit von 
Sohenlehe. durch eine Zahlımg von 20080 Mark abfinden 
, mußte) ; den neuen Zoll in Bacherach, der dem Herzog «Pfalz. 
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grafen Dtto in Folge der Frankfurter Befchlüße nidergelegt 
worden war, errichtete nun der Kaiſer von Neuem und io 
lehnte Dtto damit”). 

Zu gleicher Zeit erließ der Kaifer im Mat oder Jul 
1234 ein Edit an alle geiftlihe und Laienfürften, am ale 
Edle, Freie und Dienftimannen in Deutichland, worin @ 
fagt, wenn der öffentliche Stand der Dinge in Dentfchlan 
ſchlecht ſei, ſo thue ihm das Xeid und er werde allen ZI} 
anwenden, ihn zu beßern. Sie follten die im Februar eb 
felben Jahres in Frankfurt aufgerichteten Landfriedensconfk. 
tutionen innerhalb vier Wochen alle beſchwoͤren und von allen 
Untertbanen befhwören lagen und alle ermahnen, denfelben 
nachzukommen; die Verächter Ddiefes Ediktes hätten ſein 
Ungnade zu befahren und follten am nächſten Hoftage me 
mentlich aufgezählt werden. — Zunädft Tonnte der Kal: 
nicht energifcher eingreifen, da ihn die itafienifchen Angele: 
genheiten fortdauernd fefthielten. Die Befchwörung aber er 
Conftitutionen, und daß Alle, die auf ihre Zreue etwas zu thu 
verfprochen hätten, und es nicht leifteten, der Acht verfallen 
follten, war eine zwedmäßige Erinnerung an die Zufagen' 
des KHöniges und der Fürften in Gividale und Portenan. 

Che wir der italienifhen Berhältniffe des Kaiſers nk 
ber gedenken koͤnnen, müßen wir nun bier noch eine Epiſedn 


*) Heinrich beflagt fi in feinem NRechtfertigungsfchreiben an ben 
Bifhof von Hildesheim über dies Verfahren feines Vaters und fügt Kir. 
zu: praedictis istis mandatis et praeceptis dominus et pater m® 
ster quasdam comminationes addidit inconsultas, videlicet si i 
aliquo eorum, quae nobis specialiter tunc mandavit, inveniremm 
etiam in minimo negligentes, quod nuntios et litteras nogtras d@ 
caetero non reciperet vel audiret. 
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aus Deutſchland einflechten, die fih aus der Verfolgung der 
Ketzer ergeben hatte. In den alten Frifenlanden nämlich 
wohnten noch eine Reihe Bevölferungen, welche fih faft ganz 
bei altgermanifcher Verfaßung erhalten hatten. Edle Ger 
ſchlechter und an deren Spitze Havdlinge (Häuptlinge) faßen 
mit größeren Gütercomplegen zwiſchen freien Gemeinden, 
und Edle ſowohl als Kirchen, befonders aber letztere, hatten 
Genfualen oder Letar (Laßen) und Ayne (proprü, Knechte). 
Die Verfaßung war nur dadurch alterirt gegen die alte,. 
daß die chriftliche Kirche an die Stelle der alten heidnis 
[hen Religion getreten und daß das Land in fränkifcher 
Beife dem Grafenbanne unterworfen war, Allein, da Die 
Friſen, um die Küfte gegen das Meer und gegen die Nor⸗ 
mannen wehren zu koͤnnen, nicht zu weiteren Seldzügen heers 
bannpflichtig geworden, hatte aud) der ganze Drud der Gras, 
fen, der fonft überall die kleineren Zreien in die Zinspflicht 
der Kirche, des Königes oder der Grafen und Edlen getries. 
ben hatte, nicht ftatt finden können, und es hatten fich des». 
halb bei ihnen die Grafen nur bie und da, wie z. B. in 
Holland, in ihrem eignen Lande feitfegen können — fonft 
wohnten fie (und e8 waren großestheils geiftlihe Herren, 
wie die Bifchöffe von Utrecht, Münfter und ‚Bremen, in Bes 
fig der Grafenrechte gelommen) außerhalb Frisland und 
fandten nur zur Abhaltung der Aechtedinge ihre Lehengrafen 
von Zeit zu Zeit in das Land, Selbſt der nördliche Theil 
des jebigen Nordholland (Weftfrisiand) fund nur in diefer, 
Beife unter den Grafen von Holland, In ganz ähnlichen Vers 
hältniffen lebten die Stedinger, welche auf dem linken Weferufer 
unterhalb Bremen wohnten, von der Mündung der Ochte bis 
zum Butjodinger Lande, Ihr Land war von Deichen und 


Waßerfließen durchzogen, fo: daB es beicht auch von lleineven 
Heorhaufen mit Zuhilfenahme von Veberfhwenmuugen ver⸗ 
theidigt werben konnte, und fte hatten fid bis dahin allev Bern 
ſuche der: &rzbifchöffe vom Bremen und der Grafen vun Olden⸗ 
bug, fie deu Grafengewalt in derfelben WBeife,. wie fie iw den 
benachbarten nicht friſtſchen Landfchaften war, und: dem Zeheme 
ten. zu unterwerfen, hartnäckig erwehrt. Eine Zeitlang: alsı 
fih der: Dänenpriuz Waldemar mit Mühe im Bisſsthum Brew 
men: behauptete und die. Tapferkeit ber Stedinger. feme beffe 
Hilfe: war, war ihr Verhältniſs zu Bremen ein unangefoch⸗ 
tenes und gutes. Doch unten den nachfolgenden beiden Erz⸗ 
bifhöffen Gerhard (von Oldenburg) und Gerhard (som Lippe} 
fam man: auf alle die alter Streitpuntte zuruͤck, und in dieſe 
Zeiten fiel num die Bewegung gegen die Keber in Deutſch⸗ 
land, und im dem: Borwurfe: der Ketzerei erblickte Die Kirche 
von Bremen das befte Mittel, die Stedinger endlich zu: un» 
terwerfen. Sicher werden fich bei ihnen, die Berfaßung und 
Sitten in faft: ungebtochener Weiſe von alten Zeiten Ber be⸗ 
wahrt hatten, auch noch im veichevem Maße als: anderwärtg 
im Deutſchland Traditionen des altem Heidentbums erhalten: 
haben, Sie hatten, wo Geiſtliche ändernd in ihre Rechte 
eingreifen wollten, alfo namentlich im: den Streitigkeiten mis 
Bremen, ihr altes Recht auch gegen klerikaliſche Perſonen un⸗ 
geſcheut aufrecht erhalten und geübt, hatten Kleriker Ar dom 
ftüßeren Mämpfen gefangen und getödter, auch Möfter und 
Kirchen, wo fie ihren Feinden als Anhaltepunfte dienten, 
angegriffen und verwüſtet und verweigerten: fortwährend. dem 
Zehnten von ihren Gütern. Gründe genug, fle in der Zeit, 
wo in Deutfchland: die Nebevverfolgungen lebhaft in Gang: 
Tamen, als Keen auf: einev. Bremer Provinciallynodo zu Dem. 
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witheilen und gegen: fie ein Kreubherr zuſammen zu rufe 
Bichof Gerhard hatte fehon im Winter 1230 eimen Zug ges 
gen. fie unternommen, war aber gefchlagen uud fein Bruder: 
Sermana vom der Lippe war auf dem Zuge erfchlagen wor⸗ 
den. Nachher, als ſich fchon ein größerer Zug vorbereitete, 
hatten die Stedinger die dem Bifchofe von. Bremen gehörige 
Burg Slutter in ihrer Landichaft zerftört. Das Krexke 
heer aber fam in der Zeit als die norddeutfchen Bifchöffe 
und namentlid Konrad vom Hildesheim. Die gegen die Keger 
in Deutſchland Ausziehenden im Auftrage Gregors EX. 
ui dem Kreube bezeichneten, zu Stande; aber. während: o& 
mit Macht gegen die Stedinger zu Felde. z0g, nahm: ſich 
Herzog Otto vom Lüneburg aus Haß gegen das Erzſtift 
Buemen””) derfelben. an und heerte zuerft bis. in die Nähe 
vom. Bremen, dann in der Grafichaft Stade, fo. daß doch 
nichs alle. Kräfte gegen das Stedingerland aufgewandt wer⸗ 
den fonnten. Indeſſen drang. das Heer doch in. dasfelbe ein, 
ſchlug Alles, was: ihm von der Bevölkerung in die. Hände: 
fd, todt und verbrannte die im Kampfe Gefangenen als Ketzer, 
bis auch Die Stedinger einem Sieg erfochten und den. Gvası 
fen. von. Oldenburg und 200 Ritter erfehlugen. Die Friſen 
faben recht wohl ein,, daß: es: fih im diefem Kampfe übers. 
hanyt um ihre Freiheit handle, und kamen von allem Seiten 
dan. Stedingern zu Hilfe, gerade wie dem Erzbiſchofe vom 


*) Gregor RX. erließ im Januar 1233 ein Schreiben an die Bi- 
Ihöffe von Paderborn, Hildesheim, Verden, Münfter und Osnabrüd, daß 
er die Bifchöffe von Ratzeburg, Minden und Lübed beauftragt habe, ge- 
gen die Stedinger zu predigen und Indulgenzen für den Kampf gegen 
fie gu verkünden. 

) Welches dem welfifchen Haufe viel Gut entzogen hatte, 
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Bremen und dem Grafen von Oldenburg Ritterfchaft um) 
Bolt ans allen benachbarten nicht frififchen Landſchaften zw 
frömten. Herzog Dtto von Lüneburg ward vom. Kaifer ab ; 
gemahnt, ſich der Ketzer weiter anzunehmen und fo bu i 
dann das Kreußheer 1234 nochmals über Stedingen heren 
Herzog Heinrich von Brabant, die Grafen von Hollank 
Geldern, Cleve, Zülih, von der Markt und von: Egmel 
waren diesmal dem Erzbiſchofe Gerhard und dem Graue 
Heinrich von Oldenburg zugezogen und die Größe des gam 
zen Heeres wird auf 40,000 Mann angegeben. Am .2Btw 
Mai 1234 fam es bei Didenefh zur entfcheidenden Schlaf. 
mit den 11000 Dann, welche die Stedinger aufftellen Ton: 
ten. Die Stedinger erlitten eine vollftändige Niderlagh 
und der öftlihe Theil des alten Ruftringerlandes mufte 
nun in allen Stüden dem Erzbifchofe von Bremen und Wu 
Grafen von Oldenburg, welche ihre Landfchaft theilten, ums 
werfen, Burgen wurden im Lande angelegt und, da der Kampf 
nicht nur viele Bewohner dahingerafft, fondern auch Vich 
nach) dem Kampfe lieber das Land verließen und fich im bei 
nachbarte frififehe Landfchaften flüchteten, wurden die Läden 
der Bevölkerung durch fremde Anfledler, die .man mit. Gb: 
tern außflattete, ergänzt. Das Stedingerland aber war mer 
gleih den benachbarten nicht frififchen Landfchaften einge: 
richtet und ein mächtiger Schred kam duch die Niderlag 
ihrer Vorkaͤmpfer über alle Zrifenlande. 
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Sundert und vierte Vorleſung. 





Kür des Kaiſers Verhältniſſe in Italien ift ed nun vor 
Allem wichtig den Mann in's Auge. zu faßen, der am ent⸗ 
fhiedenften deſſen Intereſſen im oberen Stalien vertrat, näm⸗ 
fih den charaftermächtigeren der beiden Brüder von Romano, 
den Ezelin. Diefer Mann war als Knabe und heranwach⸗ 
fender Süngling ein fröhlicher, Allen freundlicher Menſch, der 
aber, wie e8 fcheint, bald eine abftrakte Auffagung fich aneig⸗ 
nete von dem, was Recht fei in der Welt, und dem ed dann 
gieng wie Allen, welche nicht wahre Ideale, fondern an deren 
Stelle Verſtandesabſtraktionen in der Welt zur Geltung zu 
bringen eifrig bemüht find, d. h. weil fie überall die Reali⸗ 
täten Des Lebens Diefen Auffaßungen zu Gefallen beugen 
wollen, finden fie auch einen immer wachfenden Widerfland 
an dieſen Realitäten, und verbittern fich, wenn fie auf ihrem 
Wege nicht ablafen, wenn fe nicht anfangen den zeither mis⸗ 
achteten Realitäten größere Achtung zu fchenfen, bis zum men⸗ 
Ihenfeindlichften Zanatismus, indem ihnen mehr und mehr 
die Menfchen, fo weit fie fich ihnen nicht vollftändig anfchlies 
Ben in diefem Kampfe gegen die Realitäten, als Dummtöpfe 
oder Schurken gelten. Die cento novelle antiche haben 
von Ezelin eine Anekdote bewahrt, die, felbft wenn fle er» 
dichtet fein follte, die Entwickelung feines Charakters recht 
deutlich zu machen geeignet ift, nämlich) daß einmal ein Bauer 
einen anderen vor ihm des Kirfchendiebftahls angeklagt, Dies 
fer fih aber damit vertheidigt habe, der Kläger habe durch 
Einbinden des Baumes mit Dornen das zur Sprache ges 
brachte Verbrechen ganz unmöglih gemacht. Daranf habe 
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Ezelin den Stläger geftraft, weil er ſich mehr auf feine da 
nen Vorkehrungen ald auf die Wirkung von Ezelins Gerrh⸗ 
tigfeitöpflege verlaßen habe. So, indem er felbft Durch fireng 
Handhabung des Rechtes Geredhtigkeitsliebe und Ehrlichkeit 
erzwingen wollte, übte er felbft wirklich die herbſte Un 
rechtigkeit. Die Kirche, die zu allen Zeiten die eifrigfle Sb 
Berin der Realitäten des Lebens gewefen tft; mufte ihm Alp 
wendig bald in den Weg treten; er aber glaubte aus Mi 
perſoͤnlichen Fehlern und Gebrechen der Vertreter ber Map 
lichen Intereſſen fich die Berechtigung zuſchreiben zu düͤrſch 
fie der Ungerechtigkeit anklagen und ihr entgegentreten zu DS 
fen, wie e3 noch Alle gethan haben, Die auch an Die Kirche einen 
falſch⸗ idealiſtiſchen d. h. einen abftraften Maßftad anlegik 
Schon feit 1227 waren er und fein Bruder die Schutzet ul 
Widerſacher der Kirche in der veroneflfchen Mark, und Ü 
fagten fi dadurch, ohne eine Ahnung von den Folgen pi 
haben, von dem objektiven Boden der Sittlichkeit Ios, um 
gaben ſich einer fubfeltiven Auffaßung deffen, was gut a 
recht fei in der Welt, in einer Weife hin, die ſte bei DM 
beften Abfichten, in Kurzem zu den fcheuslichften Tyan 
machen mufte, da außer den Geboten des Chriſtenthunud 
bei der damaligen Zerfahrenheit Italiens in ſubjektiviſtiſchei 
willführliches Wefen überhaupt objektive Stüßen der kb | 
lichleit nicht zu finden waren. In diefer Zerfahrenheit weh | 
ten fie eben ihre fubjektive Anficht mit aller Gewalt zur Gi⸗ 
tung bringen, die ihrer eignen Leidenſchaft natürlich DW 
Schranken zu feßen vermochte. Ihre Gerechtigkeitslich 
führte fle zu Ungerechtigkeit und Menfchenquäleret, dena 
wurden mit Nothwendigkeit durch den Widerfiand, ben ſe 
bei einem Streben, was ihnen edel erfchlen, fanden, DM 
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ſecigetrieben zu glauben, fie könnten Gerechtigkelt in der Melt 
wur dadurch wider fchaffen, daß fie mit der entfeplichften Straft 
das Schema eines gefeßlicheren Beitehens, was ihr abſtra⸗ 
Sender Verſtand gefchaffen, zur Geltung brachten, In den 
Uinfangsgeiten von Ezelins Thätigkeit, fo lange er die Reali⸗ 
Wiben des Lebens noch einigermaßen achtete, und in der Leis 
denſchaft noch nicht bis zum Fanatismus für feine abftrafte 
Auffaßung fortgetrieben war, verdiente er überall als erblicyer 
Gerichtsherr fowohl als als erwählter Podefts oder Schieds⸗ 
nihter ungetheiltes Lob. So auch fein Bruder Alberich. Spaͤ⸗ 
We aber, als er duch die Mealitäten oft genug gehindert 
worden war, al3 Lift und Leidenfchaften der Menfchen auch 
ihn misbraucht hatten, ward aus feiner Gerechtigkeitsliebe 
cine Wuth, in welcher er ſich zuletzt einbildete, er habe von 
Gott die Miffion, Rache zu üben für das, was ihm ald ein 
Gündenpfuhl unter den Menfchen erſchien. Die Milde ward 
m Folge davon zu tigerartiger Blutgier; und Tapferkeit und 
geoßartiger Verſtand, die er befaß, dienten nun nur Dazu, 
feiner Leidenschaft die Mittel, deren fie um ſich geltend zu 
machen bedurfte, zu verfchaffen. 

„Den Wendepunkt in Ezelins Verhalten bifdet eine Fehde, 
in die er fich mit dem Mdelsgefchlechte der Campoſampieri in 
Padua verwidelte, als die alte Feindſchaft feines und dieſes 
Saufes durch neue Anfeindungen der Eampofampieri geweckt 
worden war und die Brüder von Romano dafür im J. 1228 
die Nachefehde erhoben. Ezelin nahm 1228 die Burg Fonte 
und in ihr Guglielmo de’ Kampofampiert, den Sohn Jar 
eapo's, des Hauptes der Kamilie, gefangen. Die Paduaner 
wohnen ſich ihrer edlen Mitbürger an, zerflörten Ezelind 
Darg Fontaniva und beiagerten ihn ſelbſt in Baſſano. Als 
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berich und der ganze ghibellinifche Adel der veroneflichen und 
vicentinifchen Gegenden lamen Ezelin zu Hilfe. Aber Eze⸗ 
ins und Alberichs Vater, Ezelin der Mönch, fchrieb ihnen 
aus dem Klofter, in welchem ex lebte, und ftellte ihnen vor, 
noch feien fie der Macht der Paduaner nicht gewachlen; ein 
einfichtiger Mann verliere Nichts, wenn er einen Theil feines 
Rockes abfchneide, um fi) aus einer nachtheiligen Stellung 
zu. ziehen. Sie follten nachgeben. Diefen Rath befolgte 
num auch GEzelin; aber dies gezwungene Nachgeben gegen 
eine größere äußere Macht, die die Ungerechtigkeiten feiner 
eigentlichen Feinde deckte, und ihn dahin brachte, mit glühen- 
dem Haße im Herzen einen Friedens⸗ und Freundfchaftsver- 
trag zu befchwören, erzeugte nun nach dieſem Meineid den 
tödtlichften Haß, den des böfen Gewißens, des Trotzes gegen 
Gott in ihm, nnd ließ von da an eine Berftodtheit in ihm 
erwachſen, wie fi) wenig Aehnliches in der Gefchichte findet. 

Ein näheres Verhältniſs zwifchen den Brüdern von 
Romano und dem Kaiſer knüpfte fih an auf des letzteren 
Reife von Ravenna nad Agelei. Im folgenden December, 
nachdem Friedrich ſchon im Sommer, wie wir fahen, nad 
feinem fteilifchen Reiche zurüdgelommen war, nahm er durch 
eine Urfunde zu Aprocina (in der Nähe des Monte Gargano) 
die Brüder da Romano nebft allen ihren Leuten und Be, 
figungen, in des Reiches Schub auf und verbot bei 200 
Goldlibren Strafe, fie zu verlegen oder zu beläftigen. Auch 
meldete er dies am 3ten December 1232 den Bifchöffen von 
Padua, Bicenza und Trevifo noch bejonders, 

Friedrich mufte fuchen durch eine fefte Bartei im oberen 
Stalien, als deren Kern nur die Gebrüder von Romano zu 
gebraudyen waren, einftweilen wenigftens fortwährend fein 
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Königsrecht in Erinnerung halten zu Iaßen, da er noch immer 
niht im Stande war, felbft mit Macht den guelfiſchen Städten 
wgenüber aufzutreten; denn feit fein neues Geſetzbuch für 
das ſiciliſche Reich im September 1231 zu Melft promuls 
et worden war, hatten ſich eine Reihe ficilifcher Städte 
gen ihn empört, namentlich Meffina, Catanea, Gentorbi, 
Rkofla und Syracus, weil die neuen Einrichtungen ihren 
alten Rechten und Privilegien zu nahe traten. Der Yuftitiar 
Rihard de Montenigro ward aus Meffina vertrieben und 
8 Führer des Aufftandes trat ein Mann geringes Her 
amens auf, Martin Malone. Kriedrih warf nun den 
Ufitand raſch nider, eroberte Meffina; Martin Mallone floh, 
ward aber nebſt den mit ihm Geflohenen bei Malta gefan⸗ 
an; ex ſelbſt ward gehängt; Die vornehmften feiner Mite 
Kuldigen ließ der Kaifer verbrennen. Die anderen Städte 
anterwarfen fich und die von den Rebellen vertriebenen Mar 
rate . kehrten überall zurüd, Die Burg von Gentorbi, 
welche noch zu widerftehen wagte, ward gefchleift; und die 
Einwohner von Gentorbi wurden nach Agofta übergefledelt. 
Der Aufftand in Sicilien hatte aber auch eine Anzahl 
Drtihaften auf dem Feſtlande zur Nebellion veranlaßt, Im 
danuar 1233 ließ Friedrich die Mauern von Troja Schleifen. 
Baeta Dagegen, was früher für den Papft gegen ihn rebellirt 
whabt, verlor zwar feinen Stadtrath, ward aber nun von 
dem Kaifer feinem zweiten Sohne, Konrad, den ihm Sfabella 
son Serufalem geboren, gefchenkt, nebſt anderen Gebieten in 
der Nähe. In Folge des jetzigen Aufftandes wurden noch 
m September 1234 eine Anzahl Ortſchaften in Apulien zers 
Rört und Geifeln, die er für die Treue der wider unterwors 


ſenen erhielt, fandte er nad) Eanofa, von wo fie fih nad 
e0’6 Boriefungen. Bd. II. 23 
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ber im März 1233, wo er Geld auf jede Weiſe für bie 
pedition nach Deutfchland aufzubringen fuchte, durch al 
gen Löfen durften; Troja mufle 3400 Unzen Gold x 
für feine Geifeln. Einige wurden aber auch hart geften 
Noch während er im Frühling 1233 in Sicilien 
firenger Ordnung der Berhältniffe dieſer Juſel befchd 
war, gelang e8 dem !Bapite, Der mit den Römern wider 
fallen und aus der Stadt gewichen war, mit Nom ' 
Frieden zu gewinnen und im März 1233 dahin zuri 
kehren. Der Kaifer, der noch immer nicht die Mitt 
Händen hatte gegen die Guelfenftädte der Lombardei, dei 
ronefijhen Mark und der Romagna mit Macht aufzut 
batte fortwährend ſich (außer der Förderung Ezelins 
durch mit Ehren aus dieſer Lage zu ziehen geſucht, d 
den Papft um VBermittelung gebeten und die Legatem | 
ben, der Bardinal Jakob, erwählter Bifchof von Bale 
und der Gardinaldiacon Dito, hatten dies DBermittelun 
haft betrieben. Am öten Juni 1233 endlich eröffnete 
gor IX, dem Kaifer, daß ein Compromiſs zu Stand 
fommen, dem zu Folge alle vom Kaifer gegen die € 
des LZombardenbundes erlaßenen Edikte caffirt und 
Städten Amneftie zugeſichert fein follten, wogegen fie 
Jahre lang im heiligen Lande unter dem befonderen € 
des päpftlichen Stuhles 500 Reiter halten und den Si 
und Herren der ghibellinifchen Partei in Italien feften 
den gewähren und halten wollten. Der Saifer antw 
aus Syracus vom 12ten Juli, noch föünne er ſich d% 
nicht erklären, er müße erſt mit dem zu ihm zurüdfehr 
Hermann von Salza die Sache beiprechen. Zugleich 
fhrieb er am den erwählten Cardinalbiſchof von Oſtie 
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Delletri, daß er in dem päpftlichen Schiedsſpruche jede Ger 
nugthunug für die ihm früher von den Lombarden zugefüg- 
ten Beleidigungen, für die Vereitelung des Neichätages von 
Ravenna namentlich vermifle; er möge das wohl bedenken, 
deun wenn es dabei bleiben follte, würden Fürften in Zu⸗ 
tunft nur felten mehr den Papft als Schiedsrichter fuchen, 
Doch muſte der Kaifer feiner anderweitigen Lage wegen fort 
während noch ein gutes Vernehmen mit dem päpftlichen 
Stuhle wünſchen, und fagte alſo dem Papfte nicht bloß zu 
(am Aten Auguft), daß er auf zwei Jahre lang auf feine Kos 
ften auch 500 Reiter ins heilige Land fenden wolle, fondern 
nahm (am lAten desfelben Monats) auch den Schiedsſpruch 
des PBapftes in dem Berhältniffe zu den Lombarden an. 
Eine Zeitlang blieb es bei diefen Abmachungen. Aber 
im Yahre 1234 Tamen die Römer von Neuem in argen Zwift 
wit Gregor IX.*) und diefer bedurfte der Hilfe des Kaiſers 
ebenjo ſehr als der Kaifer der feinigen, da nun, wie wir ges 
ſehen haben, die Dinge in Deutfchland Die Wendung genom⸗ 
men hatten, daß Heinrich VIL ſchon fast zu offner Auflch- 
zung fortgefhritten war, und ficher dazu fortichritt, wenn 
es nicht gelang durch den Papft die deutſchen geiftlichen Fürs 
ken auf der Seite des Kaifers zu halten. Papft und Kais 
fer trafen fih im Mai 1234 in Meate; der Papft gieng 
ehrlich anf Friedrichs Wünfche ein“*); Friedrich leiftete ihm 
dagegen militärifche Hilfe (wie es als Schirmvogt und Les 


e) Die Römer lagen nämlich mit Viterbo im Kampfe und der 

Vapft nahm fih Biterbo’s an. 
) Daß dem Papfte auch nicht einmal eine Connibenz in Bezie- 
Bung auf die Auflehnung König Heinrichs vorzumwerfen fei, hat Winkel⸗ 


mau a. a. O. ©. 86. luce clarius dargethan. 
® 
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bensmann der römifchen Kirche ohnehin feine Pflicht war), 
legte im folgenden Auguft eine deutfche Beſatzung nad Ds 
terbo und belagerte eine in der Nähe von Biterbo gelegem 
Burg Rispampan, welche ſich für die gegen den Papft Auf 
ftändifchen hielt*). Vorfichtig allerdings gieng der Pak, 
der dem mächtigen Nahbarfürften nicht unter dem Schem 
. der Hilfleiftung felbft feften Fuß im Kirchenſtaate faßen laher 
durfte, zu Werke, und nahm des Kaiſers Sohn Kon, 
den ihm diefer in Rieti als Geifel bot, an; ermahnte dam 
aber König Heinrich am äten Juli zum Gehorfam und ſchrih 
zugleih an Erzbiſchof Dietrih von Trier: wie König Hei 
rich fih) im April 1232 gegen feinen Vater. in aller Be 
zu Treue und Gehorfam verpflichtet und felbft ausgefprodhes 
babe, daß er der Ercommunication verfallen und alle Für 
ften als ihres Eides gegen ihn entbunden betrachten moi, 
fobald er dies DVerfprechen verletze; der Erzbifchof folle dem 
nah, wenn König Heinrich troß alledem ſich ungehorfam 
gegen den Kaifer zeige, gegen denfelben fofort die Excommm 
nication verhängen und diefe in ganz Deutfchland publiciren. 
Um diefelbe Zeit ermahnte Gregor auch die Lombarden, DW 
vom Kaifer aus Deutfchland herangezogenen Kriegsleute um 
gehindert durch ihr Land ziehen zu laßen, da er derfelben 
dringend im Kirchenſtaate bedürfe, und verficherte fie zugleich 
feines Schußes und daß der Kaifer nichts ihnen Nachtheilb 
ges thun werde**). 








*) Rispampan (oder Raspampano) vermochten die Deutfchen dem 
allerdings nicht zu nehmen; aber als die Römer nad Aufhebung der Be 
lagerung bis vor die Thore von Viterbo kamen, wurden fie vom dA 
deutfchen Rittern überfallen und gänzlich gefchlagen. 

*) Verum cum non possetis absque offensa Apostolke# 
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König Heinrich, der nun im Spätfommer 1234 wohl 
fh, daß es zum offnen Bruce mit dem Vater kommen 
werde, und dem feinerfeits auch an einigermaßen freundlicher 
Gefinnung der deutfchen geiftlichen Fürſten Alles liegen muſte, 
wandte ſich am 2Zten September mit einem Rechtfertigungs⸗ 
füreiben an den Biſchof Konrad von Hildesheim, in welchem 
er die einzelnen Schritte des Vaters Durchgeht und überall 
za zeigen fucht, wie der Vater ihn in unwürdiger und um 
esträglicher Weife und zu des deutſchen Königthums Schas 
den behandelt habe. Der Kaifer werde durch YZuträges 
seien feiner Gegner ganz wider ihn eingenommen und er 
babe deshalb den Erzbifhof von Mainz und den Bifchof von 
Bamberg an denfelben abgeordnet, um die wahre Lage der 
Dinge darzulegen und um MWiderertheilung der väterlichen 
huld für ihn zu werben. 

Daß aber ſolche Schritte des Königes nur in fich halte 
Isfe DBelleitäten oder gar nur Blendwerk, um das deci⸗ 
dirte Einfchreiten des Kaiſers noch einige Zeit binzuhal« 
en, waren und fein Eonnten, lag daran, daß die zeitherigen 
Berather des Königes ſich offenbar in voraus als aufges 
wpfert betrachten muften, wenn eine abermalige Berföhnung 
wiſchen Vater und Sohn zu Stande fam. Auch mag ges 


Bedis offendi, quae reputat vos membra ejus honorabilia et filios 
speciales, non debetis in aliquo modo moveri, nec unquam dubi- 
tare potestis quod paternum affectum, quo sincera vos complecti- 
mur charitate, deponere debeamus. Propter quod nihil vobis de- 
perit, sed accrescit potius, si Romana Ecclesia, mater vestra, in 
kbertate et honore debito conservetur, maxime cum nos, vestris 
profectibus ex intimis cordis et animi aspirantes, non cessemus pro 
tatu vestro salubriter conservando opportuna consilia cogitare, 
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rade der Schreck, den die Perfönlichkeit des Vaters bei der 
früheren Zuſammenkunft in Agelei über den Sohn gebracht, 
ihn nun fo mit Angft vor einer zweiten Begegnung erfüllt 
baben, daß diefe König Heinrich weiter zu Entfchlüßen trieb, 
bie zu feinem Sturze führten. 

Allerdings Liegt ein objeftives Misverhäftnifs alle dem 
zu Grunde, nämlich daß die deutfchen Intereſſen fo ganz ins 
Schlepptau genommen fein follten der Intereſſen des, im 
Weſentlichen dem deutfchen Lande doch fehr fremd gewordenen, 
Kaifers. Daß diefer die Deutfchen Angelegenheiten fo geleitet 
haben wollte, wie feine Politit in Beziehung auf den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl und die Lombardei es verlangte, während er 
für wahrhaft deutihe Interefien auch) ſpaͤter kein Herz zeigte, 
mufte für jene Reichſs⸗ und Stauftfchen Minifterialenfamilten, 
die unter feinem Vater faft alle Gefchäffte in Händen ges 
babt hatten, deren Zufallen zuerſt Otto IV., dann Friedrich IL. 
in Deutſchland zum Sieger gemacht hatte, die ihn zum Theif 
ſelbſt erft nach Deutfchland gezogen hatten, etwas ſehr Auf 
vegendes und Erbitterndes haben — und num fahen Ddiefe 
Familien: die Neifen, die Juſtingen, die Boland, die Schen- 
fen von Limburg, die Urslingen”) u, ſ. w. ſich in der Nähe 
des Kaiſers gar nicht oder einflußlos vertreten; und fahen 
“ Dagegen von Deutfchen befonders die Hohenlohe in hoher 
Gunſt und die badifche Linie der Zähringer, was auch die 
Grafen von Urach ſchon eine Zeitlang in diefelbe Oppofition 
hereinführte. Die Oppofttion, die fih an den jungen Kö— 


*) Bon den Brüdern vom Urslingen, Reinold von Gpoleto näm- 
lich umd Bertold, die nun don dem Kaifer aus feinem ficilifhen Reiche 
verwiefen in Rom lebten, kam dee lehtere in diefer Beit an König dein 
richs Hof nad) Deutſchland. 
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zig anſchloß fand Verſtaͤrkung durch verwandte Familien wis 
die der Grafen von Leiningen und die der Wildgrafen”); 
der nach Heinrichs (von Saarbruͤcken) Tode in dieſer Jeit 
erwählte Biſchof Landulf (von Hoheneck) von Worms gehörte 
entſchieden derſelben Partei an und auch Biſchof Hermann 
von Bürzburg und der Abt von Fulda ſchloßen ſich der⸗ 
ſelben au”). Daß trotz alteden diefe Oppofition und vor 
Allem ihr Haupt, König Heinrich, auf verbrecheriichen Pfa⸗ 
den giengen; daß fich in die beachtenswertben Motive ihres 
Unmuthes gegen den Kaiſer auch eine Menge Motive des 
Neides und des gemeinen Eigennmpes mifchten, Daß Heinrich 
die Stellung an der Spitze einer ſpecifiſch deutſchen Oppo⸗ 
ftion nie und nirgends benußte auch nur einen wahrhaft 
denn Baterlande gewinnbringenden Gedanken auszufprechen, 
geichweige denn zu verfuchen, einen folchen tus Werk zu feben, 
fondern fich überall nur als einen fahrigen, übelberathenen 
jungen Mann erwies, folk nicht im Mindeften geleugnet oder 
befhönigt werden; nur foll man in dem Eifer zu Verherr⸗ 
lichung des Kaiſers nicht fo weit geben, ganz zu leugnen, 
daß feine Perfönlichkeit und fein Verfahren auch ein gutes 








*) Auch die Grafen von Kiburg, Würtemberg, Dillingen, Hirſch⸗ 
berg, Werthheim, Löwenſtein, Botenlauben und Kaftell hielten zu Heinrich. 
Binkfelmann a. a. O. ©. 37. 

ee) Stärker compromittirt erfheint auch Biſchof Siboto von Augs- 
burg; obwohl König Heinrich nahe befreundet, hüteten ſich doc die Bi 
fhöffe von Bafel und Straßburg vor jedem kühneren Schritte, der fie dem 
Schickſale des jungen Königes hätte inniger verlnüpfen Tönnen, nament- 
lich leifteten fie nicht wie der von Würzburg, Augsburg und Worms dem 
Könige Heinrich den Treueid gegen jedermann. Auch Bifhof Konrad 
(don Tanne) von Speier war ſchwer für die Oppofition Heinrichs gegen 
den Ralfer compromittirt. 


Theil Schuld trägt an diefer Tragödie, die in der That an 
nur einen für ihn vollkommen glücdlihen Ausgang dadınd 
nahm, daß der Klerus faft einmüthig in der Trene bebarrk, 
zu der ihn Gregor IX, ermahnt hatte, denn mit Ausnahme 
der Kleinen badifchen Gebiete ftund faſt das ganze ſüdweß⸗ 
liche Deutfchland bis zum Mittelrhein und Untermain, jal 
bis zum Theil nad) Düringen herein auf Seite der Opye 
fition und im Südoften hatte der Herzog von Deftreich em 
fehr zweifelhafte Stellung genommen; hätte fih der jung 
König nit fo hart mit Baiern verfeindet gehabt und Defes 
Herzog, der zugleich Pfalzgraf bei Rhein war, fich nicht fe 
feft zum Kaifer gehalten, es würde diefem wenigftens einen 
harten Kampf gefoftet haben, die Oppofltion (wenn die 
auch in Nord⸗ und namentlich in Nordweftdentfchland anf 
gar Feine Sympathie mochte rechnen Tönnen) in Deutfchlan 
nider zu werfen, die, fobald fie ihre Lage deutlich überſah 
fofort auch Anftalten traf, außerhalb Deutfchlands in Fraub 
reich und der Lombardei Stüßpunfte zu gewinnen. 

Als den Wendepunkt, von welchem an fich die wi 
entfchiedenem Hervortreten immer noch zögernde Auflehnusg 
des Sohnes gegen den Vater entichloßen fund gab, wi 
man eine Zufammenfunft König Heinrihs mit einem Theik 
feiner Genoßen und Günftiger in Boppard bezeichnen koͤnnen, 
die noch in demfelben Monat September ftatt fand, in web 
hem Heinrich von Eplingen aus jenen ſchon erwähnten Recht⸗ 
fertigungsbrief an den Bilhof von Hildesheim richtete, in 
welchem er auch defien Bermittelung noch bei dem Date 
fuhhte*). Seit dieſer Bopparder Zufammenkunft fuchte fd 


*) Indem er am Schluße fogar verfiherte, nie etwas, was de 
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der König mit Geld Anhänger und Mannfchaft zu gewinnen 
und fuchte fih vor Allem in den Städten, die in den ihm 
borzugsweife ergebenen Gegenden lagen, treue Bundesges 
noßen zu gewinnen. Im Elſaß und am Rhein forderte er 
von den Städten Geifeln für deren Treue, erhielt fie auch 
von einigen, namentlih von denen im Elſaß. Die Stadt 
Worms aber (ohngeachtet fie nun ihrem erwählten Bifchofe 
Landulf, einem der Heinrich ergebenften Zürften, fehr zuge 
than war) war Doch nicht zu bewegen in der Treue gegen 
den Kaiſer, in welcher der alte Ruhm dieſer Stadt beftund, 
zu wanken; auch nicht als fie nachher Heinrich einfchließen 
und durch die Waffen bedrängen ließ. Noch von Boppard 
aus verlieh er der Stadt Oppenheim alle Sreiheiten und 
Ehren der Stadt Frankfurt, erneuerte und beftätigte er der 
Stadt Erfurt alle ihre Nechte, Freiheiten und Chren*). 


Koifer verlegen Fönnte, gethan zu haben: novit vero ille, qui nihil igno- 
rat et qui scrutator cordium est et rerum, noverunt et Aleman- 
niae principes universi, specialiter illi qui in nostro latere sunt 
frequenter, quod postquam a tenera aetate recessimus et inter 
bonum et malum, aequum et iniquum, justum et injustum, hone- 
stum et minus honestum discernere poteramus, nunquam aliquid 
eorum fecimus ex certa scientia vel ex animo, quae deberent pa- 
terno affectui displicere aut etiam quae offendere possent impe- 
ratoriam' majestatem. 

*) Da wir gegen Ende Februar 1235 am Hofe des Königes zu 
Epeier, neben erflärten Anhängern des jungen Königes, wie Landulf bon 
Borms, dem Protonotar Degenhard, auch die Grafen Günther von Kü- 
fernburg, Heinrich den jüngeren von Schmwarzburg, und Friedrich von Beid- 
fingen, fo wie den Kämmerer Heinrich von Ravensburg und den Burggra- 
fen von Friedberg antreffer‘, dürfen wir wohl auch diefe und folglich die 
früher immer ftaufifch gefinnten Grafenhäufer Düringens zu Heinrichs ent- 
{diedenen Anhängern zählen. Den Epeierern beftätigte er am Alten De- 


KEndlih von Ehlingen aus fandte und bevollmächtigte er am 
läten Rovember den Marſchall Anfelm von Yuftingen mi 
Meifter Walter von Tannenberg, den Archidiacon von Wir 
burg, mit den Lombarden, den mädhtigften Gegnern feine 
Baterd, zu unterhandeln, in Folge welcher Unterhanblung 
dann auch am 17Tten December ein Bündniſs zwifchen deu 
quelfifchen Städten und König Heinrich dahin gefchloßen 
ward, daß fie ihn als ihren König anerfennen*), daß fs 
feinen Nachtheil abwenden und ihm als König helfen well 
ten, namentlich in der Lombardei; während er fie im ihrem 
aetuellen Zuftande erhalten und fehügen und ihnen namen 
lich gegen die Ghibellinen der Lombardei, aber auch ander⸗ 
wärts (alibi) beiftehen und feinen Separatfrieden ſchließen 
folle. Um für diefe Abmachung auch die Eide der Heinrih 
in Deutichland anhängenden Fürften zu erhalten, gieng em 
Geſandtſchaft der Lombarden demnächft über die Alpen. 
Nächft den Lombarden war e8 Frankreich, von wo Hein⸗ 
rich Hilfe hoffte, ohngeachtet die alte Freundfchaft, welche Fries | 


cember ihre alten Freiheiten und feiner allergetreueften Stadt Frankfui 
zeigt er ſich om 10ten Mai 1235 höchſt gnädig. Mit dem freien hd, | 
den Minifterialen und Burgern der Stadt und des Gebietes von Würzbung | 
hatte er am 18ten Rovember 1234 Schuß- und Trugbündniffe geſchloßen. 

*) Die zu beſchwörende Bündnifsurkunde wird als juramentum 
fidelitatis bezeichnet — in ihr heißt e8 aber fofort im Anfange: quod . 
non erunt in consilio vel adjutorio, quod perdat vitam vel mem 
brum vel mentem aut suum honorem vel fortiam aut coronsm 
regni, sed secundum suum posse prohibebunt; et valebunt ei 
sicut regi, et eum defendent et ejus honorem manutenebunt & 
hoc in provincia Lombardiae —Gziefer legte Saß bedeniet 
offenbar, daß fie ihn auch in der Lombardei, nicht bloß in Deuticlanb 
als König halten wollen. 


drih IL (und überhaupt die Staufer) und den franzöflichen 
Hof immer verbunden hatte, erſt unlängft zu Portenau im 
Mat 12323 mit Ludwig IX. erneuert (und am 29ten Juni 
1233 auch von König Heinrich zu Eger beflätigt) worden 
war. Freilich hatte der Kaifer in diefem eben erwähnten 
Kreundfchaftsvertrage auch zugefagt, daß er mit England im 
fin näheres Verhältniſs treten werde*). Run aber hatte 
der Bapft bei der Zufammenkunft mit dem Kaifer in Neate 
letzterem zugeredet, fi wider zu vermählen, und zwar mit 
der Schwefter des Königes von England, derfelben Prinzeſſin, 
die früher von Engelbert von Eöln für Friedrichs Sohn 
Heinrich ins Auge gefaßt war. Der König erkannte das 
Bortheilhafte diefer Verbindung raf und war bald eifrig 
auf den Vorſchlag eingegangen. Durch diefe englifche Heis 
rath gewann der Kaiſer fofort jene nordweftdeutfche Partei, 
die fich um Coͤln gruppirte, vollftändig; trat er auch dem 
braunfchweigifchen Haufe freundli nahe. Die Spannung, 
die eine Zeitlang durch diefe Verbindung mit England in 
Frankreich entftehen mufte, Tonnte der damals dem Saifer, 
fo weit es feine Pflicht als Haupt der Kirche und des Kir⸗ 
henftantes zuließ, ganz zugewandte Papft Gregor IX., deflen 
Einfluß bei dem frommen Könige von Frankreich groß ges 
nug war, fo weit mildern, Daß ſie nicht zu einem Bruche 
führte. Kurz! der Saifer erfannte das BVortheilhafte, was 
der Vorſchlag nach allen Seiten bot, vollfommen und ward 
auch Durch den Auf der Schönheit, der von der zwanzig» 


*) De rege Angliae sic erit, quod nullam cum eo faciemus 
amicitiam seu confoederationem nec & nostris fieri permittemus, 
ubicumque potestatem impediendi habeamus, sine voluntate prae- 
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jährigen englifhen Prinzeffin Iſabella fich verbreitet hat; 
angelodt. Schon bis zum December waren nun die vet 
läufigen Schritte gethan worden und am 9ten diefes Me 
nates konnte Friedrich den Papft aus Foggia benachrichtigen, 
daß er den Meifter Petrus de Vinea (magnae curiae no 
strae judicem et fidelem nostrum) an den englifchen. Hef 
abgeordnet habe, um die Verlobung mit der Prinzeffin Ye 
bella abzufchließen. Am 22ten Februar 1235 Hatte die Det 
lobung flatt. 

Es war aber zu natürlih, daß diefe Verbindung dei 
Kaifers mit England Ludwig IX. doch verlegen mufte. Daramf 
baute König Heinrich mit feiner Hoffnung, den König ven 
Frankreich zu feiner Hilfe zu bewegen. Er fandte alfo ge 
gen das Frühjahr 1235 Heinrih von Neifen und den Bb 
[hof Hermann von Würzburg an den franzöfifchen Hef 
um über eine Heirath zwifchen einem feiner Söhne und eine 
Tochter Ludwig des Heiligen, und natürlich zugleich über ein 
Bündnifs zu verhandeln — aber hier richteten feine Gefande 
ten nichts aus. Ludwig IX., obwohl durch des Kaifers He 
rath verlegt, würde fehwerlich unter irgend welchen Umſtaͤn⸗ 
den einem rebellifchen Sohne gegen den Vater beigeflanden 
haben. In diefem Falle war er durch den Bapft mit der 
ganzen Sachlage ſchon bekannt gemacht, erhielt noch ein Be 
ruhigungsfchreiben desfelben vom 16ten April 1235 aus Ber 
rugta, daß diefe Heirath in den Verhältniſſen Friedrichs zu 
Frankreich gar nichts ändern würde, und der Kaiſer fchreikt 
ihm dann auch am 2öten April von ano aus, daß de 
Papft allein diefe Heirath veranlaßt und geftiftet habe”) 


*) Cumque duxerimus idem negotium (nämlid) die Wider ' 
beirathung) committendum provisioni et arbitrio tanti patris, pre 
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Denmoch blieb feitdem auch zwifchen dem franzöfifchen Hofe 
und dem Kaifer ein kälteres DVerhältnifs als früher vors 


berrichend”). 

Der Erzbifchof von Mainz und die Bifhöffe von Bam⸗ 
berg und Aichftädt, die König Heinrich, wie es feheint, nur 
an den Vater gefandt hatte, um wenigftens in gewiffen deut- 
hen Kreifen die Teufchung, daß er dem Vater zu gehorchen 
gedenfe, noch etwas Länger zu erhalten, fanden den Kaifer 
von der ganzen Sachlage in Deutfchland wohl unterrichtet. 
Es zeigte fih als unmöglih den Sohn gegen den Bater 
hinlänglich zu vertreten; im Gegentheil fie muften noch man- 
Gen Vorwurf gegen den König beftätigen oder gar verftärken. 


ridit et paterna monitione consulendo rogavit, ut sororem illustris 
regis Anglorum tanquam nostro consortio aptiorem ducere debe- 
remus. Super quo dum proposuerimus, quod propter confoedera- 
tonem inter nos et vos initam et firmatam dubietas inhaeret, ne 
ä juxta providentiam et preces suas praedictum matrimonium com- 
pleremus, contra formam ejusdem foederationis contingeret vos 
venire, rogantes ut sicut honori nostro cederet et provideret, ipse 
recepit in manibus suis negotium, exhortans et dicens non esse 
aliquatenus dubitandum etc. 

*) Als der Kaifer den König Ludwig IX. im Jahre 1237 zu einer 
Bufommenfunft bei Vaucouleurs zum 24ten Juni einlud, nahm Ludwig 
die Einladung an, wollte aber zu derfelben mit einem Gefolge fommen, 
weldhes einem Hecre gleichtam. Der Kaifer vertagte die Zufammenkunft, 
die dann nicht ftatt Hatte. Doc blieb Ludwig IX. nachher bei dem 
Rampfe des päpftlihen Stuhles gegen den Kaifer neutral und Robert von 
Irtois, fein Bruder, durfte nicht auf das Anerbieten, in Deutſchland als 
Gegenkönig aufzutreten, eingehen. Nur als Friedrih im 9. 1247 in 
Piemont war, und mit dem Plane umgieng, mit einer Armee zum Papfte 
nach Lyon zu kommen, bot Ludwig IX. fih und fein Heer dem Papfte 


mm Schußze an. 


Auch war eine Vertretung, wie fie Heinrich zum Schein g⸗ 
gen den Bater beabfichtigt, bald nicht mehr möglih — % 
er nun mehr und mehr ganz offen als Widerfacher desſellu 
bervortrat; wurden dem Kaifer ja nun die Zumuthungen 
feines Sohnes an die Städte von Worms aus berichtet, m 
mufte er ja nothwendig aud) von den Verhandlungen feines 
Sohnes mit den Lombarden Kunde erhalten, 

Aus Baroli, vom 28ten Januar 1235, fchrieb dee 
Kaifer den deutfchen Fürften, wie ev Kunde erhalten habe 
von den MUeberfchreitungen feines Sohnes fogar gegen dk 
Fürften (quia ad pupillos oculorum nostrorum videlice 
principes nostros manus injecerit) und von den andere 


Berlegungen feiner früheren Eide und forderte fie af, 


treu zu ihm zu flehen, er werde in Kurzem nach Friaul 
fommen*). Später am l3ten März erließ auch der Pak 
von Perugia aus ein Schreiben an die deutſchen Fürſten, 
in welchem er feinen Abfcheu ausdrüdte über das Bench 
men Heinrichs gegen feinen Vater, bedauerte, daß dadurhh 
dem heiligen Lande die fo nöthige Hilfe verzögert werde”), 


*) — tibi caeterisque principibus domesticumihoc et famb 
liare malum communicare decrevimus ut una nobiscum velnt 
membrum cum capite dolens de tantae enormitatis excessu, & 
ad obstandum abortivis principiis, priusguam morbus intestins 
invaleat, consilio et auxilio, fide simul ei affectu consurgas & 
zelum et constantiam principum omnes agnoscant et per univa® 
sum orbem fidei vestrae titulus extollatur. Praeterea sollictm 
mus et hortamur attente circumspectionem tuam quatenus jusis 
tenorem aliarum litterarum te praepares, nobis in proximo ı& 
nientibus ad partes Fori Julii occursurus, de felici adventu ne 
stro nullatenus dubitando. 

ee) Er hatte am 27ten Nov. 1234 von Perugia aus die deutfgen 


| 
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md alle den König Heinrich geleiftete, dem Kaifer feind- 
uhe Eide für null und nichtig erklärte”). Zugleich befahl 
Gregor IX, die Bilchöffe von Würzburg und Augsburg, 
den Abt von Fulda und zwei würzburger Domherren (Wal 
Kr von Zannenberg und Degenhard Probft von Houg) fol 
ka vor ihm erfcheinen, um über ihre Berhältniffe zu König 
Heinrich Rechenſchaft zu geben und beauftragte den Reichs» 
Ianzler Sigfrit, Biichof von Regensburg, mit der Sorge für 
Bellziehung dieſes Befehles. 

Diefe Briefe, die von dem Kaifer ganz gewonnenen drei 
Biſchoͤffe, die von Heinrich an den Vater gefandt, und denen 
auch die Einigkeit des Papſtes und Kaiſers, fo wie die gro» 
fen Geldmittel, in deren Befi fie den Kaifer gefunden hat- 
en *), im höchften Grade imponiren mochten, die offene Zeind- 
ſchaft, welche der Markgraf von Baden ſowohl als der Her 
wg von Baiern und Pfalzgraf bei Rhein dem jungen Kö⸗ 
ige trugen, das Frohlocken der Gölner Partei über die vom 
Raifer eingeleitete Verwandtſchaft mit dem englifchen Hofe 
md Das tapfere Beifpiel der Treue, was das Kleine Worms 
wit Erfolg gab — Alles dies und vieles andere ähnliche mag* 
auf die Gemüther aller noch nicht Compromittirten — mag fo» 





Sürften aufgefordert, im nädjften März dem heiligen Lande zu Hilfe 
m sieben. 

*) Verum ut quod petimus eo facilius consequatur effe- 
"am, quo vacuis aliquorum exceptionibus non extiterit impeditum, 
anes qui contra juramentum fidelitatis praedicto imperatori 
pesstitum praefato nobili juramentis praestitis adhaeserunt, duxi- 
mus absolvendos, illa irrita decernentes. 

°*) Im Januar 1235 erhob Friedrich im feinem ficilifchen König- 
we noch eine außerordentliche Steuer. 
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gar auf die Gemüther des Anhanges des Königes gewirkt haben 

und bei diefem das innere Gefchlagenfein durch das böfe Gew 

Ben unter Ddiefen Umftänden binzugefommen fein, um Als | 
vorzubereiten, daß der endlich gegen Heinrich (deffen eigum 

Erklärungen in @ividale gemäß) proclamirte Kirchenbau‘) 

einen vollitändigen Erfolg hatte. Auch nicht eine ee 
große Maßnahme findet fich vorbereitet, als der Kaifer ende 
lich perſönlich herannahete. Konrad von St. Gallen hair! 
fih ſchon feit einiger Zeit von Heinrich zurüdgezogen; auf‘. 
alle die anderen geiitlihen Herren, die zu ihm gehalten hatten, 
waren nun wie gelähmt, mit Ausnahme des Biſchofs Law; 
duff von Wormd. Da man Heinrich überdies nichts Zu: 
trauen Erweckendes thun fah, fuchte auch von defien weiß‘ 
lichem Anhange nun jeder, der es vermochte, ſich raſch vor 
ihm zu fondern. Statt an große Maßregeln gegen den; 
berannahenden Kaiſer zu denken, vergeudete Heinrich Bar 
und Mittel gegen das Heine Worms, was ihm mit Oi. 
troßte. Kurz! er zeigte fich auch in feiner Hinficht der Lage 
in die er fih gebracht hatte, gewachſen. 

Ueber Aprecina und Fano war der Kaifer in Begleb : 
tung feines Söhnchens Konrad inzwifchen nad) Rimini ge! 
tommen**), wo er fih im Mai mit geringem Gefolge, abe 


- 


— — — 


) Wahrſcheinlich iſt dieſer in Trier verkündigt worden, da Die | 
Erzbiſchof damit fpeciel von Gregor IX. beauftragt war. Doc erwähl | 
Gregor in der fpäteren Urkunde vom Iten Auguſt 1235, worin er DM 
Biſchof ESigfrit von Regensburg bevollmädtigt, Heinrich unter gewilles 
Bedingungen vom Banne loszufpredhen, nur des Erzbifhofs von ale 
burg als Verkündigers des Bannes. 

ee) Als der Kaiſer diesmal fein ſiciliſches Reich verließ, beftellte er 
die Erzbiſchöffe von Palermo und Capua und den Biſchof von Rarcke 
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yoßen Schäßen nach Friaul einfchiffte und dann in Eividale 
yon denn ihn entgegen gegangenen deutichen Fürſten begrüßt 
md. Da wir wenige Zage fpäter in Neumarkt in Steier 
den Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, die Biihöffe Ebert 
u Bamberg und Konrad von Freifingen, Die Herzöge Fries 
ih von Deftreih, Bernhard von Kärnthen, Mathias von 
ber ») Lothringen, fo wie die Grafen von Orlamünde, Görz, 
MDreifesbach und Sulz, und von den alten ftaufifchen Mi⸗ 
witerialen den Marfchall Heinrich von Bappenheim beim Kai⸗ 
Sr finden, fo werden diefe hauptfächlich es fein, die ihm in 
Mividale entgegenlamen, und ihn von da nad Neumarkt und 
wa dem Kloſter Admont geleiteten”), wo er das Pfingitfeft 
Miten Mai) feierte. 

Heinrich, als er nicht einmal Worms bezwingen konnte, 
und den Kaifer von allen Seiten anerfannt ſah, feheint völlig 
Yen Kopf verloren zu haben und nur noch daran gedacht 
We haben, fih in Zrifels fo lange zu halten, bis er zu einem 
lichen Vertrage mit dem Vater kommen könnte. Dieſer 
Bm inzwilchen durch Baiern nad) Regensburg und bis Mitte 
duni nach Nümberg. Niemand trat ihm entgegen; alles 
haldigte ihm auf diefem Wege. Da verfinhte der König, 


3 Regenten während feiner Abtwefenheit. Sie lagen den ihnen übertra- 
wen Geſchäfften durch gelegentliche Zuſammenkünfte in Melfi ob vom 
ril 1235 bis zum April 1240 und ein fo präcifer Beamtetenmecanid- 
ms war nun bereits dies Normannenreich geworden, daß alles ruhig im 
Gange und in der von Friedrich gegründeten Ordnung blieb, Erft als fi 
We Rampf mit dem Papſte belebte und diefer unter der hohen Xriftofratie 
Veh Bandes Anhang fand, begannen wider Unruhen auc in diefem Reiche, 
9 Hermann von Galza, der in Neumarkt au beim Kaifer er- 
cheint, war ſchon mit ihm gefommen. 
2 09°0 Borlefungen. Bo. IIL 2A 
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ob er durch eine unbedingte Unterwerfung die Gnade de 
Vaters noch erlangen könne (wie es fcheint, fich immer up 
vorbehaltend, falls das Mittel nicht Erfolg babe, fich auf den 
Trifeld zu ziehen). Friedrich gab feine Entfcheidung ud 
fam am 4ten Yuli nah Worms, wo er von zwölf Bifchöffen 
empfangen ward. Den Bifchof Landulf, der unter denſelben 
war, wies er fofort vom Hofe und aus der Stadt*).- Aökg 
Heinrich fam, durch Hermann von Salza dazu vermocht, uk 
perfönlih nah Worms zum Vater; da er aber nicht zu beww 
gen war Befehl zu Deffnung des Trifels (der fih nel, 
ebenfo wie ein Theil der fchwäbifhen DMinifterialen uf 
ihren Burgen, aud) der Graf von Urach gegen den Kaiſer 
hielt) zu geben und alfo anfcheinend fi letztlich noch auf 
eine Flucht verließ, nahm ihn der Vater gefangen und über 
gab ihn bald feinem Gegner, dem Herzoge » Pfalzgiafen Okte, 
der ihm in Heidelbery fefthielt, bis er auf die öttingifche Burg 
Allerheim bei Nördlingen im Ried gebracht ward. Heinrich 
von Neifen und Anshelm von Zuftingen mochten fürchten des 
Kaifers DVerzeihung nicht erlangen zu können, da jener am 
franzöfifchen Hofe, diefer bei den Lombarden Unterhandium 
gen gegen den Kaifer betrieben hatte. Bei letzterem ſcheinen 


*) Quem cum imperator vidisset, ante monasterium stetit & 
jussit eum abire de adspectu suo. Et quia dominus tunc er 
nimis praepotens, timuit enim eum omnis homo, continuo exui 
est episcopus et intravit domum Constantini capellani su. R 
continuo aAccesserunt cives ad dominum imperatorem, rogantes 
diligentia qua poterant, necnon obsequiorum suorum ipsum com 
monentes, pro episcopo eorum, ut ipsum gratiae suae reciperk 
Ac ipse imperator totaliter ipsis denegavit, quod certe cives sapts 
modum grave ferebant. Et propter instantiam adversariorum de 
mini episcopi oportebat eum exire civitatem. 


si 





ih nvch die Abgefandten des Tombardifchen Bundes an 
Inig Heinrich gewefen zu fein. Sie hielten ſich auf ihren 
gen gegen den Saifer und cbenfo Graf Egeno von rad), 
sfi) Die Burgen ergeben muften, war c8 Anshelm von 
fingen gelungen zum Herzoge von Oeſtreich zu entfoms 
u, der ihn ſchützte ), Heinrich von Reifen und feine Far 
Re. erhielt im Verlaufe des nächften Jahres des Kaiſers 
be wider; wohl in Anbetracht der früheren Dienfte und 
im Mebrigen altbewährten Treue des Haufes gegen die 
aufer. Die titaltenifchen Gefandten wurden nad jühriger 
ft in die Heimath entlaßen. Egeno von Urad) jtarb nicht 
ge nad) feinem Unterliegen (am 2öten Juli 1236) **), 
"Da die compromittirteften Anhänger König Heinrichs 
er der. Geiftlichfeit der Citation Gregor's IX., vor ihm 
‚exfcheinen und fih wegen ihres Benehmens zu verant- 
cten, feine Zolge gegeben hatten, ward die Citation nach⸗ 





9 Die Burg Suftingen hatte ſich bis in da8 Jahr 12386 hinein 
iten. 

**) Er ift der Etammpater der jepigen Fürften von Fürſtenberg. — 
rdings ſcheinen die Rebellen nach ihrer Unterwerfung tüchtig geblutet 
jaben zu Gunften ‚der von ihnen frühere gefehädigten Anhänger des 
ers. Eo Sollte der Schenk Walter von Limburg dem Grafen Gott 
von Hohenlohe 1000 Mark Eilber zahlen, und da cr das nicht ver⸗ 
zu haben fcheint, mufte er dem Hohenloher feine Burg Schenken⸗ 
‚.und andere Güter, die einftweilen ald Pfand für die 1000 Mark ge 
t hatten, überlapen. Ebenfo muſte Ludwig von Edjipf aus gleichem 
de dem Gottfrit von Hohenlohe feine Burg Schipf nebſt 100 8. jühr- 
e Einkünfte überlaßen, wenn er fie nicht bis Martini 1236 mit 1000 8, 
Me. - Ebenfo erhielt Gottfrit die Burg Virnsberg von Ludwig von 
Sberg, die er. hernach an den Burggrafen Konrad von Nürnberg verkaufte, 


vielem Aehnlichen wird nur die Kunde nicht auf uns gekommen fein. 
24* 
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ber am ten September (und au anf Biſchof Laudulf won 
Worms und aufden Doniherrn Deward neh Wuͤrzburg aus gb⸗ 
dehnt) widerholt, ohngeachtet fie fich dem Kaiſer bereitd voll⸗ 
fändig unterworfen Batten, Doch fanden Landulf yon Worms, 
Hermann von Würzbhurg und Konrad von Speier fogat 
gegen den Kaifer Schutz bein Papfte, als Friedrich ſit will 
kührlich wegen ihret Anhänglichleit an König Heinrich ſtrafen 
wollte und Landulf, der noch nicht geweiht war, aus den biſchoͤf⸗ 
lien Gütern vertrieben hätte Im Auftrage des Papftes 
(vom dien Mai 1236) erhielt Landulf durch den Erzbiſchof 
von Mainz die Weihe als Bifchef von Worms, und hat ſich 
nachher allezeit Dem Kaiſer tren erwiefen, 

Dem Könige Heinrich) ward feinem eignen früher in 
Kividale gegebenen Erklärungen gu Folge num alle Gewalt, 
die ihm bishes übertsagen gewelen, abgeſprochen. Er verlor 
die Fönigliche Stellung in Deutfchland, die Unwartfchaft auf 
das Kaiferthum, das Herzogthum Schwaben*), und den Ans 
fpruch auf Nachfolge nad) feinem Schwager Friedrich im Her- 
zogthum Deftreih. Er ward (da er nun heftig erbittert und 
zu feiner milderen Stimmung mehr gegen den Vater zu bes 
wegen war, fo daß er, da ſich in Deutichland noch Anhäns 
ger hielten, auch der Herzog von Oeſtreich eine zweideutige 
Stellung nahm, leicht von Neuem gefährlich werden konnte) 
von Allerheim nach Agelei gebracht; fo gut behütet, daß 
fein Schwager von Deftreich, ohngeachtet er es werjuchte, ihn 





) Auf diefes erhob der König von Böhmen von wegen feines 
Gemahlin Kunigunde [Ratharine] von Staufen Erbenfprüde und ward 
wegen derfelben auf dem Hoftage zu Augsburg im October 1235 wit 
10,000 Marl vom Kaifer abgefunden Das Herzagthum Lam am bed 
Kaifers Sohn, König Konrad vom Jeruſalem. 
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acht zu befreien vermochte. In Agelei nahm ihn der Mark 
graf Lancia m Empfang und brachte tin zu Schiffe nach 
Siponto, von wo aus er nad der Burg ©. Felice geführt 
und bier bis 1240 bewacht ward, Dann kam er nach Ni⸗ 
caſtro; endfich 1442 follte er nad) Marterano umſiedeln, erlitt 
«der unterwegs einen gefährlichen Sturg und ſtarb in Folge 
davon am 12ien Febrnar 1242 zu Martorano. Margaretha 
von Deftzeich, die Ihren Gemahl trotz aller früheren Vernach⸗ 
Klgung ins Sefängnifs begleitet Hatte, kehrte nach deffen 
Tode nach Deutſchland zurück und Iebte in Würzburg im 
Moſter. Später 1252 verheirathete Me ſich noch einmal mit 
König Ottokar von Böhmen, der fle (nachdem ex anf ihr 
Erbrecht geftüßt ſich Oeſtreichs bemaͤchtigt hatte) 1261 wider 
verſtieß. Sie flach 1267. Bon Heinrichs Söhnen kommt 
der eine, Friedrich, am Hofe des Großvaters ver und es wird 
Ihm von Defem in feinem Teftamente Deftzei und die Steier⸗ 
me zugeſchrieben. Ex farb aber Bald nach dem Groß⸗ 
vater; von einem zweiten, Heinrich, HE fat keine Notiz zu 
Anden; er fcheint ext in Der Geſangenſchaft geboren und 
früh geftorben”). 


m 


Sundert und fünfte Vorleſung. 


—— — 


Während ſich die Gefhäffte zu Ausgleichung der aug 
König Heinrichs Benehmen entftandenen Unordnungen noch 








*) Schirrmacher und Wirkelnann Haben den Ausgang König Hear 
ruhe zeit hefonbeuen Sorgfalt behandelt. | 
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fängere Zeit hinzogen, brachte die Vermählung des Kant 
mit der Prinzeffin Ifabella von England ſchon wider rim 
Reihe Freudenfefte. Bereits im April waren der Erzbifäe 
Heinrih von Cöln und die Herzoge. Heinrich‘ von Brabant 
und Heinrich von Limburg nad) England gegangen, um Aa 
mens des SKaifers Sfabellen in ‚Empfang zu nehmen; «u 
Gten Mai ward ein glänzendes Verlobungsfeſt in Weltwin 
fler gefeiert; am I1ten Mai fchiffte fih Iſabella in Sau 
wid) ein und fam am löten nach Antwerpen”); die Zürken 
geleiteten fie, überall unter großen Chrenbezeugungen,. in 
Coͤln mit größejtem Yubel empfangen, an den Rhein. Se 
war in Cöln bereit den 24ten Mai angelangt und bikh 
hier längere Zeit; — als dann der Kaifer nad) Worms ge 
fommen, fuhr fie vheinaufwärts, und hatte Mitte Juli de 
Hochzeit zu Worms ftatt unter großen Ehrenerweifungen"”) 
Bier Tage nach der Hochzeit gieng der Kaifer, nad) Abreife 
des englifhen Gefolges der Kaiferin, nah Hagenau. Ah 
diefe Gemahlin fol Friedrich, wie Sfabellen von Brienne, in 
orientalifcher Weife bewacht gehalten haben”**); er ließ dieſe 


*) Bauli Gefh. v. Engl. III, 617. 

») Bis dahin war e8 in Dentfchland Sitte gewefen, daß die Fir 
ften und Herren den Schaufpiclern und Sängern bei folchen Gelegenheiten 
große Geſchenke machten, und fi „der. Milde beflißen“, weshalb folde 
Leute zu jedem Feſte hoher Herrfhaften in Menge zuftrömten. Diesmal 
wird in der Chronik Gottfrits von Cöln bemerkt: Imperator susdet 
principibus, ne histrionibus dona solito more prodigaliter effun- 
dant, judicans maximam dementiam si quis sua bona mimis ve 
histrionibus fatue largitur. Der Rath, feheint es, fand nur zu gel 


——..- 


und weiter au&gedehnte Folge, denn aud die Sänger ber fpäteren Be 


find voll Klagen über die Unmilde der Fürſten. 


***) imperator imperatricem quam plurimis Mauris spade 
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ne.fpäteren Gemahlinnen niemanden empfangen ohne feine 
andere Erlaubniſs — und aud hier fann man zweifelhaft 
a, ob es mehr der Frauen oder mehr feiner felbit willen 
ſchah, denn fein Verhältniſs zu Bianca Lancia dauerte ja 
t, und wenn er. auch vieleicht das ihn fonft begleitende 
zem nicht mit nad) Deutichland gefchleppt hatte, das in 
tera blieb ohne Zweifel. 

- Einen Monat nad) feiner Verheirathung hielt Friedrich 
wm einen großen Reichstag in Muinz, wo das Verbrechen 
nig Heinrich8 und das Verfahren gegen ihn dargelegt und 
le Berhältniffe Deutfchlands nen geordnet oder fefter ges 
It werden follten*); vom löten Augufi an. Befonders 





us et vetulis larvis consimilibus custodiendam mancipavit, 
th. Paris. 

*) licet per totam Germaniam constituti, fagt der Kaifer, 
int in causis et negotiis privatorum consuetudinibus antiaui- 
traditis et jure non scripto, quia tamen ardua quaedam, qıae 
eralem statum et tranquillitatem imperii reformabant, noncum 
rant specialiter introducta, quorum partem- aliquam, si quardo 
us trahebat in causam, ficta magis opinio quam statuti juris 
‚obtentae contradictorio judicio consuetudinis sententia termi- 
at; de consilio et assensu dilectorum principum ecclesiastico- 
et saecularium in solemni curia celebrata Moguntiae constitu- 
08 quasdam certis capitulis comprehensas, praesentibus eis- 
ı-principibus, nobilibus plurimis et aliis fidelibus imperii, fe- 
as promulgari etc. Als anwefend auf diefem Reichshoftage erjhei- 
: die Erzbiſchöffe Sigfrit von Mainz, Heinrich von Cöln, Eberhard 
‚Salzburg, Dietrih von Trier, Johann (? Algrin) von Befangon 
any); Wilbrand von Magdeburg: die Biſchöffe Ebert von Bamberg, 
feit von Regensburg, Heinrich von Conſtanz, Siboto von Augsburg, 
old von Straßburg, Heinrich von Vaſel, Konrad von Hildesheim Jo⸗ 
bon Küttich,- Heinrich. von Cambrai (Kammerich), Johann von Meß 
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fängere Zeit hinzogen, brachte die 7 er Kürften gugegen 
mit der Prinzeffin Iſabella von F ⸗ ganz), auf welche 
Reihe Freudenfeſte. Bereits in At batte, und denen nun 
Heinrih von Cöln und die * am meiſten zu Gunſten 
und Heinrich von Limbur⸗ —— dieſe Feſtſetzungen zu 
mens des Kaiſers Ir „rum weſentlichen Inhalte nach 
Gten Mai ward ein 'ugwerfte Artikel ſetzt feſt, daß nirs 
fier gefeiert; am °  , A Be Jurisdietion der Erzbifchöffe, 
wich ein und F ‚KL die geringfte Hinderung finden 
geleiteten fie 2 Ali: die Voͤgte der Kirchen ſollen fich 
Coln mit oe era tren, In ihren Anſprüchen an Die 
war int B aeiſen, oder des Kaiſers Strafe zu er⸗ 
bier lo er. a fol niemand ed wagen wegen pris 


komm uf 2* an die Voͤgte die Guͤter und Rechte der 


Ho Tran Bögte fie eben find, zu verlegen. Wer es 
V — ſoll in die Acht erklärt, und aus dieſer nur 


} * zuden gegen dreifachen Schabdenerfaß; der dritte: 


Kara) don Toul, Hermann von Münfter, Engelharb von 
MU Dito (von Holland, Bruder bes Grafen Florenz IV.) von 
—* von Oenabrück, Nüdeger von Paſſau, Heinrich von Aid 
xdbert von Merfeburg, Rudolf vom Verdun und Konrad von Frei 
* Hermann bon Salza, Deutichordensmeifter; Die Aebte Hugo von Mur- 
pri Konrad von Reichenau und der bon Elwangen; die Herzoge Dito von 
goien (Bialzgraf bei Rhein), Heinrich von Brabent, Albrecht von Saqh 
fen, Bernhard von Kärnthen und Mathias von Lothringen (Herzog Otto 
son Meran war im Mai 1234 geftorben; fein Sohn, der ebenfalls Dite : 
hieß war nod) cin Knabe, konnte alfo nicht Theil nehmen) ; Heinrich Raspe, " 
der Sandgraf von Düringen und Pfalzgraf zu Sachſen; Heinrih Martgef * 
von Meiffen; Hermann Markgraf von Baden, Johann und Otto Morl- 
grafen von Brandenburg; Heinri Graf von Sahn, Heinrich Graf nom 
Bar; Dietrich) Graf von Eleve und Heinrih Graf von Anhalt 
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we überführt wird, in Fehden gefchloßene Waffenſtillſtaͤnde 
meugae)”*) verlegt zu haben, foll in die Acht erklärt und 
in aus derfelben gelaßen werden ohne Einſtimmung des 
Belesten, oder die Hand verlieren (vel manum perdat); 
Ktönne denn eidlich erweifen, daß er unwißentlich die Ver⸗ 
Ming. fi habe zu Schulden kommen laßen. Hat aber der 
Bltenfiillfiendshruch durch den Mord des Gegners fiatt 
fanden und deſſen Blutsfreunde führen den Beweis, fo 
Sb der Verleher auf ewige Zeiten ehren“ und rechtlos. 
Dee vierte: alle, welche Gerichtsrechte vom Reiche haben, 
Men gerecht richten noch des Landes Herlommen und das 
wih denen befehlen, welche Serichtörechte wider von ihnen 
Süben, Tonft wird der Kaiſer fie ſtrafen. Der fünfte: 
emand Toll ſich ſelbſt rächen und Fehde erheben, er habe 
#9 denn vorher an das Gericht gewendet; natürlich außer 
wo einer in Abwehr eines Friedensbruches zur Nothwehr 
epwungen iſt. Wer in anderem Falle die Fehde erhebt, 
WU den Schaden, den er zufügt, doppelt büßen und fein 
Mingerecht verloren haben. Wer aber Hagbar wird und eine 
ſtechtbentſcheidung zu feinem Gunften erhält, ohne daß ſich 
der Gegner derfelben unterwerfen will, kann die Ezecntion 
N die eigne Hand nehmen und dem Verurtheilten widerfa« 
ſn. Dies muß aber am hellen Tage und drei volle Tage 


. *), Das Wort treuga bezeichnet auch partielle Friedensgebote, 
ach welche Fehden der Beit und dem Orte und den Objekten nad) ein- 
Wöräutt wurden — fo rührt eine folde treuga von König deinrich felbft 
ki; welche eine Fehde erlaubt gegen Geifllihe, Frauen, Bauern, Kauf 
ende, Pilger, Fiſcher umd Iuden; Kirchen, Kirchhöfe, Yiläge, Mühlen und 
kenbmiripfrhaften innert ihrer Bünme und alle Straßen zu Waßer und zu 
Ianbe als Lokale und Dbjekte der Fehdeführung unterfagt u. ſ. w. amp Die 
jeit von Donnerstag bis Sonntag inclusive für Fehden verbietet. 
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frühere gefchehen, als er die Fehde erhebt. Wer wegen: 
leßung dieſer Anordnung verklagt wird und ſich nit 
fieben fendbaren freien Männern eidlih reinigen kam, 
auf: ewige Zeit chrens und rechtlos fein. Der fed 
alle feit dem Tode Kuifer Heinrichs VI. in Deutfchlaud 
errichteten Zölle ſollen völlig abgethan fein, nisi is qui 
bet coram imperatore probet, ut justum est, se telor 
de jure tenere. Auch alle ftattgehabten Erhöhungen der 
gebrachten Zölle follen abgethan fein. Wer aber hin 
einer ungerechtfertigten Zollechebung vor feinem ordentl 
Richter angeklagt und überführt wird, fol gleich einem € 
Benräuber geachtet und geftraft werden. Die Inhabe 
rechtigter Zölle follen Brücden und Straßen in Gtand 
halten und ten auf denfelben Neifenden Frieden verſch 
und ihnen fihere® Geleit geben. Wer zum drittenmal 
gen Vergehens gegen Diefe Zollordnung verklagt und ı 
führt wird, fol feine Zollgerechtigfeit an den Herrn u 
xen, der fie ihm verliehen bat. Auch follen weder Hi 
noch Städte unter dem Vorwande, Befeſtigungen berfl 
zu müßen, oder unter anderen Borwänden Zölle oder Gtei 
welche Ungeld genannt werden, erheben; fondern wer | 
fol auf feine und der Geinigen Koften bauen; und wer 
gegen handelt, foll wie ein Räuber angefehben und ge 
werden. Zollrechte und Geleit follen durch Fehden, in w 
der Befiger eines Zolles verftridt wird, nicht leiden du 
und wer fie dennoch bei der Zehdeführung verlegt, fol 
Näuber betrachtet und geftraft werden. Niemand fol 
zwungen werden, gewiße Straßen einzuhalten. Der 
bente: alle Münzftätten, die nah dem Tode Kaifer { 
richs VI. in Deutfchland neu aufgerichtet worden find, f 
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fig abgethan fein, nisi qui tenet eas, prout justum est; 
san nobis ostendat se ab ipso imperio de jure habere. 
x. ohne Recht Münzftätten hält, fol als Falſchmünzer ges 
ft: werden; auch wer unter fremdem Stempel oder fonft 
ih münzt, foll als Falſchmünzer geftraft werden. Der 
te: . niemand joll für Geld freies Geleit geben, es fei 
u er babe das Recht dazu vom Reihe. Der neunte: 
ihlburger follen weder in Beziehung auf königliche noch 
„andere Städte beftehen und auch Muntmannen nicht 
ker ftatt haben”), Der zehnte: Niemand fol ohne ger 
tliche Anordnung fi felbft ein Pfand nehmen; wer es 
t, ſoll als Räuber beftraft werden. Der eilfte: wenn 
‚Sohn feinen Bater gewaltfam aus feinen Burgen ‚oder 
eren Beſitzungen berauswirft, oder deſſen Befigungen mit 
nd und Mordbrand heimfucht, oder fih mit den Zeinden 
‚Baters verbündet, Eide oder Zufagen Teiftet zum Schaden 
ı des Vaters Ehre oder Gut, da foll der Cohn, wenn der 
ter. ihn mit zwei wohlberüchtigten, in vollen Ehren fies 
den, fendbar freien Männern vor Gericht diefer Vergehun⸗ 
;eidlich bezüchtigt, alles Erbes von Vater⸗ und Mutter 
d, am unbeweglichen und beweglichen Dingen, auf ewige 
ten verluftig gehen, fo.daß ihn.weder der Vater noch ein 


) Der Rame Pfahlburger ſcheint mit felhan, tegere, condere 
deſſen Factitiv falgian, usurpare, defendere zufammenzuhängen 
ſolche auswärtige Burger zu bezeichnen, deren Burgerrecht die Stadt 
zt; während Muntmann überhaupt Eduphörige — alfo hier wohl 
males bezeichnet, die nicht in der Stadt wohnen, aber als ftädtifche 
halen angenommen und von den Städten bei dem Necht ihrer ftädti- 
Sugehörigkeit gefhüßt find. Das Wort felhan gehört zu sanser. ph, 
l;servare, causat. päl oder pal, defendendum, servandum curare: 


anderer Richter in fein Erbrecht wider einfeken kann. 
aber der Sohn dem Water gar nach dem Reben gefi 
ihn verwundet oder gefeßelt haben, fo foll ex ehr⸗ im 
108 fein für ewige Zeit, ohne daß er je in Ehre um 
reftituirt werden koͤnnte. Kein vom Bater in folchen ! 
vor Gericht aufgerufener Zeuge fol fich unter den 
wande der Blutsverwandtfchaft oder unter irgend eh 
rede dem Zeugniffe entziehen koͤnnen. Minifteriel« 
Aberhaupt Leute Inehtifhen Standes, bie dem 
bet folhen verbreiherifchen Bornehmen geholfen, follei 
falls von ihrem Richter für ehr» und rechtlos (poer 
pradictae, quae vulgo dieitur &renlös et rehtlös, 
tuo cum infamiae nota subjaceant ipso jure) erfld 
den. Alle anderen Helfer des Sohnes, wenn fle ge 
überführt werden, follen der Acht verfallen, und wi 
daraus frei werden, bis fie den mit ihrer Hilfe zugefügte 
den doppelt und dem Nichter die Wette bezahlt Habe: 
iſt einer: derfelben des Vaters Lehensmann gewefen, 
er außerdem fein Lehen verlieren, umd follte ihm der 
das Lehen zurücgeben, fo ſoll er den Werth desfelb 
Richter zahlen. An ſolchen Rechtsſachen foll jeder 
lich freie Mann, felbft wenn er nebenbei in miniſteri 
Berhältniffen fteht, auch gegen den Mann höheres S 
zeugen können. Wer aber ganz minifterialifhes Star 
fol nur gegen Minifterialen und noch nidriger ftehende 
pfleghafte Zinspflichtige und Teibeigene Leute (rustiei 
vilis conditionis homines) follen nur gegen ihres ( 
zeugen können, Sollte der Vater durch Alter, Schw 
Gefangenſchaft oder aus irgend einem rechtögiltigen | 
die Klage anzufiellen außer Stande fein, fo ift einen 


Aetöfteumde vergönnt, untes Nachweifung ber Verhin⸗ 
5 bed Vaters, als Mläger aufzutreten. Der zwölfte: 
bs Toll nur an öffentlicher Stätte proelamirt werden, 
uf eine Unterhandlung wegen Aufhebung derfelben vom 
5 fol nur eingegangen werden dürfen, wenn der Hechter 
bie Mittel verbürgt hat, den ihm aufzulegenden Lei⸗ 
n gerecht werden zu können; auch basf Die Zahlung 
kette dem Hechter nie erlaßen werden. Wer über Jahr 
ag in der Acht bleibt, ohne ſich durch geleiftete Ger 
kung von derfelben frei zu machen, foll für ehr» und 
8 erklärt werden. Wer von einem Underen wegen 
tätöbeleidigung (als habe er mit Rath oder Hilfe etwas 
taifer oder dem Reiche Schädliches gefördert) oder wegen 
bfigkeit oder Mord zum Zweilampf gefordert wird und 
fegmäßiger Krift fich nicht flellt, fol auch ehr» und 
a werden, Der dDreizehnte: Niemand fol einen Hechter 
x und herbergen; fonft fol er felbft der Acht verfallen, 
er ſich nicht felbftfiebent mit fendbarfreien Leuten ald mit 
ıge des Hechters völlig unbelannt geweſen herausſchwören 

Jeder kann einen Aechter angreifen und tödten und nie 
darf Diefem helfen oder er wird felbft ein Hechter. Keine 
I, Bein Flechen darf einen Aechter wißentlich bei fich leiden; 
nd darf ihm etwas fchenden, noch ihm etwas verlaufen 
von ihm Taufen. Welcher ummanerte Ort ihn wißent⸗ 
egt, dem wird vom Gericht die Mauer gefchleift und 
wi beherbergt hat, wird in die Acht erklärt. Hat der 
sine Dauer, jo foll ihn das Gericht niderbrennen lagen 
ehrt ſich eine Stadt gegen dieſe Strafen, fo verliert fie 
iht ganzes Necht und jeder Einzelne, der bei der Abs 
Hilft, das feinige. Iſt der Richter nicht mächtig ge 
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nug, die. Strafe durchzuführen, fo wird ihm Reichs Hilfe 
dazu zu Theil werden. Der vierzehnte: wer geraubtes 
oder geſtohlenes Gut kauft oder, nicht» geächtete Räuber oder 
Diebe berbergt, foll dem beraubten oder beftohlenen Eigen» 
thümer den Schaden Doppelt erſetzen. Wird er zum zweiten 
Male diefes Verbrechens überführt, fo foll er felbft wie eim 
Räuber oder Dieb geftraft werden. Der fünfzehnte: für 
alle Fälle, wo die Iocalen Gerichte ihre Pflicht verfäumen, 
fol ein föniglicher Hofrichter (justitiarius curiae) beftallt 
werden, der an des Königes Statt forgen foll, daß folchen 
Fällen abgebolfen werde. Der Hofrichter foll ein freier Mann 
fein und fein Amt wenigftend auf ein Jahr verwalten, wert 
er pflichtgetreu fich hält. Ex fol, mit Ausnahme der Sonn» 
und Fefttage, allen denen zu ihrem Rechte helfen, die bei 
ihm zu Hagen ſich veranlaßt ſehen; außerdem in Sachen, 
die die Fürften und andere hohe Perfonen angehen und des 
ven Recht, Ehre, Lehen, Eigen und Erbe (mit Ausnahme 
der causae maximae, die fich der Kaiſer felbft zu eutfcheis 
den vorbehält). Dem Hofrichter find die Wettegelder der 
Achter als Einnahme zugewiefen. Er foll ein Laie. fein, 
damit er auch) den Blutbann üben könne — Diefe Conſti⸗ 
tutionen find de consilio et assensu principum tam eccie- 
siasticorum quam saecularium nec non. plurimorum no- 
bilium et aliorum fidelium imperü erlaßen”*). 

9) Ueber die rechtsgeſchichtliche Wichtigkeit diefer Conftitutionen 
Friedrichs II. vom I. 1235, und namentlih wie fie durch Einführung 
eines Enterbungsfalles in das deutfche Recht und Anderes dem römifchen 
Nechte eine Spalte öffneten, durch die es in Deutfchland eindringen Tonnte, 
vergl. die vortreffliche Arbeit von Dr. H. Böhlau novae constitutio- 
nes Domini Alberti d. i. der landfriede vom jahre 1235 mit der 
glosse des Nicolaus Wurm. Weimar 1858. 4. 


! Betrachten wir diefe Artikel unter allgemeinerem Ge⸗ 
I iöätspuntte, fo muß zunaͤchſt bemerft werden, daß die letzte, 
den Hofrichter betreffende Beftimmung, (der offenbar bei der 
bald vorauszufehenden Abwefenheit des Kaiſers defien Stelle 
als oberfter Richter möglichft im Lande für die Rechtshand⸗ 
habung erſetzen follte) bald wider gänzlich in Abgang ges 
fommen zu fein fcheint. Es finden fi nur wenige Spuren 
der Wirkfamteit diefes hohen Reichsbeamteten. Sodann ift 
deutlich, einige diefer Artikel find nur Ernenerungen und Ber» 
(därfungen Thon früher im Intereſſe aller Landherren er» 
laßener Gefebe, wie der gegen Pfahlbürger und Muntman- 
wen fo wie der über Geleitsufurpation und Straßenzwang, 
wohl weil weder die Löniglichen Städte diefe Uebergriffe völlig 
. gelaßen, oder fie zuleßt unter Heinrich8 Begünftigung wider 
‚ aufgenommen hatten, noch den bifchöflichen Städten diefelben 
bisher ausdrüdlih unterfagt worden waren. Einige find 
fpeciell im Interefje der geiftlichen Fürften; eine ganze Reihe 
find im Anterefie des Landfriedend und zur firengeren Be⸗ 
fimmung des Fehderechts und der Verhältniffe der Acchter 
dienend; und einige endlich im Intereſſe der Löniglichen Fir 
nanzen, denn es war vorauszufehen, daß die Verordnungen 
über Zölle und Münzftätten zu einträglichen Unterfuchungen 
uud zu Nachfuchungen neuer Bewilligungen führen muften. 
Artikel eilf kann fih nicht rückwärts auf die Angelegenheit 
' König Heinrichs ‚beziehen, ift aber ein Ausdrud des Unmu⸗ 
thes des Kaiſers, daß er gegen den Sohn und namentlich 
gegen defien Helfer nicht fo hart und ſcharf auftreten konnte 
m Deutfchland, wie er es in Sicilien vermocht haben würde; 
er verlangte alſo wenigſtens für etwa fünftige Fälle unge⸗ 
bundenere. Hand, und der ‘ganze Artilel, der deshalb in der 





Dusakicheen Ciifewilich worgelefenen) Faßung and die erſte € 
enbieht, iſt darauf berechnet, einen Cindruck gegen König 4 
rich heim Belle zu binterlaßen. Dan fieht aber, wie p 
tig üb damals noch alle Theile und Schichten der deut 
Yenällerungen felbft in organifcher Ordnung und Bewe 
tagen, wenn dieſe wenigen Artikel, die übrigens nod 
Retbwehr und der Selbithilfe einen binläugfichen Raun 
hen, für ausreichend erachtet werden muften, des Ri 
Süden zu heilen. Gin moderner bureaufratifcher € 
hätte ein ganzes Jahrlang eine Mafchinenpapierfabrif bef 
tigt, um alled das Scyreibpapier und Drudpapier gu li 
was nothwendig geweien wäre, um einen glei, gewa 
erfdyütterten Zuſtand wider in leidliche Ordnung zu bri 

Der Einfluß der Reichs⸗ und Hausminifterialer 
Staufer, der fo lange auf Deutfchlands Verhältniſſe 
entfcheidendfter Wirkung gewefen, war durch Das Verungl 
des Verſuchs, den ein Theil von ihnen gemacht, fich $ 
Heinrichs zu Widerherftellung dieſes Einflußes zu bedi 
für immer in fehr beicheidene Schranken gewiefen. Alln 
famen zwar fogar die compromittirteften Familien, wi 
Neifen und die Juſtingen, wider an den Hof; aber ni 
der zu ſolchem Einfluße, wie fie unter Heinrich VL, 
Iipp, Otto IV., anfangs unter Sriedrih und zulegt ı 
Heinrich VIL gehabt. Bon deutfchen Näthen beim KR 
finden wir fortwährend noch Hermann von Sala uni 
beiden Hohenloher Grafen — dazu nun vornämlicdh den X 
grafen Konrad von Nürnberg. 

Uebrigend war es Died große Reichsgeſetz, wat 
Friedendordnung in Deutichland herftellen und genaneı 
fimmen, für die Zukunft ähnliche Unternehmungen, wi 


Feinrichs, fchwieriger machen und mit härterem Berfahren 
rohen, endlich die Minifterialen und Dienftleute aller Art 
Wer in die Hand ihres Herren geben follte, nicht allein, 
ws den Kaiſer in Frankfurt befchäfftigte. Einen Haupt⸗ 
Beeitpunkt zwifchen den fürftlichen Familien bildete noch immer 
6 Erbe des ehemaligen Herzogs und Pfalzgrafen Heinrich, 
RB Bruders Sailer Ottos. Bon ftauftfcher, welfifcher, ba, 
Wiher und wittelsbachifcher Seite wurden Anfprüche an das» 
Mbe-und namentlich auf die Stadt Braunfchweig erhoben. 
Dieſe Angelegenheiten zu ordnen, war bereits eine Sorge 
beb: Kaifers geweſen und er ſchloß und frönte die neue Ab» 
Bedhung durch die Formirung des auf Herzog Otto gekomme⸗ 
wen Braunfchweig » Züneburgiichen Gebietes als feſtes Reichs» 
ſahnlehn, als Herzogthum Braunfchweig. Herzog Otto das 
Bid trug dem Kaifer fein freies Eigen, die Burg Lüne⸗ 
Berg mit vielen anderen Burgen, Landen und Leuten zu 
Beben auf; der Kaifer machte dies aufgetragene Lehen zum 
eben. Die Stadt Braunfchweig, deren eine Hälfte er 
Markgrafen von Baden, die andere vom Herzog von 
‚ die beide Anfprühe darauf erhoben, Iosgelauft, 
te der Saifer ebenfalls zum Reichslehen und verband 
ft der Fürſten Bewilligung die Stadt Braunfchweig und 
Burg Lüneburg nebft alle dem, was zu beiden gehörte, 
ein neues Reichsfürftenthum, in das Herzogthum Braun» 
ig, was er, nachdem ihm Dtto die Lehenshuldigung ger 
Diet, demfelben (ihm und feinen Exben, Söhnen und Toͤch— 
ken) als Reichsfahniehn auf dem Reichshoftage in Mainz 
kiertichft übergab, und fo gewiflermaßen ein neues Herzog» 
Bam Sachſen (denn der Reft des alten Gergogthumes Sad 


" Reo’6 Borlefungen. Bd. IN. 
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fen in den Händen einer anhaltiſchen Linie war damals uw 
bedeutend genug) aufrichtete, 

Endlich griff diefer Reichshoftag auch in die fehr wer 
wirrten Berhältniffe der füdweftlichften Theile des deutſches 
Neiches, in die von Burgund. ein. Otto .von Meran, da 
Erbe der Pfalzgrafichaft (durch feine Gemahlin Beatrig ven 
Staufen) hatte den ſchon vor feiner Zeit begonnenen Kampf 
mit Stephan IL, Grafen von Macon und Auxonne, abe‘ 
unglüdlich, fortgeführt”), Im 3. 1211 hatte er von ſeinn 
Gegnern einen Frieden fuchen müßen, der am 18ten Octobet: 
d. J. in Dijon gefchloßen ward, Er geftund in demfelben Sie 
phan I. den Titel eines Lehengrafen von Burgund zu, A 
Stephan in dem Befite der von diefem in Anſpruch genenk 
menen Zerritorien, verzichtete auf allen Erfaß der im wow 
bhergehenden Kampfe von ihm erlittenen Schäden und mag 
fi) anheifchig, daß weder er noch feine Gemahlin die Pfeil 
grafichaft veräußern oder verpfänden könnten ohne Stephau 
Genehmigung. Als Zriedrich IL. in Deutfchland zur Auen 
fennung gelommen war, begann Otto von Meran den Kung 
gegen Stephan als einen der bedeutendſten Anhänger DEN 
Kaifers Otto von Neuem und erft 1222 ward Ddiefer 
beendet und eine Heirath zwifchen einem Enkel Step 
und einer Tochter Otto's von Meran verabredet. 
de Rougemont aber war 1221 Erzbifhof von Bel 
(Bifanz) geworden und trat fofort der von Kaifer 
rich VI. im J. 1191 (alfo 30 Jahre früher) gewährten 
verfaßung”**), als einem Eingriffe in feine Rechte ale S 







9 6. oben S. 42. ff. und S. 111. E 
*) ©. oben ©. 41. 
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Kern, feindlich entgegen. Als die Stadt Bifanz vernahm, 
daß fih der Erzbiihof an Kaifer Friedrich gewendet habe, 
ww: Bafjation des von Kaifer Heinrich gewährten Privilegs 
- werlangen, übertrug fie dem Sohne des Grafen Stephan IL, 
Kiem Johaun von Ehalon, die Signorie (gardiennets) der 
Utadt auf vier Jahre, wogegen er ihr zu helfen verfprach, 
Mi; oft: er zu Hilfe gemahnt würde gegen den Erzbifchof. 
mdlich 1224 vertrieben die Bifanzer den Erzbiſchof ganz 
a der Stadt, weil er auf feinen Rechten beftund. Der 
Meilot verhängte. das Interdikt über Bifanz und erlangte 
Hofe des jungen Königes Heinrich), der damals Ende 
Wtember 1224 in Bern und dann im Sanuar 1225 in 
Firich war (wahrfcheinlich durch Erzbiſchof Engelbert) eine 
Jeſtätigung feiner Rechte). Auch der Papft fprah am 
Wien Januar 1225 über Bifanz die Ercommunication aus, 
s.öten Juni beftätigte Kaifer Friedrich felbft zu Foggia 
Aufhebung der Berfaßung von Bifanz und caffitte alle 
aventiones, alfo auch den Vertrag der Bifanzer mit dem 
taten Stephan. Alle diefe Maßnahmen indefien machten 


























) d. 5. am 2Tten December fpricht der König dem Erzbifchofe, 
im die Bürger den Eintritt in ihre Stadt verwehren, zu, daß er: a no- 
portas et Stratas teneat jure regalium, und am 28ten erklärt er 
JRechtsſpruch der Fürſten und Barone, quod ipsi cives sine con- 
zu archiepiscopi sui absque nostra aut imperii voluntate nullas 
inunitates, constitutiones et novitates poterant attentare. Wäh- 
N jenes Aufenthaltes in Bern am 28ten December ward auch durch 
gen Rechtsſpruch der Fürſten beſtimmt, daß des verſtorbenen Herzogs 
eiold von Zähringen Wittwe Clementia, Tochter des Grafen Stephan II. 
Burgund, die der König gefangen hielt, frei gelaßen und ihr die 
— Burgdorf und alle Güter, die ihr ihr verſtorbener Gemahl als 
Kita binterlaßen; - übergeben werden follen. 
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Friede zu Stande, dem zu Folge Stephan IL dem Otto von 
Reran Lehenshuldigung leiften mufte für alle neuerdings ges 
hauten Burgen; ferner die Veſte Chavigny bei Döle fchleifen 
zuſte und nur für zweie der früher gebrochenen fünf Burgen 
Ne Erlaubnifs des Wideraufbaues erhielt. Otto aber ver 
"Yandete dem Grafen von Champagne die Pfalzgraffchaft 
‚fir 15000 Livres fo, daß */, der Einkünfte jährlich zu Til 
gang der Pfandfumme dienen, die anderen ?/, dem Grafen 
; yon Champagne aber als Erſatz für den Anfwand und Scha— 
den bei der geleifteten Hilfe zugerechnet werden follten. Otto 
gerließ einftweilen die Pfalzgrafihaft, welche der Graf von 
Khampagne mit ſtarker Hand in Ruhe hielt. Dann im Fe⸗ 
Sana 1231 ſchloßen Otto von Meran und Stephan von 
„Burgund einen neuen Bertrag, durch welchen Otto's Tochter 
pr mit dem älteften Sohne Johanna von Chalon, alfo dem 
Felel Stephans V., Hugo verlobt ward. Die Hochzeit 
alte im 3%. 1236 ftatt haben; Otto aber farb bereit8 am 
Aien Mai 1234, und fein Sohn, der Bruder der Alig, Dtto 
damals 14—15 Jahre alt), war fein Erbe; er fam erft 1241 
a die Pfalzgraffchaft, die er dann vollends vom Grafen von 
ampagne auslöfte*). Aber inzwilchen hatte fich der Graf 
von Urach) widerum des Witthums der Witwe Herr 















*) Da er nicht im Lande bleiben wollte, übertrug er nad) langen 
kterbandlungen, die erft 1242 fchloßen, feinem nunmehrigen Schwager 

o die Stellvertretung als Fürft in der Pfalggraffhaft, von der ihm 
noch Polignyh und einige Burgen, wie die von Baume und Befoul 
. Alle anderen Burgen und Städte waren ald Lehen ausgegeben, 
Menptfählih an die Familie feines Schwagers und an diefen ſelbſt. Is 
Dito am 19ten Inni 1248 zu Nieſten ftarb ohne Nachkommenſchaft zu hinter- 
Iagen, folgte ihm feiner Schwefter Alig Gemahl Hugo in der Pfalzgrafſchaft. 
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zog Bertold8 von Zähringen, der Clementia, Tochter Ste, 
phans von Burgund bemächtigt und fie felbit, feine Zante*), 
gefangen genommen — und diefe Angelegenheit war es, 
welche auf Stephans Klage auf dem Reichshoftage in Mainz 
zur Entſcheidung fam, Die Fürften entfchieden, daß der 
Graf von Urach Glementien frei laßen und ihr ihr Witthum 
zurüdgeben müße. Er ſelbſt ſtarb kurz hernach. | 
Bis in den October hin blieb Friedrich in Hagenau. 
Gegen Ende October hielt er wider einen Hoftag in Auges 
burg. Hier fand die oben fehon (in einer Note) erwähnte 
Abmahung binfichtlic des Herzogtums Schwaben ftatt mit 
König Wenzel von Böhmen. Im December kehrte der Kai⸗ 
fer nach. Hagenau zurüd, wo er nun bis gegen das Frühs 
jahr blieb. Da er in feinem flcilifchen Reiche Lehensmann 
des Papftes war, und von da aus unmöglih ein fo mäch⸗ 
tiges Heer, wie er brauchte, aufbringen konnte gegen die Lom⸗ 
bardei, die der Papſt (wenn derfelbe fih und die Kirche nicht 
in unerträgliche Knechtſchaft vom Kaifer geratben laßen wollte) 
auch nicht vom Kaifer in ähnlicher Weiſe in die Hand neh⸗ 
men laßen durfte, wie derfelbe Sicilien und (nur in anderen 
Formen und Weiſen) Deutfchland nun in Händen hatte, fo 
mufte der Kaiſer nothwendig die deutfchen Fürften fi) ganz 
und feft zu verbinden fuchen, Damit er von da aus fo mäch⸗ 


) Bertold Herzog von 
Bähringen + 1186 


Bertold Herzog bon Agnes; Gemahl Unna; Gemahl ” 
Sähringen 7 1218 Gr. Egeno IV. von Graf Ulrih von 
Gemahlin: Elementia Urah T 12830 Kiburg 


bon Burgund Gr. Egeno V. von 


Urach F 1286, 
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tig yplößlich, in der Lombardei auftreten koͤnnte, daß dieſe 
nidergeworfen wäre, ehe der Papſt ihm in Sicilien und 
Deutfchland Schwierigkeiten bereiten könnte. Friedrich wird 
alfo im diefer Zeit in Hagenau Alles aufgeboten haben, ſich 
den deutſchen Fürſten von der Tiebenswürdigften Seite zu 
zeigen. Im März 1236 ſchloß er dann in Straßburg mit 
Bifhof Bertold und deflen Kapitel einen Vertrag über die 
Lehen, die das ftaufifche Haus von der Straßburger Kirche 
batte, nämlich über die Stadt Molsheim, Burg und Stadt 
Neuenburg und die Vogteien von Molsheim und Mupig 
uud Die Kloftervogteien von Selden und Bilmarszell, wor 
bei er auf die ebenfalls von den Staufern prätendirten Zehen 
von Altentann, Egersheim, Bernflein, Girboden, Tages» 
berg, Rheinau u. f. w. verzichtete. Vorher in Colmar 
und nahher am Tten März wider in Hagenau bewies er 
ib auch der Burgerfhaft von Straßburg durch Privile⸗ 
gien, Die ihrem Handelöverlehre zu flatten kamen, gnädig. 
Schon aber fcheint um diefe Zeit Papft Gregor, der bis⸗ 
bez dem Kaiſer in den deutfchen Angelegenheiten treu ges 
bolfen Hatte, wegen defien weiterer Plane bejorgt gewor» 
den zu fein, denn er nimmt fi) num der Lombarden nad)» 
drũcklicher an. Der Kaiſer hatte nämlich die Angelegen- 
beiten der Lombardei, fo lange die Verwirrung der deutichen 
Berhältniffe dDrohend im Hintergrunde ftund, hängen lagen. 
Er Hatte im April 1234 durch eine von Gapua datirte 
Urkunde dem Papfte die Vermittelung bei den Unterhand⸗ 
Iungen mit den Lombarden, ſowohl hinfichtlich der dem Kai⸗ 
fer von lebteren fortwährend vorenthaltenen Regalien, als 
wegen anderer Unbilden übergeben und. im September deſſel⸗ 
ben Jahres in Montefiascone dies widerholt und den Bapft 
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als Schiedsrichter zwifchen fich und dem guelfifchen Bunde der 
Lombardei, der trevifanifchen Mark und der Romagna anerfamt 
Der Papſt notificirte dies den Nectoren des Lombardiide 
Bundes am 27ten October. Diefe aber unterhandelten ia 
der nächften Zeit mit König Heinrich und huldigten ihm, me 
wir gefehen haben, Der Kampf in der Lombardei begum Be 
von Neuem zwifchen der guelftfchen und ghibellinifchen Pack 
Im Auguft 1235, während des Mainzer Reichstages, uk 
der Kaifer nun dem Papfte an, daß er nach Beſchluß we 
Kath der deutfchen Fürften nächften April mit Heeresudiie 
gegen die Lombarden ziehen werde; doch folle dies unterbid 
ben, wenn der Papft bis nächftes Weihnachten einen Bere 
trag mit denfelben zu Stande bringen könne. Da bat Gu⸗ 
gor am 23ten September um Zufendung Hermanns 1 
Salza, um mit diefem über die lombardiſchen Angelegeuker 
ten fi) berathen zu fönnen und ließ einige Zage nachſe 
den Nectoren des Lombardenbundes wißen, daß er den IMi- 
December ihnen als letzten Termin febe für Die Unterbau 
fung. Uber die Unterhandlung kam nicht vorwärts. M 
Lombarden hielten den Zermin nicht ein; Hermann von SR 
teifte zum Kaifer zurüd; und der Papft erſuchte am 21k 
März 1236 von Piterbo aus den Kaifer, den gedreht 
Angriff zu verfchieben, da er die Sache ja einmal der Ki 
übergeben babe, und e8 fcheinen könne, als babe die Akt 

die Zombarden geteufcht, wenn der Kaifer jebt zu den Ware 
greife, was die Kirche nicht dulden dürfe. Um diefelbe Je 
aber erhob ex fehwere Klagen über die Eingriffe der füditel 
fhen Beamteten Friedrichs in Die Freiheit und das A 
der Kirchen des flcilifchen Neihes*). Es waren nur Mi 


*, Ecce ibi catholica fides perit; ex eo haeresis inibi pra® 
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jen der von Friedrich durchgeführten Borftellung der 
wipotenz des Staates der Kirche gegenüber, die Gregor 
t wohl früher vorausgefehen Hatte, ohne Friedrichs Ge⸗ 
ebung hindern zu können. Auch über andere Eingriffe 
fräher der Stiche Gewäbrleiftetes im flcilifhen Neiche 
te ex”). Der Kaifer antwortete dem Papſte am 16ten 
U aus Speier (während alfo der beabfiöhtigte Zug ge 
die Lombardei noch aufgefchoben blieb): er Lönue aller 
zo nicht alles wißen, was in der Entfernung vorgehe, do . 
de der Papft vielfach belogen fein, er (Friedrich) wolle 
all nur, was ihm von Rechtswegen zuftehe; wenn fich 
Papft über die nad dem Zeftlande übergefledelten Sa⸗ 
sen beflage, fei zu bedenken, daß durch diefe Weber» 
lung erft auf der Inſel Sicilien Sicherheit möglich ge- 
den, Uebrigens werde er es Lieber fehen, wenn der Papft 
Beronefer, die Dderfelbe bedrohe, weil fie die von dem 
Ibardenbunde Beftochenen aus der Stadt getrieben, nicht 
mmunicire, da die Gegner des Papftes behaupteten, der 
ft wünſche auch diefe Stadt nur zum Widerbeitritt zum 
Ibardenbunde zu nöthigen”*) 


e vires sumit, quod in ecclesias et personas ecclesiasticas 
iaium oppressione saeviente, eaedem praedicationis‘, ex qua 
ime confutantur haeretici et catholici roborantur, exercere 
possunt officium; quia necessario caetera pars aedificii cor- 
eujus concutitur fundamentum. 

*), Ecce in dicto regno contra pacis inter te et ecclesiam 
‚matae foedera quidam nobiles, privati castris et aliis bonis 
uxoribus et liberis captivatis, loca sua proscripti relinquere, 
icilia in aliorum transferre coloniam et ad extremam cogun- 
nopiam devenire. 

**) Nonnulli sunt etenim qui, forsitan zizaniorum filii, ad 
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Um jedesfalls, wenn er bald mit dem PBapft der lom⸗ 
bardifchen Angelegenheiten wegen in bärteren Zwift fommen 
follte, der deutſchen Geiftlichkeit Teidlich ficher zu fein, ges 
währte er nicht nur Klöftern und Kirchen diefen ganzen Wins 
ter und das Frühjahr über neue Freiheiten- uud Rechte oder : 
beftätigte alte, fondern offenbar war auch die Abficht, feine ! 
Chriſtlichkeit in Deutfchland außer Zweifel zu eben, ein 
Hauptantrieb für ihn, die Erhebung der Gebeine der am 
lten Juni 1235 vom Papfte heiliggefprochenen Landgräfin 
- &tifabeth von Düringen am Iten Mai 1236 nicht nur fo 
feierlich wie möglich zu machen, fondern felbft dabei thätig 
fi zu betbeiligen. Die Erzbifhöffe. von Mainz und Trier 
und der Bifchof von Hildesheim waren zu diefer Feierlichkeit 
vom PBapfte deputirt und über eine Million Menfchen follen 
zu derfelben bei Marburg zufammengeftrömt fein. Friedrid) er- 
hob dabei den erſten Stein von der heiligen Elifabeth Grabe; 
und ſetzte nachher ihrem Haupte, als fie in den neuen ihr 
beftimmten Schrein (von mit vergoldetem Kupferblech über 
zogenen Eichenholze, mit Silberfiguren verziert) gelegt wor⸗ 
den, eine goldene Krone auf. So indem er fi) bei den 
Ehren, die diefer Durch chriftliche Liebe vor allem Volke leuch⸗ 
tenden Fürſtin nach ihrem Tode erwiefen wurden, in hervor, 
vagender Weiſe betheiligte, durfte er annehmen, Daß auch 
feine eigne Chriftlichkeit populare Ueberzeugung werden möchte 
und daß Vorwürfe gegen diefelbe lange ohnmächtig bleiben 
dürften. Er felbft, wie flug er auch überall die Macht der 
Kirche zu berückſichtigen und politifh in Anfchlag zu bringen 


aggregandam civitatem ipsam societati Lombardorum sub prae- 
textu petitionis obsidum, vos existimant aspirasse, 


395 


wufte, war ja, wie wir mehrfach Die Beweiſe fchon gefehen 
haben, innerlich ſchon längſt von der Kirche frei, wie hätte 
er aus eignem Herzenstriebe dazu kommen follen, diefe edle 
Frau, die ihr Leben im Iebendigften Glauben täglich dahin» 
gegeben hatte, zu feiern *)? 

Der früher dem Papfte verfündigte Zug gegen Die 
Zombarden hatte im April noch nicht flatt finden können; 
aber im Mai 1236 erließ Friedrich ein Rundfchreiben an das 
Reich, deflen Schwulft auch manche chriftliche Redensarten 
enthält **), in welchem aber vornämlich hervorgehoben wird, 
daß nun, wo dem Saifer die Reiche von Jeruſalem, Sicilien 
und Deutſchland gehorfam geworden find, das italifche Kö⸗ 
nigreich, in der letzteren Mitte, ebenfalls zu unterwerfen fei 
(ut sic illud Italiae medium, nostris undique viribus cir- 
cumdatum, ad nostrae serenitatis obsequia et imperü 
redeat unitatem), Erſt dann könne auch dem heiligen 
Lande nachdrücklich geholfen werden. Darum wolle er auch 
im bevorftehenden Sommer mit feinen Fürſten nach Italien 
jiehben, um bie Steßerei dafelbft auszurotten (die er Doch ges 
trade durch feine Freunde dort hegen ließ) und die Rechte 


Berichtete doch ſchon der Auffeher der Mofchee Omars von ber 
Beit, wo ber Kaifer in Serufalem war: ses discours montraient asseg 
qu’il ne croyait pas & la religion chretienne; quand il en parlait, 
c’&tait pour g’en railler. 

*%) 3. 8. In jussu dominico „quae sunt Dei Deo et quae 
sunt Caesaris Caesari persolvantur“ emolumentum solutionis in 
totum fere solventi relinquitur, dum recipienti etiam magis com- 
modi et honoris acquiritur, quam solventi vexationis et oneris ag- 
gregetur. Ea namque sunt omnia, si verum respicimus, subjecto- 
rum grata levamina, quae sunt etiam onera principatus: in hoc 
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der Kirche und des Meiches herzuſtellen). Dazu verlaug 
er der Deutfchen und der ganzen Ehriftenheit Beiftand, dem 
der früher mit dem Sultan für das heilige Land geſchloßen 
Waffenſtillſtand laufe zu Ende, Er wolle nun bei Piacenn 
einen Neichötag halten und dazu aud) aller Städte des it 
liſchen Reiches Sendboten entbieten; auch die Gefandtichafter 
der abendländifchen Könige hoffe er dort zu fehen, und dam 
follten beilfame Befchlüße gefaßt werden und er werde fein 
Plan (propositum, quod de subsidio Terrae Dei et refer- 
matione jurium ecclesiae et imperii in Italia et stat 
pacifico regionis ejusdem pia mente concepimus) ab 
hüllen. Sollten aber die italienifchen Nebellen fo frech Il 
daß fie weder auf Gottes Angelegenheiten (Dei negotium) 
noch auf die Ehre des Reiches (decus imperii), nod au 
die Kirche die gebührende Nüdficht nähmen, fo werde da 
Schwert gegen fie nicht länger zurücgehalten werden. & 
werde einen feiner Fürften vorausfenden mit Vollmacht, de 
ausgefprochene Acht zu Löfen oder von Neuem fie zu we 
hängen. 

Zunaͤchſt aber drohte in Deutfchland felbft noch du 
Reſt der früheren Oppofition, der ſich früher Hug zur Scrf! 


enim gloria regis extollitur et servatur, si in quiete pacis pop® 
lum dirigat et in justitiae vigore conservet etc. Es kömmt Id 
ſolchen Redensarten jedesmal im Einzelnen darauf an, was man JE 
3. ®. Deo und was Caesari als ſchuldig erachtet. Won daher erhalt 
fie erft überhaupt eine Bedeutung. Auch die Wohlthat, die der Kalk 
dem Papfte durch die Strenge gegen die Keper erweiſt, wird von erſtersa 
wider an die Glocke geichlagen. 

*) ut eradicata in Italia haeretica pravitate jura ecelesi 
et imperü reformemus ibidem. 
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gehalten hatte ‚ jebt aber mehr und mehr in den Border» 
grund trat, nämlidy Herzog Friedrich von Deflreih. In Bes 
ziehung anf ihn wandte fi der Kaiſer an den König von 
Böhmen und andere (wohl befonders an die Deftreich benach⸗ 
barten) Fürften durch ein Schreiben, was ebenfalls im Mai 
erlaßen ward. Zuerſt erwähnt der Kaifer, daß Herzog Frie⸗ 
drich von Deftreih, obngeachtet entferntere Fürften es mög- 
lich gemadt zu kommen, weder nad) Ravenna zu dem aus⸗ 
geichriebenen Reichſstage noch nad) Agelei gekommen fei, und 
erft als der Kater, dieſe Nichtachtung feiner Ladungen der 
Ingend des Herzogs zu Gute rechnend, nad) dem öftreichi- 
Then PBortenau (Bordenone) gelommen, fei Herzog Friedrich 
auch erfchienen”), und da von ihm, dem Saifer, mit Ge⸗ 
fchenten überhäuft worden und mit Zugeftändnifien, um nur 
die Angelegenheit mit dem Heirathsgut von König Heinrichs 
Gemahlin in Ordnung zu bringen. Trotz aller diefer Güte 
habe der Herzog, als er nun auf dem Wege aus Italien 
durch Steiermark gelommen und dadurch demfelben fein hödh- 
ſtes Vertrauen gezeigt babe, von ihm 2000 Mark zum Sriege 
gegen die Könige von Böhmen und Ungarn verlangt, und 
anf deren Verweigerung erflärt, er werde darum aud) dem 
Kaifer nicht weiter Dienite leiften können (dixit se nobis 
munquam in antea serviturum), Auch dies habe der Kaifer 
als Aeußerung jugendliches Leichtfinnes hingehen laßen und 


) Dabei verfchweigt der Kaifer, daß die Herzoge von Oeſtreich das 
Brivilegium hatten, an Hoftagen nur zugegen fein zu müßen, wenn diefe 
im (alten) Bereiche Baiernd (zu welchem ja Deftreid urfprünglich gehörte) 
Ratt Hatten (Winkelmann a. a. DO. ©. 29. Rot. 1.), daß er folglich, 
wenn er ihn in Friaul an feinem Hofe fehen wollte, diefen nach Porde⸗ 
none verlegen muſte. 


398 


dem Herzoge feine Gnade bewahrt. Aber auch zu dem Main» 
zer Hoftage ſei der Herzog, obwohl er geladen gewefen fei, 
nicht erſchienen und habe flatt defien einen Heerzug gegen 
Ungarn unternommen und dadurch einen Einbruch der Un⸗ 
garn in die Grenzen des Meiches veranlaßt. Dazu habe er 
die Einkünfte und Rechte des Königs von Böhmen und der 
Biihöffe von Bamberg, Pafjau, Regensburg und Freiftngen, 
des Herzogs von Baiern und des Markgrafen von Mähren 
in deren öftreichifchen und ſteieriſchen Beſitzungen für ſich in 
Defig genommen; weshalb diefe Fürften beim Reiche Flagbar 
geworden feien. Auch die eignen Inſaßen des Herzogthums 
bätten ſich über den Herzog befchwert, der Wittwen und 
Waiſen befchwerlich gefallen fei, die Neichen unterdrüdt, die 
Armen mit Füßen getreten babe, und glaube fi Alles ers 
lauben zu dürfen. Minifterialen und die ihm untergebenen 
Lehensleute des Reiches habe er ſchwer verfolgt, felbft Jung⸗ 
frauen gefhändet und den Seinigen dies zu thun geftattet, 
ehrbare Frauen entebhrt, den Vätern Töchter, den Männern 
Frauen gewaltfam entrißen, und Vätern und Männern nad 
dem Leben gejtanden. Stets noch der guten. Dienſte des 
Vaters des Herzogs eingeden?, habe der Kaiſer immer noch 
im Sinne gehabt, gelind mit dem Herzoge zu verfahren, ihn 
freundlih ermahnt und zu dem Hoftage in Augsburg bes 
fhieden unter den größeflen Erbietungen für feine Sicher 
heit. Aber weder dahin, noch nach Hagenau habe er kom⸗ 
men wollen, obwohl er e8 mehrfach zugefagt habe. Nun 
babe er aber zulegt auch gegen den Kaifer felbft fich feind» 
lid) geäußert (coepit contra personam nostram verbo et 
opere machinari), fo daß er (dev ſchon bei der Abführung 
König Heinrichs deflen Befreiung geplant) nun mit den Loms 
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barden und anderen Feinden von Sailer und Reich Berbin« 
dungen angelnüpft habe. Sogar zu dem Alten vom Berge 
(dem Fürften der Affafjinen) habe er gefandt und diefem große 
Sunmen geboten, wenn derfelbe den Kaiſer ermorden laße. 
Den Bapft habe er feindlich gegen den Kaiſer zu flimmen 
geſucht; Geſchenke, die der Fürft von Ruſsland dem. Kaifer 
beſtimmt, habe er weggenommen; dem Kaifer. teftamentarifch 
beftimmite Burgen babe er befeßt und fi überall Kaiſer 
| und Reich feindfelig erwiefen. Sogar die eigne Mutter habe 
er ihrer Güter beraubt und aus dem Lande getrieben. Kurz! 
das Maß fei nun voll, und der Kaifer habe des Herzogs von 

Deftreich Beſtrafung beihloßen (ad condignam correctio- 
nem ejusdem, exigente justitia, duximus insurgendum. 
— Quae omnia tibi et aliis principibus nostris duximus 
exponenda, ut rei certitudo ad ejus exterminium pa- 
test universis). 

Im folgenden Monat Yuni, ald fi das zum Zuge 
gegen die Lombarden beftimmte Reichsheer auf dem Lechfelde 
gefanımelt hatte, ward nun förmlich gegen Herzog Friedrich 
von Oefſtreich durch ein Fürftengericht die Neichsacht procla⸗ 
wirt. Die Vollſtreckung der Acht ward dem Könige von 
Böhmen und dem Herzoge von Baiern übertragen und der 
Kaifer veriprach den befonders durch den Herzog von Oeſt⸗ 
reich verlepten Fürſten (dem Könige Wenzel von Böhmen, 
dem Herzog Dtto von Baiern, dem Markgrafen. Otto von 
Brandenburg und den Bifhöffen Ebert von Bamberg und 
Küdeger von Pafjau) weder Stillftand nod Frieden noch 
Einigung mit Friedrich von Deftreich zu fchließen gegen ihren 
Wunfich. und Willen. 

In diefen legten ‚Zeiten hatte ſich der Kaiſer auch wi⸗ 
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der fehr gnädig gegen die Städte gezeigt, hatte einer Reihe 
von ihnen Begünftigungen zu Theil werden laßen, und na, 
mentlih während feines Aufenthaltes im Mai zu Coblenz 
der Stadt Dortmund, zu Würzburg den Städten Worms 
und Oppenheim, im Juni während des Aufenthaltes in Augs⸗ 
burg der Stadt Mainz wichtige Zuficherungen al8 Gnaden- 
. zeichen gegeben. Endlich am 24ten Juli 1236 fand der Auf- 
bruch des Reichsheeres vom Lechfelde ſtatt. 


| Sundert und ſechste Vorlefung. 


In der Lombardei war der Kampf zwifchen den beis 
den Parteien, ſeit er 1234 wider ausgebrochen, fortgegangen. 
In Bicenza hatte Alberich von Romano verfuhht, die reichen 
Bürger, welche fih mit Geldwuchergefchäfften abgaben, ans 
der Stadt zu treiben, aber nicht durchzudringen vermocht; 
und fo veranlaßt, daß der Markgraf Azzo von Efte bei - 
der nächften Wahl zum Podeſtä berufen und Bicenza in 
Folge davon zur guelfifhen Partei herüber gezogen warb, 
Die vicentinifchen Ghibellinen unter Beiftand der Romano’s 
ftreubten fi Tange mit aller Gewalt; von’ beiden Seiten 
ward der Kampf auf das wüthendfte geführt, bis die De 
netianer vermittelten und eine Heirath des erſt 12jährigen 
Ninaldo von Efte (Azzo's Sohn) mit’ Adelaide von Nor 
mano (Alberichs Tochter) zu Stande kam. Gzelin verkaufte 
feine Güter im Paduanifchen, die ihm. ohnehin in diefer-Nriegs- 
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zeit nichts eingebracht hatten, für 15000 Lire und nahm ſelbſt 
in Padua Bürgerredht. So war in der vicentinifchen Mark 
der Kampf gegen Ende 1235 befeitigt. Dagegen in der 
Lombardei dauerte er fort, Die Guelfenftädte, befonders Mai 
fand, und mit ihm Markgraf Bonifaz von Montferrat hatten 
den Cremoneſen bei Zenevolta ein größeres Treffen ohne 
entfcheidendes Ergebnifs geliefert, fi) nach demſelben aber 
offen für König Heinrich erklärt. Den Winter über fodann 
pon 1235 auf 36 war auch da ziemlich Ruhe gewefen, Aber 
zum Vertrag mit dem Kaifer ward man nicht geneigt — im 
Gegentheil, die Guelfenftädte richteten eine gemeinfchaftliche 
Kaffe ein, fushten einen Bundesſchatz herzuſtellen und wol» 
ten dieſen in Venedig und Genua ficher unterbringen, welche 
beide Stüdte ganz außerhalb des Umkreiſes des mit dem Kai⸗ 
fer vorauszufebenden Kampfes zu liegen fchienen. Beſondere 
Fehden zerrütteten fortwährend auch die Romagna, bald auf) 
die Gegenden der Mark Ancona. Bologna und Faenza (zu 
denen aud Imola und der Graf von Modigliana hielten) 
Ingen mit Zorli im Kampfe, welder Stadt Graf Konrad 
von Hohenlohe half nebft Rimini und Buonconte von Mons 
tefeltro. Konrad aber richtete nichts aus, denn die Forlive⸗ 
ſen wurden im Mai 1236 von ihren Gegnern geſchlagen 
und im Juni unterwarfen ſich Forli, Forlimpopoli, Bertinoro, 
Meldola und Caſtelnuovo den Faentinern; ſogar die deutſche 
Beſatzung in Montemaggiore muſte ſich ergeben und Faenza 
exſchien als die mächtigſte Stadt der Romagna. Bon der 
anderen Seite zogen Parma, Pavia, Modena und Pontre⸗ 
moli gegen Bologna aus. Auch in der veronefifch » vicentinie 
fen Mark war der Krieg wider ausgebrochen, als Ezelin 
erfuhr, Die veronefiihen Guelfen giengen mit Rizzard von 
26 


Leo’s Borleſungen. Bd. III. 


























402 


©. Bonifazio und Azzo von Efte im Einverftändnifie da⸗ 
mit um, die Ghibellinen in Verona (die Montechhi) pu 
überfallen. Er eilte herbei und trieb nun vielmehr die Guel⸗ 
fen aus der Stadt und der Kampf entbrannte wider in de 
ganzen Mark. UWeberall war Kampf und Streit, als Katfer 
Friedrih das Etſchthal herab am 16ten Auguft 1236 nah 
Berona Fam, um endlich mit Heeresmacht die Lombardei fh 
wider unterzuordnen. Ezelin und die Montechi natüclid, 
die Verona in der Gewalt hatten, empfiengen den: Kalfe 
mit Jubel; dagegen Azzo Tieß des Kaifers Boten in Viceng 
gar nicht vor fih, als ſie ihn nach Verona entbieten wollten 
Dem Kaiſer voran waren fhon im Mai 500 Nitter m 
100 Armbruſtſchützen nad) Verona gekommen; nun führe 
et noch 3000 Mann heran, und um diefen Kern feines He 
red fammelten fich fofort auch die aus Mantua vertriebeni 
GShibellinen und die Kriegshaufen von Cremona, Moden 
und Reggio. Durch das Mantuanifche führte Friedrich fe 
Heer nad) Eremona. Gzelin, der ihn begleitete, erfuhr um 
aber, daß das Guelfenheer ebenfo wie die Guelfen der vice 
tinifch » veronefifchen Mark fich gegen Verona wendeten; M 
verließ er den Kaifer und kehrte zurüd; mufte aber fol; 
wider fih um Hilfe an den Kaifer wenden, der raſch mi 
einer Ritterſchaar über S. Bonifazio nah Rivalta zog, ME 
die Guelfen Ezelin belagerten und die er durd) feine unerme® 
tete Erſcheinung fo erſchreckte, daß fie ſich zerftreuten. M 
ihm hierauf Vicenza die Thore nicht öffnete, ward die St 
im Sturme genommen und entſetzlich in derſelben gef 
am 2ten Nov. 1236. 

Offenbar wollte nun der Kaifer den Schrecken, meldet 
die Einnahme von Vicenza hervorbrachte, erſt Tängere za 
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auf Die Gegner wirken laßen, vielleicht auch ftärkeren Zuzug 
noch aus Deutichland betreiben, und ward ihm die inzwis 
ſchen faft ganz erfolgte Niderwerfung des Herzogthums Oeſt⸗ 
- rei Motiv über Gittadella und Caftelfranco weiter nad 
Steier und Oeſtreich zu ziehen. Mit der Kriegführung in 
Stalien blieben einftweilen &zelin de Romano und Gebhard 
von Arnftein, dem der Kaifer bei feinem Abmarfch im Friaul 
einen deutſchen Heerhaufen Tieß”), beauftragt. Vom Ende 
des Jahres 1236 noch fcheint ein Edikt für das flcilifche 
Reich zu fein, in welchem der Kaifer alle Städte und Bas 
fallen desfelben benachrichtigt, daß er Krieg erhoben gegen 
die Guelfen des oberen Italiens (Italiae quaedam factiosa 
collectio, velut in granario lolium, et putredo remanse- 
rit in sentina); daß ihm das friegamuthige Germanien dazu 
die erforderliche Kriegsmacht liefere; das ſiciliſche Reich folle 
aber nicht untheilhaft am Siege fein; es folle ihn, zwar 
nicht mit kriegeriſchem Auszuge, aber mit den Mitteln zu 
einem ſolchen Auszuge unterflüßen — und im folgenden 
März 1237 ward dann auch eine allgemeine Steuer im fici» 
fiihen Reiche erhoben, welche den Kaijer in den Stand ſetzte 
in Deutfchland die mächtigfte Kriegsrüftung zu betreiben. 
Die mit Vollſtreckung der Acht gegen Friedrich von 
Deftreich beauftragten Fürften hatten inzwifchen (da fich, durch 
des Herzogs gewaltſames Weſen vielfach verlegt und durch 
die Reichsacht mit ausreichendem Rechtsgrunde verfehen, faft 
alle mächtigeren Herren in des Herzogs Fürſtenthümern dem 
Kaifer zumandten) Friedrichs Gebiet bis auf wenige fefte 


5) Gehört diefer Gebhard von Arnſtein wohl der am ftaufifchen 
Hofe vielvertretenen Reichöminifterialen- Familie von Truhendingen an? 
26° 


BE. 


Punfte, die ſich noch für den Laudesfürften hielten (ma 
lich Neuſtadt, was er ſelbſt wertbeidigte) erobert um 
Kater konnte in der letzteren Hälfte des Januar 1237, 
dem er über Gräß herangezogen war, in Wien Wk 
nehmen. Hier finden wir dem Patriarchen von Agelt 
die Erzbifchöffe von Mainz, Salzburg und Zrier, f 
die Bilpöffe von Regensburg und Bamberg, die 9 
Dtto von Baiern und Bernhard von Kärnthen, den 
grafen Heinrich von Düringen, ferner Hermann von ( 
Gottfrit von Hohenlohe und den Burggrafen Kenzal 
Rüruberg, feine gewöhnliden Berather, bei ihm neb 
Grafen von Hardegk mad von Plain. Später im Ft 
erſcheinen als Zeugen ia zu Wien vom Safer ausge| 
Urkunden (in deren einer er der glüdlichen Unterm: 
Deftreichd und Steiermarls ausdrücklich gedenkt) aud 
König Wenzel von Böhmen und Konrad von Hoh 
und außerdem eine große Anzahl Öftreichifcher umd flei 
Örafen und Herrn”). 

Während dieſes Aufenthaltes des kaiſerlichen Ho 
Bien im Februar oder Mär; 1237 erwählten die Erzbi 
von Mainz und Trier, der Kdmig von Böhmen und (mi 


*) Komad und Liutold Grafen von Hardegk, Otto von 1 
Heinrich und Bernhard von Schaenberg, der Truchſeß Kadold oa 
desberg, Hadmar und Rapoto bon Schöneberg, Hadmar von Som 
Heinrich von Brunen, Imfrit von Hinperg und deffen Brüder, 2 
bon Arnftein und Heinrih von Sevel von öfterreihifhem Adel; 
Graf von Pfannberg, Wilhelm Graf von Heunberg, Hermann Gr 
DOrtenburg, Liutold und Ulrih von Wildon, Friedrih und Harkal 
Pettau, Neimbert von Mureck, Heinrih von Trichſen und vide 
von ſteiriſchem Adel. Dazu Graf Galle aus Krain. 
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Churftimmen) der Herzog von Baiern, denen der Erzbiſchof 
von Salzburg, die Biſchoͤffe von Bamberg, Regensburg, Freis 
fingen und Paſſau, der Herzog von Kärnthen und der Landgraf 
von Däringen beifielen, den zweiten Sohn Kaifer Friedrich, den 
erſt nennjährigen König Konrad von Serufalem zum Könige”). 
Da noch nirgends ein offener Bruch mit dem Papſte ſtatt 
gefunden und der Kaiſer nur im vorhergehenden September 
ſich weitlänftig rechtzufertigen, der Papft ihn zu widerlegen 


geſucht Hatte, alſo das Verhaͤltniſs zur Kirche aͤußerlich noch 


voſlkommen intact und dee Kaiſer nun in einer Macht war, 
in der es leicht erfcheinen konnte mit den Guelfen im oberen 
Italien fiegreih fertig zn werden, gieng Friedrich jebt in 
hohem Kluge dem kurzen Zeitraume feiner Höchften aͤußer⸗ 


lichen Macht entgegen. Deftreich und Steiermark z0g er an 


das Neid; in einer Reihe Privilegien beftätigte er den ein- 


zelnen, befonders den geiftlihen Ständen Diefer Lande ihre 


biäher erworbenen Rechte und Freiheiten, und nahm im April 
die Stadt Wien, die fih freiwillig unterworfen hatte, für 
ewige Zeit und unwiderruflich unter feine und des Meiches 
Herrſchaft. ALS der Kaifer um dieſe Zeit endlich an feine 
Weiterreiſe dachte, beftellte ex den Biſchof Edbert von Bam⸗ 
berg, Die Grafen von Heuneberg und von Eberftein und den 
Burggrafen Konrad von Nürnberg zu Landeshauptleuten in 
Deftreiä, und Steier, um diefe Lande für ihn zum regieren und 
den Herzog weiter zu befänpfen. Hermann von Salza und 
Meiſter Peter de Vinea fandte er an den Papſt nad) DViterbo, 
um niit ihm wegen der lombardiſchen Angelegenheiten ſich zu 


9 Defien mütterlicher Großvater, Sohann von Brierme, farb ge- 
tade in biefer Beit, am 28ten März 1287. 
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verftändigen. Der Bapft fandte dann, als Hermann im Nai 
zum Kaiſer zurüdfehrte, den Gardinalbifhof von Oſtia md 
den Gardinalpriefter Thomas als feine Boten an den Kaiſer; 
fie follten fpäter, aht Tage nad) Pfingften, wider in Mantus 
fein, wohin er Gefandte der Tombardifchen Guelfenftädte he 
rief (denen eröffnet wurde, fie follten aber ja zu der beftimm 
ten Zeit dafelbft fein, cum timendum sit, quod si exp 
ditio hujusmodi negotii ex quacungue causa modo, quod 
avertat Dominus, postponatur, id possit imminere per- 
culi, quod vix in posterum multis laboribus poterit abe- 
leri). Die Bardinallegaten erhielten den Auftrag, die Stadt 
zur Einigkeit und, zum Frieden unter ſich zu ermahnen uw 
über die diefem Gebote Zuwiderhandelnden die Ficchlichen Gew 
furen zu verhängen. Sie verlegten dann die Zufammen 
funft in Mantua (cum Mantuae multa jaceret turba lar 
guentium et languor plus solito multis esset ad mortem) 
zum 2dten Juli nach Brefeia, wo die Sefandten der Städt 
zugleich auf die ihnen durch die Legaten mitgetheilten faifer 
lichen Propofitionen antworten follten., Die Städte warn 
aber in diefer Zeit mächtig unter ſich zerfallen und im Streiks 
Ueber Regensburg und Geislingen war indefjen der Kaife 
bis zum Juni nah Speier gekommen, wo er Pfingften feierk, 
und bier ward (Pfingften fiel den Tten Suni) die Wahl Kow 
rads zu einem xömifchen Könige von den an den Hof gr 
fommenen Fürften beftätigt. Während des Sommers fcheint 
der Kaifer in Deutfchland befonderd das Aufbringen eine 
anfehnlihen Heeres zum abermaligen Zuge nach) der Low 
bardei betrieben zu haben. Im Auguft war er dann ii 
Augsburg, in defien Nähe fih das Heer wider fanmel 
folte. Wir finden um diefe Zeit vornämlich auch die Bid 
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der Albert und Rudolf, Grafen von Habsburg*), an feinem 
Hofe. Im September zog er durch Tirol die Etſch hinun⸗ 
ter mit feinem Heere nach) Verona“). Siebentaufend Sas 
zacenen waren wohl die einzigen Truppen, die er zu dem 
Kampfe in der Lombardei aus feinem ficilifchen Reiche bes 
rief (zum Theil waren fie aber auch in Afrika zufammen ges 
worben, Ezelin war auch ſchon längere Zeit ein faracenis 
fher Kriegshaufe überlaßen geweſen). Im Mantuanifchen 
vereinigte ſich Zriedrih mit den neu heranziehenden ſarace⸗ 
nifchen Bogenfhügen fowie mit den Truppen, die ihm Cre⸗ 
mona, Parma, Reggio und Modena ftellten, und am Iten 
Dctober ergab fih ihm Mantua. Er nahm die Stadt zu Gna⸗ 
den an und beftätigte ihr alle Rechte und Beftbungen, die 
fie hatte, und fagte ihr feinen Schuß zu. Markgraf Azzo 
von Efte war fihon früher durch das Glück, was Ezelins 
Unternehmungen begleitet hatte, fo eingefchüchtert worden, daß 
ee fich von den Guelfen Losgefagt und die Partei des Kai⸗ 
fers ergriffen hatte. Nach Azzo's Uebertritte war es auch 
bereit3 Ezelin gelungen Padua zur Ergebung zu bringen 
und Die Paduaner übertrugen ihm durch Vollmacht die Wahl 
eines Podeftä, fo daß alfo außer Baffano auch Padua, Bir 
cenza und Berona ihm bereit gehorchten, ala der Kaiſer 
durch Tirol herangelommen war; aber feine Tirchenfeindliche 


*) Albert ift des nachmaligen Königs Rudolf von Habsburg Vater. 

**) Sermann bon Salza hatte inzwifchen (Ende Suli) den Car- 
dinallegaten angezeigt, daß er demnächſt nad) der Lombardei kommen 
werde, um über den rieden mit den Lombarden zu unterhandeln. Komme 
der Friede bis zur Ankunft des Kaifers in der Lombardei nicht zu Stande, 
fo werde der Kaifer Alles dRanfepen, ihren Trop zu brechen und fie gäny- 
lich nider zu werfen. 
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Stellung hatte ſich auch bereits immer klarer entwiddt, 
Den Abt Giordano Forzat von S. Benedetto, der alleit 
zu feineri Gegnetn in Padua gehalten hatte, Tieß er geſan⸗ 
den nehmen, und als der Biſchof dagegen als gegen eine 
Verletzung der kirchlichen Rechte Einfpritch erhob, naht & 
dem Biſchof 2000 Mark Silber als Pfand, daß er fich ruht 
hielte und legte ihm völliges Stillfchweigen auf, Ariedriä 
hatte tun, feit er wider in Stalien war, Ezelin in afle 
MWeife gehoben und geehrt. Graf Rizzard von ©. Bonifaz 
fuchte ebenfalls Frieden vom Kaifer und erhielt ihn, Ein 
Reihe Burgen der Guelfen fielen fhon in den erſten Wochen 
feiner diesmaligen Anweferiheit in Ztalien dem Kaiſer in de 
Hände, Die Macht aber, in der er ſich nun fühlte bei vet 
Anhänglichkeit der deutfcheit geiftlichen Fürften, bei der fire 
gen Unterwürfigkeit feines fteilifchen Reiches und bei de 
fiegverheißenden Stellung in der Lombardei ließen auch feine 
Herzensgedanten in Beziehung auf die Kirche immer deib 
licher herbortreten. Er wollte fi nicht von ihr losſagen, 
aber fie fih fo unterwürfig machen wie alles Uebrige, was 
ihn umgab und glaubte nun Gregor IX. in feier Weile 
mehr fürchten zu dürfen. Als die Mailänder nad Mantua’s 
Ergebung beforgt des Papftes Vermittelung beim Kaiſer 
fuchten, ließ diefer nun die päpftlichen Legaten, die fich fit | 
Mailand verwenden wollten, gar nicht vor. Immer fefter 
frallte fi) die Abftraktion des omnipotenten Staates in dei 
Kaifers Herz ein. 

Am 22ten October eroberte der Kaifer die Burg Mon 
techiaro im Brefcianifchen und ließ fie fchleifen. Am 2ten 
November muften fih Gambara, Gotolengo, Pr&» Alboine 
und Pavone ergeben. Der Kaifer wollte nun eben über den 


* 
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Dglio gehen, als Ihm die Mailänder und Piscentitter, von 
Aleffandria, Vereellt und Novara unterflübt, entgegen kamen 
und ihm durch Anlegung eimes feften Lagers auf dent linkon 
Dalioufer den Weg vertraten, fo daß auch er bei Pontevito 
(auf demfelben Ufer) liegen bleiben mufte, etwas ſüdlicher als 
die Mailänder, Jeder der beiden Gegner bedrohte durch 
feine Stellung die Communicationen des Gegners mit deſſen 
Baſis; und beide wurden dadurch feftgehalten, weil feiner 
zurückgehen und doch auch Feiner ein Abgefchnittenwerben was 
gen wollte; die Mailänder aber auch nicht auf eine direkte 
Schlacht, die ihnen der Kaiſer bot, fich einließen. Endlich 
wagte es der Kaifer, gieng vor und überfchritt den Oglio in 
der Nähe von Alfiano, wodurd die Bommunicationen der 
Mailänder in Außerfte Gefahr geriethen, und auch fle ſahen 
nun, Daß fie fich über den Oglio wider rüdwärts, und den 
Fluß aufwärts, bewegen muften um nicht von Mailand ab» 
gefehnitten zu werden; bei diefem Uebergange aber ftel ihnen 
Friedrich) plöglic in die Flanke; fle wichen und er fam nad) 
Soncino. Endlih bet Cortenuova fam es am 2Tten Nos 
vember zur Schlacht zwiſchen beiden Heeren. Man ſchlug 
fi) den Tag über, und der Katfer fam am Abend ganz in 
die Mähe von Eortenuova. Die Lombarden hatten fich tapfer 
gewehrt; fie ließen bei 10,000 Mann todt oder verwundet 
auf dem Schlachtfelde. Was nicht noch weiter hatte fliehen 
fönnen, mufte ſich anderes Morgens dem Saifer in Eortes 
nuova ergeben, namentlicdy der damalige Podeftä von Mais 
and Pietro Tiepolo, ein Sohn des Dogen von Venedig. 

®) Der übrigens die Eremonefen und andere auf feiner Seite fedy- 


tende lombardiſche Gontingente nun nad der Heimath gehen Tieß und dd 
Kolgende bloß mit feinem Nitterheere und den Saracenen vollbrachte, 
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Auch der Fahnenwagen der Mailänder, von dem dieſe nur — 
die Hauptfahne hatten retten können, fiel in die Hände des ı 
Kaiſers“). ALS der Kaifer kurz nad) diefem Siege in Triumph 3 
in feiner getreuen Stadt Cremona einzog, ließ er den erobers 
ten Fahnenwagen von einem Elephanten ziehen und hatte a 
den gefangenen Podefld von Mailand an dem Maftbaume h 
auf dem Wagen feitbinden laßen. | J 

Der Papft hatte ungeirrt durch immer neue Störun⸗ 
gen von Seiten abendländiicher Verhältniffe in der Ausfiht 3 
auf das baldige Ablaufen des für das heilige Land gefchlos : 
Benen Waffenftilftandes fortwährend einen neuen größeren ı 
Kreußzug betrieben und fi) nod am 2ten November 1237 a 
von Rom aus**) wider in diefer Angelegenheit an den Kai d 


*) Diefer Yahnenwagen (carroccio) ſcheint eine uraltdeutfche Sitte, _ 
denn wir finden ihn unabhängig von einander bei Lombarden und Angel. 
fahfen. Daß er fih aud in Deutfchland beim Heere der Bauern im 


Bauernkriege wider findet, Tönnte eher eine Nachahmung der Iombardifchen 


Bitte fein. Es war ein von Stieren gezogener reich gefchmüdter und 
befränzter Wagen, auf welchem an einer Art Maftbaum, deffen Spige ein 
Kreub zierte, die Hauptfahne flatterte und eine Glode hieng, unter welder 
ein Altar angebradjt war, an welchem während der Schlacht ein Prieiter 
Meſſe las. Man betrachtete den Fahnenwagen als das Ehrenftüd De 
Heeres und ftellte deshalb zu feinem Schuge immer die tapferfte Neferrit 
des Heeres auf. 

**) Gregor hatte ſich (mahrfcheinlih im Mai) 1235 wider mit 
den Römern (die ihm zuleßt ganz republikaniſch entgegengetreten wet! 
und auch ihrerfeits nun auf den von Friedrich durch die That geprdig—t® 
Gedanken des omnipotenten Staates eingiengen, indem fie die Geiſtlick ⸗eit 
und alle bisher eximirten Perſonen und Corporationen ihren Gerick ten 
unterordnen wollten) wider verſöhnt, ſeitdem an die Stelle des Senat” ar 
Suca de Savelli (die Stellung des Senatord par excellence war a» 
Dauptfache nach in Rom diefelbe, wie in den oberitalienifhen Gtadtre" 
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fer gewendet, er folle den, namentlich in Frankreich, zahlreich 
bereiten Sreupfahrern durch Schiffe, Proviant und andere 
Unterftüßung in feinen ficilifchen Hafenftädten zu Hilfe kom⸗ 
men, Da ja, was dieſe zum Vortheil des heiligen Landes thun 
wollten, nur ihm felbft (Kriedrih) und feinem Sohne Kon» 
rad (dem Erben des jerufalemitifchen Reiches) zu Gute komme. 
Nun zeigte Friedrich faft zu gleicher Zeit, als er den franzds 
ſiſchen Kreußfahrern, falls fie bis gegen Ende des geichloße- 
nen WBaffenftillftandes*) warten wollten, alle Förderung zu⸗ 
fagte, dem Bapfte und den Gardinälen aus Eremona dies 
an, und welchen Gieg er über die Mailänder und deren 
Verbündete davon getragen habe; fprach feinen Vorfag aus, 
den Drachen der Rebellion völlig darnider zu werfen und 
forderte. Papft und Eardinäle auf, feinen Waffen den Sieg 
zu erflehen. Eine zweite Befchreibung des Faiferlichen Sies 
ges befiken wir in einem Schreiben Friedrichs an feinen 
Schwager Richard von Cornwallis, den er befonders liebte. 
Kürzer faßt fich eine dritte an den Herzog von Lothringen 
gerichtete Notiz. Die nächfte Folge der Schlaht war nun 


blifen die des Podeſta) ein friedfertigerer und weniger von Abftrattionen 
gefangen genommener Mann, Malabranca, getreten und dadurd die dem 
Kaifer ergebene Partei in Rom, welche von der Familie der Frangipani 
geführt ward, in ihrem Einfluße zurüdgetreten war. Doch war Gregor 
ert im September 1237 nah Nom felbft zurüdgefehrt, nachdem Sohann 
de Eenci, der damalige, dem Kaifer wider ganz ergebene Senator, den bie 
Ftangipani aufgeftellt hatten, durch Johann de’ Poli, den die andere Partei 
al? Senator aufftellte, verdrängt war. 


) Derfelbe gieng zu Johannis 1239 vertragsmäßig zu Ende, und 
vor Johannis 1238 wünfchte der Kaifer nicht, daß durch den Zulauf grö- 
hau Heerſchaaren die Ruhe des heiligen Landes getrübt werde. 
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die Etgebung der Städte Bergamo und Lodi, in welcher 
letzteren Friedrich das Weihnachtsfeſt des Jahres 1237 feierte. 
Den erbeuteten Fahnenwagen fandte im Januar der Kaifer 
als ein Geſchenk, was fle ala Andenken bewahren follten, den 
Nömern, mit einem Schreiben, in dem er fle an fein römifch » 
imperatorifhes Verhältntfs erinnerte und wodurch fie fih fo 
geichmeichelt fühlten, Daß fie wider in hohem Grade für ihn 
gewonnen wurden (ab observatione cujuslibet rationis 
intentio nostra discederet, sinos, quos Romani Caesaris 
folgor illustrat, Romanos expertes victoriae Romanae tri- 
pudiis pateremiur, si vos fructu negotii, quod vestro no- 
wire gessimus, dum nos rebelles romami imperil sub 
romani nöminis exclamatione devicimus, fraudaremus ; si 
ad urbem regiam regiminis nostri decus non deferremus 
et gloriam, quae (sc. urbs) nos in Germaniam ad nancis- 
cendum imperiale fastigium velut mater ab ulnis filium 
destinavit. Vestris adscribimus titulis quidquid faustis 
auspiciis medio tempore gerimus, dum ad urbem, unde 
“um timore dubiae sortis exivimus, cum eventus magni- 
fici gloria revertamur), Der Papft, betrübt über die Nis 
derlage der Zombarden, wollte den Fahnenwagen nicht nad) 
Rom herein laßen; die Römer aber erzwangen defien Ein» 
führung und ftellten ihn auf dem Capitol auf. Noch im 
December kam eine Deputation der Mailänder, aus Mön- 
hen beftehend, welche dem Kaiſer die Ergebung der Stadt 
und Einräumung aller ihm fchuldigen Hoheitsrechte, To wie 
die ihm fchuldige Geldzahlung anbot, wenn der Kaifer das 
gegen der Stadt und dem Gebiete von Mailand Sicherheit 
zufagen wolle. Er aber wies das ganze Anerbieten ab und 
verlangte Ergebung auf Gnade oder Ungnade (dixit fratri 
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Leoni, quod non reciperet eos, nisi haberet civitatem et 
persanas Mediolanensium ad suam voluntatem). 

Bon Lodi gieng der Kaifer am 6ten Januar 1238, wo 
fig ibm auch Bercelli und Nopara ergaben, fort. 188 fcheint, 


er nahm Beide Städte (für Bercelli haben wir dafür noch ur» 


fundlichen Beweis) fofort zu Gnaden an und beftätigte ihnen 
ihren ganzen Rechts» nad Befipftand. Im Februar fam er 
jelbft nach Berxcelli und Novara, und dann Ende Februar 
oder Anfangs März nad) Zurin, von wo aus er am Iten 
März feinem Schwager Richard von Cornwallis meldet, daß 
ihm feine Gemahlin am 18ten Zebruar einen Sohn ‚geboren 
babe. Dasfelbe meldete er auch feinem Freunde Ezelin de 
Romano, der indefien in dem öftlichen Oberitalien die Früchte 
des Sieges von Cortenuova eincaffirte. Inzwiſchen war der 
Beſchluß gefaßt worden, zum Iten Mai einen feierlichen Reichs» 
hoftag in Berona zu halten. Der Aufenthalt in and bei 
Zurin zog fi) (unterbrochen durch den Beſuch Cuneo's und 
Aba’s) Hin bis tief in den April, und eine Reihe Stände 
des Königreiches Arelat benutzten die Nähe des Kaifers, um 
ihre Angelegenheiten am Hofe zu betreiben und ſich einzelne 
Rechte beflätigen oder Gnaden ertheilen zu laßen. Auch 
Chieri trennte fih von den Guelfen, wie ſchon früher der 
Markgraf von Montferrat gethan hatte. Der Reichstag mufte 
aber bis fpäter im Mat verfchoben werden, da Friedrich erft 
am 3ten Mai wider nad) Pavia und dann langfam über 
Lodi und Eremona nad) Berona kam. In Eremona erneuerte 
er noch am AI4ten Mai feine Strafedifte gegen Die Ketzer, 
und der feierliche Reichshoftag hatte erft am 23ten Mai (zu 
Pfingſten) flatt, an welchem Zage Friedrich zugleich feine 
natürliche Tochter Selvaggia mit feinem Freunde Ezelin unter 
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dem Portale von S. Zenone ehelich zufammengab und dann 
ein großes Fefteßen hielt. Während der nächften Tage er- 
fannte auch die genuefifche Küfte feine kaiſerliche Oberherr- 
lichkeit wider an. Er nahm Albenga in diefer Zeit in Bes 
rona in feinen Schuß und Genua ordnete fih ihm unter 
und erhielt feine Gnade wider. Nur noch ein fleiner Kreis 
von Städten folgte dem Schickſale Mailands und man darf 
wohl diefen Tag in Berona als den höchſten Gipfel der Macht 
und des Anfehens bezeichnen, den Friedrich erfliegen hat. 
Hier in Verona wurden aud die Schritte zu weiterer 
Unterwerfung der Lombardei beratben, und es fcheint die Wi⸗ 
dererhebung des vorher fo hart mitgenommenen VBicenza 
nicht minder ein Mittel geweſen zu fein zu Gewinnung der 
Zombarden*), als andererfeit3 der nun beſchloßene Angriff 
auf Brefeia, zu welchem dritten Iombardifchen Feldzuge Die 
Truppen aus Deutfchland im Juli heranziehen follten., Am 
26ten Juni wurden auch nochmals die früheren Edikte gegen 
die Ketzer widerholt, was unter den Umftänden, wie fie num 
waren, bei dem fo nahen Verhältnifie zu dem Horte aller Ketzer 
in Oberitalien, zu Ezelin, ganz offenbar nur die Bedeutung 
hatte einer politifhen Maßregel, der man willkührlich Folge 
zu geben ader auch nicht im Sinne hatte. Den 28ten Juni 








*) Wir haben eine Urkunde vom 15ten Juni aus Verona, in wel- 
cher der Kaifer dem Podeſtaͤ von Vicenza, Heinrich de Ebulo (Eboli), bekannt 
madt, daß er den Alberich von Romano und den Lehensgrafen (da8 bedeutet 
in Italien: comes) von Bicenza (d. 5. wohl des nicht zum MWeichbilde der 
Stadt gefchlagenen Theiles des Sprengels) Hugo de Pilio, ferner Odo 
de Bigorio und deffen Sohn Marchabruno, welche Befigungen im Weich⸗ 
bilde von Vicenza hatten, angewiejen habe, die Gerihtörechte der Stadt 
Bicenza über diefelben zu refpeltiren: „volentes vos sub felici domi- 
nio nostro in honoribus vestris non minui sed augeri.“ 
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zog der Kaiſer von Verona nach Goito im Mantuanifchen. 
Um dieſe Zeit traf num auch diesmal das ritterliche Aufge- 
bot aus dem Königreiche Sieilien, geführt von Thomas von 
Aquino, dem Grafen von Xcerra, und von dem Juſtitiar Hein⸗ 
ti de Morra beim Kaiſer ein, und Ddiefer feßte mehreren 
der ihm unterlegenen lombardifhen Städte Podeftaten aus 
diefer ſiciliſchen Ritterſchaft. Auch brachte diefer ficilifhe Zus 
zug dem Kaifer Geldmittel zu aus den Steuern des König» 
reiches. Im Juli kehrte Friedrih nad) Verona zurüd, wo 
nun fein Sohn, der junge König Konrad, mit dem deutfchen 
Zuzuge eintraf. Auch Hermann von Salza traf aus Deutſch⸗ 
fand, aber frank, wider beim Kaiſer ein; und diefer, nachdem 
er die Pavefer mit einftweiliger Bedrängung Mailands beaufs 
tragt und fih dann noch nad) Gremona begeben hatte, bes 
gann hierauf den Angriff auf Brefeia, während ein anderer 
Theil des Eaiferlihen Heeres, wahrſcheinlich vorzugsweife 
lombardifhe Ghibellinen, gegen Aleffandria entfandt ward, 
Zugleich fandte der Kaifer den Erzbifhof von Palermo, den 
Bifchof von Reggio, den föniglihen Richter Taddeo von Suefla 
und den Lombarden: Meifter Ruggieri Porcoftrella, an den 
Bapft, um mit diefem einen neuen Vertrag über das Ber» 
hältniſs von Reich und Kirche zu unterhandeln. Aber nad) 
beiden Seiten hin forgte nun Gott, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wuchſen. Am 3ten Auguft begann die Ber 
fagerung von Breſcia; fie zog fich in die Länge und die Leis 
denfchaft fleigerte fih von beiden Seiten fo, daß Scenen wie 
fie des Kaiſers Großvater Friedrih L vor Crema erlebt 
Batte*), widerkehrten. Zuletzt war aber alle Anftrengung 


*) 8. II, S. 662. 668. 
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der Ghibellinen umſonſt. Der Kaifer ſchloß im October nah 
einem tapferen Ausfalle der Brefcianer einen Waffenſtilſſtad 
mit ihnen und zog fih am ten Dectober über Soncino nah 
Cremona zuuid*), König Konrad kehrte nad Deutſchlen 
zurüd. Bon deutſchen Fürften finden wir in dieſer Zeit wg 
Brefeia den Patriarchen Bertold von Agelei, die Erzbifhö 
Sigfrit von Mainz, Willebrand von Magdeburg, Konrad (m 
Hochſtaden) von Eöln**), die Bilchöffe Hermann von Wäg 
burg, Heinrih von Meiffen, Rüdeger von Paſſau und La 
dulf von Worms, ferner Herzog Bernhard von Kaͤrnthe 
und die Grafen Heinrich von Afchersleben, Heinrich von He 
neberg, Gottfrit und Bertold von Ziegenhain, Gottfrit & 
Konad von Hohenlohe und den Burggrafen Koured 2 
Nürnberg um den SKaifer. Unter den Minifterialen [hai 
nen ſchon länger hauptfächlih der Marſchall Heinrich m. 
Pappenheim und die Zruchfeßen Gottfrit und Konrad 
Smidelveld von dem Kaiſer befonders in feiner Nähe geh 
ten zu fein; doch ohne irgend erfichtlichen Einfluß auf Reid 
angelegenheiten. Auch Landulf, Biſchof von Worms, deu Y 
Koifer früher fo hart angelaßen hatte, fcheint nun in hohe 
Grade defien Gnade genoßen zu haben, denn nicht nur M 
fätigte er ihm die früher vertragsmäßig geordnete Macht 


°) Während des Lagerlebens im Lager vor Breſcia beſchäfftig 
den Kaifer fortwährend noch die Verhältniffe der arelatifchen Landfchafke 
für verſchiedene von deren NReichsftänden von bier aus Berhältniffe geot 
net oder beftätigt wurden; und diefelbe Beſchäftigung mit den arelatiſchs 
Verhältniſſen dauerte nachher auch in Cremona fort (f. übrigens aber 
Werhältuiffe Krelats oben S. 160 Anm.). i 

*) Noch war er nicht geweiht, fondern nur nach des kürzlich 
ftorbenen Erzbifchof Heinrich Tode ermählt. 
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den ftädtifchen Berhältnifien von Worms, fondern er war es 
auch vorndämlich, der dann im November einen Rechtsfpruch 
des Kaiſers und der Fürften veranlaßte, daß fein geiftlicher 
Färft die ihm vom Neiche gelehnten Regalien (Zoll, Münze, 
Schultheißenamt und andere Gerichtsrechte u. f. w.) ohne 
des Kaiſers Bewilligung einem andern verlehnen fünne, und 
daß Daher der Biſchof von Worms alle Regalien reclamiren 
Yürfe, die feine Vorgänger ohne der Kaifer Bewilligung vers 
lehnt hätten.- ’ 

Ueber den während der Bekämpfung Breſcia's flatt« 
gehabten Angriff auf Aleffandria find wir nicht näher unter- 
tichtet. Ein Angriff aber, welchen die Guelfen, denen fich 
auch Azzo von Efte und Jakob da Carrara wider angefchlos 
en Batten, auf Padua planten, fcheiterte an Ezelins Bors 
fiht gleich im Beginne. Jalob, nach feiner Burg Agna ges 
fehen und bier von Ezelin zum Gefangenen gemacht, erhielt 
fine Freiheit wider gegen das Verfprechen fünftiges treues 
Gehorfams. Den Markgrafen vertrieb Ezelin aus Eſte, 
meles er mit Saracenen befegte, und nöthigte dadurch Azzo 
einftweilen in Rovigo feinen Sig zu nehmen. Während Eze- 
in dann aber in Berona eine volfäfreundlichere Verfaßungs⸗ 
änderung durchführte, eroberte Azzo Efte wider. Der Kais 
fer belobte von Eremona aus (am 2 lien Dec.) Ezelin wegen 
der bewiefenen Treue“) und ſprach feine Berwunderung aus 
über A330, da deflen Vater (dev auch) Azzo geheißen hatte) ſich 


*) Ezelin hatte ihm im November über die Zuftände der trevifa- 
niſchen Mark gejchrieben und ſich bitter über Azzo von Eſte beflagt; zu- 
gleich den Kaifer aufgefordert fobald als möglich nad der Mark zu kom⸗ 
men, denn dann werde allen Gegnern die Luft vergehen ſich weiter zu 


widerfeßen. 
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ihm immer fo treu bewiefen habe. Zugleich ſprach er fein 
Abſicht aus, gegen Ende Januar nad) der trevifanifchen Mor 
fommen zu wollen. Uebrigens war auch) Genua wider af 
die Seite der Gegner des Kaiſers getreten, und dieſer hat 
fhon im September den Seinigen geboten, die Fehde gepa 
diefe Stadt aufzunehmen und namentlich alle Lebensmitk 
zufuhr nah Genua zu hindern. Während feines Aufe 
haltes in Eremona ſchlug der Kaifer auch feinen im J. B 
gebornen natürlichen Sohn Enzio (Henzius d. i. Hein 
den er mit einer cremonefifhen Dame erzeugt haben Ik 
zum Ritter, und vermählte ihn mit Adelafta, der Te 
des Marianus da Torre, Inhabers der großen Herrichef 
(Zudicate) von Sallura und Torre, Wittwe Ubaldo's de’ Vi 
conti aus Pifa, des Herren des Judicates von Cagliari. D 
geachtet nun Ubaldo’8 Sohn aus anderer Ehe, Giom 
de’ Visconti, das Judicat von Cagliari erhielt, befam E 
doch durch die Heirath einen großen Theil der Sufel und nam 
fi) bald: König von Sardinien, bald nur: König von m 
und Galura. 

Die Unterhandlung mit dem Papfte war keinen Sim 
vorwärts gelommen. Die Bifchöffe von Würzburg, Woran 
Bereelli und Parma, die der Papſt beauftragt hatte de 
Kaifer Borftellungen zu machen über feine Beeinträchtige 
gen der Kirche, fandten am 28ten October einen weitläig. 
gen Bericht mit der Verantwortung des Kaiferd auf 
einzelnen Punkte ein”). Man ward dadurch in der Hau 
ſache gegenfettig nicht klarer. 








*) Im Wefentlihen find die Klagpunkte des Papſtes und bie 
worten des Kaiferd folgende: 1) Eine Reihe einzeln genannter Fi 
und Klöfter des ficilifchen Neiches find ihrer Befibungen faft ganz be 
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Der Kaifer war in den lebten Tagen des Jahres 1238 
af kurze Zeit nah Parma gegangen. Bald im Januar 


alle Kirchen und Klöfter (durch die frühere Unterfuhung ihrer Anſprüche) 
„is ihren Rechten beeinträchtigt. — Antwort des Kaifers: Was die 
Befänldigung im Allgemeinen betrifft, fo fei fhon vieles, was aus Ver⸗ 
hohen angeordnet war, abgeftellt und werde noch Vieles abgeftellt merdeu. 
Ae fei fogar der Hausdienerfchaft des Königes nicht geſchont worden, wo 
man deren Glieder in unrehtmäßigem Befige kirchlicher Güter und Rechte 
gefunden. Noch aber habe der mit diefen Unterſuchungen beauftragte Ro- 
Zarius des Königs, Wilhelm de Tocco, nicht alle Provinzen des Reiches 
Wißtiren Tonnen. Was die einzeln angeführten Fälle betrifft, fo antwortet 
ber Kaiſer fpeciell in Beziehung auf jeden einzelnen und ſucht fich zu ver- 
heidigen. Er ſchiebt beſonders viel, was gegen ihn vorgebracht wird, 
uf die Thaten der Saracenen in dem früheren Kampfe mit ihnen, von 
Besen Drangfalen er aber gerade die Kirche befreit habe. Anderes fei 
un anderem Wege Folge der früheren innern Kämpfe, werde aber allmü- 
überall abgeftellt. Wider Anderes berube auf freier Uebereinkunft der 

n felbft u. f. w. — 2) Die Tempelbrüder und Hospitalbrüder von 

4, Sohann haben noch keinesweges vollftändig die in dem früheren Frie⸗ 
hen für fie ftipulirte Reftitution ihrer Güter erhalten. — Antwort des 
Reifers: Es feirichtig, daß den beiden Ritterorden im ficilifchen Reiche 
der genommen worden ſei, was fie von früheren Uſurpatoren in dem- 
Keen erhalten und worauf fie überhaupt fein Recht hätten. Die reht- 
von diefen Orden befeßenen Güter feien ihnen alle reftituirt wor- 
Ban bis auf einigen burgerlihen Befiß (burgasatica), den fie früher der 
pefakung des Reiches zumider käuflich an ſich gebracht, den fie dem Rechte 
" Folge innerhalb eines Jahres, eines Monates, einer Woche und eines 
Dinges an Laien- Burger (burgenses saeculares) wider hätten verlaufen 
miſen. 3) Der Kaifer läßt nicht zu, daß die biſchöflichen und anderen 
Michen, wenn fie erledigt find, wider befegt werden. Antwort des 
Baifers: Im Gegentheil freut fi der Kaifer, wenn fie befept werden 
ab wünſcht das; aber salvis privilegiis et dignitatibus, quae prae- 
WBpconsores sui reges usque ad sua tempora habuerunt et quibus 
wgne modestius, quam praedecessores sui hactenus usi sunt; nec 
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1239 kehrte er nad) Cremona zurüd und am 16ten Januar 
traf er verfprochener Maßen in Verona ein. Am 2öten Ja⸗ 


contra ordinationem ecclesiarum unquam fuit. 4) Der Kaifer erhebe 
Abgaben und Steuern von Kirchen und Klöftern, wie fie der frühere Friede 
demfelben nit zugeftehe. Antwort des Kaifers: Diefe Abgaben 
und Steuern werden den Geiftlihen nicht als Beiftlichen aufgelegt, fondern 
als Befigern von Lehen - und Patrimonial- Gütern, ganz nad) gemeinem 
Rechte. 5) Die Prälaten dürften nicht gegen die verfahren, melde Wu— 
hergefchäffte treiben. Antwort des Kaifers: eine neue, auch den 
Geiftlihen mitgetheilte Conftitution gegen die Wucherer geftatte der Kirde 
Alles, was Recht fei. 6) Geiftlihe würden verhaftet, gefangen gefekt, 
geächtet und getödtet. Antwort des Kaifers: Berhaftet und gefan- 
gen gejebt feien Geiftlihe nur worden, um fie den geiftlichen Gerichten zu 
übergeben. Geächtet feien nur folhe, die fih Majeſtätsverbrechen hätten 
zu Schulden tommen lagen. Was die Hingerichteten anbetreffe, fo habe 
ja die Kirche Geiftliche, weldie Mordthaten begangen, nicht nad canoni- 
ſchem Rechte geſtraft. 7) Kirchen feien entweiht und zerftört worden. 
Antwort des Kaifers: Davon wiße der Kaifer nichts, als daß bie 
Kirhe von Luceria durch Altersgebrechlichleit von felbft eingefallen fein 
folle, und der Kaifer fei bereit, die Kirche bei deren Aufbau zu unter- 
fügen. 8) Der Kaifer erlaube den Aufbau der Kirhe bon Sora nid. 
Antwort des Kaifers. Den Aufbau der Kirche von Sora hindere det 
Kaifer keinesweges; aber die Stadt erlaube er bei feinen Lebzeiten nicht 
wider zu bauen, denn fie fei in Folge richterliches Spruches zerftört wor 
den. 9) Gegen den früheren Frieden, feien Anhänger der Kirche im vor 
hergehenden Kriege ihrer Güter gänzlich beraubt und vertrieben worden. 
Antwort des Kaifers: Die Anhänger der Kirche lebten ruhig im 
Reiche — vertrieben feien nur Beamtete, die über ihre Amtsführung nicht 
Rechenſchaft hätte geben Tönnen, oder folche, die fi) anderweitiger Er 
minalverbrehen ſchuldig gemacht. Auch diefe Tönnten frei zurückkehren, 
falls fie fi, nicht wegen ihrer Anhänglichkeit an die Kirche, aber wegen 
ihrer anderen Verbrechen zu rechtfertigen vermöchten. Webrigens babe auch 
der Bapft den früheren Frieden nicht vollftändig zur Ausführung gebracht, 
denn er babe noch immer civitatem Castellae inne. 10) Der Kaifer 
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mar fam er dann nad) Padua, wo er nun bis in den April 
bfieb und die Angelegenheiten der trevifanifchen Mark zu 


halte den Neffen des Königes von Tunis gefangen und laße ihn nicht 
nach Rom, wo er fich taufen laßen wolle. Antwort des Kaifers: 
Der faracenifche Prinz fei nit nah Sicilien geflohen, um ſich taufen zu 
hfen, fondern weil ihn fein Oheim habe tödten Iaßen wollen; er fei auch 
ut gefangen, fondern gehe in Apulien frei, wohin er wolle; und es 
ſalle ihm gar nicht ein, fi) taufen laßen zu wollen; wenn er fich taufen lagen 
polle, ſolle es den Kaiſer fehr freuen, aber das Tönne er im ficilifchen 
Keiche au. 11) Der Kaifer halte den Petrus Saracenus (fidelis ec- 
elesiae) und den frater Jordanes gefangen. Antwort des Kai- 
jers: Petrus Saracenus habe fi) als Feind des Kaifers gezeigt, deb- 
balb werde er gefangen gehalten. Dem. frater Jordanes fei vom Kaiſer 
nichts geſchehen, obwohl derfelbe ihn verleumdet habe; aber von dem Kai⸗ 
fer getreuen Leuten, die eingefehen, daß diefer Mann in der trevifanifchen 
Rark und Lombardei nur Schaden thue, fei er angehalten, und folle frei 
kein, fobald er Sicherheit gebe, daß er diefe Landfchaften meiden werde, 
12) Der Kaifer habe den Aufruhr in der Stadt Rom felbft gegen Papft 
md Kirche veranlagt. Antwort des Kaifers: Der Kaifer habe da- 
mit nichts zu thun. Wohl aber habe er, wie feine Vorfahren, Lehens- 
knte in Rom und wo diefen von den Behörden Unrecht gefchehe, müße 
md werde er ihnen allezeit helfen. Es fei ja auch immer ſogleich ruhig 
geworden, wenn ein gerechter Senator in Rom erwählt worden fei. 18) Der 
Saifer habe einigen Lehensleuten Auftrag gegeben, den Bifhof von Pale⸗ 
fing feft zu halten, obwohl er päpftlicher Legat fei. Antwort des 
Laiſers: Der Kaifer habe auch nicht einmal im Traume einen ſolchen 
Auftrag gegeben, obwohl er Recht dazu gehabt, da der Bifhof von Pa- 
leſtrina ihm feind fei, und er obwohl päpftlicher Legat die Gombardei 
großestheils zum Aufruhr gegen den Kaifer fortgetrieben habe. 14) Durch 
feinen Streit mit den Lombarden hindere der Kaifer die Unterftüßung des 
beiligen Landes, obwohl die Kirche zu voller Genugthuung durch die Lom- 
Barden wirkſam fein. und die Lombarden deren Bermittelung annehmen 
wollten, Antwort des Kaifers: Der Kaifer habe oft genug dieje Ber- 
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ordnen ſuchte. Auch Treviſo untergab fih ihm und er bes 
fuchte auch diefe Stadt auf einige Tage. Während aber der 


mittelung dem Papfte übertragen, es fei aber nie etwas dabei herausge- 
tommen, als daß der Papft das einemal, wo er die Lombarden zu Stel- 
lung einer Hilfsfhaar für das Heilige Land verurtheilt habe, dann aber 
dieſe Hilfsſchaar nicht im heiligen Lande, fondern gegen das ficilifche Reich 
gebraucht habe. Das zweitemal, wo der Papft fie wider in die Stellung 
einer ſolchen Hilfsſchaar verurtheilt babe, fei diefe niemals im heiligen 
Lande erfchienen. Das drittemal, wo der Kaifer dem Papfte die Bermit- 
telung überlaßen habe‘, fei die Sache refultatlos verfchleppt worden, bis 
der Kaifer im Begriffe gewefen fei, ein deutiches Heer gegen die Lombar⸗ 
den zu führen; da fei der Papft plöblih thätig geworden — und der 
Kaifer, obwohl oft genug geteufcht, Habe ihm die Sache nochmals, aber 
unter der Bedingung einer feften Friſt überlaßen; davon aber habe der 
Bapft nichts wißen wollen, obwohl er jet in feinen Briefen davon rede, 
er wolle salvo jure et honore imperii die Sache audgleihen. Den 
Kreubzug hindere der Kaifer Teinesweges, wie feine Briefe an die fram- 
zöſtſchen Nitter und die ganze chriftliche Welt bewiefen. Ueberdies müße 
der Kaifer dem Papfte zum befonderen Vorwurfe machen, daß, wäh⸗ 
rend er die Unterhandlung durch den Erzbifchof von Palermo einerfeits, 
und den Erzbifchof von Meffina andererfeits für beide Theile führen laße, 
nun hinter deren Rüden diefe neuen Briefe und Vorwürfe zum Vorſchein 
kämen. Er, der Kaifer, fei nun. ſchon lange aus feinem flcilifchen Reiche 
abmwefend und könne nicht von Allem Kenntnis haben, wo etwa den kirch⸗ 
lichen Dingen zu nahe getreten worden fei; doch werde er Alles nad; Mög 
lichkeit begern und in Ordnung bringen. Um des allgemeinen Guten willen, 
was auf der Einigkeit vom Reich und Kirche beruhe, fei er bereit der 
Kirche alle ihe zufommende Sicherheit zu gewähren, und mit feinen Kräf- 
ten und mit feiner Macht die Ehre und Erhöhung des chriſtlichen Glau⸗ 
bens und die Ehre und Freiheit der Kirche zu ſchütßen. — Lieft man diefe 
Berhandlungen, fo wird einem bald ar, daß Kaifer und Papft, jeder 
von feinem Standpunkte aus, Necht haben; daf aber diefe Standpunkte 
felbft, wie fie fie gewählt haben, unvereinbar find, troß aller fcheinbaren 
Mebereiuftimmung in den Ausdrüden; denn offenbar verfteßt der Kaifer 
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Kaifer am 20ten März an dem Palmfonntagsvergnügen der 
Baduaner Theil nahm, fielen die Würfel in Rom, wo man 
deutlich erkannt hatte, daß alle die Heinen diplomatifchen 
Mittel, in denen übrigens der Kaiſer fo gewandt war, wie 
de romiſche Curie, zu nichts mehr führen koͤnnten. Der 
Raifer, der fo etwas kommen fah, hatte ſich noch am 10ten 
März an die Eardinäle gewandt und fie durch ein Schreis 
ben zu beftimmen gefucht, den Bapft von unüberlegtem Hans 
deln (wie es der SKaifer nannte: inconsulte) gegen den Fürs 


unter den Worten Kirche, Tirhliche Freiheit, Ehre u. f. w. ganz etwas 
Underes als der Papft, und der Papft unter Ehre und Recht des Reiches 
elwas Anderes als der Kaiſer. Wenn fich in folder Lage Menſchen an 
dad Einzelne anhängen oder Einzelnes entfchuldigen, dann klagt jeder und 
dertheidigt fi jeder dem Scheine nad) vollfommen gut; aber die Sache 
it eben, daß jeder etwas Anderes im Sinne hatte. Wollten beide ehrlich 
gegen fi) und gegen den Gegner ihre Anficht ausfprechen, fo mufte der 
Bapft fagen: ich darf, um deffen, was ich die Freiheit der chriftlichen 
Kirche nenne, willen nicht zugeben, daß Du die ficilifchen Geiftlichen ganz 
ds Deine Untertbanen behandelft, oder gar daß Du über die Lombarden 
eine ähnliche in fich einige Statsgewalt aufbauft, wie Du in Sicilien 
don erlangt haft, und (wenn Du mit den Waffen durchaus fiegft) auch 
in der Lombardei leicht erbauen wirft — und der Kaifer mufte fagen: 
ih halte die Verwirklichung eines omnipotenten Statsgedanken einmal für 
meine Taiferlihe Aufgabe und Tann alfo eine Stellung der Kirche, die 
diefen Gedanken hindert und bricht, nicht zugeben. Daß dann nichts An- 
dere übrig blieb als ein Kampf auf Tod und Leben war freilich klar; 
aber auch daß der Kaifer zuleßt fcheitern mufte, denn das Leben, erträgt 
die Tyrannei abſtrakter Gedanken höchſtens fo lange, als noch eine Teu⸗ 
fung möglich ift über die Conſequenzen, und die Tatholifche Kirche 
M Säüberin und Retterin des lebendigen Qebens gegen die Abftra- 
con geisefen von Eonflantin an bis auf Napoleon und wirb es fein zu 
aller Zeit. 
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ſten von Rom und Vogt der Kirche abzuhalten, damit er 


nicht etwa dazu fortſchreite, das Scandal zu geben und den 


Kaiſer der Lombarden wegen (ob favorem Lombardorum) 
für abgeſetzt erkläre. Er der Kaiſer werde fih (salva in 
omnibus ecclesiae sanctitate, quam cultu sacro et de- 
bita reverentia corde et ope veneramur) nachdrüdlichft 
vertheidigen. 


| 


1 


| 


Die Ercommunication, welche der Papſt am Palmſonn⸗ 
tage 1239 gegen den Kaiſer ausſprach, ſtützt fih nun nas . 


mentlich darauf, 1) daß letzterer in Rom felbft Aufruhr ge 
gen die Kirche geftiftet habe*), was gegen die Würde und 
Ehre des apoftolifhen Stuhles, gegen die Freiheit der Kirche 
und gegen den eigenen Eid des Kaiſers geweſen ſei; fodann 
2) daß der Kaiſer den Bifchof von Paleftrina, der in die Ges 
genden des füdlihen Frankreichs als des Papſtes Botfchafter 
unterwegs gewefen, durch feine Vaſallen habe aufhalten und 
hindern Iaßen; ferner 3) daß der Kaifer zwanzig Bisthümer 
(die einzeln genannt werden) im flcilifchen Reiche nicht habe 
befeßen laßen und fi) anderer Eingriffe in die Freiheit der 
Kirche Diefes Reiches ſchuldig gemacht habe, namentlich auch, 
daß er Glieder des geiftlichen Standes habe verhaften, ein 
ferfern, Achten und hinrichten, auch Gott geweihte Kirchen 
babe zerftören und die Kirche von Sora nit habe aufbauen 


*) Gegen da8 Ende ded Sahres 1238 hatten ſich Bombacianus, 
Aegidius Boetii und die anderen Anhänger der ghibellinifhen Partei in 
Rom auf dem Palatin (in palatio veterum Caesarum) befeftigt. Der 
Papft, unterftüßt von dem damaligen Senator Sohannes de Judice, wufte 
aber deren Berbindung zu löfen, und ihre einzelnen feften Punkte zu neb- 
men umd zu fohleifen, fo daß die Kaiferpaläfte (nobile vestigium prio- 
ris aetatis) in Ruinen verwandelt Tiegen blieben. 
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laßen; ferner 4) daB der Kaifer den Neffen des Königes von 
Tunis nicht nach Rom zur Taufe reifen, den Petrus Sarace⸗ 
aus Dagegen, einen edlen Roͤmer, der auf der Reife von Engs 
Ind zum päpftlichen Hofe gewefen, habe gefangen feßen laßen ; 
endlich 5) daß der Kaifer Landfchaften, die der römischen Kirche 
gehören, nämlich Ferrara, Bondeno und deren Didcefen, Die 
Didcefe von Lucca (Runigiana), und die Inſel Sardinien 
seceupirt, fo wie Beſitzungen von Edlen des ftcilifchen Reiches, 
"De. ebenfalls der Kirche gehören, genommen und verwüftet; 
auch im flcilifchen Reiche mehreren bifchöflichen und Kloſterkir⸗ 
"Sen unrechtmäßig (per iniquam inquisitionem) einen Theil 
ihrer Güter genommen; den Templer und Hospitalitern 
"die ihrigen nicht vollftändig reftituirt; Kirchen und SKlöfter 
im ficiliſchen Reiche überhaupt mit Steuern bedrüdt, insbes 
ſondere Bifchöffen und Eiftercienfer » Nebten monatliche Ab⸗ 
gaben zum Bau von Burgen aufgebürdet, gegen den früheren 
Frieden Anhänger der Kirche ihrer Güter beraubt und fie 
ſelbſt vertrieben und die Unterftügung des heiligen Landes 
‘fo .wie des Iateinifchen SKaiferreiches gehindert habe. Aus 
allen diefen Gründen loͤſe die Kirche alle dem Kaifer geleis 
teten Treueide und verbiete, dem Kaiſer zu dienen während 
:der Dauer der Excommunication; auch werde fie, da fich 
das Gefchrei vieler erhoben, daß Kaifer Friedrich nicht rechts 
gläubig fei (quod de.catholica fide recte non sentiat), 
ihres Orts und ihrer Zeit in Beziehung hierauf thun, was 
NRNecht fei (quod in talibus requirit ordo juris), Die Ex⸗ 
communication ward dann zunächſt am Gründonnerftag (24ten 
März) feierlich in Rom proclamirt; ſchon vom 20ten März 
aber war ein Notificationsfohreiben an den Erzbifhof von 
Mailand abgegangen und am Tten April ward die Excom⸗ 
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munication durch eine Encyclica allen Prälaten der Chriſten⸗ 
heit fund gethan. 


Hundert und fiebente Vorleſung. 





Friedrich ſchlug das, was von der Kirche in feiner Ep 
communication gefchehen war, keineswegs leicht an. Er febte 
den Beſchuldigungen der Kirche feinerfeits Beſchuldigungen 
(gegen die Kirche zwar nicht, aber) gegen den Papft entge 
gen (veram matrem nostram Ecclesiam ex agnitione c- 
tholicae fidei reperisse cognoscimus; sed patrem sempef 
invenimus simulatum) in Schreiben an feinen Schwage 
Michard von Gornmwallis, an den Senator von Rom (den et 
erinnert, wie er Rom mit neuen Triumphen geehrt, und dew 
noch habe fih in feines Neiches Hauptftadt Feine Stimme 
erhoben gegen die Beichimpfungen, die der Papft ihm, dem 
Kürften von Rom, angethan, — er und die Römer follten 
fich fofort dagegen erheben, fonft werde der Kaifer Nom feine 
Onade entziehen) und an Andere; auch eine Art Flugſchrift 
— das Schreiben eines Anhängers des Kaifers, der Diefen 
zu vertheidigen fucht, ift aus jenen Tagen noch erhalten, 
Der Kaifer ſah recht wohl, daß, wie viel Gleichgiltigfeit auf 
damals in Italien in Beziehung auf geiftliche Dinge herrſchte, 
doch durch Diefen Schritt des Bapftes alle feine Gegner Ein⸗ 
heit und eine flatsrechtliche Vertheidigung ihres hund ers 
bielten. 

Eben noch fehien in der trevifanifhen Marl, wo fd 
der Kaifer aufbielt, defien Sache ganz obgeflegt zu haben. 
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Azzo von Efte hatte ihm feine Burgen geöffnet und durch 
Auslieferung feines Sohnes Rinaldo und der Gemahlin dess 
felben (Adelaide)) als Geifeln deflen Gnade gewonnen, 
Kaum aber wendete Friedrih im Mai den Rüden um fih 
nach der Lombardei zurüdzuwenden, als Alberih de Romans 
(erzürnt über die Wegführung feiner Tochter und feines Schwies 
gerfohnes als Geiſeln nach Apulien) ſich mit den zeitherigen 
Gegnern feiner Familie, den Herren von Camino, verband, 
im Mat Trevifo wider einnahm, und des Kaiſers Podefl& 
in Diefer Stadt, Sacopo de Morra vertried. Wüthend Fehrte 
Zriebrich von Vicenza nach Padua zurüd und fammelte ſchnell 
ein Heer. Azzo hielt fcheinbar noch zu ihm und Ezelin war 
bei ihm. Als die Trevifaner fi Durch Friedrichs Gnaden⸗ 
verficherungen nicht verloden ließen, fchenkte der Kaiſer Tres 
vifo und Eaftelfranco den Baduanern. Das umliegende Ges 
biet ward graufam verheert; Doch vermochte Friedrich Eaftel- 
franco, vor weldhem Orte er mit dem Heere lag, nicht zu 
nehmen und bediente fih einer Sonnenfinfternifs als eines 
Unglüdszeichens, um die Belagerung mit Ehren abzubrechen. 
Er wollte ſich nun gegen die Lombarden wenden; aber als 
er anf dem Wege nad) Berona an S. Bonifazio vorüberzog, 
fiel plöglih auch Azzo wider ab, warf ſich mit feinen Leuten 
in die Burg von S. Bonifazio und vereinigte ſich mit dem 
Grafen Rizzard. Alle Gnadenverfprechungen des Kaifers 
blieben umfonft. Alle Freunde des Markgrafen Azzo im kai⸗ 
ferlichen Heere wurden nun verhaftet und gefangen nad 
Parma und Cremona gefandt. Die übrigen Anhänger Azzo's 
und Rizzard's (Graf Hugo (Uguccione) von Vicenza, Graf 





*) ejus uxorem jam anten deputatam sed nondum datam, 
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Pietro von Montebello nebft deren Söhnen und eine lang 
Reihe Edelleute der vicentinifchen und treviſaniſchen Mad) 
wurden am 13ten Juni in Verona geächtet und ihrer Güte 
und Lehen verluftig. erklärt. Bon Verona aus befebte de 
Kaifer die Klaufen an der Etfch, um den Zuzug aus Dentſh⸗ 
land offen zu halten, und begab fi dann, nachdem er &p 
fin fat unumfchräntte Gewalt in Verona, Vicenza, Pad 
und Trident anvertraut hatte, wider nach Gremona. Alle 
rich aber war fihon mit der römischen Curie in Verbindung 
getreten; eine Gefandtfchaft von ihm und feinen Freuden 
fand in Rom freundliche Aufnahme und er erhielt ein Sch 
ben von Papft Gregor (vom Tten Zuni 1239), der ihn & 
mahnte, treu bei dem Intereſſe der Kirche auszuharren”), 
Bon Cremona aus unternahm Friedrich gegen Enke 


*) Hierbei fragt es fi (da es jedem politiſch Einfichtigeren zub 
felhaft werden mufte nach der Verkündigung der Excommunication, we 
in der Lombardei Herr bleiben würde, der Kaifer oder die vom Papft ge 
führten Guelfen), ob nicht die ganze Role Alberichs eine mit Ezelin db" 
geredete Sache war, um zu forgen, daß, es mochte fiegen welche Fark 
wollte, doch jedesfalls der eine der beiden Brüder bei der fiegenden Park 
fei. Indeffen das Natürlichere ift doc, anzunehmen, daß Alberich, indem 
fi) nun des Kaifers abftrakte Anſicht vom Staate gegen ihn felbft (Ale 
rich) wendete, und derfelbe Rinaldo's von Efte Gemahlin, Alberichs To% 
ter, bloß der GStatsraifon zu Liebe, ohne durch irgend ein Verſehen de 
Kindes felbft dazu berechtigt zu fein, nad Apulien abführen ‚ließ, went 
nicht zu einer Einficht, doch zu einem Gefühl davon Tam, daß folde Br 
handlung öffentlicher Berhältniffe nur zu frheuslihem Despotismus fühet, 
und daß er ſich deshalb inftinftmäßig auf die Seite der Guelfen getrieben 
fühlte. — Adelaide wurde in Apulien fo ftreng bewacht gehalten, daß wie 
mand fie ohne fpecielle Erlaubnifs des Kaifers (der 3. B. am 10ten 3er 
nuar 1240 aus Cortona einen ſolchen Erlaubnifszettel fandte) fpredes 
und aud dann nur in Gegenwart von Beugeu fprechen durfte. 
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des Juli einen Zug in das Bolognefifche und lag vom 28ten 
Jani bis zum 15ten Auguft vor Piumazzo (füdwärts zwi⸗ 
ſchen Bologna und Modena), was aber die Bolognefen, ohns 
geachtet fie zu ſchwach waren dem Kaifer in offnem Felde 
zu begegnen, nicht abhielt, Verwüftungszüge in das Modes 
weiche zu unternehmen und fogar eine Vorſtadt von Mos 
dena nider zu brennen. Piumazzo gieng in Feuer auf und 
Des zugleich belagerte Crevalcuore (nordweftlich von Bologna) 
auufte ſich endlich auch dem Kaifer ergeben am 14ten Auguft 
nd ward zerflört. Schon vorher ernannte Friedrih am 
Böten Juli feinen Sohn Enzio, den König von Torre und 
Galura, zu feinem Vicare im ganzen Königreiche Stalien 
und entfandte ihn etwas ſpäter nach der Mark Ancona, um 
Dort den Kampf gegen die Kirche zu führen. Nach der Ein 
mahme Erevalcuores aber führte der Kaifer das Heer den 
Paveſen zu Hilfe gegen Mailand, zu defien Bedrängung er 
Kin 20ten Auguft auch die Vercellefen (fo wie früher die von 
di und Andere) durch ein Schreiben aufrief, Die Stadt 
Como hatte ſich in diefer Zeit (im Juli) vom Guelfenbunde 
wbenfalls getrennt und zum Kaiſer gewendet; die Mailänder 
«ber bedrängten fie und man mufte ihr durch einen Angriff 
Mailand zu Hilfe kommen. Während diefes in Heineren 
Unternehmungen verlaufenden Kampfes mit Mailand, vers 
Waud fich der Kaifer feft den Markgrafen von Montferrat, 
Ben er am Ilten Auguft in Pizzighettone feierlich mit Allem, 
was er und defien Vorfahren an Ehren und Rechten, Bur⸗ 
gen und Dörfern vom Reiche hatten, belehnte. Im Septem- 
ber zerftörte der Kaifer den Mailändern Melegnano, Lan⸗ 
driano und Bafelica nebft 19 anderen Ortfchaften, fam dann 
nah Locate und weiter nach Scanaſio; näher aber fam er 
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nit an die Stadt und wid) nun wider weftlich über du 
Zieinello und ganz in die Nähe des Ticino. Doch erlitim 
auch die Bolognefer in diefer Zeit, wo der Kaifer im Mer 
ländifchen thätig war, eine harte Niederlage durch die Anhiw 
ger des Kaifers, welche in diefen Gegenden der Graf m 
Ehieti führte. 

Der Schriftenwechfel über die Exrcommunication Eatk 
inzwifchen von beiden Seiten den Sommer hindurch forkge 
dauert, ohne daß der Papft auf irgend eine Vermittelung 
ja! nur auf irgend eine Verhandlung eingegangen wir; 
während der Kaifer in feinem ſiciliſchen Reiche Alles mit des 
gewaltfamften Mitteln niderhielt oder aus dem Reiche trick, 
was irgend eine Neigung zeigte oder deren nur verbädäg 
ward, die Intereſſen des Papftes zu vertreten. Da feit dem 
harten Verfahren des Kaifers gegen den als Podeftä gef 
genen Sohn des Dogen von Venedig auch diefe Repusll 
ihm immer feindlicher geworden war und nun im Sept 
ber eine Flotte von 25 Galeeren gerüftet hatte (wie fle den 
Papfi meldete), um das Königreih Sicilien anzugreikk 
mern ihre der Papft gewiſſe Rechte in gewiflen Küftenftähte 
auf ewige Zeiten zu Lehen geben wolle, ift es fein Wunde, 
daß der Kaifer ebenfalls anfieng auf allen Seiten feine Kriſe 
in Bewegung zu feßen. Auch Anlehen machte er im Die 
Zeit fortwährend bei römifchen und parmefanifchen Kauf 
ten, bei jenen 322 Unzen Gold, bei diefen 1685 Unzen GP 
— auch bei anderen; und es finden ſich noch mannichfahhe 
Urkunden, welche diefe Gefchäffte auch mit cremoneftfchen ww 
tofcanifhen Kaufleuten betreffen. Später auch wit Kap 
leuten des ftcilifchen Reiches und im Januar 1240 ſoga 
mit Heinrich Baum, Kaufmann in Wien. Aus einer fangen 
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Reihe anderer um dieſe Zeit in der Lombardei ausgeftellter 
Göriftftüde flieht man, wie der Kaifer felbft His in Minutien 
(4. B. den Berfauf von windbrüchigem Holze) hinein die Ver⸗ 
waltung des ficilifchen Neiches felbft aus der Kerne contros 
Üxte und fortwährend leitete. Bureaukratiſche Centralifation 
hatte fich bier außerordentlich ſchnell entwickelt, und nahm 
des Kaifers Thätigkeit in hohem Grade in Anſpruch. Dabei 
ber hütete fich Friedrich in diefer Zeit, irgend etwas zu 
Han, was man als eine fubjektive Trennung von der Kirche, 
:8 ein Zeichen des Unglaubens, oder nur allgemeiner in 
der Chriftenheit als eine abfichtlihe Hinderung chriftliches 
eſens hätte aufnehmen fünnen. Er war vom Ticino wis 
‚der näher an Mailand heran, dann im October in die Nähe 
son Piacenza gerüdt; im November, als der Po gewaltig 
anſchwoll, mufle er das Lager an der Brüde von Piacenza 
gnfgeben und fam nah Lodi und dann nach Cremona“). 
Gier zeigte er fih der Stadt Como fehr gnädig für ihre 
Trennung. von den Guelfen (Mediolanensium proditorum 
»pstrorum dimissis erroribus) und beftätigte ihr alle Pri« 
Mlegien, Rechte, Gerichtsbarkeiten und Befikungen, die fie 
inne hatte fowohl, als die ihr die Mailänder zeitweilig ent» 
er haben, und bevollmädtigte am 28ten November den 
Rarkgrafen Bertold von Hohenburg, den er zum Gapitan 
san Como gefegt hatte, Gerichtöbarkeit zu üben auch über 
le mailändifchen Landfchaften und Befigungen, fo weit fie 
durch feine oder anderer Getreuen des Reiches Anftrenguns 


*) Um diefe Zeit Hatte er eine heftige Correfpondenz mit feinem 
Schwager, dem Könige von England, der die Excommunieationsſentenz 
gegen Friedrich in feinem Reiche hatte verfündigen und fogar dem Papfte 
Silfögelder hatte zulommen laßen, 
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gen den Mailändern wider entrißen würden. Enzio, de 
Vicar des Kaifers, Hatte inzwifihen in der Marl Ancom 
Fortfchritte gemacht und in Macerata Aufnahme gefunden, 
welcher Stadt er ebenfalld im November großer Begünfi 
gungen urkundliche Verficherung ertheilte. Um aud im wer 
lichen Italien Rom näher zu bedrohen, kam Kaifer Friedrih 
im December über Parma, Pontremoli und Sarzana nah 
PBifa, wo er Weihnachten feierte in der altgetreuen Ghibel⸗ 
linenſtadt; auch Lucca Schloß fh ihm an, während Florenj 
und Perugia die guelfifche Seite hielten und aus Feindſchaſt 
gegen letztere Städte Siena und Arezzo ſich den Ghibellinen 
anfchloßen. In der Markt Ancona bielten fich bald außer 
Fano nur noch wenige Orte für den Papfl. Im Januar 
1240 beftellte Friedrich) den Pandolf von Zafanella zum Ge 
neralcapitan in Toſcana; den Oberto, Markgrafen de’ Po 
lavicini hatte er fhon auf feinem Zuge nah Tofcama zu 
feinem Vicar in der Zunigiana und im Gebiete von Pontre 
moli ernannt, und als er, nun über Arezzo und Gortom 
nach Umbrien hereinrüdte, ergaben fi) ihm auch rafch Fer 
figno, Orte, Gitt& Caftellana, Sutri, Montefiascone ud 
Viterbo, fo daß des Kaiſers Truppen bis ganz in die Näk 
von Rom flreiften. Während der Slaifer in dieſem Theke 
des Kirchenſtaates war, fehrieb er dem Erabifchofe von Me 
fina, der zum Frieden mit dem Papfte gerathen, am Iten 
Febrnar aus Foligno, daß er nun fo ſchwer durch den Pay 
verlegt fei, daß er an eine Friedensverhandlung nicht dew 
fe; daß ihn der Papft immer nur geteufcht, feine noch fo 
große Demuth beim römifchen Hofe etwas gefruchtet habe; 
deshalb habe er unwiderruflich, befchloßen, die dermalige Ger. 
legenheit zu benußen, dem Sirchenftante das Herzogthum 
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Spoleto und die Mark Ancona, die ohnehin dem Reiche zus 
fimen, zu entreißen (disposuimus firmiter irrevocabili pro- 
posito mentis nostrae ducatum et marchiam et terras 
alias, quae longo tempore imperio subductae fuerant et 
subtractae, ad manus nostras et imperii revocare). Bon 
Viterbo aus ſcheint der Kaiſer zuerſt einen Angriff auf Rom 
felbft geplant zu haben und wandte fſich von da aus an den 
Senator und das Voll von Rom. Gregor aber ließ in 
diefer Noth die heiligften Reliquien, das Holz des heiligen 
Kreußes und die Häupter der Apoftelfürften Petrus und 
Paulus, in feierliher Proceffion durch die Stadt tragen und 
bewegte die Gemüther der Römer fo mächtig, daß fie ſich 
mit dem Kreuße bezeichnen und zur Vertheidigung der Stadt 
und des Papftes eifrig bereit finden fließen. Die Stimmung 
in Rom, fcheint es, flimmte den Kaifer anders, denn fogar 
feine bisherigen Anhänger dafelbft hatten fih nun Gregor 
angefchloßen, und er fagte am Iten März von PViterbo aus 
einen ficiliſchen Reichstag in Foggia an zu nächſtem Palm⸗ 
fonntage. Er machte noch einen Umzug über Zofcanella, 
Montalto, Eorneto, fehrieb am 16ten März von Viterbo 
(wo er feit einigen Tagen wider war) feinem Schwager, dem 
Könige von England, über die Erfolge, die er zeither überall 
gegen den Papft gehabt, und ie ſchmälich dieſer gegen ihn 
gehandelt habe und fehrte dann duch das Patrimonium 
Petri (über Orte, Amelia) nach feinem ſiciliſchen Reiche zu- 
rück. Am 22ten März war er wider in Pefcara, am 28ten 
in Foggia. Hier feierte er Oftern (löten April) und hielt 
dann den der Zeit nach etwas verfihobenen Reichſtag. Am 
2öten April ſchrieb er von hier aus wider an feinen Schwas» 
ger, den König von England, um ihm die Niderlage der Las 
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teiner bei Ascalon (13ten November 1239) zu melden, um 
alle Schuld auf den Papſt zu ſchieben, der zum Angriffe 1 
trieben babe, während die nöthigen Mittel nicht zur Ham, 
und namentlich der Katfer felbft durch den Streit mit den 
Papſte abgehalten geweſen fei, gehörig zu helfen). 


) Wir Schalten hier eine Meberfiht ein des Standes übechech 
der Dinge im jerufalemitifchen Reiche, feit es der Kaifer verlaßen Balkk 

Mährend gegen Ende des Jahres 1231 Balian von Sidon ine 
venna beim Kaifer war, trat der ficilifhe Marſchall Richard de Fi 
gieri als Statthalter des Kaifers im jerufalemitifhen Reiche auf. Er 
mit 600 ritterlihen Kriegern und etwa 1000 Mann zu Fuß im Somm 
nad) Cypern gekommen, wo die Ibelins fi) wider ber vormundgchefffidie 
Regierung bemädhtigt hatten. Da er bier aber nichts gegen fie hatte ib 
richten können, war er nad) Beirut gegangen und hatte fid) diefer, be 
Ibelins gehörigen, Stadt bemädtigt und das Schloß belngern lagen. Ur 
da war er nach Accon gefommen. Diefes Auftreten Taiferlicher Amtle 
fahen aber die jerufalemitifchen Barone als eine Bedrohung ihres Re 
te8 an und verſchworen ſich gegen Friedrich. Der König von Chen 
fam den Sbelins bei Vertheidigung der Burg von Beirut mit einem M 
nen Heere zu Hilfe Auch die Brüderfchaft des heiligen Audrend WR 
Accon war gegen den Kaifer und ein Theil der Stadt erhob fi yB 
den Kaifer 1232. Richard de’ Filangieri mufte die Belagerung der 
bon Beirut aufgeben; überfiel aber in der Naht vom Zten zum f 
Mai das chpriotifche Lager, ge raſch nad Chpern, und Tomi 
fi) nun der bedeutendften Punkte” bemäcdtigen. Im Juni erfchien, 0 
den Genuefen gefördert, Ibelin in Famagoſta. Filangieri ward bei Cal 
Agridi geſchlagen und ließ die Trümmer feines Kriegshaufens in Geriad, 
während er felbft nach Thrus eilte, um dem fortfchreitenden Aufſtande in 
Syrien entgegen zu treten. Die Zurüdgebliebenen muften nachher ine 
rines capituliren und wurden nad Thrus entlaßen. Nun miſchte 1} 
Gregor IX., der damals mit dem Kaifer in guter Freundſchaft war, di; 
feßte den Patriarchen von Jeruſalem, der an der Spite der Aufftändifier 
auftrat, ab und beauftragte den Patriarchen von Antiochien mit der IA 
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Die Guelfen der Lombardei fahen wohl ein, Daß fie 
De Zeit der Abweienheit des Kaiferd (der, wie gefagt, von 





| eſnftung. Dieſer brachte, von dem Deutſchmeiſter unterſtützt, im Som- 
me 1233 in Tyhrus einen Vertrag zu Stande, der am 22ten März 1234 
de päpftlide Sanktion erhielt. Sean d'Ibelin aber und die Stadt Accon 
-weren diefem Bertrage nicht beigetreten, ſondern blieben in Oppofition 
gegen den Kaiſer. Der Erzbifhof Dietrich) von Ravenna, der vom Papft 
ww vom Saifer nad) Syrien gejandt war, um den Vertrag zur Geltung 
A dringen, war nicht glüdlih; und als er Accon wegen des Widerfire- 
end gegen den Vertrag mit dem Interdift belegte, tadelte ihn auch der 
Sapft, als habe er feine Vollmachten überfchritten und hob das Interdikt 
"di. — Gefandte (mahrfcheinlich Philippe de Troyed und Henri de Na- 
Fereth) giengen nach Stalien und fehloßen unter Mitwirkung des Deutſch— 
Nueifters in Rom einen Vertrag, in welchen Papft und Kaifer willigten 
And den der Papſt ald definitiven Friedensvertrag am 19ten und 23ten 
Mebruar 1236 verfündigte. Aber ald die Sefandten mit demfelben nad) 
n zurüd Tamen, befchuldigte man fie, fie hätten die Intereffen der 
* des heiligen Landes verrathen; und es kam zu faſt totaler Auf- 
Kſung Geoffroi le Tort gieng nun Namens der Barone von Jeruſalem 
Und des Königreichs Chpern an den Papſt ab, um dieſem die Gründe 
Barzuiegen, weshalb man den Frieden nicht annehmen könne. Dies fcheint 
An Frühling 1237 gemwefen zu fein. Er traf den Papft in Biterbo (wohl 
95 Juni) als ſchon zwifchen Friedrich und dem Papfte eine große 
ältung eingetreten war. Aus diefem Grunde, und meil er reihe Ge- 
te für Papſt und Cardinäle überbradhte, fand er fehr freundliche Auf- 
dähme. Bon diefer Zeit an feheint der Papſt die Oppofition im König- 
lie Serufalem eher ermuthigt zu haben und fortwährend von 1234 bis 
2340 ftunden ſich Richard de Filangieri (ald dom Könige allein aner- 
Neunier Bailo des Königreiches) in Thrus und Eudes de Montbelliard 
dis ufurpatorifcher Bailo) in Accon einander entgegen; — doch ohne 
nen Krieg mit einander zu führen; und die Kaufſchiffe des Königreiches 
Vicilien fanden fortwährend Zugang in Accon. — Mit Aegypten blieben 
668 Raifers zehnjährige Verträge reſpektirt. Der Kaifer hatte 1238 bei 
ber Belagerung von Brefeia fogar äghptifche Miethtruppen, und die fran- 
28” 
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PViterbo, wo er Mitte März noch war, nad) Foggia, wo e 
Oſtern feierte, und alfo in fein fteilifches Reich heim gezogen 
war) nuben müften fo energiſch als moͤglich; und der papb 
liche LZegat, Gregor von Montelongo, der ſchon im verfloße 
nen Sabre Einheit und Kraft in die Unternehmungen de 
Guelfen gebracht hatte, mochte auch (wegen der Gefahren, 
die der Papſt felbft nun lief) in die Lombarden dringen — 
kurz! die Guelfen des oberen Staliens hatten tim Febram 
1240 in der Gegend von Ferrara (mo nun Salinguerra de 
Shibellinen führte und deutfche Ritter und parmefanifche uw 
modenefifche Kriegsleute zu feiner Unterftüßung hatte) 
Heere zufammen gebracht. Das eine, vom Podeft& 
Zeno von Bologna geführt, beftund aus Romagnolen uw 
Ravennaten, die zu den Guelfen abgefallen waren; das am 
dere beftund aus den Mantuanern und den Guelfen der 
tonefifch » trevifanifhen Mark nebft einigen Lombarden; | 
diefes Heeres Spige traten Alberich von Romano, Azzo ven 
Efte, Rizzard von ©. Bonifazio und Guerello von Gamim 
hervor. Das dritte Heer bildeten VBenetianer unter Stephen 
Badoer, der befonders die Aufgabe hatte, den Ferrarefen 
Waßerverbindung abzufchneiden. Zu Pfingften (3ten 
erft ward GSalinguerra (durch widerwillige Gefinnung in I 
Stadt felbft) in eine Lage gebracht, wo er capitulicen muß 
Meder ihm perfönlih ward die Capitulation (er ward & 


zöfifehen Kreußfahrer hatten wirklich auf des Kaiferd Vorftellungen ikew 
Zug bis Iohannis 1239 verfohoben, weil erft zu diefem Termin der eb 
gefhloßene Vertrag zu Ende lief. Sultan Kamel war in der Zwiläir 
zeit übrigens geftorben und Sultan Adel ihm gefolgt. In weiterer Yalgt 
der erwähnten Niederlage bei Accon (am 18ten November 1239) giengd® 
Lateinern dann auch Ierufalem wider verloren im Jahre 1244. 
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Venedig gefangen gehalten), noch auch der Stadt fireng ger 
halten. Der Benetianer Stephan Badoer ward hierauf 
Podeſta von Ferrara; die Häupter der ghibellinifchen Adels» 
familien verließen die Stadt und Azzo von Efte nahm an 
der Spibe der Ferrarejen wider diefelbe Stellung ein wie frü⸗ 
ber, ebe ihn Salinguerra verdrängt hatte. Am 2ten Juli ver» 
bündete ſich dann Ferrara auf das engfte mit Bologna und am 
Ende des Jahres gab der Papſt auch Argenta in Azzos Hände, 

Während Alberih den Guelfen bei Ferrara zugezogen 
war, war Ezelin mit einem ghibellinifchen Heere vor das 
zeither den Brüdern gemeinfchaftlih gehörende Baflano ge- 
rückt und hatte fi) durch Vertrag mit den Einwohnern in 
alleinigen Beſitz der Stadt gefebt. Bon einem Berwüftungss 
zuge in das Trevifanifche fehrte fein Heer im Juni nad) Zer⸗ 
Rörung der Burg Narvefa beutebeladen nad) Baflano zurück; 
dann wuſte er alle Verbindungen, die in Padua mit den 
Buelfen wider angefnüpft waren, zu durchfchneiden. Wilhelm 
de Bampofampieri mufte nach Ferrara fliehen ; deffen Freunde 
in Padua wurden verhaftet und hinweggeführt; ihre Güter 
wurden confiscirt. Einer, Zugno, ward hingerichtet und 
jene gefangen Abgeführten (die Herren von Budo) ließ Ezelin 
vier Jahre fpäter im Gefängniffe verhungern. Wie in Par 
dua verfuhr Ezelin auch in Vicenza. ALS dann Ezelind Ans 
wefenheit auch in Verona (wegen hier mit den Guelfen an⸗ 
gefponnener Verbindungen) nöthig ward, fiel Azzo von Efte 
in das Paduanifche ein, erlitt aber unter der Führung des 
gbibellinifchen Podeft von Padun, Tebald Francefco, durch 
die Paduaner eine Niderlage. Der Parteifampf ward immer 
leidenfchaftlicher und Hinrichtungen folgten auf Hinrichtungen. 
Die Mantuaner, die in das Beronefifche einfielen, wurden 
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bei Trevenzolo gänzlich gefchlagen; ihr Podeft& blieb in der 
Schlacht; der Feldhauptmann der Mantunner aber ward gs 
fangen nad) Verona eingebracht und zelin befeftigte 14 
bier immer mehr, E 
Kaifer Friedrich, nachdem er im ſiciliſchen Reiche An 
fänge der Unordnung unterdrüdt, von Capua aus mit einen 
Heerzuge DBenevent bedroht, den Herzog Reinold von Sp 
leto, der eine Empörung anzuzetteln gefucht, wider vertid 
ben; aud den Biſchof von Gefaludia zur Flucht gemöthigt 
und die Mauern der Stadt S. Angelo zur Strafe für das He 
neigen dieſer Stadt zur päpftlihen Partei zerftört Hat 
wandte ſich endlich, Indem er zuerft die Richtung auf Aw 
einzufchlagen ſchien, durch die anconitanifche Mark wider nal 
Norden. Unterhandlungen um einen Waffenſtillſtand ui 
dem Papfte gerfchlugen fih, weil der Papft die Lombardik 
durchaus einfhließen wollte. Die erfte päpfilihe Sta) 
welche der Kaifer angriff (im Juli 1240), war Ascoli; dam 
zog er über Zermo durch die Mark vor Ravenna, weihe 
im vorhergehenden Sabre unter Führung des Paolo de Tre 
verfari zu den Guelfen abgefallen und, wie wir fahen, bi 
der Eroberung von Ferrara mit thätig gewefen war. Rah 
ſechs Tagen ſchon fam Ravenna am 22ten Nuguft wider in 
Friedrichs Gewalt, worauf fih der Katfer gegen Faemß 
wendete, deffen Belagerung ſich ſehr in die Länge z0g. Ye 
zwifchen war auch Aleffandria, fortwährend von den Bw 
fen bedrängt, vom Guelfenbunde abgefallen und Hatte ff 
Ihon im Juni wider (relictis Mediolanensium proditoram 
nostrorum erroribus) dem Kaifer untergeben. Ein Prieſtet 
Albert der Böhme (Albertus Bohemus) war in Derfelben 
Zeit im Auftrage des Papftes in Deutfchland thätig, w 
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weich in Folge der Excommunication Friedrichs eine Ab⸗ 
tung desfelben und eine neue Königswahl zu Stande zu 
wingen ; jedoch noch völlig fruchtlos. Der Herzog von Baiern 
Seint der Sache günftig gewefen zu fein und auf den Bei⸗ 
I auch des Königes von Böhmen gerechnet zu haben. Diefer 
ir gieng gerade in Diefer Zeit neue innigere Verbindungen 
it Friedrich ein und auch Landgraf Heinrich von Düringen, 
s Markgraf von Brandenburg, die Gefandten des Herzogs 
m-Brabant und Graf Gebhard von Arnflein waren für den 
Iifer beim Böhmenfönig thätig gewefen. Der Erzbiſchof von 
ſremen war der einzige geiftliche Zürft, Der der Excommunica⸗ 
ma entichiedene Folge gab. Der Bilchof von Straßburg ftund 
ehl mit dem Abgeordneten des Papftes in Verbindung, wagte 
ver nicht offen aufzutreten. Der Erzbifhof von Salzburg 
ad defien Suffragane waren entfchieden für den Kaifer, Der 
apft Hatte am Iten Auguft ein Concil ausgefchrieben für 
ichſte Oſtern und den Saifer dadurch fehr beunruhigt, fo 
8 diefer den 13ten September feinem Schwager, dem Kös 
ge von England meldet, er werde den zu dem Concil Reis 
den Fein freies Geleit gewähren”). Auch verlangte der 
aiſer am Aten Detober von Herzog Dtto von Baiern, er 
Me Albert den Böhmen, der im Auftrage des Papftes ihm 
em Kaiſer) zu fehaden fuche, aus feinen Landen ausweifen. 
ann gebot er aus feinem Lager vor Faenza, daß alle 
auciölaner und Dominikaner aus feinem ficilifchen Reiche 
Sgewiefen würden, fo daß in jedem Slofter nur zwei Mönche 


*) Quapropter serenitatem regiam precibus exoramus, qua- 
ws per praelatos omnes et singulos regni vestri edicti regü 
ato programmate divulgetis, ut nullus sub securitatis nostrae 
ıcia ad synpdum ipsam accedat. 
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zu Verfehung des Gottesdienftes bleiben follten. - Die Be 
netianer plünderten in Ddiefer Zeit, wo der Kaifer fortwäß | 
rend vor Faenza lag, die Küften des flcilifchen Reiches md 
auch die Genuefen rüfteten auf Betrieb des päpftlichen L⸗ 
gaten, Gregor de Romagna, eine Flotte gegen den Kaifer"), 
Die Beforgnifs des Kaifers vor dem von dem Papfte am 
gefehriebenen Concile fcheint in ſtetem Wachſen geblieben p 
fein. Noch im December 1240 fchrieb er dem Könige vor 
Srankreich, des Papftes Politik bringe die Kirche in äußere 
Gefahr; nur um der Mailänder willen, die doch alle I 
Kebereien hegten (während gerade umgekehrt die Ghibellun 
Oberitaliens fortwährend alle Keber hegten und fchükten 
zwinge der Papft zu Fortſetzung des Kampfes. inter die 


*) Aus dieſer Beit (December 1240) haben wir ein Schreile 
Kaifer Friedrich an alle Einwohner von Schwyhtz, welche in des Neidet 
Treue ftunden (universis hominibus vallis in Suitz fidelibus sus), 
in welchem er fie wegen ihres Eiferd für das Neich lobte und fie ol 
homines liberi (qui solum ad nos et imperium respectum debe® 
tis habere) unter feinen und ded Reiches Schu nahm, da fie spomie 
nostrum et imperii dominium erwählt hätten. Er werde fie nie von 
Reiche abbringen laßen. — Zur Erläuterung diefer Urfunde dient, dap die 
Habsburger Brüder Albrecht und Rudolf die Herrfchaften des habsbuge 
ſchen Haufes getheilt hatten und dem jüngeren Rudolf, unter Anderem die 
Reichsvogtei über Schwytz zugefallen war. Rudolf aber :neigte, feit de 
Kaifer ercommunicirt war, zur päpftlihen Partei, weshalb mohl die Eier 
wohner der Reichsvogtei den Kaifer ihrer fteten Treue verfihert hatier 
und diefen Schußbrief von ihm erhielten. Gleichlautende Zuſchriften en 
Uri und Unterwalden find untergefchoben, da es in diefen beiden Lan» 
{haften gar keine Reichsvogteien gab, fondern Uri bis auf wenige freit 
Leute nah St. Felig und Regula in Zürich hörig (jure servitutis pe 
tinentes); auch die bon Unterwalden, bis auf einzelne freie Leute, es 
verfchiedene geiftlihe und weltliche Herren hofhörig waren. 
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ſen Umftänden möge fich König Ludwig nicht wundern, wenn 
er der Kaifer alle, welche das vom Papfte berufene Concil 
beſuchen wollten, anhalten und die Reiſe nah Rom nicht 


ſottſetzen laße. Zugleich findet fih aus jener Zeit ein 
Schreiben, in welchem der Berfaßer vor den Gefahren der 
Reife zum Concil warnt, den Kaifer felbft als den ſchwaͤr⸗ 
jeſten Zyrannen darftellt, vor dem man fich hüten müße*), 
die Stadt Rom als in fich zerfallen, höchſt ungefund und 
von den verderbteften Menſchen bewohnt fchildert”**), die 
«Schwierigkeit der Heimreife hervorhebt, und dann damit 
ſließt, daß er auf den Papft die größten Vorwürfe häuft***), 
I 

*) Quis igitur ejus insidiis se exponet? quis illius laqueis 
se involvet, qui dominatur in terra, principatur in mari et impe- 
yet in utraque, qui prodigus est in poena, parcus misericordia, 
‚farore repletus, pietate deficiens, verbo falsus, opere imperfectus, 
vitjis deditus, Domino indevotus, crudelitate secundus Herodes, 
impietatibus alter Nero; qui cum a mari usque ad mare praeter 
Januam possideat omnes portus potensque sit in navigio et in 
armis, de Pisis, Corneto', Neapoli et Gaieta ac aliis regionibus 
tantam ad insidiandum vobis congregabit copiam galearum cum 
4anta multitudine piratarum et abundantias armatorum, quod tran- 
sire nequibitis, quin in praeparatas insidias incidatis etc. 

**) So daß von Taufend, die dahin giengen, Taum 10 lebendig 
wider davon Tämen. 

***) Sj vero causam, quam vobis inconsultis contra crude- 
lem principem et potentem incepit, concilio vestro diffinire dispo- 
suit, numquid, sicut sine vobis ab initio vilipensis procedere ince- 
Pit, processum suum sine vobis poterit terminare? vel si consilio 
vestro finaliter uti velit, qui primordialiter non curavit, numquid 
tutius fuit consilium per litteras vel legatum a vobis requirere, 
quam vocatos inter tanta pericula vos perire, ut conceptum ab 
ipso negotium generaliter ecclesiam tangeret generalem? 
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der nur deshalb feine Feindſchaft gegen den Kaiſer auf die 
Schultern eines Conciles abladen wolle, Damit die Theil⸗ 
nehmer des Eoncikes, falls diefes die Abfebung des Kaias 
befhließe, dann auch dem Papſte die Koften des weiter 
Kampfes tragen hülfen (Satis videbitur contrarium ration, 
uf, qui de processus principio consilierii non fuistis, finig 
_ onera expectetis sitque deceptio pro negotiis universg 
Ecclesiae, et licet initio consensus ejus vel Consilium 
contemnatur, tributoria statuetur et perpetuae servilg- 
tis patibulo suspendetur), Kurz! das Schreiben ift davanf: 
berechnet, jede ängſtliche, philifterhafte Seele von dem Be 
ſuche des Conciles zurückzuſcheuchen, ohne dabei den Anfchein 
zu haben, als verfolge es irgend einen Parteizweck. Gut 
weder tft Dies Schreiben von der kaiſerlichen Bartei in der 
Weiſe ausgegangen, daß, um nur den Zweck (Furcht ve 
dem Befuche des Eonciles zu erregen) fiherer zu erreis 
hen, der Perſon des Kaiſers felbft nicht gerade geſchont 
ward; oder das Schreiben ift wirklich von einem ängſtlichen 
fih von den Parteiintereſſen freihaltenden Manne verfaßt, 
Jenes ift fehr wohl in jener Zeit raffinirter Verfolgung ven 
Parteiintereſſen denkbar — dieſes würde den Beweis Tiefern, 
in wie hohem Grade im damaligen Europa das Anfeher 
aller objektiv » fittlichen Mächte gebrochen und reiner Sub 
jectivismus zur Herrfchaft gelangt war. 

Sm Februar 1241 erließ Kaifer Friedrich einen offuen 
Befehl an alle Reichsgetreuen, daß fie allen geiflichen Per 
fonen, die zu dem Concil nad Rom reifen wollten, ſowohl 
den Land» als den Seeweg abfchneiden und verlegen follten, 
Um dieſelbe Zeit (IIten Februar) verficherte Herzog Otte 
von Baiern den Papft feiner treuen Anhänglichleit und auf 
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ie Anhänglichkeit des Königes von Böhmen, der nur durch 
die Berhältnifie zum Markgrafen von Meiffen und zum Herzoge 
von Deſtreich zu Yorfichtiger Haltung genöthigt fei. Otto 
ud Albert der Böhme aber beklagen fi, daß der Papft die 
Viſchoͤffe der falzburger Diöces noch freundlich behandie. 
Sitte der Papft des Herzogs Rathe gemäß fich gegen die 
Buchöffe gehalten, jo würde die Sache ſchon zur Entſchei⸗ 
dung gebrächt fein. Später im März ermahnen der Herzog 
von Baiern und Albert der Böhme den Papft nochmals zu 
energiſcherem Verfahren; namentlich folle er einen Legaten 
mb Ungarn fenden, mit dem fi) dann Albert befprechen 
wolle. Werde das verfäumt, fo würden fpäter die deutſchen 
Bihöffe ohne Zweifel dem Kaifer gegen die Lombarden zu 
Hilfe ziehen. In dem arelatifchen Reiche hatte der Eardis 
mibiichof. von Paleftrina bereitS mit den bedeutendften Stäns 
Ra, namentlich mit Graf Raimund von Touloufe, Vertrag 
eihloßen über die Maßregeln, welche in diefen Gegenden 
wen Kaiſer Friedrich zu ergreifen feien., Dagegen hatte 
fi die Stadt Benevent dem Kaifer nad) lauger Bedrängung 
emeben, und er ließ deren Mauern fchleifen. Enzio, König 
den Torre und Galura, eine Zeitlang in Toſcana als Bicar 
RS Katfers thätig geweien, gieng nun, ald man der Eins 
wohnte von Faenza zuverfichtlicher entgegen ſehen konnte, 
Ba Der Lombardei; weftlich des Ticino war Marino de 
Chulo ( Eboli) Vicar und diefer und der Vicar in der Lunis 
ana, Graf Oberto de Belavicini, erhielten Auftrag Genua zu 
bedrangen. Endlih am 13ten April fahen fih auch die gas 
atiner durch Hungersnoth gezwungen, des Kaiſers Gnade 
gan Suchen und fi und ihre Stadt am 14ten zu ergeben, 
Go zu Faenza Schrieb er. den Herzogen Heinrich von Bra 


444 


bant, Mathias von (Ober)⸗Lothringen und Heinrich von 
Limburg, fo wie den Grafen Otto von Geldern, Arnold ven 
Loz und Wilhelm von Jülich, und den Herren Waleram von 
Limburg und Heinrid von Heinsberg und verfprad) ihnen, 
falls ſie treu zu ihm und ſeinem Sohne, König Konrad, hiel⸗ 
ten, daß er ihnen ſtets günſtig und bei einem ſpäter mit den 
Bapfte zu fchließenden Frieden für fie fo beforgt fein werk 
wie für fich felbft. | u 

Als die Gefandten der Städte Genua, Mailand, Bir 
cenza, Brefein und Bologna nebft vielen Bifchöffen und a 
deren Geiftlichen in Diefer Zeit von Genua us nad Rem 
zum Goncil hinüberfchiffen wollten, griff fie Anfaldo de Ma, 
der Admiral des Kaifers zwifchen den Infeln Monte Chrifs 
und Giglio mit der Taiferlichen nud piſaniſchen Flotte am 
Zten Mai an, zwang die genuefifche Flotte zur Flucht, nahn 
22 Fahrzeuge von bderfelben ‚und verfenkte 3. Weber bw 
dert Bifchöffe, Aebte und andere höher geftellte Geiftliche wur⸗ 
den dabei gefangen, unter ihnen die päpftlichen Legaten Ban 
dinalbifhof Jacopo von Paleſtrina und Eardinal Otto, fe 
wie die Boten der Guelfenftädte; einige famen um; die übte 
gen muften nad Genua zurückkehren. Wie aber immer de 
Niderlagen der Kirche zu deren Siegen werden, fo auch die 
mal; denn alle Sorgfalt, die der Kaifer zeither Darauf ver 
wendet hatte, feine Sache fo darzuftellen, als liege er um 
mit einem eigenfinnigen, übermüthigen und treulofen Papfe 
im Streite, hege aber gegen die Kirche innige Liebe und ge 
bührende Achtung, erlitt an diefer Gefangennahme und Ge 
fangenhaltung fo vieler hoher Prälaten, deren Zuſammen⸗ 
tritt, wenn fein Verhalten fo untadelhaft war, wie er «8 
darzuftellen fuchte, ihm nur vortheilhaft fein konnte, Schi ' 
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mh — und er zeigte fih nun wirflih als das, was er 
war, d. 5. als ein in feiner Seele nirgends mehr durch Pies 
kit, fondern nur noch in feinem Verſtande durch politifche 
ſtückſichtsnahme an die Kirche gebundener Menfch. 

Kaiſer Friedrich wollte eben von Faenza gegen Bologna 
iufbrechen, als er die Nachricht von diefem Siege feiner 
Flotte erhielt; bald darauf erhielt er die Nachricht von einem 
Giege, den die Pavefen über ein mailändifches Heer, wel⸗ 
hes Gregor de Montelongo führte am I1ten Mai nicht weit 
ir Pontelungo davon getragen, und in welchem 350 mais 
ndiiche Ritter zu Gefangenen gemacht worden waren. Da 
Wandte fi der Kaifer flatt gegen Bologna direkt gegen 
Rom. Die in der Seefchlacht gefangenen Prälaten ließ er un- 
tr mannichfach unmwürdiger Behandlung von Pifa nach Apu⸗ 
Sen abführen. Beim Könige von Ungarn und bei anderen 
Fürften entfchuldigte er fein Nichthelfen gegen die Tartaren 
wit der Nothwendigkeit des Zuges gegen den Papft. 

In Rom batte fih inzwifchen unter der Geiftlichkeit 
felhft eine vom Gardinal Giovanni della Eolonna geführte 
Bartei mit dem Papfte entzweit und, als der Kaifer im Juni 
heranzog, fielen eine Neihe Städte, die früher treu auf Sei⸗ 
ten des Papſtes ausgehalten, in des Kaiſers Gewalt, fo 
Spoleto*) Zerni, Narni, ja! im Auguft fogar Tivoli, Grot⸗ 
ta⸗Ferrata und Albano, und Rom felbft war in höchfter Bes 
drängnifs. Gregor troßte diefen Gefahren allen, blieb, felbft 
als der Kaifer feinen Schwager Richard von Cornwallis im 
Suli an ihn fandte zu Anknüpfung einer Unterhandlung, un⸗ 


Als deffen Herzog er num wider Bertold von Urslingen, der 
fi ihm angefchloßen hatte, anerfannte. 
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bewegt und forderte vor allen Dingen die Unterwerfung 
des Kaiſers unter die Kirhe*), ehe von einer Friedensupten 
handlung die Rede fein könne, und des Papftes Muth het 
auch den der Römer empor, fo daß fie Richard mit Ri 
achtung behandelten. Sehr bald hernach, als der Kaifer bi 
Grotta⸗Ferrata lagerte, ftarb, wahrfcheinlich gebrochen dark 
die Sorgen um das Unglüf, was der Kaifer und die Zap 
taren über die Ehriftenheit brachten, der faſt Hundertjährige 
Gregor I. am 20ten Auguft 1241. Triumphirend übe 
ſolches Glück, was feine Unternehmungen begleitete, melde 
Friedrich den Tod des Papftes feinem Schwager, dem Ab 
nige von England, indem er die Hoffnung ausſprach, ie 
Nachfolger des Papftes werde dem Ehriftennolfe wider Sri 
den fchaffen, damit er, der Kaifer, dann auch zur Abwehr We 
Zartaren thätig fein Eönne”*). 

Friedrich geflattete den Eardinälen, fih zur Wahl ib 


*) voluit papa omnibus modis, ut imperator se absolul® 
subjiceret ipsius papae arbitrio et voluntati mandatisque stan 
ecclesiae, praestito super hoc juramento. 

) An Schönen Redensarten ließ es der Kaifer wenigftens wät 
fehlen: ad quod votis ardentibus totisque conatibus insudames, 
ut, pacis amico et justitiae zelatore in Dei ecclesia substituto, ad 
honorificentiam novi patris devotus filius adsurgamus, dummode 
praedecessoris crimen et odium non sequatur, ei omnimodam b# 
nevolentiam, defensionem et patrocinium impensuri ad tuitione® 
catholicae fidei et ecclesiasticae libertatis; cum ad hoc dispe 
nente domino, imperii sceptrum susceperimus et Romanum imp® 
rium nostrum ad praedicationem evangelii sit praeparatum, % 
catholicam fidem et matrem ecclesiam a cunctis hostium incur* 
bus nostrarum virium conatibus eruamus. Praesertim cum & 
orientalibus partibus Tartarorum hostis adveniat etc. 
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Rachfolgers Gregors in Rom zufammen zu finden. Nur 
- den Bardinalbifhof Jacopo von PBaleftrina und den Gardis 
W Dtto ließ er, nachdem er fie aus Apulien hatte herbei⸗ 

ihren Taßen, in Tivoli noch bewachen, während er perſön⸗ 

% nach feinem ficilifchen Reiche zurückfehrte. 

© Benden wir unfere Blicke nun, nachdem die italieni- 

en und Kirchenverhälnifie zu einem neuen Knotenpunkte 

langt find, unfere Augen zurüd nach Deutſchland. 

5 * Wir haben früher die Berhältniffe Oeſtreichs und Steier⸗ 
wdarts fo verlaßen, daß dieſe Zandichaften wefentlih in der 
Mewolt des Kaiſers waren, der zu deren Regierung Landes» 

Sanptleute ernannt hatte, während der Herzog Friedrich, mit 
Im Beinamen der Streitbare, ſich nur noch in einigen Ber 
Mer, namentlich in Neuftadt bei feinem Rechte vertheidigte. 

Bald aber, nachdem der Kaifer Deftreich verlaßen hatte, zog 
herzog Friedrich aus gegen feine Widerfacher, ſchlug fie 

Kinzlih auf dem Steinfelde und machte in dieſem Tref⸗ 
ſen die Bifchöffe von Paſſau und Freiſingen nebft vielen Edlen 
Gefangenen. Das vom Kaifer beftellte Regiment war 
we manchem der öfterreihifchen Landherren unbequem ge 
Werden und da der Herzog troß der Uebermacht feiner Geg⸗ 
we ſich tapfer gehalten hatte, fo daß feine Perfon größere 
Bwoerficht erweckte; zunächſt auch, da er doch fortwährend 
Roth war, von ihm duch Hilfe, die man ihm bot, Ver⸗ 
geihuug für Früheres leicht und manche Begünftigung zu ge⸗ 
innen, Dagegen wenn man ihm entgegen blieb, feine Rache zu 

finchten war, ſchloßen fich Viele, die ihn früher im Unmuthe 

über fein hochfahrendes Weſen verlaßen hatten, wider am. 

Der König von Böhmen war inzwifchen in ein gefpanntes 

Verhältnifs zum Kaifer gekommen und bot dem Herzog eben» 
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falls eine Anlehnung, zumal Gregor IX., mit dem es um 
zum Brauche gefommen war, den König zu dieſer Unter 
ſtützung des Herzogs gegen den Kaifer ermunterte. Bald 
kamen König Wenzel und Herzog Friedrih in Mähren zw 
fammen und ſchloßen Bündnifs, indem leßterer dem Sohr 
des erfteren, Wladislaw, feines Bruders Heinrich Tochter, 
Gertrud, verlobte, und an Wenzel die öftreichifchen Gebieke 
nördlich der Donau abtrat, Der Landeshauptmann, welde 
zeither, felbft in Deftreich anwefend, den Kampf gegen Friedtich 
bauptfächlich geleitet hatte, Biſchof Ekbert von Bamberg ſtarb 
im Frühling (Mai oder Juni) 1237 in Wien; fo daß um 
Graf Dtto von Eberftein im Grunde allein des Kaifers Je 
tereſſen in dieſen Gegenden vertrat*). Dieſen griff Heram 
Friedrich auf dem Zullnerfelde an und fohlug ihn und bh 
(bi8 Ende 1238) war der Herzog wider im Beſitze feimeb 
ganzen Landes mit Ausnahme Wiens und einiger anders 
fefter Punkte, wo ſich die Kaiferlihen noch hielten. Da wun 
die Gegnerfchaft des Königes von Böhmen gegen den Kaiſer 
immer gefahrdrohender ſich entwidelte, auch Otto Herzg 
von Baiern und Pfalzgraf bei Ahein fich durch den Abe 
fandten des Papftes, jenen Priefter Albert den Böhmen (des 
wir fchon Eennen), hereinziehen Tieß, und nur das treue Zw 
halten des Erzbifchofes von Salzburg und der Bifchöffe diefe 
Didces zu dem Staufer Diefe Gegnerfchaft noch in Schra— 
fen hielt, lentſchloß ſich Kaifer Friedrich raſch, mit Hera 
Friedrich Frieden zu fchließen, um diefen Biſchöffen eine fehe 
Stütze zu fchaffen und zu hindern, daß ſich nicht im dei 
füdöftlichen Theilen von Deutfchland eine gefährliche mit dem: 


*) Konrad Burggraf von Nürnberg war beim Kaifer. 
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Bapfte in Verbindung ftehende Oppofttion bildete. Der Erz 
Kchof von Salzburg und Bifchof Rüdeger von Pafjau über» 
nahmen die Vermittelung; Ende 1239 oder Anfang 1240 ge- 
währte der Kaifer dem Herzoge Friedrich volle Reftitution und 
hob auch deffen Verpflichtung zu Abtretung der Lande nördlich 
ds Donau an Böhmen Fraft kaiſerlicher Vollmacht wider 
wi Auch das Wien als Reichsftadt für alle Zeit ertheilte 
:Seipilegium ward caffirt und diefe Stadt Tam wider in die 
Botmäßigkeit des Herzogs von Deftreich. 
- Eine Zeitlang im Jahre 1239 hieng die Einigfeit 
Peutſchlands an einem Haare. Herzog Friedrich bedrängte 
Ken ſchon Wien und verlangte von König Wenzel und von 
Herzog Dito von Baiern Beiftand. Hätte er diefen nad) 
Dunſche erhalten, fo würde auch er ohne Zweifel ſich der 
pyofition angefchloßen haben. Da kam König Konrad der 
rdnung des Kaiſers zu Folge nach dem ftaufifchen Eger» 
Sande und hielt hier in Eger eine Fürftenverfammlung am Iten 
Juni 1239, Auf diefer meldeten des Kaifers Botichafter an 
De deutfchen Fürften die Excommunication desfelben durch den 
Yayfı, und bewogen die Fürften zu Uebernahme einer Bermits 
lung. Mit diefer ward der Deutfchordensmeifter Konrad *) 





X. *) Hermann von Ealza war, wie wir zuletzt von ihm erwähnten, 
du Suli 1238 Trank zum Kaifer nad) Verona gekommen. Da die Krant- 
In nicht bon ihm wich, gieng er im Auguſt nad) dem damals wegen 
ieur medicinifchen Schule berühmten Salerno, wo er fi noch durd den 
Winter 1238 auf 1239 brachte, aber am 20ten März 1239 ftarb. Die 
Mebietiger des Ordens verfammelten ſich zur Wahl eines neuen Ordens- 
weiters in Marburg und ihre Wahl fiel auf den Landgrafen Konrad, 
en jüngften Sohn des früheren Landgrafen Hermann von Düringen, 
Be einst (als nad) einem Berwürfniffe des Abtes von Neinhardsbrunn 
wit dem Grzbifchof Sigfrit von Mainz, der Abt um des über ihn 
Leo's Borlefungen. 8d. II. 29 . 
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beauftragt*), der aber im Juli 1240 in Rom flarb, ohne 
etwas erreicht zu haben. Da die geiſtlichen Fürſten auf den 


ausgeſprochenen Bannes ledig zu werden, eine dreitägige Geiſelung von 
der Hand des Erzbiſchofs als Buße über ſich genommen, nachdem er 
ſchon zwei Tage gegeiſelt worden war, und eben die dritte erhalten ſolle) 
fo über den Akt, zu dem er zufällig kam, empört war, daß er den Eiy 
bifchof zu Boden warf und ihn getödtet haben würde, wenn er niht.de 
tan gehindert worden wäre. Die Folge davon war eine Yehde zwiſche 
Landgraf Konrad und dem Erzbifchofe, in welder Konrad Yriplar 1288 
belagerte, ſchon abziehen wollte, aber von den ihre Röcke aufhebenden Wer 
bern verhöhnt zu neuem Angriffe ſchritt und nun die Stadt unter entfeplidgen 
Greueln der Eeinigen nahm und zerftörte. Die Erinnerung der Greuelſcenen 
verfolgte Konrad und, als er zur Buße eine Wallfahrt zur Kirche des heilig 
Nicolaus in Gladbach mit feinen Freunden Hartmann von Heldrungen ib 
Dietrich von Grüningen unternahm, rieth ihnen der Geijtliche, dem fie hie 
beichteten, in den deutſchen Orden zu treten. Eben in diefer Zeit aber inf 
nun der Kirhenbann den Landgrafen wegen der Greuel in Zriplar mi 
er, innerlich ganz zerſchlagen, walfahrtete nad Fritzlar und flehte an ba 
Thüren der Kirchen die Einwohner um BVerzeihung an; dann wandert 
er nah Rom und erhielt vom Papft Löſung vom Baune unter der W 
dingung des Eintrittes in den deutfchen Orden, der Verföhnung mit dew 
Erzbifhofe von Mainz, der Schadloshaltung der geplünderten Kirchen is 
Fritzlar und des Baues eines Klofters dafelbft. Noc lebte damals Lew 
rad von Marburg und unter deffen Vermittelung ward der Friede mi 
Mainz und die Buße für Fritzlar zu Stande gebracht. Im Fahre 124 
trat er mit feinen beiden Freunden und noch 24 Nittern in den Ordes 
und wendete num auch diefem die reichften Gaben zu. Hermann von Exp 
fdeint an ihm fein Wohlgefallen und zu ihm Vertrauen gehabt zu habes 
3. Voigt, Gefhichte Preuffense B. II, ©. 875 ff. 

*) Wir haben no Briefe an Gregor IX. über Konrads Sendung: 
1) von Konrad von Cöln, Landulf von Worms, Ludolf von Münfter mb 
Engelbert von Osnabrüd — aus Cöln vom Sten April 1240 — fen 
2) von Konrad von Freifingen, Friedrih don Aichſtädt und Egino 8 | 
Brigen; 3) von Bertold von Straßburg; 4) Konrad von Epeier; 5) He 
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Egrer Tage noch alle zu SKaifer Friedrich hielten und ihr 
und des Drdensmeifters Verhalten auch die anderen Kürften 
namentlich) den Landgrafen Heinrich) von Düringen und den 
Markgrafen von Meiffen) beflimmte, wagten aud) die Fürften 
der Oppofition, die nicht nad) Eger, fondern mit Truppen 
m Elnbogen gekommen waren, nicht, wie fie beabfichtigt 
Iatten, auf einer Zuſammenkunft zuerft zu Lebus, dann zu 
Baupen den Prinzen Abel von Dänemark, ald Gegenfönig 
wfzuftellen, zu welcher Rolle übrigens auch weder dieſer 
Being ſelbſt, noch fein Vater irgend Neigung blicken ließ. 
Die Oppofitions » Angelegenheiten feinen den Herzog von 
Baiern (dem der König von Böhmen die Unterftügung des 
Deftreichers zufchob) abgehalten zu haben, dem Herzog Frie⸗ 
Hich die gewünfchte Hilfe zu leiften, und der Kaifer ſcheint 
#6 raſch deſſen Verftimmung zu Nuße gemacht zu habne 
bir finden Kaifer und Herzog Friedrich im Jahre 1240 in 
imigſter Freundſchaft und fucht der Kaiſer den Herzog in 
wer Weiſe ſich zu verbinden). 

! Am Iten Juli desfelben Jahres 1239 hielt die Geift- 
Achleit der Mainzer Erzdiöcefe ein Concil in Mainz. Faſt 
— 
han von Würzburg (diefe alle in gleicher Weife wie ad 1. — nur Icß- 
derer vom 2ten Mai); 6) einen Brief verfehiedener Faßung von Heinrich 
Bordgrafen von Düringen (Würzburg den liten Mai); ebenſo ſchrieben 
N deinrich Herzog von Brabant, Mathias von (Ober) Lothringen, Hein- 
Fu. von Limburg; ferner die Grafen Otto von Geldern, Heinrich von 
Seyn, Aruold von Loz, Wilhelm von Jülich, Heinrih von Lützelburg 
Bar Küttih aus den Anfang Aprils); etwas anderd 8) dom Erzbifchof 
Mainz (Baftele d. i. Caftel 24ten April); dann 9) Eiboto von Augs- 
Ung; 10) Otto Herzog von Braunfhmweig; 11) Albert Herzog von Sach⸗ 


A und 12) Dtto und Johann Markgrafen von Brandenburg. 
29* 
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alle Suffraganbifchöfe nahmen daran Theil und au be 
eilfjährige König Konrad und fein Hof waren zugegen. Ned 
bielt diefe Diöces feft zum Kaifer, Die Regierung in dieſer 
Zeit in Deutfchland fcheint ganz nad) den höheren Weiſungen 
des Kaifers geführt und dabei befonders des Kaiſers ver 
traute Räthe Gebhard von Arnftein und Gottfrit von He 
benlobe von großem Einfluße geweien gu fein. Außerdem mat 
der Reichserzkanzler Erzbiſchof Sigfrit von Mainz nod ib 
fonder8 mit der Sorge für das Neid) beauftragt; der Reh 
fanzler Sigfrit von Regensburg tritt gänzlich) zurück in bie 
Zeit. Sonft finden wir den jungen König hauptſächlich von 
ftaufifhen und Neichöminifterialen (aber anderen ale DW 
welche chemald die Umgebung König Heinrichs gebildet hab 
ten) begleitet. Faft nur Konrad Schenk von Winterftetiek 
erfcheint von den früher befannten Namen, und Wall 
Schenk von Limburg; aber daneben Otto Bertold Truchſch 
von Waldburg, der Truchfeß Konrad von Schmidelvelt, Kris 
drich von Hobenberg, Bertold von Fronhoven, der Kämmert 
Kuno von Minzenderg, Walter von Bursheim, Konrad von 
Ulm, Ulrich von Warthaufen u.a. Auch Herr Konrad mu 
Krautheim ift viel um den jungen König und fpäter eng. 
feiner vertrauten NRäthe, und noch mehr deffen Bruder Kraft 
von Krautheim (oder: von Bodsberg). 

Zu den Schwierigkeiten, die das Vorhandenſein ein 
Oppofition gegen den Kaifer in Deutfchland hervorbraiiie, 
kam nun die Gefahr, welche mit einemmale die herandringPe: 
den Mongolen brachten“). Die furchtbaren Greuel und Hp x 

) Temudſchin, der Sohn eines Khans vieler mongolifgen ſe 


den, ward von dieſen vertrieben, kam an den Hof Ungkhans, des MP 
hans don Karalitay, ward deflen Schwiegerjohn und es gelang WO 
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, mit weldhen diefe fremdartigen Stämme überall ihre Siege 
leiteten, erfüllten Alles mit Schauder und Schreden. Kais 
Kriedrich aber hatte überall kaum ſchöne Worte und ließ 


Ungkhans alle (1202) felbft Großfhan zu merden. Auf einem 
zetage der mongolifhen Horden zu Karaforum nahm Temudſchin, in 
e der Aufforderung eines Wahrfagere, den Titel Tſchimkhiskhan (Oſchin⸗ 
jan) an und es gelang ihm ein mächtiges Reich im mittleren Afien 
zünden, was auch faft ganz China umfaßte. Dann mendete er fi 
wftlich gegen die Mahomedaner und eroberte Samarland, Bokhara, 
rt, Balkh und Niſchapur. Einer feiner Söhne Tſchutſchikhan drang 
auch 1223 und 1224 in das füdlihe Nufsland ein. Eben wollte 
imkhiskhan felbft aud) das nördliche China erobern, als er ftarb 1227. 
nf im Sabre 1230 kam unter feinen Nachkommen eine Theilung des 
8 zu Stande, doch fo, daß fein Eohn Oktai an der Epibe ded 
ven blieb. Ein Sohn Tſchutſchikhans, Batukhan, befam bei diefer 
genheit die europäifchen im ſüdlichen Rufsland gemachten Eroberungen 
den Kiptfhat genannten Neichstheil. Batukhan dehnte diefe Erobe- 
en meiter aus, nahm 1237 Moskau und 1240 Kiew. Aber au 
a Polen hatten fich deffen Horden gewendet; König Boleslaw V. floh 
ihnen nad) Mähren und die Mongolen kamen im SHerbft 1240 big 
in, im Februar 1241 verbrannten fie Krakau, im April 1241 kamen 
ud, über die Oder, brannten Breslau nider, und ald Herzog Heinrich 
Breslau ihnen am Iten April auf dem Felde von Wahlftatt mit 
n Heere begegnete, ward auch er gefchlagen und fiel felbft in der 
acht. Glüdliher Weiſe wendeten fih die Mongolen zunächſt nad) 
en nach Ungarn, wo fie ſchon feit dem 12ten März über die Grenze 
angen waren und wo aud König Bela auf der Haide von Mohi 
ishen BVefth und Tokay) eine völlige Niderlage erlitt und zu Herzog 
ri den Streitbaren von Deftreih floh; die Mongolen eroberten 
) Peſth und Großwardein; plötzlich aber erhielt Batukhan die Nadj- 
t, daß Oktai gegen Ende des Jahres 1241 geftorben, und fo eilte er 
h dem Kiptfchat zurück und räumte, was er zulept in Ungarn und 
len erobert hatte, M 
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Deutfchland übrigens für fich felbft forgen. Wie ihm das 
deutſche Intereſſe, fhon feit er zur Kaiferfrönung nad Rom : 
ziebend Deutfchland verlaßen hatte, immer nur Nebenſache, 
Deutichland Nebenland gewefen war, fo zeigte er fih auf 
jeßt nicht des geringften Opfer nad) dieſer Seite fühlg 
Sm Frühjahre 1241, fcheint es, erfaßte zuerft der Monge 
Ienfchreden Deutfchland mächtig und, während wir aus dem 
März ein Schreiben haben des Landgrafen von Düringen 
an feinen Schwiegervater, den Herzog von Brabant, in wei 
chem er meldet, daß in der Oſterwoche der König von Böh 
men den Einbruch des fremden Volfes in Böhmen fürdte 
und deshalb um Hilfe bitte, finden wir den Erzbifchof vor 
Mainz im April in Erfurt, wo er ein Concil, offenbar feine. 
Erzdiöced (denn auch der Bifhof von Conftanz iſt gegem 
wärtig) hält”) und Anordnungen verabredet zu Abwehr vr 
Mongolen. Namentlih ward die Kreußpredigt gegen dieſe 
Heiden mit befonderen Vorzügen ausgeftattetz die Kreuh—⸗ 
prediger durften die, welche das Kreutz nahmen, von ihren 
Sünden abfolviren, felbft wenn es foldhe waren, die im ge 
wöhnlichen Zeitlaufe zur Abfolution dem Papfte vorbehalten 
waren, Alle anderen Gelübde durften durch das Gelübde 
des Kreutzzuges gegen die Mongolen abgetauſcht werden, 
Alle die die Kreuzpredigten bloß anhören, follen ſchon dem 
Schutze der heiligen Jungfrau und der Apoftel Petrus und 
Paulus vorzüglich empfohlen fein; und die nicht zur Predigt 








e) Vieleicht ift e8 aber auch ein deutfches Concil, denn and be 
Erzbifhof von Magdeburg und deffen Sufftagane werden in einer Weiſe 
erwähnt, die auf deren Anweſenheit fchließen läßt. — Die Nachricht übe 
diefen geiſtlichen Tag haben wir in einem Gchreiben des Bifchofs Heir 
rih von Conſtanz aus Erfurt vom 25ten April 1241. 
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lommen, follen unter Umſtänden durch firchlihe Genfuren 
zum Anhören derjelben genöthigt werden. Niemand darf 
die zu oder von der Predigt Gehenden oder fie Hörenden bes 
laͤſtigen. Neichere Leute follen den ärmeren das Kreutz Neh⸗ 
menden durch Darlehn zur Ausrüftung helfen, und felbft, 
wenn fie für folches Darlehn ſich einen mäßigen Zins aus» 
bedingen, wird die Kirche die Rückgabe ſolches Zinjes in 
diefem alle nicht fordern. Wer nicht felbft gegen die Mon» 
golen ziehen will, Tann ſich wenigſtens durch Geld» und 
andere Opfer zu Gunften dieſes Kreußzuges die an denfels 
ben gelmüpften Indulgenzen erwerben. Geiftliche, die ſich 
dem Zuge anichließen, erhalten die Vollmacht, die Einkünfte 
ihrer Stellen auf ein oder zwei Jahre zu verpfänden, Bis 
zu Martini des Jahres 1241 ward (wenige Tage vor dies 
fm Concil in Erfurt auch noch im April) in Eßlingen all» 
gemeiner gebotener Landfriede in ganz Deutfchland vom Kö» 
ige angefagt; namentlich aber, wer gegen einen, der das 
Krentz genommen, Zeindfeligfeiten im dieſer Zeit übt, fol 
am Leben und an der Habe Strafe erleiden, oder, wenn er 
nicht gefunden wird, fol er für ehr» und rechtlos erklärt 
werden. Befondere Gebete, Bittgänge und andere Feierlich 
kiten, um Gott anzuflehen zu Abwendung der Gefahr, wurs 
den in den einzelnen Diöcefen von den Bilhöffen angeord» 
net. Allen geiftlichen und weltlichen Heren ward als Pflicht 
aufgelegt, daß fie Die ihnen Untergebenen ermahnten, das 
Kreuß zu nehmen, foweit fie nicht gefeßlich ſich entfchuldigen 
Önnten von ſolcher Verpflichtung. Ale Gefangenen, Bürs 
gen und Schuldner follen, wenn fie das Kreuß nehmen, 
bis zu Jakobi (25ten Juli) Stilftand ihrer Angelegenheiten 
haben und für die bis dahin verfließende Zeit Teine Zinfen 
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zu zahlen brauchen — fogar Geaͤchtete follen, wenn fie das 
Kreug nehmen, in diefer Zeit Krieden haben, Niemand fol, 
fo lange die Gefahr dauert, koſtbare Kleider tragen, fondern 
alles übrige Geld foll auf Waffen und Roſſe gewandt md 
für dieſe und Lebensmittel überall offener Markt gehalten | 
werden, wo Marktrechte find, 

Dffenbar war jenes Ausfhreiben eines gebotenen Lande 
friedens duch König Konrad, von Eplingen aus, nur ca 
vorläufiger Schritt, der alfo am 2öten April fehon auf der 
Berfammlung in Erfurt befagnt war, und mehrere von den 
in Erfurt verfammelten geiftlihen Fürſten mögen ſich dans 
zu Pfingften (19ten Mai) nach Eplingen an den Hof bege 
ben haben, wo ein Hoftag ſich ebenfalls hauptfächlih wi! 
der dem Lande drohenden Gefahr befihäfftigte. Da Heintich 
von Gonftanz am 25ten Mai wider in Gonftanz war, wird 
namentlih er auf der Heimreife Eßlingen berührt haben - 
Dom Ende des Monates meldet König Konrad allen Reit 
vafullen in Norddeutfchland (in partibus inferioribus), dei 
er felbft zu Pfingften in Eplingen das Kreuß genommen ' 
habe (contra gentes barbaras, quae Tartari nominanter | 
et deos invocant alienos)*). — Er werde acht Tage nad ' 
Johannis fein Heer bei Nürnberg fammeln und dann fe 
fort gegen Die tartarifchen Hunde ziehen. Alle follten fid 
zu Vernichtung derfelben bereit machen. Ziemlich gleichze 


*) Jedod habe er das Kreuß genommen ea conditione, ut m 
eo summo pontifici non simus aliqustenus obligati, sed quod te 
tum imperium in ista parte Alpium ab invasione dictorum Tu 
tarorum defendamus, ipsamque crucem geremus usque ad festug 
beati Martini et ulterius, si contra ipsam gentem Tartaresm od 
honorem Domini est gerenda. 
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tig mit dem Eßlinger Hoftage mag eine Verſammlung der 
Werften des nordöftlihen Deutichland in Merfeburg ſtatt 
habt haben, wo man ebenfall$ über die Abwehr der Mon, 
wolen Beichlüße faßte. 

Friedrich II. that in aller diefer Noth für Deutſchland 
nichts, als daß er bedauerte durch feinen Kampf mit den 
kombarden (und, weil der Papft Diefe nicht aufgebe, mit dem 
Papſte) gehindert zu fein, Deutfchland Hilfe zu bringen, — 
Ad daß er den Deutfchen feinen guten Rath zukommen 1teß"), 
gZiemlich zu der Zeit, wo König Konrad zum Heere 
Ft Nürnberg Fam, muß ihn ein Schreiben Herzog Friedrichs 
bon Deftreich getroffen haben, der durch die Lage feiner Herr- 
Waften die beiten Nachrichten über die Mongolen, die ſich 
Kim mehr nah Mähren und Ungarn gewendet hatten, haben 
Mante, und ihn nun ermahnte, er möge das Reichsheer in 
Wei Haupthaufen trennen — den einen (norddeutfchen) möge 
% durch Böhmen den Mongolen entgegenfenden, den anderen 
Mddeutfchen) durch Deftreih, (mo er fi dann auch mit 
fänen Leuten anfchlichen wolle) um dann die Mongolen auch 
Ü Ungarn anzugreifen. Ohne Zweifel aber war, als Sons 








*) Diefer gute Rath ift aber dürftig genug: man folle fi mit 
den Mongolen nicht in offne Feldſchlachten einlaßen, fondern fi überall 
Wr vertheidigend verhalten. Man folle für Armbruſtſchützen (balistarios) 
frgen. Man folle fein Bier brauen, fondern das Getraide ſchonen. 
ebensmittel follten nicht rheinwärts, fondern nur nad) der Richtung, wo 
Wlämpfen fei, geführt werden. Seder, ber wohlhabend genug fei (habenz 
fres marcas in reditibus), müße ein Sepifchild (ein größeres, mit 
Wr unteren Spike .auf den Boden aufzufeßendes und fo den Mann decken⸗ 
WM Schild) Haben. Die Schentzeiten ber Trinkſtuben follten befheäuft; 
boſbare Kleider follten verboten werden, 
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rad in die Gegend von Nürnberg fam*), der Hauptfchreden 
por den barbarifchen Feinden fchon vorüber, Die Erbitterung 
auf Kaifer Friedrich, daß diefer nicht nur für Deutſchland 
in diefer Zeit gar nichts gethan, fondern aud) den nad Rom 
zum Concil reifenden deutfchen Geiitlichen den Weg durch de 
Alpen verlegt, endlih fogar fo viele ſpaniſche, engliſche, 
franzöfifche und burgundifche Prälaten, die ſchon bis Geum 
gekommen, gefangen genommen und fortwährend gefangen ge 
balten hatte, bloß weil fie ihrer Pfliht gemäß den Be 
fehlen des Hauptes der Kirche Durch die Reife nach Rom hatten 
nachlommen wollen (über welches Verfahren des Kaiſers an 
König Ludwig IX. ſich fehr ungehalten äußerte)**), Al) 
dieſes und die Rathlofigfeit, in der man das von einem Aw 
ben regierte, mehr und mehr vernachläßigte deutfche Nah 
im Ganzen bei der lebten Gefahr gefehen hatte, mögen nm 
aber doch auf faft alle Fürften Deutfchlands, fie den Staw: 
fern entfremdend, gewirft haben. Schwerlich wird fchon dab 
in die Gegend von Nürnberg befohlene Heer des Reicheb 
irgend anfehnlich gewefen fein, Wir erfuhren von demfelben 
“ nichts weiter. Was während des Juli und Auguft in Deutſch⸗ 
land vorgegangen ift, ift uns faft ganz unbefannt. Die geiſt⸗ 
fihen Fürften, als fie den Deutfchordensmeifter Konrad nad 


*) Daß er da war, Tann man aus einer Verfügung vdesfelben Ä 
bom 16ten Suli aus der Gegend von Weiden an der oberen Raab ſchließen 

**) In einem zweiten am Ende diefes Iahres von König Ludinlg 
in diefer Angelegenheit an den Kaifer erlaßenen Schreiben, fagt der 8 
nig geradezu: provideat igitur imperialis providentia et ponat ia 
statera judicii ea quae scribimus, nec velit trahere locum a 
potentia et voluntate, nam. regnum Franciae non est adeo debi* f 
tatum in viribus, quod se permittat calcaribus urgeri. 
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m beauftragten, hatten großestheils in den Papft gedrun⸗ 
dieſe Bermittelung zuzulaßen, indem fie die Berficherung 
ügten, fie würden fid ihm (dem Papfte) anfchließen, wenn 
‚Kaifer allen Frieden von fi) weile. Nun war die Der 
telung durch Konrads Zod vereitelt; der Kaifer aber 
bſt nachdem Gregor geftorben und eine Sedisvacanz ein- 
reten war) febte die Occupation des Kirchenſtaates fort 
y ſchien fich gerade der Schwäche des Papftes (und dann 
Sedisvacanz) zu. weiterer Unterdrüdung der Kirche bes 
en zu wollen. Unter diefen Umftänden durften ſich die 
tfchen Biſchöffe als nicht weiter einem folchen Herrn vers 
wen erachten, und den Bifchöffen durften andere Kürften 
zen, denn die Sorge für die Kirhe war die Grundlage 
‚ faiferlihen Würde, die Verpflichtung zu diefer Sorge 
e die erfte und hauptſächliche, die Friedrich als Kaifer 
nommen und zu der er fih bundertmal früher befannt 
te. Aber auch für das deutfche Reich bildeten die kirch⸗ 
en Verpflichtungen des Königes die Grundfefte, 


Hundert und achte Worlefung. 


Zunächſt fehen wir die Erzbifhöffe von Mainz umd 
In am 10ten September 1241 (zu einer Zeit, wo fie über 
Tod des Papftes Gregor noch nicht unterrichtet waren) 
nbar in Folge voraufgegangener. anderweitiger geheimer 
rabredungen ein Buͤndniſs unter einander eingehen derges 
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ſtalt, daß Sigfrit von Mainz dem Konrad von Köln in Bw 
ziehung auf das Verhältnifs zwifchen Papft Gregor IX. md 
deu Saifer durch Rath, Wort und That feft beizuftchen us) 
ihn aus feinem Anlaß und in keiner Gefahr zu verlaßen, 
durch einen Eid auf die Evangelien verfprichtz follte es ihn 
auch fein Vermögen, feine Ehre und fein Erzbisthum koſten 
Es war allerdings nothwendig, daß gerade der Erzbiſcheſ 
von Edln, ehe er fich offen gegen Kaifer Friedrich erflärkg 
fih fichere Stützen verichaffte, denn eben in den niderchei: 
nifch-niderländifchen Gegenden, wo früher die welfifche Pau 
tei den fefteften Anhalt gehabt, hatte nun Kaifer Friedrih 
feit der englifchen Heirath die entichloßenften Anhänger 
Es verfteht fih von felbft, daB das Pflegeramt, was zeitie 
Erzbiſchof Sigfrit für den nun dreizehnjährigen König um 
feine Regierung verwaltet hatte, als erlofchen angefehen war, 
fobald Sigfrit fih gegen den König und deflen Vater wen 
dete. An Sigfrits Stelle ward in diefer Hinfiht Landguf 
Heinrih Raspe von Düringen vom Kaifer beftellt. DE 
Berbindung der Reichsſtadt und der Reichsbeamteten in Achen 
mit Graf Wilhelm von Jülich fcheint die erfte Maßregel ge 
wefen zu fein gegen eine in Folge oppofttioneller Wahl eined 
Gegenkönigs etwa vorauszufehende Krönung des letzteren. 







°) Gleich den nächſten Nachbar des Erzbifhofs von Köln, des 
Grafen Wilhelm von Sülih, finden wir am lten Dec. 1241 bei %b 
fchließung eines Bertrages mit dem Taiferlihen Schultheißen Johonn, deu 
Reichsvogte Wilhelm und den Schöffen und der Burgergcmeinde in Yes 
dahin, daß Graf Wilhelm dem Kaifer Zriedrih und dem Könige Konrad 
wider jedermann beiftehen und der Stadt Achen auf Erfordern ebenſ⸗ 
helfen wolle, wie diefe ibm. Dafür folle er vom Reiche 500 Bar 
Mehrung (in augmentationem) feines Lehens haben. 
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SHhon vorher im September tritt die innige Verbindung det 
- Manfifhen Regierung mit Herzog Heinrich von Limburg her⸗ 
wer; fo wie ebenfalls im September Gerhard von Sinzich 
fe Burg Landskron im Narthal, deffen Unterſtützung eben 
dem Herjoge von Limburg and Herz gelegt worden war, 
sit dem Kampfe gegen die Grafen von Naffau und len» 
Sarg und überhaupt gegen die oppofitionellen Stände am 
MWittelrhein beauftragt ward. Der Kampf muß demnach am 
Nittel⸗ und Niderrhein zu derſelben Zeit, wo ſich die Erz⸗ 
biſchoffe von Mainz und Cöln verbündeten, bereits ausge⸗ 
Sooben fein. Die Städte dieſer Gegenden ſcheinen aber zum 
it diefen Kampf benußt zu haben, um durd ihre Ans 
: Singlichkeit an die Staufer gegen ihre diefen feind geworbs 
Ken Stadtherren fih neue königliche Gnadenbewilligungen 
‚pi erwerben, wenigftens finden wir die Stadt Mainz noch 
in Februar 1242 in hoher Gnade bei König Konrad und 
Fi Kaifer Friedrich, welcher letztere ihr auf die Lebzeiten 
des Erzbiſchof Sigfrit große Bewilligungen in Beziehung 
uf Zoll» und Steuerfreibeiten ertheilt hat”). Auch der 
Etadt Speier zeigt fih der Kaifer im Januar 1242 wegen 
Ühter Treue ſehr gnädig und giebt ihr den Speierbad), deit 
- «einer Faiferlichen neuen Mühle wegen hatte ableiten laßen, 
jurud. 
Kaifer Friedrihd war im September aus dem papſt⸗ 
Ken Gebiete in das ſiciliſche Reich zurückgekehrt, wo er zu 
Detreibung feines Kampfes gegen den Papſt nun fogar das 

















*) Lange freilich Tieß fih Mainz nicht auf Taiferliher Seite halten: 
VDet Erzbiſchof gewann die Stadt in foldem Grade, daß fie ihm ir 
ber im Kampfe treu zur Seite fteht. 
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Gold und Silber der Kirchen hatte als ein Zwangsaulche 
wegnehmen laßen. Er hatte nun nichts Angelegentliherd 
zu thun ald durch Steuern und Darlehen in den Ichten 
Monaten des Jahres in feinem ficilifchen Reiche weitere Ger 
mittel zufammen zu bringen. Im oberen Italien führten focb 
während Enzio (König von Torre und Galura), Ezelin von 
Romano, Marin de Ehulo, der Markgraf Lancia und der Mad 
graf de Pelavicini, — in Umbrien der Herzog Bertold uk 
Spoleto, in Zofcana Bandulf von Fafanella des Kaifers Aw 
gelegenheiten gegen die Guelfen. Anfaldo de Mari ſetzte de 
Seekrieg gegen Genua fort. Es ftarb aber am Iten Decembw 
1241, als er in Foggia bei ihr war, Friedrichs Dritte 

mahlin, Sfabella von England; widerum, wie die zweite (Io 
bella von Serufalem) im Wochenbette. Am Februar 1248 


ftarb, wie wir bereits früher anführten, auch Friedrichs After ' 
fier, nun fchon eine Reihe Jahre gefangener Sohn, der ehe⸗ 


malige König Heinrich“). Faſt den ganzen Winter brachte 
der Kaiſer in Foggia zu; dann das Frühjahr in Neapel um 


*) Die Schreiben, in melden Kaifer Friedrich dieſen Todesfall 


feines Sohnes notificirt, enthalten zum Theil rührende Yeußerungen de 


Trauer des Kaiſers — nur Schade! daß man nicht weiß, wie viel in 
diefen Schreiben von feiner eignen Faßung if. Sonſt ik es ja 
gar nicht unnatürlich, daß ein in der Verfolgung der Statsraiſon noch ſe 
hart gewordener Mann doch auch ein menſchlich Herz hat, was ihn de 
neben mit feinen Empfindungen quält, und dem er, wo demfelben einmal, 
ohne der Statsraifon zu nahe zu treten, eine Aeußerung gegönnt werden 
kann, diefe mit um fo größerem, und auch wirklichem Pathos gewähtl, 
In wie fhönem und feierlich einfachem Pathos find fhon oft 3.8. ruf 
ſiſche Broflamationen bei merkwürdigen Veranlaßungen abgefaßt gemefen, 
wobei in Rufsland die anklingende alte Kirchenfprade genau dicſelbe 
Dienfte leiftet, wie in Italien die Inteinifhe. Daß wir es aber in Ds 
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Capua, bis er um Pfingften mit einem SHeerhaufen nad) 
Avezzano zog an den Zucinerfee, wo er nun den ganzen 
Suni 1242 über blieb. 

Unterdeſſen hatte König Konrad, um fich. die Saupt 
-zunfte des überrheinifchen Deutfchlands zu fihern, fih im 
debrnar 1242 vom Mittelrhein her nad) Achen auf den Weg 
"gemacht, ward in Trier noch in föniglihen Ehren vom Erz 
fe Dietrich (von Wied) empfangen und blieb im März 

Achen nur fo lange als nöthig war, um die Sicherung 
eied Punktes, die duch vorläufige Anordnungen ſchon eins 
gleitet war, zu erreichen. ALS der König auf dem’ Rüd- 
vege durch das Cölniſche in die Nähe von Coblenz gekom⸗ 
nen war, ſtarb Erzbiſchof Dietrich, und nun trat eine zwei⸗ 
baltige Wahl ein. Der Domprobſt Arnold (von Iſenburg) 
ward von der einen, der Probſt von St. Paulin Rudolf 
son der anderen Partei gewählt, und König Konrad bes 
Ihnte letzteren mit den Regalien. Die Folge davon war 
der Kampf einer päpftlihen und einer Löniglichen Partei im 
Erzſtifte felbft, aus welchem Arnold nach Rudolfs bald ers 
figtem Tode als vom Papfte anerkannter Erzbiſchof her- 
dergieng, fo daß von Ddiefer Zeit an alle drei rheinifchen Erzs 
biihöffe auf päpftlicher Seite ftunden. Auch der Stadt Trier 
nahm fich Dabei König Konrad ganz befonders an nnd fuchte 
fie auf kaiſerlicher Seite feſtzuhalten. 








Sopen Friedrichs über den Tod feines Sohnes mwefentlih mit bered- 
neten Conceptionen zu thun haben, zeigt am beften die Proflamation 
a die Meffinefen, die Stälin deshalb für eine bloße Etylübung halten 
wöhte, die aber Huillard - Breholles (VI. 1. 32.), wie mir ſcheint mit 
Wet, als wirkliches Aktenſtück und Leiftung eincs Taiferlihen Schreibers 
a wirklichem Gebrauche anfieht. 
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Als des Königs Pfleger war nad) Sigfrits von Main 
Abfall vom Kaifer der Landgraf Heinrich Raspe von Di 
tingen*) beftellt worden. Der König Wenzel von Böhme 
aber, der nun ebenfalls vom Kaifer wider feft gewonnen 
war”), war von diefer Pflegerichaft des Landgrafen egimit 
und feldft zu einem Pfleger (procurator) in Germania, ii 





*) Der nun wider alle Lande des düringifchen Gefchlechtes ver 
nigte, da nicht bloß, wie wir fahen, fein Bruder Konrad im Sahre 10 U. 
fondern aud fein Neffe und lange Zeit Mündel, Hermann, der 6 
der heil. Elifabeth (der Landgraf von Heffen und in den Gegenden andt 
Leine), im Sanuar 1242 (mie das Gerücht behauptete an Gift, was ihm fe 
Ohm durch Bertha von Seebach habe beibringen lagen) geftorben wer 

*) Schon vom Auguft 1240 meldet jener ſchon öfter ermähak 
Geiſtliche, Albert der Böhme (er war aber Ardidiacon zu Paſſau), dg 
fih König Wenzel wider mehr zum Kaifer neige, und daß dadurd ig 
Herzog don Baiern in feiner Sfolirtheit in fehr üble Lage komme EJ 
meldet nämlich dem Papfte: quod rex Bohemiae vel potius 
mide, inconsultis omnibus suis amicis, baronibus minime requi 
tis nuntios Friderici haeretici et reguli filii sui receperit, nova. 
inierit cum ipsis amicitiam et conspirationem confirmarit, exc® fi 
sis consanguineis et amicis. Quod cum dux (von Baiern) domina 
meus rescivit, quasi morte perterritus, toto suo exercitu et omi* 
bus suis domi relictis ad regem Bohemiae properavit, ut eum& 
proposito revocaret; frustra tamen. — Hoc tandem post mulie 
labores atque sudores auxilio baronum — vix dominus meus das 
obtinuit, quod tamen illa confoederatio non fuit ad finem p@® 
ducta et conclusa nec instrumentis vel obsidibus firmata, sed d 
hoc apud Cubitum (quod vulgo Elnpogen dicitur) vel alibi aba 
tractatus perfiniretur, quo singuli convenire possent, ut inter 
papa certior fieret ac res interturbaretur. Der Landgraf von Di 
ringen, der Markgraf von Brandenburg, eine Gefandtfchaft des Her 
von Brabant, Gebhard von Arnftein und Deutfchordensritter hätten diſ 
Umftimmung zu Wege gebradht. Der Herzog von Baiern aber fei in u 
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5. wohl nur in feinem Königreiche Böhmen beftellt wor» 
n”*), fo daß dasſelbe jebt alfo al3 unmittelbar unter dem 
rifer ftehend gedacht ward. Auch den Herzog von Baiern 
d Pfalzgrafen bei Rhein hatte Friedrich wider (wohl durch 
n König von Böhmen) für ſich zu gewinnen gewuft, fo 
8 alſo die Fürften des jüdöftlichen Deutfchlands nun ganz 
f kaiſerlicher Seite ftunden. 

Im Frühjahr 1242 erfolgte auch der erfte bedeutendere 
Mammenftoß der beiden Parteien im Reiche, indem Erzbis 
of Konrad von Eöln dem Grafen Wilhelm von Jülich bei 
em Orte, welcher Badua genannt wird, in einem Treffen 
vegnete, welches mit des Erzbifchofs Gefangennahme endigte, 
= auch Waleram von Limburg tödtliche Berwundung brachte. 
B zum 2ten November lag der Erzbifchof in der jülichichen 
wg Nidede in Haft, dann erft ward er gegen Zufage voll» 
ndiger Verzeihung und guter Freundſchaft und gegen Bes 
hıng des Jülicher Landes von dem darüber ausgeſproche⸗ 
ı Snterdifte untet der. Bedingung der Haft entlaßen, daß 
ſich durch die Vermittelung des Grafen dem Kaifer vers 
men laße. 


fter Lage: Domino meo incutit metum (nämlich der König bon 
hmen), immo! ruinam personae et haeredum suorum simulque di- 
Actionem omnium bonorum suorum, nisi sibi (ihm d. h. dem Könige 
ı Böhmen) adhaereat ad omnem promotionem Friderici haeretici. 
r Vertrag des Kaifers mit Böhmen und in Folge davon mit Baiern war 
® alfo doch zu Stande gekommen und hatte die Parteiverhältniffe in 
Atſchland ganz umgeftellt. 

*) Zu Germanien werden im Mittelalter oft aud die ſlawiſchen 
aber ganz allgemein gerechnet. In der Zeit des 18ten Jahrhunderts 
ein für Deutfchland der Ausdrud Allemannia zuweilen au in dem 
ime gebraucht zu werden, daß er enger ift ald Germania. 

Le’ Borlefungen, Bd. IIL. 30 
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Gleich der Trierer Kirche war nun auch die Bambers 
ger durch Parteiung zerrißen. Nach Ekberts (von Meran) 
Tode (wie früher bemerkt ift: im Jahre 1237 m Wien) war 
Boppo (von Meran) gewählt worden und hatte die Beleh—⸗ 
aung mit den Regalien dur König Konrad erhalten, hatte 
fih nun aber auf die papftliihe Seite gewendet; und um 
Mittel zu dem zu führenden Kampfe aufzubringen, hatte er | 
Güter der bambergifchen Kirche zu Lehen gegeben, verpfän ı 
det, verfauft. Bon der kaiſerlichen Bartei war aber nun | 
gegen ihn ein neuer Biſchof, Heinrich“), aufgestellt, zu deſſen 
Guuſten der Kaifer im Juni 1242 in feinem Lager bei 
Avezzano alle jene Beräußerungen für ungiltig erlärt und Ro 
mung von Kanımerftein und den Buticularius von Nür 
berg beauftragt, Dies zur Ausführung zu bringen. Die Ev : 
furter Burger, welche fi, feit Sigfrits von Mainz Abfalk 
vom Kaifer, von Sigfrit, ihrem Stadtherrn, getrennt hatten, 
rühmt Friedrich in einer Urkunde und nimmt fie und Allee, 
was ihnen gehört, in feinen bejonderen Schutz. Düringen 
war alfo damald wohl noch ganz auf Faiferlicher Seite; 
ebenfo Meiffen, deſſen Markgraf Heinrih am 30ten Jui 
. 1243 von Kaifer Friedrich aus Benevent die Zufage erhielt, 
falls deſſen Oheim der Landgraf Heinrich fterben folle, fü 


a an — 








*) Ludewig (scrr. rer. episc. Babenberg. in der series episce,) 
bezeichnet ihn als einen von Schmidelveld, patria Catalaunus; — Big _ 
mer (LI.) weift nah, daß er früher Probft und Protonotar des Kaifers 
war — und wahrſcheinlich ehe er electus Babenbergensis ward (1242) 
— ſchon früher electus de Catania. Per Kaifer hätte ihm alfo einſt 
. ein ſiciliſches Bisthum beftimmt gehabt und daher dann fein Beiname | 
de Cathan oder de Camtania — und daher vielleicht auch aus Mis 
verſtand die Bezeichnung patria Catalaunus. 
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e Heinrich von Meiffen, wie der Landgraf erbeten, die 
sDgeafichaft Düringen und Pfalzgraffchaft in Sachfen und 
: anderen Reichslehen des düringifchen Haufes erhalten. 
Der Kampf der beiden Parteien im Neiche läßt fid 
sig in's Einzelne verfolgen, da er ſich ganz in kleine Feh⸗ 
ı der verfihieden geftellten Nachbarn gegen einander auf 
* König Konrad ſelbſt hielt fih zunächſt am Mittels 
In, wo die vier wetterauifchen Städte nebft Speier, Op⸗ 
beim und Worms (fowohl Stadt als Bilchof) feit zu 
ı hielten und wo Herzog Otto von Baiern von den pfälzis 
a Befibungen aus ebenfalld den Kampf auf kaiſerlicher 
ite führen ließ; Dagegen der Erzbiſchof Sigfrit von Mainz, 
ı den Naflauer und Sfenburger Grafen und den Eppfleis 
a unterflüßt, den Wormfern viel Abbruch that; im Früh⸗ 
se 1242 Gaftel*) hart bedrängte, fo daß die Wormfer 
einer Rheinflotte zu Hilfe eilen muften. Dann kam im 
i König Konrad mit einem Heerhaufen nah Worms, wo 
ihm auch 200 Wormfer anfchloßen, und mit ihm im Rhein» 
heerten während des Auguft und der erften Woche des 
prember. Denfelben Charakter behielt der Kampf au 
folgenden Jahre 1243. Der Erzbiſchof hatte inzwifchen 
tel durch Verrath in feine Gewalt befommen und König 
arad, nachdem er an der Bergftraße und im Rheingau 
eert, belagerte e8 und nahm e8 ein, Er übergab es dem 
sen Wirich von Dhaun. Aber auch der Erzbifchof und 
ea Berbündete hatten inzwifchen ihren Gegnern, nament- 


*), Was ihm durd) den Reichskämmerer Philipp von Hohenfels und 
dem Truchſeß Philipp von Falkenſtein entrißen und, um ed für die 
erlihe Bartei zu halten, dem Schuliheißen Marquard von Oppenheim 
Tgeben worden mar, 

30 ⸗ 
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fi den Wormfern, vielen Schaden gethan, und thaten ſolchel 
ferner, bis Worms unter Philipp von Hohenfels und Phi 
von Falkenſtein den Ziten September 1244 eine kaiſerliche 
Befagung erhielt. Bald nachher am 21ten December 1244 
aber kam Caſtel abermald durch Verrath in die Gewalt da 
Erzbiſchofs, der nun den Ort gänzlich zerftören ließ. 
Inzwiſchen hatte, nachdem zuerft bereits am 26m 
Detober 1241 die zehn Gardinäle, welche zu Rom anweſen 
waren, den Gardinalbifchof von Sabina, Gaufredo da Gab 
glione, einen Mailänder, der fih als Papſt Eöfeftin na 
zum Nachfolger Gregord XI, gewählt hatten, dieſer ai 
ſchon am 3ten Tage nach feiner Wahl erfrankt und A 
 10ten November geftorben war, das Interregnum in WM 
papftlofen Kirche lange gedauert; welchem Zuftande ml 
auch hauptfächlich der fehlaffe Fortgang des Kampfes 
die Staufer in Deutfchland beigemeßen werden muß, da WM 
firhlihen Partei ein antreibender Mittelpunkt fehlte. De 
Gardinäle hatten nach @öleftind Tode Nom verlaßen 
waren nad) Anagni gegangen, während der Gardinalbi 
Sacopo von Paleftrina und der Cardinal Otto vom 
zuerft in Tivoli, Dann wider im Königreiche Sicilien fo 
rend gefangen gehalten waren, bis im Mai 1242 auf 
Gardinal Otto (aus der Monferratifhen Grafenfamilie) w 
endlih im Mai 1243 auch der Gardinat Jacopo fra 9 
lagen ward. Bald nachher wurden and die franzöflde 
englifchen und fpanifchen Brälaten, die der Kaifer noch in 
gefangen gehalten hatte, ihrer Haft entlaßen (doch nicht ei⸗ 
mal fofort alle)*). Friedrich hatte, troß dem er der Ci 
*) Diefen Zeitpunkt der Befreiung der Kirchenfürften erfehen 8 
aus einem Schreiben des Kaifer® vom Juni 1243 an Ludwig DL, # 
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Benheit den Kampf mit Gregor immer nur als einen per« 
jalichen darftellte, auch nach deſſen Tode nicht aufgehört den 
Bechenftgat, foweit er fich ihm nicht untergeordnet hatte, feind« 
5 zu behandeln, während er den Eardinälen mehrfach die 
Irteften Vorwürfe machte, daB fie Die neue Wahl ungebühr- 
h verzögerten. So namentlich im Mai 1242, und noch⸗ 
als Härter im Sommer 1242*), Als Antwort gewiffer 
eben auf das lehtere Schreiben haben wir den Brief eines 
ardinals an den Ganzler des Kaiſers Petrus de Vinea 
ma Anfange des Auguft, worin ausgeführt wird, daß die 
zahl nur aufgehalten werde durch die Gefangenfchaft der 
den Gardinäle, von welcher der Kaifer nicht den mindeften 
ortheil, wohl aber den gröften Nachtheil in den Herzen 
ker Chriſten haben müße, Endlich, nachdem, wie gefagt, im 
tat 1243 der Gardinalbifhof Jacopo frei geworden, fand 





Ichem es heißt (nachdem von Sreigebung des Cardinalbifchofs von Pa⸗ 
keina die Nede war): subsequentes praelatos, caeteros abbates et 
Bricos transalpinos cum eorum familiis (Dienerfhaften) pro qui- 
is omnibus preces vestras recolimus accepisse, ob honorem ve- 
tum liberos abire permisimus. Daß damals nicht alle frei wurden, 
bt man aus den Friedensbedingungen des Papftes vom Auguft 1248. 

*) sedentes ut colubri, non quae sursum sunt, sapitis, sed 
las ante oculos sita sunt; mundana, non spiritualia intuentibus 
‘Bvidetis. Sitit enim quilibet praesulatum et papalem esurit api- 
km, prout voluntas dictat arbitrii et merita non subserviunt ra- 
Mi, quorum vultus invidiae maculis sic et livore cupiditatis ob- 
keitur, ut neuter vivere velit alterum, nedum pontificatus fasti- 
ö süspicere decoratum. — Cesset itaque, cesset materia factio- 
km, cesset inter vos innata di®sensio, non vos seducat angelus 
Mebrarum, qui saepe in lucis angelum se transformat et unita- 
Ra gregis disrumpere consuevit etc. 
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in Anagnt am 2öten Juni 1243 die neue Wahl und zwei 
emmütdig ſtatt. Sinibald de’ Fieshi, aus dem Geſchlechn 
der Grafen von Lavagna, Bardinalpriefter von S. Lormp 
in 2neina, beftieg unter dem Namen Sunocentius IV. im 
päpftlihen Stuhl, ein in der Jurisprudenz und Thesloge 
wohlunterrichteter, nah allen Seiten gewandter, aus eins 
Familie des itafienifchen Reichs + und genueſiſchen und We 
mefanifchen Stadtadels, von zeither vorwiegend ghibelliniſche 
Haltung, entfproßener Mann. Da der Reugewählte feiie 
als Cardinal mit Friedrih in gutem Verhäftniffe (semper ſ 
se benevolum et obsequiosum praestitit et aoceptum) 
und aus einer Zamilte war, die im oberen Italien, fowehl 
in Genua und Parma als in der Lunigiana, von großem 
Einfluße war, begrüßte Friedrich den Ausfall der Wahl ei 
einen ihm fehr erwünfchten*). 

Der Kaifer, den wir im Lager bei Avezzano verliehen, 
war im Juli 1242 von da aufgebrochen und hatte die Un 
gegend Roms verwüftend heimgefuht, was außerdem di 
zelne feiner Kriegshauptleute faft fortwährend in Beziehum 
auf die Theile des Kirchenftaates thaten, die ſich dem Kaife 
noch nicht unterworfen hatten. Im Auguſt kehrte Friedtih J 
nach S. Germano zurück. Gamerino unterwarf fi ihr 
und ward zu Gnaden angenommen. Zu Anfange des N 
res 1243 finden wir den Kaifer in Aprocina, nachher im 
Februar in Foggia und im Frühjahr in Capua, bis er is 
Mai einen neuen Verwüftungszug in die Nähe von Res 
unternimmt. Man flieht, es Liegt jetzt dem Kaifer Alles dw 
— — ⸗ 





*) In dieſem Sinne preiſt die Wahl ein Schreiben Friedrichk WB, 
28ten Iuni aus Benevent an den Herzog von Brabant. 


471 


zan, Die Cardinaͤle in Anagni jo in Augft zu fegen, daB. fe 
nad feinem Wohlgefallen ihre Wahl treffen”. Er weicht 
die ganze Zeit nicht aus ihrer Nähe, überlaͤßt Deusihland 
und die Lombardei ganz feinen dortigen untergeordneten Stell⸗ 
vertreten — kurz! die Enticheidung der Papſtwahl ift ihm 
hauptſache. Wir wollen bierin feinen politifchen Berftand 
volllommen anerkennen und preifen, und obwohl die anger 
wondten Mittel entfeblich gemein find, find fle doch anf 
nenſchliche Gebrechlichkeit wortrefflich berechnet. Aber je po» 
itifcher ein ſolcher Verſtand ift, je weniger großartig tft ex 


*) Sriedrich entfchuldigt ſich freilich gegen Ludwig IX. im Juni 
1248, als die Papftwahl (mie er glaubte: im feinem &inne) demnächſt 
kworftund, wegen diefer Züge gegen den Kirchenſtaat; fie hätten nur noch 
ı fe Römern gegolten; das römiſche Volk (ab antiquo mullam reveren- 
tem gerens) habe fi nicht gefcheut, ibm getrene Leute zu. befehden, 
fegar einzelne Gardinäle (dilectos amicos nostros) zu verfolgen und 
die Freiheit der Kirhe mit Füßen zu treten; da babe er fi 
pm Schube feiner Freunde gegen dies hbartnädige Geſchlecht aufmachen 
üben, um e8 von Roms Mauern aus die Taiferlihe Macht (cat parem 
libicus Annibal vix legitur habuisse) fehen zw laßen. Er habe ſich 
west une durch die Borfiellimg der Cardinäle in Anagni, daß durd) 
Mine Bedrängung Roms aud) die Papftmahl aufgehalten werde, davon 
wüdhalten Iaßen, daß Roma per caedes et damna publica humj- 
Ita foret et penitus consternata Da habe er denn aud den Car- 
dinal Dito und zulegt fogar den Cardinalbifchof von Paleftrina frei ge- 
wi (de cujus liberatione vix a voluntate nostra propria obtinere 
eonscientia confidebat). — Diefe Klage gegen die Römer, welde an- 
gehfich die Freiheit der Kirche mit Füßen treten, hat Friedrich die Stirn 
ſeinen Schreiber phraſiren zu laßen, während er eben erſt die vielen fran- 
Alfegen, engliſchen und ſpaniſchen Prälaten ihrem Gefängniffe und zwar 
uf das Fkebhaftefte Andringen Ludwigs IX. entlaßen bat. Man: Fänute 
ſich wundern, wäfte man nicht and ſonſt, daß jelbk der Vater der Lüge, 
wenn er fich entfchuldigen will, fi) auf Gott berufm muB. 
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dagegen, wenn er nicht einmal erkennt, wo er gegen Geu 
kämpft. Was half es nun alfo auch am Ende dem Kaifer, da} 
ein Mann gewählt ward, der in manchem Betrachte dem Kaiſe 
an Rückſichtsloſigkeit ebenbürtig und zeither ihm befreunde 
war? mufte nicht deſſen politifher Verftand, je politiſche 
er wirklih war, fofort (da ihm ein ganz anderes Ziel geſteil 
war als dem SKaifer) fich den Abftchten des Kaiſers entge 
genftellen, Ddeffen Art, deffen Stärke und deſſen Schwäß 
er eben deswegen um fo volllommener erkannte, als er ihn 
gleicher war? Der Papſt hatte aber vom vorn herein da 
Sieg dadurd, daß unter ihm eine ganz andere Bafls, niw 
lich die ganzen Ehriftenheit ftund, die die beften Kräfte and 
des römifchen Reiches einfchloß, fo daß der Kaifer, mod 
er noch fo viel einzelne Erfolge erreichen, ihm gegenüber dad 
immer in voraus gefchlagen war, weil jeder einzelne Step B: 
den er erfocht, den Umfang und die Intenfttät des Wider 
ftandes, den er zu befämpfen Hatte, nur mehrte. Der Kirche 
gegenüber find zuleßt die mächtigften Tyrannen doch ms 
ohnmachtige Knaben. E 

Sm Suli ordnete der Kaifer eine Gefandtfchaft mi 
einem Gratulationsfchreiben*) an den neuen Papſt ab. De 
Papft ließ die Gefandten nicht vor, weil es fich nicht ziemm 
daß er Excommunicirte vor ſich laße. Im Auguft fandk 
Innocenz dem Kaifer feine und der Eardinäle Vorfhläg 












*) Darin heißt es: datum est nobis e coelo Innocentii pra® 
destinata sorte vocabulum, quod per vos nocentia subtrahi co® #. 
sultius innuat, et pie suadeat innocentiam conservari. Advenists I 
quoque nobis e nobilibus imperii filiis, vetus amicus, noruß 
creatus in patrem, per quem confidat imperium vota pacis et sum 
justitiae inviolata servari. 
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m Herftellung des Friedens durch den Erzbifhof von 

und den ehemaligen Bifhof von Modena. Diefe 
ind 1) Freilaßung aller noch gefangen gehaltenen, früher 
wf deu genuefifchen Galeeren gefangenen Geiftlihen und 
en, fo wie auch der anderen von Seiten des Kaiſers im 
daft gehaltenen Geiftlichen, dem VBerfprechen gemäß, was der 
daiſer fchon vor der neuen Papftwahl gegeben (und alfo 
# immer nicht vollftändig erfüllt hatte); 2) wenn Dies ges 
hehen ift, wollen Papft und Eardinäle gern vernehmen, was 
er Kaifer in Beziehung auf alle Punkte, wegen deren er 
Konmuniciet ift, der Kirche ald Genugthuung zu bieten 
weit ift; 3) follte die Kirche, was fle aber nicht glauben, 
am Kaifer in irgend einem Punkte Unrecht zugefügt haben, 
‚ erbieten auch fie fih zur Genugthuung; — follte aber 
) der Kaifer behaupten, er habe die Kirche nirgends vers 
gt, oder die Kirche habe ihn verlegt (im Falle fie nämlich 
Ihft das Unrecht nicht anerkennen kann) — fo werden fie 
yeit fein, alle chriftlihen Könige, Prälaten, geiftliche und 
eitlihe Zürften an einen fiheren Ort zu einem Goncil zus 
ammen zu rufen und dem Kaifer Genugthuung geben oder 
we Sentenz zurüdnehmen, in wie weit das Concil e8 vers 
mgt, und dagegen mit Milde und Barmherzigkeit alle Ger 
ugthuung entgegen nehmen, welche das Concil vom Kaifer 
ie die Kirche verlangt; — endlih 5) allen Freunden. und 
nhängern der Kirche hat der Kaifer Sicherheit und Frieden 
tzufagen für das, was fie im Intereſſe der Kirche gethan 
aben. Der Kaifer verlangte dagegen, wie man a8 einem 
schreiben des Papftes aus Anagni vom 26ten Auguſt an 
ine Gefandten flieht, daß der Papft, ohne daß der Kaifer 
e von ihm occupirten Theile des Kirchenſtaates geräumt 
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hatte, den paͤpſtlichen Legaten (Gregor de Montelonge) as fi 
der Lombardei abrufen folle; der Papft verweigerte das, wi ii 
es ein Berrath der römifchen Kirche (Romana Koclens 
cunctorum fidelium gerens curam) an den Lombarden fen 
würde, und weil es nicht, wie der Kaifer gewifie allgemein 
Aeußerungen einzelner Bardindfe deute, vor der Wahl zuge 
fagt fei*). Der Kaifer, der fo oft die Kirche ſeine Mutter neun, 
möge fie nur auch als ſolche ehren. Ferner verlangte ie 
Kaifer, Salinguerra von Ferrara, der gefangen ſei, folle fed Wi 
gelaßen werden. Der Papſt verweigerte das, weil er da 
Salinguerra nicht gefangen halte, noch gefangen halten Taf 
Selbſt wenn dies der Fall wäre, würde es der Papſt will ie 
Bönnen, weil Ferrara päpftlihes Lehen fei und Salinguerst 
als Nebell Ferrara der Kirche entfremdet habe und noch al 
Nebell in Gefangenfchaft gerathen fei. Weiter verlangte der 
Kaifer, der Bapft folle dem Erzbiſchofe von Mainz die dieſes 
eben ertheilte Eigenfchaft als päpftlicher Legat wider entziehen. 
Der Papft verweigerte das, weil der Erzbifchof ein frommen ii 
der Kirche ergebener Mann und hochgeftellter Fuͤrſt fet, den 
die Kirche nur fernerhin zu ehren babe. Doch fei der Papl 
bereit denfelben zum Gehorfam gegen den Kaifer zurückzufüͤhren 





*) Man flieht daraus, daß der Kaifer, bevor er die Wahl mögid 
machte, ſehr weitgreifende Bedingungen geftellt hatte. Es Heißt: nec ab 
ipsius Ecclesiae Romanae cardinalibus ea vacante fuit ei pra® I 
fati revocatio promissa legati, sed cum de venerabili fratre 2% 
stro Praenestino episcopo aliisque liberandis captivis haberetuf 
tractatus, et ab eisdem cardinalibus ut legatum revocarent eu 
dem ex parte principis peteretur ipsius, a quibusdam eorum fe 
sponsum extitit quod petitiones ejus, quantum cum Deo posserh 
eum adesset opportunitas temporis, adimplerent, 
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fsbald der Katfer der Siehe den ihr gebührenden Frieden ger 
währt, und Neigung denfelben zu halten bewiefen haben werde, 
Der Kaiſer verlangte außerdem, der Papft felle auch deu Er⸗ 
wählten von Avignon die Legatenftellung wider entziehen, die ex 
ibm im Reiche Arelat übertragen; allein man entgegnete: dieſer 
babe gar feine fpeciellen Aufträge in Beziehung auf den Kaifex 
und fei nur gegen die Keber und Kebergenoßen in jenen Gegen⸗ 
Den thätig. Der Papft habe fich vielmehr zu bejchweren, daß 
feit Beginn der Feindfeligfeiten des Kaifers gegen die Kirche die 
Seberei in Italien außerordentlich gewachfen und die Kirche noch 
fo eingeengt fei, daß fie diefen näher liegenden Kepern ohn⸗ 
machtig gegenüber ſtehe. Endlich hatte fi) der Kaiſer bes 
fchwert, daß feine Gefandten vom Papfte wicht vorgelagen 
worden feien. Auf letzteres verfügte Annocentius, nachdem 
er fi in der Antwort darauf berufen, daß Excommunicirte 
wicht zu ihm kommen fönnten, am 2ten September an ſeine 
Sefandten beim Kaifer, fie möchten defien an ihn (den Bapft) 
beftimmte Gefandten vom Banne Iödfen, fogar (anbetrachtlich 
Der Rechtfertigung folches Schrittes durch die Sehnſucht nad 
Wrieden) den Erzbiihof von Palermo, obwohl derfelbe fi 
ſchwer gegen die Kirche vergangen babe. Nur folle die Ab⸗ 
folution dieſes Mannes nicht zugleich auch die Reftitution im 
feine kirchliche Stellung als Erzbifchof einfchließen. 

Zeider war alles billige Entgegentommen des Papftes 
beim Kaifer umfonft. Diefer von einer Vorftellung des Ver⸗ 
Hältniffes der Kicche, wie fie aus feinem abſtrakten Gedanken 
vom Stanie ſich nothwendig ergeben mufte, befeßen, ftellte For⸗ 
derungen, welche der Papſt, ohne der Würde und Freiheit 

der Kicche zu nahe zu treten, nicht eingehen konnte, und am 
ten September (aus Anagni) mufte Innocenz feinem Lee 
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gaten in der Lombardei melden, daß, obwohl er fi in den 
Wunſche nad) Frieden dem Begehren des Kaiſers (ne vide—— 
remur pacis ejusdem repudiare tractatum et ex hoc prin—— 
ceps ipse Occasionem sumeret ecclesiam more solitCm 
infamandi) gefügt und ihm zu Friedensunterhandlungen Bo— 
ten und Vorſchläge gefandt habe, der Kaifer letztere nich 
angenommen und deſſen Gefandter vielmehr Bedingungerwm 
geftellt habe, welche weder mit der Würde der Kirche no 
der getreuen Anhänger derfelben vereinbar gewefen fein. Eur 
möge daher die Anhänger der Kirche in der Lombardei zum 
fortgefebtem Eifer antreiben und fie verfichern, daß ihre Ir — 
terefien in einem Frieden, den der Papft fchlöße, nie preis 
gegeben werden würden. 

Almaͤlich begann auch in den vom Saifer befeßten Their = 
fen des Kicchenftaates die Reaction. Am 5ten Septembe- — 
(oder den Yten? Nonis Septembris) erhoben fih die Ei - 
wohner von Viterbo und trieben die faiferliche Befakung au — 
dee Stadt in die Burg der Stadt (S. Lorenzo) zurüc, 
welche fie nun mit einem Heerhaufen, den fie aus Lenteruum, 
die von der faiferlichen Partei verfolgt wurden, zufammen + 
brachten *), belagerten unteg Leitung des herbeigerufenen Gar = 


*) collectis latronibus, forbannitis et personis damnatis == 
remotis partibus et vicinis — ift ed doch, als hörte man in dem Briefe 
des einen der Anführer der belagerten Kaiferlichen, des Tineoſo don Bi- 
terbo, einen Cavour oder Kialdini des 18ten Jahrhunderts. Der andere 
Anführer war Graf Simon von Teate. Der Kaifer allerdings bezeichnet 
gegen Ende des Sahres das Heer, was ihm fo tapfer bei Witerbo wider- 
ftanden bat, nicht mehr als NRaubgefindel, fondern fchreibt an Ludwig IX.: 
Raynerius de Viterbio stipendiariis undique et balistariis con- 
gregatis etc. 
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dinaldiacon Rayner Eapoccio (Sanctae Mariae in Cosmedin) 
md des Grafen Wilhelm. Der Graf von Eaferta, ‚Bicar des 
Ratfers im Patrimonio, eilte herbei, die abgefallene Stadt zu 
Mörängen, richtete aber nichts aus. Der Papft fandte als» 
zald (am Tten Oktober) dem Gardinal Rayner 2500 Unzen 
boſd zu Unterhaltung des unter feiner Führung gefammel- 
en päpftlichen Heeres. Der Kaifer aber fam nun in den, 
ben Tagen mit einem Heerhaufen aus dem Koͤnigreiche 
erbei, ohne (da fogar Francisfaner und Dominikaner. bei 
er Vertheidigung thätigen Beiftand leifteten) mehr bei Bis 
bo auszurichten als feiner Befapuug in der Burg duch 
Sermittelung des Cardinalbiſchofs Otto von Porto am 13ten 
tovember, nachdem alle feine Angriffe abgefchlagen waren, 
och freien Abzug zu verfchaffen; freilich ward Diefer Vertrag 
r-föfern nicht fireng gehalten, als die Kaiferlichen bei ihrem 
bzuge doc) dem Angriffe einzelner auf fie Wüthender ausge⸗ 
$t waren. Der Kaifer hob num die Belagerung auf, ficherte 
ber die benachbarten Orte (Zofcanella, Montefiascone, Bes 
alla und Vitorchiano) durch Befagungen, benußte aber na, 
lich Die Verlegung des Vertrages zu neuen Invektiven. 
s war auf die Abziehenden gefchoßen worden, fo daß der 
ardinal Otto fie faum hatte fchügen koönnen und er felbft 
om Blute der Verwundeten befprikt ward; doc fcheint 
lemand umgelommen zu fein. Aber die Wohnungen der 
inwohner von Viterbo, welche zum Kaifer hielten und 
ſeils aus der Burg S. Lorenzo zu ihm abzogen, theils 
über ſchon zu ihm geflohen waren, waren geflürmt, geplün⸗ 
rt und, wo fie mit Thürmen befeftigt waren, waren diefe 
hürme nidergerißen worden. Auch waren die Leute, die 
an in Biterbo ſelbſt noch für Anhänger des Kaifers hielt, 
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nit weggelaßen,, fondern gefangen gefebt umd ihre Hal 
ebenfo behandelt worden, wie die der Abziehenden, was de 
Kaifer alles, ald gegen den Vertrag laufend, rügte, da dark 
dieſen den Seinigen Sicherheit ihrer Habe zugejagt worden 
fei. Sogar des Kaiſers Schwiegertochter, Des Enzio Ge 
mahlin Adelafia (von Torre und Galura), und alle Sard 
nier, die geither der Faijerlihen Partei anhiengen, verlieh 
nun Diefe, und wurden von Innocenz wider zu Gnaden 
genommen, der inzwifchen im Dftober nad) dem Lateran gp 
kommen und am löten November in Rom feierlich eingejw 
gen war. In Tofcana trat der Graf Guido Guerra al 
Borkämpfer der päpftlihen Partei auf, weshalb der Kalle 
von defien Mutter deren jüngeren Sohn Roger (offende 
als Geiſel, obwohl er in aller Weiſe für ihn zu jorgen se 
ſpricht) an feinen Hof verlangte. In der Lombardei hatt 
ſich Bonifacius Markgraf von Monferrat, Manfred Mash 
graf von Garetto und die Markgrafen von Geva, im der &w 
nigiana der Markgraf Malafpina ſchon im Sanuar 1243 des 
Guelfen wider angefchloßen, und Bonifacius hatte aud de 
Städte Veroeli und Novara bewogen, ſich den guelfifes 
Städten wider zuzugefellen. Das öftlihe Oberitalien dagp 
gen war durch Ezelin mittelft rückſichtsloſeſtes Dirrchgreifens 
noch zufammengehalten worden. Den Jacopo da Garrarı, 
der Ezelin gefangen in die Hände gefallen war, hatte derjelde 
fhon 1240 öffentlich in Padua hinrichten Tagen, fo wie neh 
andere paduanifche Guelfen, namentlich im Frühjahre 124 
den Nainerio de’ Bonelli troß eifrigfter Verficherungen fein 
Unſchuld von defien Seite. Almerico de’ Tadi ftarb auf der 
Folter; den jungen Grafen Bonifacius von Sanego, M 
and) Verona deu Guelfen wider in die Hände fpielen wolle 
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8 Ezelin in Padua binrichten. Im September 1243 er 
beste Ezelin S. Bonifazio wider gegen Leonifio, des Gra- 
a Rizgard Sohn. In Mailand dagegen hielt Gregor de 
Rentelongo mit Mühe die guelfifche Sahne aufrecht, denn 
e gemeine Bürgerfchaft war des Elendes, welches der Krieg 
ber fie brachte, müde und beftellte fih einen Gapitano, der 
se Intereſſen gegen den Eriegerifch gefiunten Adel vertreten 
Üte, Der Krieg gegen Trevifo und gegen Alberid von 
omano ward in der treviſaniſchen Mark; der gegen dem 
terfgrafen von Eſte in den Gegenden um den Po fortges 
hrt. So war nod) die Lage beim Beginne des Jahres 1244, 

Graf Raimund von Touloufe, zeither auf Seiten des 
liſers und deshalb unter Ercommunication (von der ihn 
es Innocenz auf die Bitte König Ludwigs IX. unter der 
dingung, daß er die nöthige Genugthuung leifte, wie der 
ipſt dem Könige am Iten Januar 1244 jchrieb, befreit 
kte) drang in foldher Weife in Innocenz, daß durch feine 
mübungen*) endlich ein Sriedensvertrag mit dem Kaiſer 
Stande fam, den des Kaifers Bevofllmächtigte”*), näm⸗ 
) er ſelbſt, Raimund, und Petrus de Vinea und Thads 
is de Sueſſa (magnae curiae iudices) verhandelten 
d daun (nachdem der Kaifer***) denfelben auf den Vor- 





*) und duch das Andringen des damals in Rom anweſenden Im 
iiſchen Kaifers von Gonftantinopel, Balduin, der (im härteften Gedräng 
ch die um fich greifenden, den Lateinern nicht unterworfenen Griechen) 
Alles den Zrieden von Kaifer und Kirche im Abendlande wünfcheh 
ke, weil ohne diefen Frieden für ihn keine nachhaltige Unterſtühzung aub 
lateiniſchen Chriftenheit zu erwarten war. 

*) Die Bevollmächtigung ift vom 12ten März 1244, 

») Der Kaifer war im Januar nad Grofleto, dann im März 
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trag des Petrus de Vinea am 28ten März urkundlich be 
ftätigt Hatte, und feinen drei Abgeordneten ebenfalls urkund 
lich Vollmacht gegeben hatte, ihn in feinem Namen zu b 
fhwören) am Gründonnerftage (den 3lten März 1244) N« 
mens des Kaifers in Rom öffentlich befchworen. Dich 
Friede enthielt folgende Bedingungen: 

1) Der Kaifer giebt der Kirche und allen Anhänger 
derfelben Alles zurück, was er oder feine Anhänger feit dei 
Ezeommunication ihnen entrißen haben. 

2) In Beziehung auf die vom Kaifer bewiefene Ver 
achtung der Schlüßelgewalt Petri erflärt der Kaiſer vor 
aller Welt, daß er fie in der That nicht verachtet habe, 
fondern nur weil der Form von Gregor IX. nicht gemügt 
und feine kirchliche Verurtheilung ihm nicht gehörig angezeigt 
worden fei, habe er fie auf den Rath deutfcher und italienis 
cher Geiftlicher nicht beachtet, weil er vor folcher Anzeige 
fih nicht durch fie gebunden erachtet habe. Zugleich aber 
erffärt er, daß er dies Verfahren von feiner Seite als ein 
irriges anerfenne. Zür diefes Verſehen wird der Kaiſer der 
Kirche mit Truppen und Gelde dienftlih zu Hilfe fein, wo 
e8 der Papſt der Ehriftenheit für nüglich erklärt; übrigend 
Almofen geben und Faften halten nad Borfchrift des Pap⸗ 
fles und bis zum Tage der Abfolution nunmehr die Straf 
fentenz demüthig und in frommer Hingebung anerkennen. 

3) Namentlih wird er den gefangenen Präfaten Alle 
wider erflatten, was ihnen bei der Gefangennahme genomV 
men worden if, oder fonft fi von deren Eigenthum in pe! 


nad) Aquapendente gegangen, wo er während biefer Verhandlungen FB‘ 
aufgielt, und auch im April noch blieb. 
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Bänden des Kaiſers vorfindet, und übrigens denen, die er 
Weihädigt und die es verlangen, nach der Anordnung des 
Papſtes, deflen Güte er in diefem Punkte vertraut, Satis⸗ 
tion leiſten. 

4) Auch wird er für diefe Sünde nad) Anordnung des 

Bapftes Hospitäler und Kirchen bauen und ausftatten. 
" 5) In den genannten Fällen und hinfichtlih aller an» 
heren Bedingungen, hinfichtlich aller Berlegungen und Schär 
Ngungen, die er fich feit feiner Ercommunication gegen Kir» 
hen oder kirchliche Perſonen hat zu Schulden kommen laßen, 
Bird er ſich den Anordnungen des Papſtes unterordnen, nur 
arf ihm der Papft in feinen Herrfchaftsrechten, im Kaiſer⸗ 
eich ſowohl als in feinen Königreihen, nirgends eine Min⸗ 
erung zumuthen. 

6) Ueberdies wird fi der Kaifer (zu mehrerem Bes 
reife feiner frommen Hingebung und zu größerer Sicherheit 
Infichtlich aller obigen Punkte und der folgenden) durch den 
tath des Gardinalbifchofes von Oftia und der Gardinäle 
Stephan, Aegidius und Dtto leiten lagen, damit Alles erfüllt 
erde; doch Dürfen diefe Gardinäle nicht ohne die Genehr 
igung des Papſtes über das Einzelne fich erklären (ita 
imen, quod nihil facient sine consilio et mandato do- 
üni papae). 

7) Alle Anhänger des Papſtes erhalten für Alles, was 
e feit Beginn des Kampfes zwifchen dem Saifer und der 
iürche gethan haben, volle Amneſtie. Der Kaiſer wird alle 
chtſpruͤche und andere gegen ſie erlaßene Strafſentenzen zus 
icknehmen; und wenn ſie ſich dem Kaiſer bereits traktatmäßig 
tLaufe des Kampfes zu anderen Bedingungen verpflich⸗ 
& haben follten, wird derfelbe ihnen dieſe Bedingungen er» 

31 
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laßen*), und fie in alle ihre Befigungen, Rechte und Ehre 
vollftändig wider einfegen, auch wenn er dieſelben inzwiſche 
Anderen ertheilt haben ſollte. 


8) Was aber Dinge anbetrifft, die früher, vor de 
Beginn des Kampfes zwiſchen Kaiſer und Kirche, zwiſche 
dem Kaifer und den nachherigen Anhängern dee Kirche von 
gefommen find, fo wird der Kaifer fih über diefelben nad 
Anfiht und Anordnung des Bapfte® und der genannten 
Cardinäle mit ihnen vergleichen. 


9) Die Anhänger der Kirche in der Romagna, die 
Edlen der trevifanifhen Mark, der Markgraf von Montfer 
rat und alle Edlen allenthalden brauden dem Saifer, 
außer wie weit e8 der Papft anordnen wird, nicht in 
eigner Perfon, fondern nur durch Stellvertreter zu die 
nen”). Wo fie vor Gericht geftellt werden, follen fie 
duch ihnen ebenbürtige Edle, und ohne daß dabei andere 


*) So glaube ih find die Worte: et si quas donationes vel 
contractus vel obligationes ei fecissent post latam sententiam vel 
postquam adhaeserunt Ecclesiae, relaxabit — fo daß die Leſart 
nit, wie Yuillard-Breholles vorfhlägt, aus ei fecissent in eis (com 
trariag) fecisset, zu änbern it. 


“) So verftehe ich den Satz, der uns, da die parenthetiſchen Ser 
hen nicht geſchrieben find, in verwirrter Faßung (und deahalb ohne ft 
unklar) erhalten it. Cr lautet mit der SParenthefe: super secpritai? 
vero illorum de Romandiola, qui post ortam discordiam Ecclesi8® 
adhaeserunt et nobilium de marchia Tervisina et marchionis Mop 
tisferrati et aliorum nobilium ubique, ita faciet dominus imper® 
tor: videlicet quod praedicti nobiles in propriis personis, nisi ® 
provisionem domini papae (sed per substitutos) servire domi® 
imperatori minime teneantur. 
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Anhänger der Kirche von den Richterſtellen ausgeſchloßen 
erden, gerichtet werden. 

10) Spiche Anhänger der Kirche, Die, während fie in 
Kinilprocefie verwickelt find, guch criminaliter belangt werden 
— vorzüglich aber Romagnpleu, die in diefe Lage fommen — 
nlen von einem befonderen aus der Zahl der itafienifchen 
Fraͤlaten dazu vom Kaifer zu ernennenden Gapitan ſowohl 
Jihren bürgerlichen als in ihren criminellen Streitfacden ge- 
ihtet werden, fo lange der Papſt diefe Anordnung für nd» 
Hg erachtet (usque ad beneplacitum domini papae). Den 
[8 Capitan zu beftellenden Prälaten fol der Kaifer nur mit 
Ienehmigung des Papftes wählen und ſoll ihn nicht ohne Ge- 
mianug des Papftes aus diefer Stellung abrufen können. 

11) Seine eignen feſten Orte wird der Kaifer befeken 
anen, duch wen er will. Die feften Orte aber der im 
iwhergehenden Artitel Erwähnten darf er nur ſchädigen oder 
ſetzen mit Einwilligung des erwähnten Capitans. 

12) Eben fo fol der Kaifer den Anhängern der Kirche 
‚der trevifanifchen Mark einen gleichen Capitan beftellen, 
dem allein fie ſich zu verantworten haben, und ſoll ‚einer 
x Gardinäle, den fih der Kaifer felbft auswählen mag, 
bei die Genehmigungen ertheilen, welche ſich hinfichtlich Des 
apitans in der Romagna der Papft vorbehalten hat”). 

13) Alle in der früheren großen Seeſchlacht Gefangenen, 
ih alle gefangenen Römer, Tofcanen und überhaupt alle 
ich der Ercommunication des Kaiferd Gefangenen wird der 
nifer frei laßen, und wird fowohl dieſe, als alle fchon früher 


*) jo verftehe ich die Worte: de consensu unius fratrum, guem 
minus imperator duxerit eligendum. 
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von ihm freigelaßenen von allen Eiden und Verpflichtung 
löfen, die fie während ihrer Gefangenfchaft oder bei der gun 
laßung ihm gegeben haben, und wird hierüber Urkunden aus 
ftellen, fobald feine Getreuen auch überall, wo fie gefangen 
find, der Haft entlaßen worden find”). 

14) Alle fowohl in dem früheren Streite mit der Kirk 
als in Ddiefem Vertriebene wird der Kaifer zurücklehren m 
ihres Eigenthums, was er ihnen zu reſtitniren bat, fide 
genießen laßen. | 

15) Was die Uneinigfeit der Römer unter einanig 
anbetrifft, fo wird der Kaiſer hinfichtlich der von Einzelms 
zu fordernden Schadloshaltung ſich dem Urtheile des Payfed 
und der Gardinäle anbequemen (dabei foll Das castrum Are 
ticuli ausgenommen fein, de quo non compromittitur). 

16) Hinfichtlich der Schädigungen, die der Kaifer, —2 
deſſen Amtleute und balii in deſſen Auftrage den Prälakn 
den Kloſter⸗ und anderen Kirchen nach der Ercommunicaiet 
zugefügt haben, wird der Kaifer nach der Vorforge und g 
tigen Entfcheidung des apoftolifhen Stuhles Genugtfum 
geben, fobald e8 feine Kriegsihädigungen find. 

17) Dem Gregorius de Montelongo und allen Be 
wandten deffelben fichert der Kaifer vollen Frieden zu. 


*) Der Sat lautet bei Huillard- Bröholles: et ab omnibus jet 
mentis et obligationibus, quibus obligassent se post captiont, 
absolvet tam eos, qui liberati sunt, quam qui postea liberabuntss 
Et super hoc litteras suas dabit, fidelibus suis, qui capti eh 
ubique per detentores invicem liberatos. — Es ift aber nicht 
liberatos) liberandis zu lefen, fondern die Interpunttion umzuändtt 
und liberatis alfo: — quam qui postea liberabuntur; et super bi 
litteras suas dabit, fidelibus suis, qui capti sunt, ubique per æ 
tentores invicem liberatis. i 
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18) Alles Land, was Graf Wilhelm von der Kirche 
m Lehn trägt, erhält er zurück, und über deffen übriges Bes 
Rzihnm follen Kaifer Balduin von Conftantinopel, der Gar- 
ſinal Dito und der Erzbifchof von Rouen durch fchiedsrich- 
erlihen Spruch entfcheiden nah Recht. 

Es ſcheint, der Kaifer hatte alle diefe, für ihn aller- 
ings harten, aber doch nur feinen früheren Thaten entfpres 
jenden Bedingungen eingegangen und hatte fie in feinem 
kamen befehwören Tagen, indem er hoffte, da über zwei wich» 
se Punkte (nämlich über die Streitigkeiten des Kaifers mit 
ia Tombardifchen Guelfen, fo weit fie fhon vor der Excom⸗ 
Benication im Gange gewefen waren und über die Reihen- 
ge der Erfüllung der Friedensbedingungen) nichts feftger 
dt worden war, Durch das Eingehen des Friedens im Als 
meinen feine Befreiung vom Kirchenbanne zu erreichen 
ad dann in den Unterhandlungen über die beiden unerles 
sten Punkte eine Verzögerung der Ausführung des Fries 
ms überhaupt und deflen Modification zu erreichen, da der 
hapſt doch unmöglich ſobald nach Zöfung des Barnes zu 
euer Derhängung desfelben fchreiten konnte, ohne fih nad 
er einen oder anderen Seite dem Vorwurfe des Teichtfertis 
en Handelns auszujeßen, alfo fein Anfehen zu untergraben. 
Hein auf ſolche Handlungsweife war Innocenz IV. voll 
smmen vorbereitet — zeigen Doch ſchon die Friedensbedin- 
ungen felbft, wie fie formulirt worden waren (die Sicherun- 
En, die überall angebracht waren, Daß Friedrich nicht an 
enen, welchen Reftitution und Amneftie zugefagt war, nach 
er in Form anderweitiger Proceffe Rache üben könne), im 
zelchen Geruch treulofer Grauſamkeit fich Friedrich durch fein 
rüheres Handeln gebracht hatte. Während der Kaifer alfo 
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durch diefen Frieden das Fundament anerkannte, von den 
aus der Papft überhanpt unterhandelte, ſuchte er formt 
einerfeitö die Löfung vom Banne zu befchleunigen, anderen 
feits über die Ausführung der eingegangenen Friedendbe 
dingungen Schwierigfeiten zu erheben. Innocenz aber ließ fi 
nach feiner Seite aus der vortheilhaften Bofition, in die e 
gekommen war, herausloden. Zwar ſchrieb Friedrich im Aycl 
an König Konrad, um ihm den Frieden zu notificiren, 4 
einer Weile, die in Deutichland fo gedeutet werden konuk, 
als fei er audy bereit8 vom Banne gelöft*) — allein im da 
That hütete ſich der Papft fo unflug vorzugehen. Namens 
ih befiimmten den Papft zu großer Zurüdhaltung die 
zeichen, die fich in Rom felbft mehrten, daß der Kaiſer iſe 
Feindliches in der Stadt betreiben laße, ohne Zweifel um ie 
dadurch während der weiteren Verhandlungen in Berlegm 
beit zu bringen”), 


*) Deinde (nämlid nad Beſchwörung des Friedens am Grir 
donnerflage) summus pontifex multis hominibus, immo multis nk 
libus hominum coadunatis in urbe in praedicatione sua nos u 
quam devotum Eeclesiae fillum et taaquam catholicum principen 
admisit ad omnimodam Ecclesiae unitatem, per quam divina fr 
vente clementia, quae corda principum pro sua voluntate disponk, 
vigor fidei vigebit in posterum etc. 

) In dem Schreiben eines Cardinals an Kaifer Yalduin m 
Gorftantinopel, ebenfalls aus dem April 1244, heißt es: De comeomis 
vero, quam scitis, idem dominus non videtur credere verbis gr 
pter facta contraria, quae sentit in urbe. Sane bona fide loger 
mur et in puritate cordis asserimus, quod, qui consulit domis 
imperatori Romae fieri, quae sub titulo nominis sui fiunt, aut p# 
ignorantiam fallitur aut per malitiam fallit. in anberer Brief ein 
Cordinald ift und erhalten, der den Kaifer abmahnt, bie Rẽomer in Wer 
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Der Kaiſer verleugnete zwar gegen den Papfl alle Mit 
jenſchaft am den Umtrieben in Rom; indeflen feine Trakta⸗ 
mit Heinrich und Jakob de’ Frangipani, die er in Aquas 
dente durch Drohungen genöthigt, ihm das halbe Eollifeo 
) den dDaranftoßenden Palaſt abzutreten, ftehen doch feft, da 
.Bapft als Lehensherr, ohne defien Willen die Abtretung 
t gefunden, den deshalb geſchloßenen Vertrag annullixen 
Re. Die Unterbandlungen über die Verhaͤltniſſe der lom⸗ 
diſchen Guelfen (welche dem Kaiſer gegenüber wicht im 
che zu laßen, der Papſt als eine Ehrenfache anfehen muſte) 
Aber die Ausführung des Friedens zogen fich in die 
ge, fo daß der Wunſch des Kaiſers, den befchworenen 
den ganz zu vereiteln, immer deutlicher ward, weshalb 
wcenz am 30ten April dem Landgrafen von Düringen, 
raligen Pfleger des Königes Konrad in Deutfchland fehrieb 
ihn ermahnte beim Intereffe für die Kirche, was an ihm 
ähmt werde, zu verharren; die Kirche werde ihn dafür 
jends im Stiche laßen. Der Kaifer habe zwar einen 
den öffentlich befchworen, fuche fi) aber der Erfüllung 
ſelben allerwege zu entziehen“). 

Im Mai gieng der Kaifer nad Spoleto und waltete 


iſs zu führen gegen die Kirche. Darin heißt es: dum urbem se- 
mibus concitant, dissidiis lacerant et interdum, ut acerbius 
rerent, sub concordiae figmento corrumpunt et sub paeis specie 
a parant, molientes Ecclesiae subtrahere plebem suam — proh 
r} nomen vestrum in talibus circumferunt hi ministri quorum 
ibus pecunia vestra, ut dieitur, aliquibus inutiliter eonstat in 
Hco, aliquibus frandulenter subjicitur in occulto. 

*) & quo (sc. juramento) non post multos dies elegit resilire 
n8 quam parere, adimplere quod sibi mandavimus renuendo. 


488 


in diefen Gegenden, als hätte ihm der Friede hinſichtlich des 
Kirchenſtaates nirgends Schranken gefebt, indem er z. B. der 
Stadt Gubbiv, um ſie fi dankbar und treu zu erhalten, zwei 
Gaftelle in der Nähe untergab. Der Stadt Parma, die 
ihn eingeladen hatte nad) der Lombardei zu kommen, fhrieb 
er um Ddiefelbe Zeit, er habe einftweilen feinen Sohn Enzie, 
feinen Bicar im itafienifchen Reiche, mit Vollmacht und Zrups 
pen nad) dem oberen Stalien gefandt (ut intentus ad con- 
servationem boni status vestri et aliorum nostrorum fide- 
lium nec non ad damnificationem rebellium invigilet di- 
ligenter); fobald ein anberaumtes perfönlihes Zufammen« 
treffen mit dem Papſte flatt gefunden und er den Segen 
des Papites (alfo die Löfung vom Banne) erhalten haben 
werde, wolle er felbft kommen (rebellium contumaciam su- 
prema confusionis pernicie compressuri)*). 

Der Bapft ergänzte am 28ten Mai das auf fieben 
Cardinäle zufammengefchmolzene Cardinaldcollegum durch 
Ernennung von zehn neuen Sardinälen. Der Kaifer fuchte 
einen offenen Bruch hinzuhalten, fo lange als möglich, und 
ſchrieb Anfangs Juni dem Könige von Frankreich, er habe 
den Papft durch den Grafen Raimund von Toulouſe gebes 
ten, ihm einen Gardinal zu näherer Verhandlung mit ges 
nauen mündlichen Snftructionen zuzufenden, damit er fid 
ganz vertraulih mit demfelben befprechen Eönne; er glaube 
fiher dadurd) das Friedenswerk in Gang zu bringen. Der 


) Er Hatte fogleih bei der Benachrichtigung feines Sohnes von 
dem Frieden diefem angekündigt, daß er, nachdem er den Gegen des Pap- 
fted erhalten haben werde, nad) der Lombardei kommen und einen NReichs- 
tag des deutſchen und italienifhen Königreiches in Verona halten werde. 


/ 


— — — — — — 


489 


Papſt hatte inzwiſchen am 7ten Juni Rom verlaßen und 
war nad) Cittaͤ Caftellana gegangen, wo er am 9ten dem 
Gardinal Dtto zu diefer Unterredung mit dem SKaifer, der 
in Zerni war, bevollmächtigte. Allein, da er ebenjo von 
Friedrichs treulofen Anfchlägen fchon feft überzeugt war, 
fandte er zugleich den Francisfaner Bojolus nach Genua, 
um Schiffe zur Flucht über’s Meer zu beftellen. Der Kai⸗ 
fer hatte gehofft den Papſt nad Narni zu Ioden, zu einer 
Unterredung, dahin fam nun der Bardinal Otto — der 
Bapft felbft blieb in Cittaͤ Gaftellana, bis auch diefe Unters 
handlung fi) als zu feinem Ende führend”) erwies, worauf 
der Papft, der nun nad) Sutri gegangen war, von hier am 
28ten Juni plöglih aufbrach und, quer duch das Land for 
gar die Nacht hindurch reifend, am 29ten nad) Civita Vecchia 





*) Der Hauptpunft des Anſtoßes waren die Iombardifchen Guelfen. 
Der Kaifer wollte den Streit mit ihnen dem fchiedsrichterfichen Ermeßen 
des Papſtes anheimgeben, aber unter Bedingungen: cavebitur tamen no- 
bis per litteras domini papae, quod id, quod Lombardi praefati, 
Mediolanenses sc. et sequaces eorum, obtulerunt nobis in tra- 
ctatu pacis post obtentam de eis victoriam, jubebit eos nobis fa- 
cere et non minus. Eollten die Lombarden dazu durchaus nicht zu 
bewegen fein: jubebit eos facere, quod obtulerunt ante obtentam 
victoriam de eisdem — aber der Papft müße ihm, dem Kaifer, dann 
fo viele und ſolche Geifeln aus den lombardifchen Städten verfchaffen, 
daß er fich als gefichert betrachten Tönne, während er nur mit Worten 
Sicherheit leiften wolle. Vorher aber, ehe der Kaifer den Papft fo als 
Schiedsrichter anertennen könne, verlangte der Kaifer, daß fi) der Papft 
von allem Zufammenhang mit den Lombarden losfage, denn er könne 
unmöglich einen protectorem rebellium et eis super his specialiter 
obligatum als Schiedsrichter annehmen. Auch müße der Gonftanzer 
Friede gewahrt bleiben, den nicht er, fondern die Fürſten des Neiches 
fefthielten als Recht des Reiches, was er nicht fchlechtern dürfe. 


farm, wo er fich webit fünf Cardinälen und anderen Prälas 
ten, die fih ibm anfchloßen, auf inzwifchen angefommenen 
genuefifhen Yahrzeugen einfchiffte”) und nad) Porto Venere 
hinüber fuhr. Er zog bierauf, in prächtigem Aufzuge vom 
GErzbiſchofe und der Geiftlichkeit, von der Ritterfchaft, den 
Erelfeauen und allem Bolle unter hellem Jubel eingeholt, 
am Gten Juli in Genua ein; war aber dann durch alles 
Dorangegangene Frank und fo angegriffen, daß er zunaͤchſt 
im Klofter von S. Andrea bei Genua Halt machen mufte, 
ebe er die Reife nad) Lyon weites fortſetzen konnte. Erſt 
in Lyon fonnte er fi, als in einer faktifch fehon ganz freien 
und vom Reiche Arelat gelöflen Stadt, bei der nächften 
Nachbarſchaft des Gebietes Ludwigs DI. als volllommmen 
frei betrachten. 

Der KHaifer erhielt, da die Reife von Sutri nah Ci⸗ 
vita Vecchia ganz geheim betrieben worden war, erſt als der 
Bapft bereit8 auf der See war, in Pifa, wohin er von 
Rarni gelommen, die Nachricht davon, die ihn wie ein Dow 
nerſchlag traf; denn wie waren durch dieſe plöhliche Flucht 
alle Plane des Kaiſers mit einemmale gefcheitert! Der Papft 
feiner Gewalt entrüct, frei auf den Boden der katholiſchen 
Kicche geftellt (die ex felbft, der Kaifer, taufendmal als feine 
Mutter anerkannt; der in aller Weife zu Dank verpflichtet 
zu fein, ex taufendmal erklärt hatte) trat ihm nun im einer 
Macht entgegen, die der Kaifer um fo mehr ſcheuen muſte, 
als er ja zugleih fortwährend in der Lage blieb, fie mit 


*) Kür die Beit feiner Abweſenheit aus dem Kirchenftante beauf- 
tragte er ben Cardinal Rainer (Stä Maris in Cosmedin) mit der Gtell- 
bertretang im Patrimonio Petri, im römifchen Toſeana, im Herzogtum 
Spoleto und in der anconitanifhen Mark. 


„.0..d 


491 


heuchlerifchen Worten felbft anerkennen zu müßen, wenn er 
wicht allen gegen ihn lebendigen Oppofitiondelementen feiner 
Reiche nicht nur einen erwuünſchten Punkt der Einigung ges 
währen, fondern auch alle fromme, treue Menfchen, die ihm 
Fonft aufrichtig anhiengen, von fih muthwillig zurückſtoßen 
Wollte. Er auf allen Seiten und durch feine eignen heuch⸗ 
Werifchen Worte umftridt und gebunden — der Papft aber 
Pet und in vollem Genuße feines moralifchen Anfehens! 
a Während Innocenz bei Genua refidirte, fuchte der 
ifee neue Unterhandlungen mit ihm durch den Grafen 
Raimund von Zouloufe, den er deshalb nach dem ghibelis 
wishen Savona fandte. Allein Innocenz ließ fih nun auf 
wihts ein. Die Kirche follte nun zwifchen ihm und dem 
Kaiſer entfcheiden, und fobald er im Stande war die Reife 
fortzufeßen, gieng er über Afti, Turin und Sufa nad) Lyon. 
Rah Sufa waren, zu Lande reifend, noch fleben Cardinaͤle 
gelommen, die fih ihm hier am 12ten November wider ans 
chloßen. Am 2ten December 1244 gelangte der Papft, 
Um Hier mit Subel empfangen, in Lyon an, von wo er ſchon 
ün 3ten Januar 1245 eine Enchclica erließ, um die Fürften 
der Kirche und andere Fürften für Johannis 1245 zu einem 
Weneralconcil in Lyon zuſammen zu rufen, wohin auch Frie⸗ 
drich zur Entſcheidung über ſeinen Streit mit der Kirche 
vorgeladen ſeiꝰ). | 





9 Dem Kaifer gieng in diefer Zeit, wo der Streit mit dem Papfte 
Eine für ihn fo unglüdlihe Wendung nahm, auch Sernfalem für immer 
Verloren. — Im Jahre 1240 waren die Benetianer dem Kaifer überall 
Yan Heiligen Lande entgegen geweſen, wie fie es dem Papſte verſprochen 
Yatten, und fandten den Marfilio Giorgi als ihren Bailo nach Paldftina, 
wo er von Richard de’ Filangieri Alles, was ehemals Venedig gehört 
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Hundert und neunte Vorleſung. 


Wenn wir und des Triumphes der Kirche über weTL- 


liche Tyrannei freuen aus Herzensgrunde, fo würden wir dog 
uns der Ungerechtigkeit fchuldig machen, wollten wir nit 





hatte, zurüdverlangte. Als er mit diefem , Verlangen abgetiefen war, 
brachte er unter den Baronen eine Partei zu Stande, welde fi) mit 
einem Male des prätendirten Rechtes der verwittweten Königin Mutter 
von Ehpern, der Alix, annahm. Diefe Hatte fi) zu Ende 1239 wider 
mit einem franzöfifchen Ritter, Raoul de Soiſſons vermählt und trat mun 
als Prätendentin auf. Die vom Erzbifhofe von Tyrus präfidirte haute 
cour befhloß, ed folle fofort an Kaifer Friedrichs Sohn, Konrad, ge 
fhrieben werden, er folle fommen und fein Königreich Serufalem felbft 
übernehmen; — bis er aber komme, folle die Nächftberechtigte zum Throne, 
nämlich Aliy, die Regentfchaft führen, und am 5ten Juni 1240 buldigten 
the die Barone als dermaligen Regentin. Mit Hilfe der Venetinner nahm 
Man am 12ten Juni die Stadt Tyrus, während Richard de’ Filangieri 
eben nach Gicilien gegangen war, um neue Weifungen des Kaiſers ein- 
zubolen. Richards Bruder, Lothar, vermodte nur die Burg don Tyrus 
zu halten. Unglüdlicher Weife aber war Richard auf feiner Fahrt ver- 
{lagen worden, landete wider in Tyrus und ward gefangen, jo wie er 
das Land betrat. Für des Bruders Befreiung übergab dann Lothar auch 
die Burg am 10ten Juli. Alig aber war nur nominell Regentin; die 
einzelnen Barone thaten vielmehr, was fie wollten und Raoul de Goif- 
fons verließ im September 1240 feine Gemahlin und gieng nach Frank⸗ 
reich zurüd. Nah Filangieri's Entfernung kam Richard von Eornwallis, 
des Kaiſers Schwager, ald Stellvertreter des Kaifers nad) Paläftina. Er 
ſchiffte ſich im September 1240 in Marſeille ein und kam den 8ten Okto⸗ 
ber nach Accon. Richard ſetzte wider (wie Friedrich früher ſelbſt) ſeine 
Haupthoffnung auf Unterhandlungen. Dieſe knüpfte er ſofort mit dem 
Sultan von Aeghpten, Ahub, der ſeinen Bruder Adel entthront hatte, an 
und man erneuerte den Vertrag von 1229 am Tten Februar 1241, Schon 
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anerkennen, daß an der Kraft, mit welcher Innocenz die Kicche 
md mit ihr die Welt vor einem, wenn auch mit chriftlichen 


gm 3ten Mai aber verließ dann Richard von Cornwallis wider das. hei- 
lige Land. Im Herbft gieng Roger de Amicis an der Spibe einer Taifer- 
fügen Gefandtfheft nad) Aeghpten, um auch die früheren Handelsnerträge 
'zi erneuern. Es Tam wirklich ein Vertrag zu Stande. Im Juni 1242 
Batte Friedrich inzwifchen den Grafen Thomas von Xcerra wider nad) 
Sem heiligen Lande gefandt als Bailo des Königreiches. Thomas be- 
Wiafiigte in des Kaifers Auftrage die Iohanniter; — die Templer aber 
Beadhıen den Vertrag mit Ayub und fchloßen Vertrag mit den Sultanen 
Bon Damaskus und Emefa und dem Fürfteu von Grat, Anfangs des 

erd 1244. Die Ehriften befamen dur diefen Vertrag alles Sand 
weſlich des Jordan, mit Ausnahme von Gaza und Naplus, wo fich Die 
Ueghpter hielten, und die Mohamedaner, die die früheren Verträge in Ie- 
wsfalem neben den Ebriften hatten wohnen laßen, muften nun die Stadt 
wäumen. Aber Ayub erbittert rief die Chomaresmier zu feiner Hilfe, die 
fo fill und raſch in die Nähe Ierufalems kamen, daß an Widerftand nicht 
zu denken war und die Einwohner unter Führung des Patriarchen Ro- 
Bert die Stadt verließen. Der Rückzug fand fo unbeläftigt ftatt, daß 
halbwegs nach der Sceküfte ein Theil der Flüchtlinge, in der Meinung 
Die ganze Ankunft der Chomwaresmier fei ein leeres Gerücht, wider um- 
Wandten, und bon den Chomwaresmiern, als fie fi der Stadt bemädhtig- 
ten, nidergebauen wurden. Damit war Serufalem für immer verloren, 
und Friedrich Tonnte mit Recht den Templern den Verluft der heiligen 
Gtadt zufchreiben. Die Franken Syriens, unterftüßt durch den Sultan 
von Emeſa mit 4000 Reitern lieferten den nun vereinigten Aegyptern 
und Chowaresmiern am 18ten Oktober 1244 eine Schlacht bei Gaza, ge- 
gen den Rath des Sultans von Emefa, und wurden völlig aufs Haupt 
gefhlagen. Alig von Cypern ftarb fpäter im Laufe des Jahres 1246 
und ihr Sohn, König Heinrich von Cypern übernahm die Regentfchaft des 
Lheils von Päläftina, der wie Accon und die Templer gegen den Kaifer 
Wer und fehte einen Bailo in Accon ein. Der Papft aber erkannte Hein- 
rich von Lufignan noch nicht formell als König von Jeruſalem an, troß 
feiner Feindſchaft gegen Friedrich und ohngeachtet er Heinrich am Sten 
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Phraſen umzuckerten, doch innerlich alles chriſtliches Siunes 
baren Bureaukratismus, der ſich ohne ihn doch bald über 
ganz Italien, und dann über alle anderen Reiche der lateinis 
hen Ehriftenheit ausgedehnt haben würde, rettete, gar große 
menfchliche Schwächen und Widrigkeiten hiengen. Wir ha- 
ben nicht den mindeften Grund von einer früheren Schil⸗ 
derung des Papſtes etwas zurüdzunehmen (Gefchichte der 
italienifchen Staaten Bd. I, ©. 309.): „Innocenz war ein 
ächter Genuefer; jener Verſtand, der menfchliche Gefühle nur 
wie flürmende Wogen betrachtet, denen zum Trotz man fein 
Schifflein zum ficheren Ankerplatze zu bringen habe; der 
Andere nur braucht und im Genuße ihrer Dienfte ihre Ems 
pfindungen feiner Rückſicht werth achtet; jene Frechheit, wie 
fie großen Männern eigen ift, weil fie fat alle Menſchen 
zum Pöbel zechnen, wohnten ganz in feinem Inneren. Uns 
gefhent hänfte er gegen feine Anhänger Forderungen auf 
Forderungen; ungeſcheut verwendete er feinen Einfluß und 
feine Schäge zum Nuten feiner Familie”). Wäre er nicht 


März 1247 von dem Treueide .entband, den diefer dem Kaifer geleiftet 
hatte. Erſt am ITten April 1247 fchreibt er an ihn als an den Negen- 
ten von Serufalem, während Thomas von Xcerra no immer als Bailo 
des Kaiſers in Tripolis refidirte. Melifende, die Wittwe Boemunde IV. 
von Antiodien, eine Schwefter der Alig, trat nun auch als Prätendentin 
auf die Regentſchaft auf, und es fcheint, felbft der Papft war zweifelhaft, 
wen bon beiden (Melifende oder Heinrich) er ald den berechtigteren be- 
trachten ſollte. In der Levante zweifelte indeflen niemand an Konrad 
Königsrechte und es handelte fih nur darum, wer die Regentſchaft führen 
folle, ja! der Papft felbft ſchützte Konrads, wie fpäter Konradins Recht 
durch jeine Anerkennung und Hugo bon Cypern nahm erft 1269 ſelbſt 
den Titel eines Königs an. 

*) Chronicon d. rr. in It. gestt. p. 195. dominus papa fra- 


495 


ſelbſt Papft gewefen, er würde ebenjo ungefchent dieſen be 
droht haben, im Falle er feinem Intereſſe hinderlich ‚hätte 
fein wollen; nun er es felbft war, führte kaum irgend einer 
ſeiner Borgänger alle aus den zugeſtandenen Rechten Pas 
Papſtes fließende Folgerungen mit folcher Kälte, folcher Kraft 
und wit fo harter Stirn duch, als er, wenn fie auch dam 
faktiſchen Zuftande der Berhältniffe gerade entgegen liefen; 
Die Bürger von Lyon gerietben bald mit ihm in fo harten 
Zwiſt, Daß er fid) nad) einem anderweitigen Aufenthaltsnxte 
umjah, und zulegt blieb er nur in diefer Stadt, weil er mit 
Friedrich zerfallen war und alle anderen benachbarten Könige 
fih Die Laft feiner Nähe nicht gern aufbürden wollten,“ . 
Faßt man den einzelnen Zwed (der Zurücktreibung 
des Kaiſers non der Einnahme einer der germanifch+ hrift- 
lichen Welt fremden imperatorifhen Stellung), dem er zuſtrebte, 
ins Auge, fo war gewijs feine Perfönlichkeit Hierzu ein go⸗ 
eigneteres Werkzeug ald Innocenz IV., eben weil ex dem 
Keifer felbft in manchem Betrachte jo ähnlich war”). Mber 
aus dieſer Perjönlichkeit folgte auch, daß fie für Die allge 
meinen Zwede der Kirche nieled vermißen ließ und hierin 





tres et nepotes suos, natione comitum de Lavagnia, maximis the- 
sauris et fortissimis divitiis et dignitatibas de thesauro ecclesiee et 
praelstorum ditavt. Sie muften freilich gegen die Berfolgungen d Det 
Kaiſers gerüftet fein. 

*) Damit war aber auch gegeben, daß er, zum Theil von zrie 
drichs II. Vorſtellung ſeines omnipotenten Kaiſerthumes angeſteckt, eine 
omnipotente Kirchenmacht, zwar nicht wie Friedrich feine kaiſerliche zu Her- 
flellang ftreng mechanifcher Einheit, aber zu willführlichen Eingriffen man- 
nichfacher Art misbraudhte und dadurch der päpftliden Stellang eine fü 
[were Krankheit imoculiste wie Friedrich) der kaiſerlichen. 
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Aunocenz II. ganz unähnlih war — und „wie faft immer, 
wo zwei duch hohe Würden in der Welt der Erfcheinung 
gehobene Männer fich befeinden und jeder fih bemüht den 
anderen in den Staub zu ziehen, fo war e8 auch bier: beide 
fanten in der öffentlichen Achtung (und leider mit ihren Per⸗ 
fonen auch ihre Stellung und Würde) und während die An» 
hänger des Papftes Friedrih der Keberei befchuldigten und 
ihn als einen Freund der Saracenen, mehr noch) der Sara⸗ 
ceninnen fchilderten, war von der Geldgier und Schnödig- 
feit Innocenzens bald die ganze Ehriftenheit voll” — ob» 
wohl für die Geldgier allerdings die entjegliche Lage, in die 
der Katfer das Haupt der Kirche hineingedrängt hatte, aus» 
reichende Entſchuldigung bietet. 

Ganz dem ftarken, kampfbegierigen Charakter des Pap⸗ 
ſtes gemäß war e8, daß er am 13ten April 1245, nachdem 
er ſchon zu Anfang der Faſtenzeit die Ercommunication des 
Kaiſers widerholt und fie durch ganz Frankreich hatte ver 
fündigen laßen, über den Kaifer, defien natürlichen Sohn 
Enzio und den Markgrafen Lancia nochmals feierlih den 
Bann ausfprah, und fodann am 18ten April (dem Ofter 
dienftag) den Kaiſer vor das Eoncil vorlud, fid) vor dem- 
felben zu verantworten, Der Kaifer hatte inzwifchen aus 
Foggia, wohin er im Oftober zurüdgefehrt war, auf den 
Math des Patriarchen von Antiochien (der im Abendlande 
Hilfe fuchte) im März den Meifter des deutichen Ordens bes 
auftragt neue Unterhandlungen bei dem Papfte zu verfuchen. 
Der Papſt antwortet nicht ihm, fondern dem Batriarchen von 
Antiochien in zwei Briefen vom 30ten April und 6ten Mai, 
In dem erfien Schreiben fagt der Bapft, daß, wenn der Kais 
fer vor allen Dingen die noch immer von ihm gefangen ge 
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haltenen Geiftlichen freigeben und die noch immer occupirten 
Zerritorien der Kirche räumen wolle, fo daß die Nachricht 
von dieſen Schritten noch vor Eröffnung des Gonciles den 
päpftlichen Hof erreihe, er auf weitere Verhandlungen ein- 
gehen wolle; fonft müße Alles der Entſcheidung des Eonciles 
überlaßen bleiben. Das zweite Schreiben ift eine Vollmacht, 
die dem Patriarchen auögeftellt wird, und deutet diefelbe Sache, 
nur in allgemeineren Ausdrüden an: wenn der Kaifer in den 
Hauptpunften, wegen deren er excommunicirt fei, raſch (cito) 
Genugthuung leifte, und wegen der übrigen einftweilen hin- 
reichende Bürgfchaft ftelle, fei der Papft geneigt, ihn aus 
Gnaden zu abfolviren (sibi faciemus munus absolutionis 
impendi). 

Als auch diefe Unterhandlung zu nichts zu führen 
fhien*), brach der Kaifer am 26ten Mai mit einem ſtatt⸗ 


*) Die Bedingungen, die der Kaifer zulegt bot, die aber dennoch, 
weil ihm nach einer Seite mehr guter Wille, fondern nur die Abficht, 
das Concil fcheitern zu machen, zugetraut ward, vergeblich blieben (zumal 
er weder fofort die gefangenen Prälaten frei ließ, noch den Kirchenftaat 
tönmte), find in der weiter unten zu befprechenden Flugſchrift angedeutet: 
si obligaret se ipsum, quod denuo a regno caderet ac imperio 
ipso facto et recideret iterum in excommunicationem et perjurium, 
si se unquam de caetero contra ecclesiam erigeret in clavium vel 
sacramentorum contemtum, et si alia, quae promiserit, non serva- 
rit, et nisi restitutis terris ecclesiarum et omnibus, quae abstulit 
et refusis damnis, quae intulit, captivisque omnibus liberatis, trans- 
fretaret ad reparandum Terrae Sanctae tantum excidium, quod com- 
misit, non regressurus exinde per triennium nisi de licentia Sedis 
Apostolicae speciali; datis insuper fidejussoribus regibus et princi- 
pibus, qui litteris et juramento firmarent, quod, si pacta deinceps 
non servaret, Ecclesiae totis viribus assisterent contra impuden- 


tem ecclesiastici foederis transgressorem. — Man fieht, welden 
2eo’® Borlefungen, Bd. ILL. 
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lichen Heere aus feinem ſiciliſchen Koͤnigreiche quf nad 
oberen Italien. Er hatte diesmal den Heerzug mit 
Mitteln wohl pprbereitet; auch wider wie früher einen fl 
foracenifhen Haufen in feinem Geleite*), und unter 


Werth Friedrich darauf legte, nur zunächſt das Concil zu hindern - 
wer mehr verfpricht, als er der Sache nach ehrlich halten Tan, d 
ftärkt dadurch nur noch das Mistrauen gegen feine Zufagen. 

) Nachdem die Saracenen, die früher nad) Lucera überge 
worden waren, fi) hier bald überzeugten, daß ihnen nichts übrig 
ald die Gnade und der Schuß des Kaifers, hatten fie fich dieſen 
angefchloßen. Schon Reinold von Spoleto hatte ald Statthalter ü 
Lifgen Reiche zu feinen Kämpfen gegen Bapft Gregor IX. im 
1228 einen Haufen Saracenen in feinem Heere, und als Friedei 
feinem Kreußzuge zurückgekehrt war, eroberte er befonders mit Hilfe 
Saracenen die von den Päpftlichen befegten Städte wider. Geitden 
namentlih nad dem Frieden von S. Germano (oder Ceperano) th 
Kaifer Alles, dieſe faracenifhe Bevölkerung der Sopitanata un | 
fnüpfen und namentlich) Lucera zu befeftigen. Im Jahre 1283 ba 
bei Qucera eine Citadelle In dem fpäteren Kriege gegen die lom 
ſchen @uelfen hatte der Kaifer nicht bloß Saracenen von Qucera in | 
Heere, fondern auch zahlreiche in Aeghpten und anderwärts in Afril 
worbene Saracenen. Bei Eortenuova erfocht er den Sieg zumeiſt 
feine farocenifhen Schügen, und aud bei den Belagerungen von 9 
und Faenza zeichneten fich die faracenifhen Truppen des Kaiſer⸗ 
Friedrich hatte aus Damaſcus und aus Spanien geſchickte farac 
Stahlarbeiter kommen laßen, und. machte fo Lucera auch zu einem 9 
punkte der Waffenfabrikation. Dies Lucera aber bildete fortwährend 
Quelle der Beihuldigung der Päpfte gegen den Kaifer. Troß! 
Gunft, die er ihnen erwies, hielt Friedrich feine Saracenen in 2 
fortwährend in einer Art Gefangenfhaft. Kein fremder Saracene d 
in den Hafenftädten der Eapitauata Handel treiben; kein einheimifger 
tacene, aufer im Heere, anderwärts fich aufhalten als in der Siau 
im Weichbilde von Lucera, denn viele fuchten doch fortwährend nad fi 
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Trangportmitteln für feine Borräthe und Gelder ach viele 
Kameele und Dromedare. Nach Lyon zu dem Cancil fandte 
es den. Thaddeus von Sueſſa, wobei er den Cardinälen an« 
date, daß er zwar feine Boten zum Goncile fende, aber ge» 
rn das unbillige Verfahren, was Innocenz, welcher glaube ſich 
Alles erlauben und auch das weltliche Schwert führen zu 
Wirte, gegen ihn einhalte, in varaus an Gott, an den Fünfe 
gen Papſt, au ein Öfumenifchea Concil und an die Fuͤrſten 


Bu Ländern zu entkommen. Als die no in Sicilien zurüdge- 
benen Saracenen von Neuem unrubig wurden, beſchloß der Kaifer, fie 
Mike nad) Lucera überzufiedein. Sie hatten im JZuli 1245 in Maffe ihre 
Wösfentholtsorte in den ficilifchen Ebenen verlaßen, ſich in die Gebirge ge 
werfer uud ſich Giato's und Entella's bemächtigt, wohl weil fie glaubten, den 
Br fei num in einen ihn ganz befchäfftigenden Kampf anderwärts der“ 
idelt. Bon Giato und Entella aus plünderten fit die umwohnenden 
Eitisen Benölkferungen. Graf Richard von Caſerta ward Ende 1246 
fie gefandt und alle in diefem Kampfe Gefangenen wurden nad 
Deera gebracht, deffen Bevölkerung auf 60,000 Köpfe flieg wanon wohl 
Be Drittheil Kriegsleute waren. In diefen Iehten Jahren deg Koifeng 
Wade, derſelbe eine faracenifche Leibwache und faracenifhe Truppen. dien. 
—F in allen Feldzügen. Er gab Saracenen Aemter zu Bewachung 














Hafenſtädte und Burgen, ſtellte ſie in den Steuerämtern und bei der 
valtung an, ja! ernannte ſie zu richterlichen Stellen, weil er ihrer 
Meine den päpftlihen Ermahnungen und Drohungen gegenüber verfthert 
Er beisacdhtete aber dennoch diefe Mohamedaner nicht als freie Der. 
l feines Reiches, fondern als feine Kammerknechte und fordente 
Wir ihnen wie von den Juden die gesia (dschezjat) d. i, den Kopfzins 
we bezeichnete fie als servi. In Gicilien ftarb die arabifche Sprache 
Wan feit 1246 raſch aus. In den letzten Jahren König Manfreds koſtete 
Bihon Mühe in Sicifien Leute zu finden, die im Stande waren, ge- 
Maiche früher in arabiſcher Sprache abgefaßte Verträge zu überſeßen. 
ig Lucera blieben arqbiſche Sprache Rechte, Eitten bis zu Ende 
E küten Jahrlunderis, 
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von Deutfchland appellire, fo wie an alle chriftlichen Könige 
und Fürften. Sn Ddiefelbe Zeit fcheinen zwei Schriften zu 
fallen der kirchlichen Partei, angeblih an die Eardinäle ger 
rihtet, aber ohne Zweifel beftimmt in weiterem Umfange 
die Öffentliche Meinung in einem dem Kaifer feindlichen Sinne 
zu bearbeiten. In der erften wird der Kaifer bezeichnet als: 
princeps tyrannidis, eversor ecclesiastici dogmatis atqueg 
cultus, inversor fidei, crudelitatis magister, immutator 
saeculi, dissipator orbis, et terrae malleus universae. 
Dann werden alle Wohlthaten aufgezählt, die der Kaifer von 
der Kirche empfangen habe, und bieran-angefnüpft, wie er 
der Kirche gelohnt habe durch Nichtachtung des Dderfelben 
für das flcilifhe Reich geleifteten Eides der Lehenstreue; 
durch Drohungen, um feine Ercommunication zu verhüten, 
und nachdem fie eingetreten, durch die übermüthige Art, wie 
ex die neue Papftwahl zu beftimmen geſucht (dum papam 
creare gestivit), und in die Berforgung der Kirche einge 
griffen habe. Kerner wird erwähnt, wie er durch Die Bes 
drängung Gregors in heißer Sahreszeit in der ftebererfüllten 
Stadt Rom defien Tod verfchuldet und die Gelegenheit auch 
vorbereitet habe, auf die Papftwahl zu wirken. Doc habe 
er fich felbft in allen feinen Hoffnungen betrogen. Biterbo 
babe fi gegen ihn erhoben und nad langem Kampfe um 
dasjelbe, wobei fi) der Kaifer auch der Saracenen bedient 
habe, habe er, da Gott feinen Gegnern beigeftanden, Doc) ab» 
ziehen müßen (cumque regina coelorum sponsam filii sui 
trophaeo triplici sublimasset, confusus recessit ipsius 
hostis Christi). Noch immer laße er in feinem. Wüthen 
nicht nad) (ipso crudelior et nequior Juliano apostata 
legem, quam profitetur, exterminare contendit)., Dem» 
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ohnerachtet gäbe es noch Leute, die eine DBermittelung zwi⸗ 
[hen ihm und der Kirche gefucht hätten und einen Mohren 
weiß wachen wollten. Sie hätten ihn dahin gebracht, einen 
Srieden zu beſchwören, aber, wie der Erfolg zeige, völlig 
fruchtlos; als einen neuen Nimrod, als einen mächtigen Yds 
ger nach Ungerechtigkeit vor Gott und als einen Fürften 
der Lüge habe er ſich erwiefen. Mit Vorfpiegelungen habe 
er den Papft hinzuhalten gewuft und zulebt gehofft ihn in 
Rarni Yangen zu können, da fei ihm der Papft entgangen, 
um in Gallien ein Eoncil zu verfammeln. Der Patriarch 
von Antiochien habe es nun mit einem neuen Friedensents 
wurfe verfucht, aber der Patriarch von Aquilefa fei von Nor⸗ 
den herangefommen mit Heirathsvorichlägen*), durch die des 
Kaiſers Einfluß in Deutfchland feftgeftellt werden folle (quae- 
dam foedera matrimonialia procurando, üt roboraret 
principem in Germania contra matrem —)**), Das habe 


*) Der Patriarch von Agelei verhandelte mit dem Kaifer eine 
neue Vermählung desfelben mit Gertrud, der Tochter des verftorbenen 
Seinrihe don Deftreih und Nichte Friedrichs von Oeſtreich. Friedrich 
folte dabei gleich dem Fürften von Böhmen den Töniglichen Titel erhal- 
tin. Beides, ſowohl die Ehe als die Erhöhung des öftreihifchen Titels, 
zerſchlug fi) aber wider, wie es fcheint in Folge der moralifhen Wir- 
fung des Verhaltens des Kaiſers gegen feine früheren Gemahlinnen. 
Gertrude Water, Heinrich, war noch vor feines Vaters (Herzog Liutpolds) 
Tode im Jahre 1228 geftorben und Friedrich) an feiner Statt war Herzog 
geworden. Gertrud, die ſchon vorher dem Sohne des Böhmenköniges, 
Wladislav, verlobt gewefen, und am 8ten December 1244 von Innocenz 
aus Lyon Dispens zu diefer Ehe erhalten hatte, ward dann auch wirklich, 
als das Zwifchenfpiel mit dem Kaifer refultatlo8 verlaufen war, dieſem 
früheren Bräutigam vermählt. 

») Diefe Verhandlungen fallen in den März und April. 


von Neuem ded Kaiſers Uebermuth gefteigert, fo daß er auf 
dem Auge nach der Lombardei mit neuen Verwüſtungen dei 
Patrimonium Petri heimgefuht habe. Viterbo habe er u 
Neuem bedrängt, weit uud breit das Land verödet; beit 
Beiterzuge habe er Petrognani (einen Burgfleden in ie 
Naͤhe von Madieofani) durch falſche Zufagen in feine Genf 
belommen und zerftört. Aus Aquapendente, was ihn freut 
lich) eingeladen und geehrt, habe er die Vorne {uf 
als hundert) in Feßeln nach dem Koͤnigreiche abfüh | 
weil fie der Hinneigung zur Kirche verdächtig geworden = 
und da num von den anderen Einwohnern aus Befürchtung 
gleiches Schickſals über taufend aus der Stadt geflehe 
feien die Weiber hilflos in der Gewalt der Saracenen Wi 
Kaiſers geblieben, nachdem man fie ihrer Habe beranbt peik 
Rum, nachdem noch viel Aehnliches geſchehen, verſuche du 
Kaifer die Berfammlung in Berona dem Concile eig 
zu feßen, und laße (typicus praenuntius Antichristi) ie 
manden durch fein Gebiet zum Goncile reifen, er der Ben 
bündete faracenifcher Sultane, der felbft in feinem Reiche ein 
große Saracenenftadt gebaut, und von faracenifchen Keil 
haufen umgeben fet, durch die er Chriſten tödten, chriftfike 
Heiltgthümer entweihen, und die Frauen und Töchter vos 
Chriften entehren laße. Deshalb möge die Kirche fi we 
fehen, denn dieſem Fürften fei Alles zuzutrauen — ud 4 
werde lügen und betrügen, damit nur der Papſt nicht ef 
dem Goncile das Urtheil fpräche, Der Herr möge feinen 
Stefvertreter und der Kirche den Geift der Weisheit m) 
des Verftändniffes, des Rathes und der Stärke zutfeli 
auf daß fle die Augen offen hielten und, was fie für Mt 
hielten, außführten, 
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Die zweite Schrift ift ganz Ahnliches Inhaltes, um 
Deb fie bie und da noch gründlicher Me Sache der Stiche 
Aührt. So 3. B. erwähnt fie einzeln alle des Kaiſers Ver, 
Egeechungen, die derjelbe freiwillig und zugleich urkundlich der 
Micche ertheilt und fpäter treulos gebrochen babe*), Eurz! 
Rift im Grunde ein Abriß der Gefchichte Friedrichs, der in 
Aeſem Schriftſtücke gegeben wird. Hervorgehoben wird, daß 
rich ſchon ſeit 12 Jahren den Lehenszins für das ſici⸗ 
ſche Reich zu zahlen unterlaßen und ſchon deshalb dies 
Jeich verwirkt habe. Seit er geglaubt, ſicher auf der Höhe 
Dr faiferlichen Macht zu fihen, habe er zu Gregor: IX. Zeit 
Aller Eide und Zufagen vergeßen, über das Heiligthum des 
Maren, über die Prälaten und die Geiſtlichkeit überhaupt 
willkührlich geichaltet, eine Menge Bisthümer feines Reiches 
muhelebt gelaßen und der Stiche Beſitzthümer angetaftet, 
" halb jei er in den Bann gethan worden; das aber habe 
zu ſolchem Zorne fortgetrieben, daß er fich nicht gefcheut 
babe, einige Franciskanermönche und andere Geiftliche von 
en fihleifen und dann verbrennen zu laßen, andere babe 
pa. esfäufen lagen oder aus dem Reiche treiben”). Er habe 
F *) defuncto Ottone de assensu omnium principum Aleman- 
e pro ecclesia Romana privilegium edidit suo et principum 
®besignatum sigillis, quod nullus imperator de caetero Ecclesiam 
hem super Patrimonio quam 'ducatu Spoletino et Marchia ullate- 
Pape molestaret; et regnum Siciliae divisum ab imperio ab Eccle- 
— alia super haec privilegia sua dedit. Cumque 
rex — — ut haberet socios, cum quibus accederet ad coro- 
Iaationem Romam, juravit Ecclesiam et Patrimonium defensare 
Welrilegiis roborans quae juravit, recepit coronam, indixit sibi 
Wyinsfretandi terminum nec servarit etc. 
**) Wahrſcheinlich war dergleichen gefchehen, wo Beiftliche ihrer kirch⸗ 
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fogar, obwohl duch den Bann dem Satan übergeben, nicht 
bloß von gebannten Prieftern die Meſſe celebriren laßen, 
fondern aud) ungebannte gezwungen, dem. mit ihm gebann- 
ten Volke, feinen Anhängern, die Meſſe zu Iefen. Den Kir—⸗ 
hen feines Reiches habe er ihre werthuollen Gefäße und 
Kleinodien genommen, um fih Geld zu Erhaltung feiner 
Söldner zu verfhaffen und feine Saracenen hätten öffent. 

lich Crucifixe und andere Heiligenbilder an die Schweife ihrer 

Pferde gebunden; den Dom von Amelia habe er unter Her 

abwürdigung der Heiligthümer in eine Burg verwandelt, den 
Zaufftein desfelben habe er in einen Badofen verwandelt 
und die Reliquien der Heiligen, zu deren Ehre die Kirde 
gebaut gewefen, aus derfelben herausgeworfen. Die zum : 
Concil zufammentommenden Prälaten habe er gefangen neh 
men und im Zriumphe herumführen laßen, und viele derfel, 
ben feien in der graufamen Gefangenfchaft geftorben;; andere, 
die entlommen, feien durch Diefelbe fo herabgefommen (ita 
maceravit ergastulum et aegritudo chronica) daß fie zit 
lebens ſchwach bleiben würden. Es fei demnach deutlid), 

welche Sentenz die Kirche über folch einen Mann ausw 

fprechen habe, und es werde vergeblich fein, ihm duch irgend 
eine ihm aufgelegte Verpflichtung unfchädlih zu machen 
(doctissimus et famosus etiam transgressor omnium, quae 
promittit; itaque nulla potest cautione hgari —). Diefer 
neue Herodes, um dad Maß feiner Vorfahren zu erfüllen, 
habe auch des eignen Sohnes nicht gefhont, durch falſche 





lichen Pflicht gemäß den Bann gegen ihn in feinem Reiche verfündet oder 
fi) danach geachtet hatten, denn der von Friedrich angebeteten Abſtraktion 
des ommipotenten Staated gegenüber war ja dergleichen Hochverrath. 
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Berfprehungen und Zufagen von Sicherheit Habe er feinen 
Erfigeborenen, Heinrich, herbeigelodt und dann lebenslaͤng⸗ 
lichem Gefängnifle übergeben, fo Daß derfelbe. fich felbft den 
Tod gegeben*). Drei Frauen, die er gehabt, habe er wie 
im ein Labyrinth eingefchloßen gehalten, und das Gerücht 
Sage, fie feien nicht natürliches Todes geftorben, fondern vers 
giftet, Die vierte, die fih nicht fo gefangen halten laßen 
wolle, werde doch durch den Unftnn des hohen Titels und 
der eitlen Ehre vor dem Volke bethört werden”). Denn die 
Eiferſucht dieſes Mannes, der nur fürchte, daß ihm ger 
"fipehe, was er Anderen angethan, veige ihn fo, daß er feiner 
" BSemahlin nicht das unfchuldigfte Geſpraͤch geſtatte), viele 
mehr halte er fie gefangen, ja! fchlage fie und martere fie 
wit harten Worten und Zucht. Da diefer Mann feiner 
feitö weder vor Menfchen, noch vor Gott Furcht hege, und 
feine Bertrauten fadducäifche Anfichten, daß es nach dem 
Tode des Menfchen gar aus fei (anima hominis perit cum 
-eorpore), fei nicht zu verwundern, daß ex fich vor feiner Un- 
: gerechtigkeit, felbft nicht vor Mord ſcheue. Gott möge in 
: Gmaden das hriftlihe Volk vor einem folchen Herrn bewahs 


*) Es. jcheint demnach dad Gerücht im Umlaufe gemwefen zu fein, 
Eonig Heinrich habe nicht natürliches Todes, fondern durch Selbſtmord 
‚ geendet — ein Gerücht, was bei dem Mistrauen und Grauen, welches 
der Kaifer nach allen Seiten den Menſchen eingeflößt hatte, in feiner Ent- 
' fehung und Verbreitung nur zu begreiflich iſt. 
u ee) Dies fcheint fi auf die projectirte öftreihifche Verbindung 
zu beziehen. 
*) Sogar der leten Gemahlin des Kaiferd Bruder, Richard bon 
Cornwallis, hatte feine Schwefter erft nad einer fpeciellen Erlaubnifs des 
Kaiſers Tprechen dürfen. 
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xen, deſſen Intrigue fogar die blutige, von den Chrißen 
erlittene Niderlage im heiligen Lande veranlaßt haben fele | 

Waͤhrend folde Schriften, die auf offenkundige That 
ſachen fußten, aber geſchickt auch alle unter dem Volle ven 
breiteten Gerüchte benußten, gegen den Kaifer in den Streit 
geführt wurden, war diefer aus dem Kircheuſtaate über Parm 
nach Verona gefommen gegen Ende Mai 1245. Nah fe 
ner Ankunft erfchien dafelbft auch fein Sohn, König Konreh 
ans Deutfchland, Außerdem waren auf diefen Hoftage ge 
genwärtig: Balduin, der lateiniſche Kaifer von Conftantineyd 
und Prinz Friedrich von Caſtilien; aus Deutfchland aber: 
der Erzbifchof Eberhard von Salzburg mit mehreren feine 
Suffraganen: Sigfrit von Regensburg, Rüdeger vom Pafkın, 
Konrad von Freifingen und Egeno von Brixen — ferne 
Heinrich (erwählter Bifhof von Bamberg) und die Acht 
Friedrich von Kempten, Konrad von Elwangen; und ven 
weltlichen Fürften: Herzog Friedrich von Oeſtreich und Steicr 
(der aber feine Nichte nicht, wie der Kaiſer gewuͤnſcht, ni— 
gebracht hatte), Herzog Dtto von Meran, Herzog Bernhad I 
von Kärnthen, Albert Graf von Tyrol, Ulrich Graf ve I 
Ulten (Oberinnthal), Graf Rudolf von Habsburg, Graf Lud 
wig von Krohburg, Graf Ludwig von Helfenftein, Gottfrit 
und Konrad von Hohenlohe, Auch einen Albert von Neifen I 
finden wir wider beim Kaifer, der bis zum Sten Juli u 1 
Berona verweilte, | 

In Deutichland Hatte fich Inzwifchen die Parteiung H. 
weiter fo entwidelt, daß Kaifer Friedrich den nordweſtlichen 
Theil des deutfchen Reiches, wo er anfangs den mächtigfen J 
Anhang gehabt, faft verloren hatte. Der Erzbiſchof Si 
frit von Mainz war im Frühjahre 1244, als er in fena 
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daringiſchen Herefchaften ſich aufhielt, nad) Weimar heruber⸗ 
gelommen und hatte Hier am 13ten März feierlihft dem 
Bann gegen den Kaiſer widerholt verkündet. Wahrſcheinlich 
Batte das der damalige Pfleger des Reiches, Landgraf Hein, 
rich Raspe gewünfcht, denn wir fehen aus einem Schreiben 
des Bapftes an diefen vom 30ten April, daß ex bereits im 
Abfall von dem Kaifer begriffen war; da mochte ex wünfchen, 
Ya Diefer auffallende Wechfel feines Verhaltens nsch beſon⸗ 
ders durch einen äußeren Vorgang dem Volke motivirt würde, 
Der Papft nämlich benachrichtigt in dem eben erwähnten 
Gihreiben den Landgrafen, daß der Kaifer den Frieden, den 
ee kurz zuvor babe beichwören laßen, nicht halten zu wollen 
feine; der Landgraf möge aber Doch in feiner guten Ges 
ſinnung fortfahren und das Löblihe Wert, was er bes 
gonnen, fortfegen*). Im Juni erhielt auch der Kampf 
der Fatferlichen Partei am Niderrhein einen Stillſtand. Hein⸗ 
rich IL, feit feines Vaters Heinrichs I. Tode im September 
1235 Herzog von Brabant (Nider» Lothringen), hatte, nach⸗ 
dem feine erfte Gemahlin geftorben, im Sabre 1239 zum 
zweitenmale geheirathet und zwar Sophien, die Tochter des 





*) Sane ut devotionis affectum, quem erga'Romangm eccle- 
siam habere diceris, exhibeas laudabiliter in effectu, expedit ut 
negotium fidei per te laudabiliter inchoatum promptius exequaris, 
ut exinde uberior tibi crescat cumulus meritorum et Apostolcam 
sedem ad incrementum tui nominis et honoris fortius habeas 
ebligatam: nos enim in proposito gerimus, quod te in dicto nego- 
#o minime deseramus. Diefem Schluße des päpftlihen Schreibens zu 
Yelge, ſcheint damals ſchon, als man zu durchſchauen anfieng, daß Frie⸗ 
beich den Papft mit dem befchworenen Frieden nur zu teufchen gefucht 
hatte die päpftliche Partei daran gedacht zu haben, den RLandgrafen als 
Gegentönig in Deutfchland aufzuftellen. 
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verftorbenen Landgrafen Ludwig von Düringen und der bei 
ligen Eliſabeth; fo daß er, der ſchon felbft dadurch, daf 
feine Tochter Beatrig an Ludwigs Bruder, Landgraf Heimid 
Raspe von Düringen, vermählt war, dem düringifchen Haufe 
eng verbunden ftund, nun doppelt nad) diefer Seite gezogen 
ward, Demnach fheint es, ward er, als der Landgraf von 
Düringen die Partei des Kaifers verließ und fich anfchidte, 
als defien Gegner aufzutreten, mitgezogen; und wir finden 
ihn in einem Waffenftilftandsvertrage, den Heinrich, Herzog 
von Limburg und Graf von Berg, Otto, Graf von Gelden 
und Gerhard, Graf von Waflenberg, am 20ten Juli 124 
zu Leuth bei Venlo zwifchen der faiferlichen und kirchlichen 
Partei der niderrheinifchen Gegenden vermittelten, auf kirh⸗ 
fiher Seite neben Erzbifhof Konrad von Eöln und den 
Grafen Heinrih von Sayn genannt, während der Auhany 
des Kaiſers nur aus dem Grafen Wilhelm von Sülih uw 
defien Bruder Waleram befteht*). Der Waffenftillftand ſollte 
bis zum drei Königstage 1245 dauern. Um diefelbe Zeit 
muß fih auch der König von Böhmen der kirchlichen Partei 
angefchloßen haben, denn Papft Iunocenz fendet ihm vom 
24ten November 1244 ein Dankfagungsfchreiben für Diele 
Rückkehr. Da die Bremer Erzdidced von Anfang am feit 
Friedrihd Excommunication auf firchlicher Seite geftanden 
hatte, und der Markgraf Heinrich von Meiffen von Dürie 


*) Der damalige Bifhof von Lüttich, Nobert de Thorete (eis 
gelehrter franzöfifcher Theolog und vorher Bifhof von Langres) we 
ohnehin 1240 unter dem Einfluße des Cardinalbiſchofs Jakob von Pe 
leſtrina, der als päpftlicher Legat eben in den niderländifchen Gegenden 
war, zu feinem Bisthum gefommen und ftund entfchieden auf kirchlicher 
Seite. 
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gen her doch jedesfalls foweit beftimmt ward*), daß er fich 
nirgends beeiferte, war demnad) des Kaifers Partei in Deutſch⸗ 
land, als der Hoftag in Verona zufammenktam, nur im Sü⸗ 
den Deutfchlands noch ftark vertreten; doch aud hier war 
Kampf unter den Ständen, denn Herzog Friedrich von Def 
reich hatte fih 1243 unter dem Vorwande zu naher Ber» 
wandtichaft von feiner Gemahlin Agnes von Meran zu Fri 
ſach getrennt und auf einer Zufammenfunft mit Herzog Otto 
von Baiern ſich mit deffen Tochter Elifabetb verlobt, hernach 
aber dies Verlöbnifs nicht gehalten; weshalb die beiden Her⸗ 
äoge nun in Feindfchaft waren und Otto nicht nur felbft 
nicht nad) Verona kam (da er wufte, in wie nahen Berhält- 
niſſen damals der Kaifer und der Herzog von Deftreich waren), 
fondern aud) während Herzog Friedrichs Anwefenheit in Bes 
zona, die dem Bifchof von Paffau gehörige (aber durch Leute 
des Herzogs von Deftreich befebte) Burg Obernberg bei 
Baflau angriff, und von der Belagerung erft durch Herzog 
Friedrichs Rückkunft aus Verona verjcheucht ward. 

Der Kaifer hatte Herzog Friedrih Hoffnung gemacht, 
ihm in Berona (offenbar in der Annahme, daß die öftreis 
chiſche Heirath des Kaifers Fortgang habe) Eöniglichen Zitel 





*) Um ihn auf kaiſerlicher Seite zu halten, hatte ihm Friedrich 
am 30ten Suni 1243, als der Landgraf von Düringen alfo noch entſchie⸗ 
Den auf Taiferliher Seite ftund, eine Zuficherung gegeben auf das Erbe 
Der Landgraffhaft Düringen und Pfalzgrafſchaft Sachſen nad Heinrich 
Maspe's, feines mütterlihen Oheims, Tode, wenn derfelbe Teinen Erben 
Binterlagen follte. Das war aber gefchehen: considerantes avunculi 
bei Henrici landgravii Thuringiae, comitis palatini Saxoniae, di- 
\eeti consanguinei nostri, procuratoris Germaniae dilecti filii nostri 
Conradi, Romanorum in regem electi, petitionem,. — 
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und Löniglihe Ehren (gleich dem Böhmenherzoge) zu vw | 
leihen. Als aber Friedrich ohne die Nichte ankam und ie | 
Heitath ſich zerfhlug, ward auch dem anderen Plane kein 
Folge gegeben; es erhielt der Herzog nur eine Bellätigung 
des Privilegiums Kaifer Friedrichs IL. und ward hinfichtlih 
der Löniglichen Ehren auf eine fpätere Zukunft vertröfe”), 
Jene Urkunde Friedrichs J. enthielt die Lostrennung Oeſtreich 
vom Herzogthume Baiern, Erhebung desfelben felbft zum Her 
zogthum für den damaligen Herzog Heinrich, mit Erhrecht fe 
wohl der Zöchter ald der Söhne und der Ermächtigung Hei 
richs, über dasfelbe frei zu verfügen, wenn ex kinderlos ſterben 
ſollte. Für Die Deutfchen Angelegenheiten find haupfſſächlich nal 
eine Reihe Gnadenurkunden von diefem Veroneſer Aufenk 
balte Friedrichs zu erwähnen, welche alle beftimmt war, 
des Kaiferd Partei in Deutichland feſt zufammen zu halten 
und durch, die Ausfiht auf Erlangung ähnlicher Gnadenbe⸗ 
willigungen zu mehren. Die Stadt Bamberg (wahrfcheinlid 
um fie gegen Bifhof Boppo (von Meran) und auf Sek 
des erwählten und vom Kaifer anerkannten Heinrich (vom 






) Der Entwurf des Diploms für die Titelderhöhung des Herzog 
Friedrich ift noch erhalten: die Herzogthümer Deftreih und Steier fole Wi 
zu Titel und Würde eines Königreiches erhöhet werden, doch fo, daß de 
Herzogs und feiner Nachfolger Verhältnifs zum Reiche unverändert bleilt; 
namentlich fol die Erbfolge ungeändert bleiben und durch den Töniglices 
Titel fein Wahlreht der Stände begründet werden. Aus dem Lande 
Krain fol der König von Deftreich ein Herzogtum machen können, me 
dann mittelbar dur ihn mit dem deutfchen Reiche zufammen hänge — 
Während dies Diplom nie vollzogen worden ift, zeigt fich eime ande 
Urkunde des Kaifers, die aus diefer Zeit und don Verona datirt if, ai 
welche ein unächtes Privilegium, angeblih aud von Kaifer Friedrich J 
ausgeftellt, beftätigt, als fpäter im 14ten Jahrhundert untergefcgoben. 
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Schwidelveld zu halten) erhielt Die Begnadigung mit einer 
breimörhentlichen Meſſe (nundinae unjvarsales), deren Ber 
ſucher ex unter feinen und des Reiches Schug nimmt, Die 
Stadt Dppenheim erhielt das Pripilegium de non evacando, 
ferner, daß kein Oppenheimer zu einem gerichtlichen Zmeir 
fompfe gefordert werden dürfe”), und andere Begünfligun« 
gen”). Auch Speier erhielt eine Meſſe mit aͤhnlichen Schutz⸗ 
zufiherungen wie Bamberg. Den Wormſern verſprach der 
Haiſer, daß er fie (Geiftliche und Laien) in einem mit dem 
Papſt oder mit dem Erzhiſchofe von Mainz zu fchließenden Arie 
den nicht preis geben, fondern für fie ſorgen werde *). Ans 
Rare ähnliche Zugeftändniffe mögen noch manche um diefe Zeit 
extheilt, nur nicht für unfere Zeit erhalten fein. 

Jedesfalls wird aber außer folchen einzelnen Angele« 
genheiten, welchen deutſche Berhältnifie zu Grunde Tagen, 


| *) ut nulla omnino persona civem quempiam civitatis ejus- 
dem occasione duelli valeat evocare, nullusque civis extra civi- 
tstem ipsam super quacungue causa trahi possit ad judicium qu- 
Jpscunque judicis sgecularis, salva in opanibug nostra et imaperü 
auctoritate. 

*#) universorum castrensium de Oppenheim — supplicatio- 
zibus inclinati — concedimus, ut ea, quae pro se et suis heredi- 
bus in castro construxerint, memorato transeant titulo castrensis 
feodi ad heredes, dummodo circa nos et imperium inveniantur 
wabiles et fideles. 

***) quod tam clericos quam laicos Wormaciae civitatig, 
gi fidem suam circa nos et imperium laudabiliter conservarunt, 
@ompositioni nostrae, quam facturi sumus cum Ecclesia Romana 
zive cum archiepiscopo Moguntino fideliter assumemus; ita ut 
@Mnis cesset quaestio, quae ipsis occasione obsequii nobis et im- 
merio exhibiti moveri possit a praedicta Romana Ecclesia e# ar- 


whiopiscopo Moguntino. 
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und außer oberitalienifchen Verhältnifien auch die Beziehung 
des Kaiſers zur Kirche und der kaiſerlichen Partei zur kirch⸗ 
lichen im Allgemeinen zur Sprache gelommen fein. Am 
Iten Juli ritt der Kaifer nach Cremona, und dann mit fe 
nem Sohne, dem Könige Konrad, nad) Pavia. Bon bier 
entfloh plöglich der Prinz von Eaftilien nad) Mailand, fcheint 
alfo auch von des Kaiſers Perfönlichkeit, von deſſen Geflw 
nungen und Proceduren almälich einen zurüdfloßenden Eis 
druck empfangen zu haben. Kaifer Balduin war fchon weit 
früher von Verona nad) Lyon gegangen zum Papft, an me 
hen er wohl noch) Aufträge übernommen hatte. Kaiſer Frie 
drich zog weiter von Pavia nad) Turin, wo er zuerft Rad 
richt erhielt von dem, was inzwifchen in Lyon vorgegan 
gen war. | 

Hier in Lyon hatte fih Innocenz troß aller Streitig 
feiten mit der Bürgerfchaft und der Geiftlichleit von Xyon, 
in deren DBerhältniffe er auf das anmaßendfte gewaltfam eiw 
griff, gehalten, bis die Prälaten zum Concil heranfamen um 
er diefed am 28ten Zuni feierlich eröffnen Tonnte. Zu diefem 
Concil waren vornämlic Geiftliche aus Arelat, aus den ſpa⸗ 
nifchen Reihen, aus Frankreih und England gekommen; 
aus Italien nur Guelfen, aus dem fleilifchen Reiche nur der 
Erzbifchof von Palermo und der vom Kaifer vertriebene Bi 
Ihof von Catanea — Sehr wenige Deutfche, da in dieſen 
Lande ebenfalls der Parteienfampf im Gange war, und alle 
auch die kirchlich gefinnten Prälaten nicht ohne mande Ge 
fahr die Heimath verlaßen konnten und in den obwaltender 
Umftänden leicht eine vollftändige Entſchuldigung fanden, ſich 
der Theilnahme an diefen Akten, deren Folgen noch niemamd 
zu ermeßen vermochte, zu entziehen, Die 12 Gardindle u» 
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türlich, welche Innocenz begleitet hatten, waren zugegen und 
außerdem der Tateinifche Patriarch Nicolaus von Eonftantis 
wopel und die Patriarchen Albert von Antiohien und Ber, 
told von Agelei — ferner aus dem lateiniichen Reiche von 
Zeruſalem auch der Bifhof von Beryt — und überhaupt 
außer den ‘Batriarchen 140 Erzbiſchöffe und Bifchöffe der 
sbendländifchen Kirche. Als Abgeordneter des Kaiſers er; 
ſchien der kaiſerliche Richter Thaddeus von Sueſſa, ein be 
medter, juriftifch»tapferer, gewandter und dem Kaiſer ganz 
egebener Mann. Das Concil hielt drei feierliche Sigungen: 
Mittwoch den 28ten uni, Mittwoch den öten Juli und 
Montag den 1Tten Juli; außerdem wurden natürlich die hier 
ge Enticheidung zu bringenden Angelegenheiten in Eleineren 
der zahlreicheren, vorher und dazwifchen fallenden Eonferen» 
gen vorbereitet. Schon in der erften Sigung war der Streit 
des Kaifers mit der Kirche zur Sprache gefommen und der 
Mailer war von Thaddeus von Sueſſa geſchickt vertreten 
worden. ZThaddeus bot Namens des Kaifers, der Krank⸗ 
Yeits halber nicht felbft erfchienen fei, nochmuls den Frieden 
din derfelben Weife, wie zuletzt dem Papſte, er wolle die päpft- 
Fihen Befigungen zurüdgeben und Genugthuung für etwaige 
Mechtsverletzungen (wobei dann aber ein endlofer Streit über 
Bas, was Beſitzung der Kirche und was als Rechtsverlegung 
senzufehen fei, und fchlieglih, wenn das Concil ohne greifs 
dares Reſultat aus einander gegangen geweien wäre, Vers 
eelung alles vom Kaiſer Zugefagten die Kolge fein mufte, 
wie fich bei dem nun hundertfach bethätigten Charakter des 
Maſers vorausfehen ließ) — wenn man dem Saifer auf 
Diefe Bedingung Frieden gewähre, wolle er dann Hilfe für 
das heilige Land, für das lateiniſche Kaiferthum in Griechen« 


2e0°’d Borlefungen. Bp. IU. | 33 
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land und für Ungarn gegen die fih noch immer in diefem 
Reiche haltenden Mongolen gewähren. Als ihm der Papſt 
einwendete, daß, wenn die Kirche dem Kaiſer Frieden ge 
währe, niemand dafür ftehe, daß er auch wirklich die Bedin- 
gungen des Friedens erfülle, entgegnete Thaddeus, die Könige 
von Franfreih und England wolle der Kaifer als Bürgen 
für fich ftellen. Natürlich aber mufte eingewendet werden, 
daß, wenn dann der SKaifer, wie nad) dem Bisherigen in 
voraus angenommen werden fönne, fein Wort doch nid 
halte, und der Papft die Bürgen, wenn fie den Saifer niet 
nahdrüdlich dazu anzuhalten vermöchten oder wollten, fir 
fen wolle, die Kirche dann nur drei Feinde flatt eines habe. 
In der zweiten Sitzung, wo man nit zuvor (wie in de 
erften) andere firchliche Angelegenheiten verhandelte, kam des 
Kaifers Sache ausführlicher zur Sprache. Thaddeus vertrat 
feinen Herrn abermals aufs tapferfte; aber der aus feinem 
Bisthum vom Kaiſer vertriebene Bifhof von Catanea trat 
nun auf; — zwar wandte Thaddeus ihm ein, daß er niht 
in Gerechtigkeit, fondern in parteitfhem Haße rede; aber die 
Thatfachen, foweit fie allgemein in der Chriſtenheit bekannt 
waren, fihrieen fo laut gegen den Kaifer, dag ein Prälat nad) 
dem anderen die Anklage von Neuem erhob. Namentlich 
war es die alles Recht verhöhnende, gewaltfame Gefangen 
nehmung der zum Concil nach Rom reifenden Prälaten, die 
fortwährend Alles entkräftete, was Thaddeus zu Gunften 
des Kaiſers ſprach. Des englifchen und franzöfifchen Ge 
fandten Verlangen nad Auffhub der Entfcheidung ward, 
gegen den Wunſch der meiften Anwefenden, wenigftens 19 
weit von Innocenz berüdfichtigt, daß der Kaiſer (der in 
Zurin war) noch rechtzeitig benachrichtigt werden, und went 
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er wollte, auch noch perfönlich zu dem entfcheidenden Tage, 
den 17ten Juli, anwefend fein konnte. Friedrich war auch 
einen. Augenblid ſchwankend, ob ‘er nicht noch nach Lyon 
‚geben folle; dann aber mochte ihm das eigne Gewißen fagen, 
Daß er bei den vorliegenden Thatfachen fchwerlich Papft und 
Concil umjtinnmen, fid) felbft dagegen großen Gefahren aus» 
feßen werde. Er bevollmächtigte nunmehr feinen fleilifchen 
Kanzler Petrus de Vinea, den Bifchof Konrad von Freiſin⸗ 
-gen und den Deutfchordensmeifler Heinrich von Hohenlohe”) 
zu den weiteren Verhandlungen mit dem Concile in Verein 
mit Thaddeus und blieb felbft im oberen Italien zurück. 
Yu Lyon befefligte ſich unterdeſſen die allgemeine Meinung 
immer mehr gegen den Kaifer, Zür die dritte Sikling hatte 
der Papſt eine Abfchrift herftellen Lafien aller von den Kai⸗ 
fern erlangten Befistitel für die Rechte und Territorien des 
zömifchen Stuhles und ließ fie von 40 .anwefenden Präla- 
‚ten unterzeichnen — als des Thaddeus Einſpruch dagegen 
imicht geachtet ward, appellixte er von diefer parteiifchen und 
‚Lüdenhaften Sicchenverfammlung an eine unparteiiſche und 
‚zahlreicher befuchte, von dem gegenwärtigen feindlichen an 
den künftigen milderen Papft”*). Auch der englifche Ge⸗ 


*) Gottfrit von Hohenlohe (dem Kaifer Heinrich VI. nahe befreun- 
det und von ihm zum Teftamentsvollitreder ernannt) 
— — ⏑ 
Gottfrit Konrad Heinrich Friedrich 
Deutſchordensmeiſter Deutſchordens⸗ 
ſeit 1244 ritter. 


“*) Die nachher urkundlich aufgeſetzte Erklärung lautet: — ego 
Tnaddeus de Suessa, magnae imperialis curiae judex, a domino 
meo imperatore procurator ad hoc specialiter constitutus, dico 
nullam fore sententiam contra dominum meum imperatorem per 
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land und für Ungarn gegen die fih nob eu 
Reiche haltenden Mongolen gewähren. 1 be 
einwendete, daß, wenn Die Kirche > gliſche 
währe, niemand dafür ſtehe, daß e haber 
gungen des Friedens erfülle, entp „edigt wer 
von Frankreich und England „dtehrend, leg 
für ſich ſtellen. Natürlich - velhe die präfalt 
dag, wenn dann der He’ u hatten, vor, und } 
voraus angenommen ww ven, unterfchrieben und b 


halte, und der Papft 
nachdrücklich dazu € nochmals Alles, was die Kick 
fen wolle, die Ki chen oder Verbrechen anrechnete, al 
In der zweiter gaiſers ketzeriſchen Gewißensſtand zu b 
erſten) ander oh aus feinen von denen chriftficher Fürft 
Kaifers S, Sitten; und fchloß dann: Nos itaque — m 
feinen £ 5° incipem, qui se imperio et regnis omnigı 
Bist‘ Er dignitate reddidit tam indignum, quique pr 
nur Has iniquitates atque scelera a Deo ne regnet v 
ir Se est abjectus, suis ligatum peccatis et abjectur 
pen honore ac dignitate privatum a Domino ostel 
ja: denuntiamus ac nihilominus sententiando priv: 
gas; omnes, qui eijuramento fidelitatis tenentur astriet 
„ juramento hujusmodi perpetuo absolventes ; auctorital 
spostolica firmiter inhibendo ne quisguam de caeter 
sibi tanquam imperatori ac regi pareat vel intendat t 





summum pontificem in praesenti concilio promulgandam. Si tame 
aliqua sit, quod omnino diffiteor, cum nullus sit in ea juris ord 
servatus, ab ipsa ad futurum romanum pontificem et ad universal 
concilium regum, principum et praelatorum, cum praeseng conC 
lium universale non sit, pro parte domini imperatoris appello. 
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deeernendo quoslibet, qui deinceps ei velut' imperatori 
aut regi consilium vel auxilium praestiterint vel favorem, 
ipso facto vinculo excommunicationis subjacere. Ill am- 
tem, ad quos in eodem imperio imperatoris spectat ele- 
ctio, eligant libere alium in ejus locum successorem. 
De praefato vero Siciliae regno providere curabimus 
cam eorundem fratrum nostrorum cardinalium consilio, 
sieut viderimus expedire. 


Hundert und zehnte Worlefung. 


Die in Lyon erfolgte Sentenz gab fofort dem Kampfe 
der beiden Parteien in Deutfchland und in Stalien einen 
entfchiedeneren Charakter, denn alle Brüden waren nun ab» 
gebrochen und jeder mufte in Kurzem feft feine Partei nehmen, 
Bir verfolgen zunächft den Gang des Kampfes feinen Haupt- 
wendungen nach in Italien, weil denfelben in diefem Lande 
der Kaiſer felbft noch Teitete und führte, während in Deutfch- 
Ind fein Einfluß feit 1245 in ſtetem Schwinden bleibt, und 
1250 fchon fo gefchwnnden ift, daß in manchen Theilen des 
Landes die Nachricht von feinem Tode wohl faum noch irgend 
einen Eindrud machte”), 


) MWoraus fih dann leicht der fpätere Volksglaube erklärt, Kaifer 
riedrih ſei gar nicht geftorben, er lebe nod. In manden Gegenden 
mochte die Notiz von des ezcommmmicirten Kaiſers Tode gar micht in 
recht glanblicher Weife an dad Volk gekommen fein. 
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Dem Kaifer war es gelungen, während feines Aufent- 
haltes in Zurin das BVerhältnifs zum Grafen Amadeus von 
Savoyen zu befeftigen und die Markgrafen von Montferrat, 
Ceva und. Earetto und ſchon vorher die Städte Alefjandria 
und Tortona wider ganz auf feine Seite zu ziehen; da außer 
dem eine Reihe anderer Städte Diefer weftlihen Gegenden, 
wie 3. B. Ehieri, treu zu ihm hielten, durfte er das weftlice 


Oberitalien (mit Ausnahme Genuas und der Anhänger die | 


ſer Guelfenftadt) als einftweilen gefichert betrachten; weiter 
öftlich hielten fi von den oberitalifhen Städten hauptfäd- 
ih Pavia, Eremona, Verona, Reggio, Modena, Parma, 
Lodi und Bergamo auf ghibellinifcher Seite, Bis in den 
Auguft hinein verweilte Friedrich noch in Turin und der Um 
gegend. Noch von Hier aus hatte er fih am 31ten li 
an den del des Königreiches England (in Beziehung auf 


welchen er nun durch feinen Botfchafter Walter von Dem | 


wufte, wie aufgebracht er fei über päpftlihe Anmaßungen) 


gewendet und fuchte die rechtliche Nichtigkeit der Lyoner Sem | 
tenz darzuthun, woran er die Aufforderung fnüpfte, fich gleih | 


ihm felbft gegen die Ungerechtigkeit des Papftes zu erheben, 
denn feine Sache fei zugleich die aller Könige. Im Auguf 
fandte er eine Gefandtfchaft an den König von Eaftilien und 
durch fie ein Schreiben, was voll iſt von Vorwürfen gegen 
den zu des Kaifers Feinden geflohenen Prinzen von Caſti⸗ 
lien. Dann erließ er im September eine Encyclica an dk 
Fürften der lateiniſchen Chriftenheit, die im Wefentlichen dem 
Schreiben an den englifchen Adel gleichlautet. Er fagt (um 
den Inhalt nun etwas fpecieller anzugeben): er wolle der 
wahren Berlauf feines Streites mit dem PBapfte veferiven, 


um den Entftellungen der vulgaris fama entgegen zu te ' 
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ten. Er erkenne vollfommen an, daß das Haupt der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche von Gott eine potestas plenaria erhalten habe 
in spiritualibus; folglich) erfenne er auch deſſen Schlüßelge⸗ 
walt in Beziehung auf die Sünder an; aber niemals fei, 
weder divina noch humana lege, dem Papfte eine Gewalt 
zugelommen: de puniendis temporaliter in privatione re- 
gaorum regibus aut terrae principibus judicare. Aller« 
dings ftehe dem Bapfte die Weihe und Krönung des Kaifers 
zu, aber fein Abfebungsrecht in Beziehung auf den Kaifer*). 
Die Nichtigkeit des Verfahrens des Papftes leitet der Kaifer 
weiter daraus ab, daß die Rechtsformen nicht beobachtet wor» 
den feien, alfo 3. B. fein Kläger außer dem Richter aufges 
treten fei**). Auch die aufgetretenen Zeugen feien gerichtlich 
nicht anzuerkennen, denn der Biſchof von Catanea fei von 
Privathaß, die Bifchöffe von Taragona und Compoftella 
durch Unbekanntſchaft mit den Berhältnifien Staliens uns 
tächtig zum Zeugniffe. Endlich fei auch der Beklagte felbft 





9) Es folgte auch in Friedrichd Yale nur aus dem Rechte der 
Kotbwehr, welches doc der Kirche Gottes zuftehen muß, noch vor irgend 
einem Privatmanne, dem es nie billigerweife hat beftritten werden Tönnen, 
indem es das urfprünglichfte und ältefte aller dem Menfchen in feiner 
Ratur felbft angeborenen Nechte und auch taufendmal von den Königen 
Ber Erde felbft angerufen ift; — es folgte aus dem Begriffe der Stellung 
des Kaifers, als Schützers der Kirche in der ganzen Ehriftenheit, daß feine 
Gewalt eo ipso zerfalle und zunichte werde, jo wie er fie in unverbeßer- 
licher Neigung gegen die Kirche wendete. 

**) Mer Tonnte Hagen als die Kirche? wer richten als die Kirche 
mb die Chriftenheit, ſoweit fie mit der Kirche einig war? Es mar ficher 
ſalſch, die Analogie eines gewöhnlichen Nechtsfalles auf diefe Verhältniffe 
nzumwenden; fie twaren gar fein eigentlicher Rechtsfall, fondern ein Kriegs- 
Pl zwifchen Ehrift und Antichrift, 
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bei diefem Gericht nicht zugegen geweſen“). Selbſt wenz 
er, der Kaiſer, als contumax zu betrachten fein folle, babe 
diefe Berfammlung in yon kein Recht gehabt, über ihn Rech 
zu Sprechen, am wenigften aber einen definitiven Rechtsſpruch 
ergeben zu laßen, weder nad) römiſchem noch nach canon 
ſchem Rechte. Der Rechtsſpruch beziehe fig: überdies auf 
eine Menge Thatfachen zugleich, deren Richtigkeit auch uk 
feinesweges vollftändig feftgeftellt, die im Gegentheil unrich⸗ 
tig dargeftellt fein. Der ganze Proceſs fei demmach ala 
präcipitiet zu betrachten; des Kaifers letzte Botſchaft (Kan 
rad von Freifingen, der Deutjchordensmeifter und der Kaup 
fer Petrus de Vinea, denen fih Walter von Dcra anzw 
ſchließen hatte) fei nicht gehörig abgewartet warden. Des 
Lebenszins für das ftcilifhe Neich habe der Kaiſer au⸗ 
drüclich feinen Beamteten auszuzahlen anbefohlen und dam 
von dem Papſte nie darum gemahnt worden fei, auch be 
Rechnung vorläge, habe er geglaubt, die Zahlung habe regl⸗ 
mäßig flatt gefunden bis zum Beginne der Uneinigkeit mi 
der Curie — nachdem Ddiefe Uneinigfeit zum Ausbrud ge 
fommen, fei der Lehenszins an heiliger Stätte ſtets Hinter 
fegt worden und befinde ſich noch dafelbft aufbewahrt. Uebri⸗ 
gens fei es ganz leidenfchaftlich gehandelt, dem römifchen Kai⸗ 
fer daraus eine Berurtheilung wegen laesa majestas zuzu⸗ 
erfennen: per quam (sententiam) legi subjicitur, qui 


*) Als wenn das überhaupt eine Angelegenheit geivefen min, 
wo die Wedanterei der juriftifhen Form irgend eine Relevanz gehabt hätte, 
da ja die Thatfachen feit einer Reihe von Jahren vor aller Welt Augen 
im Gange waren, und Urkunden und die Art der Erfüllung der in ihren 
übernommenen Berpflichtungen jedem, der ſich unterrichten wollte, ver 
lagen. 
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‚nibus legibus imperialiter est solutus*) 
w geiftlihen Strafen des Papſtes wolle er fih gern un⸗ 
werfen, deun nach diefer Seite erkenne er die Macht des. 
pftes, ja! jedes Priefters an und befenne er fih zum 
auben der römifchen Kirche in allen Stücken. Daß aber 
& PBapfte das: Uebergreifen in weltlihes Richten verwehrt 
tde, fei ein Intereſſe aller Könige; — gegen den Kaifer 
ı beginne diefe Anmaßung, aber fie werde fi) auf alte 
recken — daher ſchütze der Kaifer durch fein Widerftehen 
eich alle anderen Könige und deren Erben; fie möchten 


a — 


*) Wenn freilich in diefer MWeife, als omnibus legibus solutus,; 
chriſtlich - germanifche römiſche Kaifer wider auf diefelbe Stufe Mitt: 
dem heidnifchen römiſchen Imperator, Dann hat Kaifer Kriedrid 
rall Recht; — aber eben diefe Vorftellung des vom Kaifer reprä- 
irten onmipotenten Staates ift es, welche aller deutjchen Freiheit, allen 
ſſchen Nechtöbegriffen und auch der hriftlichen Freiheit der Kirche ins 
icht ſchlägt. Das ift die eigentlichſte Spike des Streites (md war 
imertannt ſchon fo lange Staufer und Päpfte haderten). Daß, diefer 
len Abſtraktion des ommipotenten Staates gegenüber fich in einer dem 
ſer mannichfach ähnlichen Perſönlichkeit des Papftes num auch die Von 
ung bon der Macht und dem Nechte der Kirche faft zu gleichhohler 
teaktion der Omnipotenz und folglich auch auf diefer Seite zu tyran- 
jer Anmaßung fortentwidelt, ift nur die menſchlich nothmendige Folge. 
Gegenſatze folcher Abftrattionen und der Garricaturen, die aus 
m (wie überall, wo Abſtraktionen ald Mafftub des Lebens dienen) her- 
yengen, hatten die Nenlitäten von Reich und Kirche vielmehr die Auf⸗ 
& gehabt, einander als fittliche Schranke und Correctiv zu dienen, und 
aufruht alle wahre Freiheit der chriſtlich gormanifchen 
it und die ganze hohe Bildung, die im Kreife diefer Yrei- 
t eewadjen ift. — Selbſt heute noch ruhen auf nichts Anderem. 
Reſte dieſer Freiheit und Bildung; heute nod), wo doch don den Ka 
een der Univerfitäten und aus den Federn der Suhrififteller der: It 
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ihn alfo auch ihrerfeitS unterftüben. Doc leifte der Kaifer 
diefen Widerftand nur ungern und durch die Roth gezwuns, 
gen, da ja die Ehrifienheit an anderen Orten der Hilfe 
bedürfe. 

Der Krieg war unterdeflen im oberen Stalien, befon- 
ders in der trevifanifchen Mark, zwifchen Ghibellinen und 
Guelfen nie unterbrochen worden. In den eben bezeichneten 
Gegenden ftunden die beiden Brüder Ezelin und Alberich von 
Romano einander als Führer gegenüber, von denen jener 
Trevifo einzunehmen, diefer es zu vertheidigen fuchte, und 
ZTrevifo gelang es fih zu halten, freilich unter fletem Ans» 
wachjen einer großen Schuldenlaft. Auch an der genueftfchen 
Küfte gieng der Kampf fort zwifchen dem guelfifchen Genua und 
defien ghibellinifchen Nachbarn z.B. Savona. Der wichtigfte 
Punkt aber ward bald Parma, welche ghibellinifche Stadt unter 
ihren Einwohnern viele nahe Verwandte des Papftes zählte, 
Der Bifchof von Parma, Albert de S. Vitale, war ein Neffe 
des Papftes; Herr Bernardo Orlando de’ Roſſi war des 
Papftes Schwager; Guarino de S. Bitale, des Biſchofs 
Bater, ebenfalls; ein Mann aus der Familie de’ Boteri 
(einer Nebenlinie der Rofft) ebenfalls; durch die Heirath einer 


finn des omnipotenten Staates ald einer hohen Forderung des philofopbi- 
fhen Gedankens in die Köpfe faft aller Stantdmänner und faft alle Be 
amteten bereitd hinüber geleitet worden ift und nun ſchon unausgefekt 
über zweihundert Sabre an der Zerftörung diefer gegenfeitigen Befchränfung 
arbeitet. Entweder Bureaukratismus oder Bolksfouveränität find die Car 
ticaturen, die zu unferer Zeit auf diefem Zerftörungsfelde erwachſen find, 
und die, wenn die Zerftörung fortfchreitet, in dem heidniſchen Imperialis 
mus widerum ihr gemeinfchaftliches, obwohl von ihnen unertanntes End 
ziel erreichen werden. 
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Richte des Papftes mit Herrn Bertolin de? ZTavernieri ward 
and defien Familie den Guelfen verbunden. Bernardo de’ 
Roſſi, der an der Spitze des parmefantfchen Anhanges des 
Mapftes ftund, mufte deshalb, als der Kaifer mit feinem 
Bohne Enzio von Pavia über Cremona beranzog und über 
Borgo S. Donnino nad Fontana Biva (Fontevivo) Tam, 
mebſt Herrn Bernardo da Gornazano, Herrn Gherardo da 
Sorreggio und drei Brüdern der markgräflichen Zamilie Lupo 
We Stadt verlaßen und ſich nad Piacenza wenden. Nach⸗ 
Riem der Kaifer nun nach Parma felbft gefommen war, bes 
Mellte ex einen Apulier, Heren Tebaldo Francesco, zum Pos 
Deſta der Stadt, deren Gebiet er mehrte. Dagegen feques 
Bkeirte ex alle Befibungen des Bisthums und erließ ein Edikt, 
melches jeden, der fich zu einer Botfchaft an Papft Innocenz 
Bisauchen laße, mit dem Verluſte eines Zußes und einer Hand 
Vedrohte. Auch ein allgemeineres Edikt erließ er noch im 
Veptember von Parma aus, durch welches er den dritten 
Meil aller Firchlichen Einkünfte (doch wohl nur im König⸗ 
Eiche Italien — denn nur mit Abgeordneten der ghibellinis 
Büßen Städte des oberen Stalien war der Beichluß, der diefer 
Merfügung zu Grunde lag, gefaßt worden) zum Zwecke des 
Mampfes gegen die Guelfen in Anſpruch nahm“). Don den 


Micchen feines ficilifchen Reiches ließ er zu gleicher Zeit eine 





*) in fortunae Caesareae fulcimentum tertiam partem pro- 
weeatuum et obventionum omnium, prout hoc per nuntios super 
Ipec & celsitudine nostra mittendos liquebit apertius, ab omnibus 
Declesiis nostrae serenitatis edicto jussimus exigendam. In dem 
Wißireiben, durch welches er feinen Sohn Enzio mit Beitreibung diefer 
der beauftragt, entfehuldigt der Kaifer das Verfahren: cum ad id non 
Macervi congerendi vel propriae commoditatis ambitio, sed populi 
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Subvention eintreiben. Von allen; Verhaͤltniſſen des Kaiſert 
in. Italien hatte ſich nach der Exesmmunication nur das m 
Bonedig gebeßert. Die Venetianer muſten den Genueſer Ya 
nocenz als ihnen von Natur nicht günſtig anſehen und, als 
ihre Gefandten auf. der Nüdkehr von Lyon vom Grafen vw 
Savoyen gefangen genommen worden waren und des Kab 
ſers Einfluß bei diefem fie fofort fret machte, wurden fie no 
freundlicher gegen Friedrich geftimmt, der auch fogleich, im Au⸗ 
guſt noch, feinen Capitan in der Mark, Robert da Caſtiglien 
der mit des Bapftes Anhang in der anconitanifchen m 
camerinifchen Mark Tämpfte, beauftragte nichts Feindliches ger 
gen die Venetianer unternehmen zu lagen und bald ſtele 
ſich ein friedliches Verhältnis zu der Republif ganz ber. - 

Anfangs Oktober erließ der Kaifer noch in Parma du 
Aufgebot des Heeres und, nachdem aus den ghibelliniſches 
Städten und von den ghibelliniſchen Ritterfchaften Tofenuet 
und des oberen Staliens die Heerhaufen zu den deutfchen 
fteilifchen und faracenifchen Truppen, die ihn begleiteten, theilb 
hinzugekommen, theils unterweges waren, zog er nach Paric, 
wo auch die Heerhaufen von Pavia und Tortona ſich ihn 
anfchloßen und mit diefen Tagerte er ſich dann (nach Jam 
flörung des Klofters Morimund) am 10ten Oftober in I 
Gegend von Abbiate Grafio. Das mailändifche Heer beyg 
ein Lager ihm gegenüber auf dem anderen Ufer des Ticinell. 
Drei Wochen lagen fie einander thatlos gegenüber, denn De 
Mailänder waren durch große Geldnoth gedrüdt und unten 
nahmen fo wenig etwas Bedeutenderes als Friedrich, der dar 


nobis subdendi cura propensior et recalcitrantium quodammod# 
potentiae nostrae rebellium suprema confusio specialiter nos > 
vitent. — 
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auf harrte, Daß Enzio und Ezelin das matländifche Herr im 
Müden angreifen follten. Am Iten November fuchte der 
Kaiſer von Bufalora aus vorzudringen; aber Gregor de 
Montelongo war ihm fofort in paralleler Richtung gefolgt 
ud vertrat ihm wider den Weg. Arm Sten November gieng 
der Kaifer nach Caſterno und zerftörte diefen Fleden und 
Die Burg der mailändifchen Adelsfamilie de Colla, vermochte 
ber auch nun den Uebergang nicht zu bewerfftelligen. Am 
Men November erſt überfchritt Enzio mit feinen Heerhaufen 
U Adda bei Caſſano und trieb die dafelbft ihm entgegen, 
Febenden Guelfen nah Gorgonzola zurück; am 8ten No⸗ 
venber drang er kämpfend auch in dieſen Ort ein, wobei 
ee in Folge feiner Kühnheit beinahe in Gefangenſchaft ger 
een wäre, — aber am l4ten 309 fich der Kaiſer ferner 
Fe nach Pavia zurück, Enzio noch Lodi und dahin kam 
rn auch der Kaifer und ließ hier 38 ihm gefangen in Die 
Bände gefallenen den Mailändern zu Hülfe gefandten Ge- 
eeſec Armbruſtſchützen (ballistros) das zechte Auge aus 
Bechyen und die rechte Hand abbauen. Ueberhaupt fcheint 
Weiedrih nun in eine perfönliche Leidenfchaft hineingerathen 
WR fein, die aller Rückſtchten vergaß; denn während er 3. B. 
r den anmaßenden Beftrebungen der deutfchen Bürger» 
aften gegen ihre geiftlichen Stadtherren überall entgegen» 
getreten war und den Stadtherren ihre Rechte gewahrt hatte, 
Iinachte ihn nun der Umftand, daß fein letzter deutfcher Ges 
Gendter an den Papft (Bifchof Konrad von Zreifingen) fofort 
Bis der in Lyon erfolgten Sentenz felbft zur püpftlichen 
tet übergegangen und daß nun auch ſein Reichskanzler 
Deutſchland, Biſchof Sigfrit von Regensburg, dieſem 
Beifpiel gefolgt war, fo auf, daß er geradezu feine früheren, 
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Befchlüße hinfichtlih der ohne Wißen und Theilnah 
Stadtherren nicht zu beftellenden flädtifhen Burge 
und Räthe widerrief, und der Regensburger Burgerſch 
echt ertheilte, der Stadt Burgermeifter und Rath zu 
len ohne allen Antheil des Bifchofes » Stadtherren *), 


*) Die Urkunde ift zu wichtig für die deutfhe Städte 
denn wie viel Gnaden der Kaifer auch bisher Schon den Städte 
auf feiner Seite zu halten, ertheilt hatte, an die früher feftgeftellt 
der Stadtherren hatte er noch mit feiner Silbe gerührt; nun trug 
die Revolution in die Städte herein, wie einen Feuerbrand: „L 
dum in solemni curia nostra Ravennae cum principibus c 
ad multas et supplices archiepiscoporum et episcoporum 
niae instantias cassanda et in irritum revocanda dux 
omni civitate vel oppido Alamaniae communia consilia, ı 
civium seu rectores vel quoslibet alios officiales, qui ab ı 
tate civium sine archiepiscorum vel episcoporu 
sensu vel beneplacito fuerint constituti; quia tamen 
Ratisponensis episcopus, quondam cancellarius noster, pri 
nostrum super praemisso sibi caeterisque indultum pri 
ob perpetratum contra nos crimen perfidiae manifestae j 
meruisse videtur, dum lateri familiariter assistens et priv 
stris communicando consiliis ad partem contrariam declin: 
versario nostro papae contra nos proditorie adhaerend« 
ob sinceram fidem et expertam devotionem, quam ad exce 
nostram geritis, de gratia nostra duximus indulgendum, ı 
vobis a modo communia consilia ad honorem nostrum, im 
utilitatem civitatis vestrae statuere et magistros seu rectore 
vel quoslibet officiales alios libere ordinare privilegio aliq 
tra hujus indulti nostri gratiam de caetero non obstantı 
immo ut favoris nostri, quem erga vos gerimus, vobis enit 
nitudo, privilegium nostrum aurea bulla munitum quod, | 
episcopo super infringendis juribus et libertatibus vestris, 
usi estis hactenus, concessimus, cassamus et ad irritum 
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erwählte von Bamberg, Heinrih von Schmidelfeld (von 
:anen) hatte fih nun mit dem PBapfte verföhnt und ward 
ihm im Oktober als Bifhof von Bamberg anerkannt. 
Wie fih) der Kaifer in feiner Leidenfchaft geben ließ, 
ten ihm bald auch feine Beamteten. So ließ Vitale de 
fa, des Kaiſers Capitan im römiſchen Patrimonio, 32 
wohner von Eorneto, die in einem Gefecht feine Gefan- 
em geworden, nach demfelben aufhängen. Den Ketzern 
ährte der Kaiſer nun ganz unverholen feinen Schuß. 
liebenswürdig derfelbe, wenigftend in jüngeren Jahren, 
zu machen verftanden hatte, fobald ihm auf Menſchen 
as ankam, fo abitoßend muß das Leben in feiner Nähe 
ı gewefen fein, wo Leidenfchaften fich feiner in fo hohem 
ide bemächtigt hatten. Sein Zerhalten erinnert nun in 
m Zuge an das böfe, tyrannifche Wefen feines Vaters, 
er ja aub an Diefen in den großartigen Eigenſchaften 
er Berjönlichleit überall mahnt. Nur aus dem abftoßen- 
‚ widrigen Benehmen und Aeußerungen des Kaiſers 
r können wir es erklären, daß plößlich in feiner nächſten 
gebung unter denen, auf deren Treue er am ficherften 
ehnet hatte”), fich Plane anfpannen zu feinem Berder- 


s, decernentes ipsum a modo vires aliquas non habere. — Es 
e ganz gegen den Gang der gewöhnlichen Entwickelung menſchlicher 
Yältniffe geweſen, wenn nicht fofort das Beifpiel Regensburgs auf eine 
be anderer Städte, deren geiftliche Stadtherren fi) ebenfalld zum 
te hielten, gewirkt und fie veranlaßt hätte, durch treues Anſchließen 
die ſtaufiſche Partei ähnliche Taiferliche Privilegien zu erwerben, ja die 
chen Refultate folcher gehofften Privilegien einftweilen in voraus zu 
piren in fiherer Hoffnung fpäterer Genehmigung. — 

*) Yriedrid) bezeichnet fie felbit in einem Schreiben vom 2öten 
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den, Während nämlich der Papft im November auf d 
Eintadung König Ludwigs IX. mit 12 Eardinälen, dem Ka 
fer Balduin und den Patriarchen von Eonftanfinopel und An 
tiochien zu einer Beiprechung nad) Elugny gegangen war, un 
eine Zufanmmenkunft bier vom 6ten December an ſtatt hatte 
in welcher der König (von dem Herzoge von Burgund um 
von den Prinzen von Gaftilien und Aragonien begleitet) ber 
müht war, für eine demnächſtige Friedensſtiftung zwiſchen 
Kirche und Reich weiteres vorzubereiten, war der Kaiſer von 
Lodi mit feinen Mannſchaften und feinen Gefangenen nach Cre⸗ 
mona und dann nad) Parma gegangen. Bon bier aus ent 
ſandte ex Enzio mit einem Theile des Heeres zu Fortſetzung des 
Kampfes mit den Guelfen nach) der Lombardei; er felbft aber 
mit feinem Hofftaate und feinen Garden gieng nad) Groflete 
im füdlichen Toſcana. Hier war ed, wo ihm durch Leute 
wie fein Bicar in Toſcana (Bandolf von Faſanella), wie fein 
Großrichter (Jacopo de Morra), wie fein Gapitan im ſicili⸗ 
Shen Reiche (Andreas de Eigala), wie fein Podeſta in Parme 
(Tebaldo Francesco), kurz durch Leute, denen er zulept fei 
ganzes Vertrauen gefchenkt hatte, der Untergang bereit 
werden follte. Während aber im Zebruar des Jahres 1246 
die Ermordung des Kaiſers ſchon unmittelbar bevorſtund, 
ja! von den in Apulien fih aufhaltenden Theilnehmern der 
Berfhwörung bereits als flatt gehabt verkündet ward un) 
von Andreas de Cigala ſchon einige fefte Punkte beſetzt wur 
den, ward der SKaifer in Groffeto durch den Grafen von Ca⸗ 
ferta*) von der Berfhwörung noch eben vor deren Anh 


April 1246 aus Galerno als: excellentiae nostrae fideles, quiaimme 
domestici potius et alumni. — 
*) &o fagt die Proflamation an die Unterthanen des ficiliſchen 
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bruche benachrichtigt. Es gelang noch, während der Kaifer 
ſich der Berhältniffe zu verfichern fuchte, dem Zebaldo Frans 
cesco und einigen anderen aus Parma zu dem Stellvertrer 
ter des Papſtes im Kirchenſtaate, dem Eardiual Ranieri (Mayr 
Ber), der von Perugia gegen Apulien zog, und dann nad) Apu⸗ 
lien felbjt im März zu entlommen, wo fich Tebaldo (welcher 
die eigeutliche Seele des ganzen Unternehmens gewefen zu 
I >- fein jheint und dem auch Hoffnung gemacht war, er werde 
nach Friedrichs Ermordung felbft. den ficiliſchen Thron bes 
Reigen fönnen)*) fofort in der Burg. Capaccio (in der Nähe 
yon Pältum) einſchloß, in welcher er früher als vertrauter 
Rath des Kaiſers deſſen Schatz untergebracht hatte. Pan» 
dolfo da Bafanella und Jacopo de Morra waren fchon vors 
ber. Direkt von Groffeto nad) Rom entlommen. Der Cardi» 
nal Ranieri ward am 3lten März bei Spello in der Gegend 
yon Ascoli duch Marin von Ebulo (Eboli), dem kaiſerlichen 
E- Sapitan, geſchlagen. Der Kaifer felbft zog nun, nachdem er 
Muem natürlichen Sohne Friedrich von Antiochien“) das 


? 
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Frage nad) der Einnahme von Capaccio: praeventa nece dolgris per 
gantium comitis Casertanj, qui per quendam conspiratorem sce- 
Ietam noverat factionem, malivolum eorum detexit propositum; 
ie princeps noster et aliorum multorum corpora, qui ex aua 
dependent, extitit favente divina potentia liberatus. 

*) Natürlich durch Belehnung von Seiten des Papftes, deffen Um⸗ 
PR: Mebung um diefe Plane wohl wufte, da Biſchof Heinrich von Bamberg auf der 

' ife vom päpjtliden Hofe nad) Deutſchland ausgefprocen hatte, der 
| "Her werde in Kürze von feiner nächften Umgebung ermordet werden. 
"So fagt wenigitens der Kaifer in einem Schreiben aus Galerno vom 
5 n April 1246. 
Fr »e) Die Mutter diefes Taiferlichen Baftards ift unbelannt. Er muß 
um 1226 etwa geboren fein, und fein Vater hatte ihn mit der Herrſchaft 

Leo’ 8 Borlefungen, Bd. UI. 34 
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Bicariat in Toſcana (von Amelia bis Eorneto und an der 
Meeresktüfte) übertragen hatte gegen die Burgen Scala md 
Eapaccio und belagerte zuerft Scala (zwifchen Salerno 
und Gaftellamare), während Enzio mit dem Markgrafen Lau 
cia und mit den ihnen anvertrauten Heertheilen aus Pavia 
und Eremona nah Parma zog und die feften Thürme der 
früher Ausgewanderten des parmefanifchen Adels niderwarf, 
In der erften Hälfte des April (1246) ward die Burg Scala, 
in welcher fi) Zomafo de S. Severino*) eingefchloßen hatte, 
genommen; ein Theil der Rebellen diefer Gegend ward ws 
dergehauen; 5000 famen in’3 Gefängniſs; der Meft rettete 
fih nach) Gapaccio, was gegen Mitte Aprils eingefchloßen ward 
und fih bis zum 18ten Juli hielt”). Xebaldo Francesco, 
Guglielmo von S. Severino, Gaufredo de Morra, Robert 
und Richard da Zafanella fielen hier dem Kaiſer gefangen 
in die Hände, der fie zunächft verflimmeln, dann durch de 
Städte des Reiches fchleppen, dem Volke als Hochverräther 
zeigen, den Mishandlungen des Pöbels ausfegen und end 
lich duch Räderung hinrihten ließ. Den übrigen Gefange 
— — — 

Pettorano in den Abruzzen ausgeſtattet. Später erhielt er noch Andere, 
wie die Grafichaften Alba, Eelano u. |. w. Er war mit einer vom 
men Römerin vermählt, deren Vornamen Margherita wir bloß kemen, 
ftarb 1258 und hinterließ einen Sohn Konrad, der als Anhänger Kome 
dins 1268 den Tod fand durch Hinrichtung. 

*) Die Grafen von S. Eeverino hatten fi ſchon 1244 geges 
den Kaijer aufgelehnt; waren aber durd) einen Heerhaufen des Koife 
gefchlagen worden. Tomafo und Guglielmo de S. Eeverino hatten M 
duch die Flucht gerettet und nun den Rebellen wider angefchloßen. 

*) Der 18te Juli ift das richtige Datum. Ein vom 2iten Jul 


aus Sta Lucia datirtes Echreiben Friedrichs an den Prinzen von be 
ftilien giebt den 17ten Juli. 
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nen ward je ein Auge ausgeftochen, eine Hand, ein Fuß und 
die Naſe abgefchnitten. Aber die Strafe griff weiter als auf 
Die einfach Schuldigen, um nur ja Alles duch Schreden nider 
zu werfen; und viele Angehörige der Rebellen ließ man, 
wenn e8 Männer waren, in den Gefängniffen verhungern; 
weun es rauen oder Kinder waren, nähte man fie in Säde 
und warf fie ind Waßer. Bon der Familie S. Severino 
war nur ein Knabe übrig, der 1244 nad) Rom gerettet wors 
den, dafelbft geblieben war und fpäter eine Verwandte des 
Bapftes heirathete. Confiscationen folgten, theild zu Ber 
mehrung der königlichen Domänen, theild zu Belohnung der 
treugebliebenen Diener”). 

» "  Unterdeffen hatte Kaifer Friedrich ſchon im Herbft des vor» 
bergehenden Jahres von einer gegen ihn auch in Reggio (im ober 
sen Italien) im Gange feienden VBerfhwörung gehört und Enzio, 
beauftragt, die Sache zu verfolgen. Diefer fand denn auch, 


. daß die dem Papfte verwandte Familie da Fogliano den Kern 





einer dem Kaiſer Feindliches finnenden, aljo guelfiſchen Bars 
tei in Reggio bildete, und ließ (wahrfcheinlich im Oktober 1245) 
bundert Männer diefer Partei enthaupten (multos carcer 


aoster includit, reliquis vero capitis supplicio condem- 


natis quorum fuerunt ibidem in publico centum ca- 
pita detruncata), andere immerwährender Haft (per- 


..pgtuo carceri) überweifen. Wahrfcheinlich hatte eben diefer 
Blutalt von Reggio die Verſchworenen in Parma und am 
dofe zu größerer Eile in ihren Vorbereitungen fortgetrieben. 


Gegen den Papft hatte nun feit Februar 1246 Fries 


ichs Stellung auch eine beftimmtere Faßung angenommen, 


Ann nn en mn — 


*) Vieles gab Karl von Anjou ſpäter den betroffenen Familien zurück. 
QA4 * 
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Wie alle die, welche mit dem actuellen Kirchenbeflande um 
zufrieden find — die älteften Gegner der römijchen Kirche 
ebenfo, wie die neneften der proteftantifchen Landeslirchen, die 
Baptiften nämlich und ihnen ähnliche — fich jeder Zeit auf 
den primitiven Buftand der Kirche berufen baden, den fe 
angeblich herftellen wollen, was der Sache nad uumöglih 
it, und auch von ihnen, wenn fie es einen Augenblick ven 
möchten, nicht feitgehalten werden könnte, da eine fo enen . 
giſch⸗lebendige Subftanz wie der Geift der Kirche ſich dei 
fortwährend entwickeln und für neue Bedürfniffe aud new 
Drgane und neue Ordnungen erzeugen müſte, — wie alle 
alle Gegner der Kirche mit diefem Unſinn begonnen haben, 
den primitiven Kirchenzuftand herftellen zu wollen — fo nah 
nun auch der Kaifer Friedrich diefes Princip als feine Be 
fis*) und erflärte plöglicd im Februar 1246 in einer an die 
Könige und Fürften der ganzen Welt gerichteten Encyelke, 
in der er abermals darzulegen fucht, daß die Madıt des 
Papſtes und feiner verdorbenen Cleriſei, wenn man fie ww 
ern laße, der Untergang aller fürftlihen Gewalt fein werde, 
daß es allewege nur fein Beftreben geweſen ſei, den Clerub 
anf die Stellung zuruͤckzuführen, welche ihr in der primitisen 























* Zu diefer Wendung in feinen Gedanken von ber Kirche ift bet 
Raifer ohne Zweifel durch feinen vertrauten Umgang mit dem ehenaliga 
Generalminifter der Franciskaner, Bruder Eliad gefommen — der, mens 
aud wegen unfrancisfanifher Haltung und dur die der urfprünglicdes 
Haltung des Ordens Getreuen und unter Beihilfe Gregors IX. von feine 
hohen Stellung im Orden entfernt, doch (da ja der Orden feinem Gruss 
gedanten nad) eine Reſtauration der primitiven Süngerfchaft Chrifti fein 
ſollte) von ähnlichen — nun nur der actuellen Hierarchie der Kirche fein® 
liden — Anfchauungen durddrungen war. 
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Kirche zugetheilt gemefen ſei; den Clerus feines weltlichen 
Neichthums zu berauben, achte er deshalb für eine Pflicht 
der Froͤmmigkeit, der ſich auch die anderen Kürften nicht ent⸗ 
ziehen follten®). 

Im März antwortete Papft Innocenz auf diefe Eney⸗ 
elica des Kaifers, daß in Ehrifto alle Gewalt, auch die vecht⸗ 
mäßige der Fürſten wurzele**); daß um Chriſti Reich auch 
in der Welt zu erhalten und zu mehren die Kirche ihre Go⸗ 





*) Habemus enim nostrae conscientiae puritatem, ac per 
consequens Deum nobiscum: cujus testimonium invocamus, quia 
semper fuit nostrae voluntatis intentio elericos eujuscungque ordi- 
mis ad hoc inducere, et praecipue maximos ad illum statum ro- 
ducere, ut tales perseverent in fine, quales fuerunt in Eo- 
elasja primitiva, apostolieam vitam ducentes et humilitatem 
Dominicam imitantes. Tales namque clerici solebant angelos in- 


. tmeri, miraculis coruscare, aegros curare, mortuos suscitare et 


rem 


sanctitate, non armis, sibi reges et principes subjugare. At istl 
sseculo dediti et ebriati delitiis, Deum postponunt, quorum ex ip- 
Auentia divitiarum et opum omnis religlo suffocatur. Talibus igir 
war subtrahere nocentes divitias, quibus damnabiliter oneranfpr, 
opus est charitatis. Ad hoc vos et omnes principnes una nobis- 
cum, ut cuncta superflus deponentes, modicis rebus contenti, Deo 
serviant, cui serviunt omnia, omnem quam potestis debetis dili- 
gentiam adhibere. 

**) ab ipso (Jesu Christo) omnis potestas progreditur et in 
ip6o vivimus, movemur et sumus, cujus potestas continet a mari 
waque ad mare et a flumine usque ad terminos orbis terrae, qu- 
jps sapientia terrarum summitas atque caelorum stabilitas in or- 
dinatione consistit, de cujus thesauris venti ineflabiliter produ- 
untnr et ad cujus nutum fiunt et facta sunt universa. Filii au- 
tem ejus super omnem terram obtinent principatum a patre 
tratiae virtutisque auctore, illis potestate collata ut evellant et 
%estruant, aedificent atque plantent. 
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walt habe, ohne welche fie die Feinde Chriſti nicht zur Ord⸗ 
nung rufen könne. Nur die Feindfchaft gegen Ghriftum 
fönne fich gegen die Stellung, welche die Kicche in chriftlicher 
Ordnung habe, erheben und fo fei aud Friedrich nur ein 
Borläufer des Antichrift, der wegen grober Verbrechen (ob 
innumera nefandaque ipsius flagitia, quae nedum ın 
gubernatore imperii, verum etiam tolerari non debeant 
in aliquo Christiani nominis confessore), nachdem er auf 
feine mütterliche Ermahnung der Kirche gehört, abgefeßt wor 
den fei. Daß er unter dem Vorwande den primitiven Kit 
henzuftand heritellen zu wollen, die Kirche geplündert, be 
raubt und verödet habe, fei allerdings richtig; aber die Kirche 
würde ihre Pfliht und ihre Aufgabe verleugnen, wenn fle 


dem nicht widerflünde; vielmehr habe fie die von diefem Typ 
rannen verfolgten treuen Ehriften zu fchüben. Deshalb möde | 


ten Alle ihr gegen diefen erbarmungslofen, zornigen Mann 
(qui non misereri elegit sed irasci, et multum in perdi- 
tione morientium delectatur) beiftehen, und treu in ihrer 
Fmmigkeit, ftark in ihrem Glauben ausharren bei Verthei⸗ 
digung der Kirche gegen ihn. 

Da bald nachher (wie wir fpäter fehen werden am 
22ten Mai 1246) von den Gegnern des Kaiſers in Deutſch⸗ 
land Landgraf Heinrich Raspe von Düringen zum Gegen 
fönig erwält ward, mag fid) des Kaiſers Leidenfchaft fort 
während gefteigert haben. Die Ergebung Biterbo’s und 
Camerino's waren wohl im Vergleich mit den großen Schlä- 
gen, die den Kaiſer getroffen, nur geringer Erſatz. Gamer 
rino ergab ſich nad) der Niderlage, die der Cardinal Ranieri 
mit feinen Peruginen und anderen umbrifchen Truppen bei 
Spello am 3lten März erlitten hatte, als des Kaiſers Ga 
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pitan Robert da Eaftiglione den Einwohnern günftige Bes 
Dingungen ftellte, und namentlich die Freigebung der Gefan⸗ 
genen aus Camerino. Der Kaifer genehmigte dDiefen Vertrag 
ig Mai zu Capua und ftellte Camerino eine Zufage feiner 
Berzeibung und Huld aus. In Viterbo verhielt ſich die 
Sache etwas anders. Hier waren in der Zeit, wo Tebaldo 
Francesco's Berfhwörung noch im Gunge war, durch die 
in Viterbo herrfchenden und von dem Eardinal Peter Gas 
poccio geleiteten Guelfen fo viele Einwohner der Stadt al® 
des Ghibellinismus verdächtig aus der Stadt gewieſen wors 
den, daß fie endlich einen anfchnlichen Haufen bildeten, der 
(einigermaßen von dem kaiſerlichen Gapitan des Patrimonii 
unterflügt) die Stadt belagern fonnte. Das gemeine Boll 
in der Stadt war des harten Regimentes der Guelfen über 
Drüßig und rührte fi) bald nachdem die Belagerung begon⸗ 
nen butte, fo, daß die Quelfen ſchon am dritten Tage capitus 
fixen und die Stadt übergeben muſten. 

Trotz aller Invektiven gegen den Papft war der Kai⸗ 
fer doch davon überzeugt, daß er es als die Befreiung von 
einem Unglüde zu betrachten habe, wenn es ihm gelinge, 
den Papft zu Aufhebung der Excommunication zu bewegen. 
Gr hatte deshalb in diefem Frühjahre den Erzbiihof von 
Balermo, den Bifchof von Pavia, die Aebte von Monte Ca⸗ 
Aus, la Eava und Caſanova, und die Dominifanermönche 
Rolandio und Nicolao an Innocenz gefandt, der fie anfangs 
als Boten eines egcommunicirten Fürften und deshalb felbft 
yräfumtiv unter Excommunication befindlih nicht annehmen 
wollte, dann aber auf ihre Verficherung, fle kämen nicht von 
Friedrich als einem Kaifer und König, fondern von ihm ale 
einem einfachen Ehriften, fie doc anhören ließ. Sie erkläre 


= 


ten der zu ihrer Anhörung beftellten Gommiffion von Gars 
dinälen: da Friedrih auch wegen Irrgläubigkeit verurtheilt 
fei, hätten fie ihn über fein Glaubensbekenntniſs examinirt 
und ihm Dasfelbe befehwören laßen und hätten ihn im allen 
Punkten vechtgläubig gefunden. Nun konnte freilich Innos 


cenz diefer Erklärung feine Folge geben, denn wenn bee 


Kaifer auch in allen anderen Glaubensartifein ſich untadef 
haft auſprach, im Artikel vom der Kirche Tonnte fein 
Glaube weder ein lebendiger nod ein richtiger fein, da es 
nicht nur während feiner früheren Egeommunication bereit 
Beiftliche gezwungen hatte in feinex Gegenwart den Gottes⸗ 
dieuft zu halten, und Anderes gethan hatte, was feine Richt 
achtung Firchlicher Ordnung bewies, fondern jebt ganz offen 
in Zofeone« und der Kombardei dem Kebern und den welt 
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lichen Gegnern der Kirche Vorſchub leiſtete und m due 
Meise mit Mohamedanern verkehrte, die nothwendig der Ehre | 


ftenheit zu argem Anftoße gereichte. Innocenz eroͤffnete alfe 


nun der faiferlichen Geſandtſchaft: die flattgehabte Prüfung 
des Glaubens des Kaiſers könne nicht als zufrieden ſtellend 


gelten, da ſie weder am gehörigen Orte, noch von den pafe 
jenden Perſonen, noch vor den angemeßenen Zeugen flatt ges 
babt habe. Hoflente und Verwandte das Kaiſers, die gan 
von ihm abhiengen, könnten nur eine Scheinprüfung anftellen, 
Doch wenn fih der SKaifer, wie er habe jagen Taßen, am 
geeigneten Orte wolle prüfen laßen, jo möge er felbft, um 
bewaffnet und mit mäßigem Geleite, zu einer näher zu be 
flimmenden Frift vor dem Papſte ſich einftellen; er wolle ihm 
vollfommene Sicherheit zufagen amd für das Halten diefer 
Zufage Bürgfchaft fielen, — Der Kaifer aber benupte fps 
fort den Umſtand, dab ber Papſt feine Boten nicht einmal 
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hesbft angehört habe, zu neuen Invektiven gegen den Papft. 
Beterer fuhr fort, auch gegen König Ludwig DK. (der feines 
berhabenden Kreubzuges wegen den Frieden zwiſchen der 
Nirche und dem Reiche in aller Weiſe erſehnte) fich ſtets be⸗ 
peit zu erklären, die Ercommunication aufheben und den Fries 
Den: herftellen zu wollen, fobald nur Kaifer Friedrich auf⸗ 
nichtig Buße thun und Genugthuung leiſten wolle. Natür⸗ 
lich konnte das Friedrich nicht, wenn er nicht zuvor auf Die 
Berftellung, die er ſich almälih von feiner imperatorifchen 
Gewalt gebildet hatte und die ihn in alle dieſe Anmaßungen 
und Uusfchreitungen gegen die Kirche hinein getrieben hatte, 
verzichtete”), Ä 

Friedrichs frühere Erklärung aber, daß er im Sinne 
babe, .die Kirche und namentlich die Geiftlichen derfelben anf 
ihre primitive Stellung zurückzubringen, fand weit und breit bes 
zeitwillige Schüler, namentlich unter dem Adel, der wit geifts 
lichen Landes, und Gutsherren in feinen Bogtöftellen, aber 
end) fonft, wo der gegenfeitige Beſitz ſich kreutzte oder be⸗ 
sährte, ſchon immer vielfach um Nechte geftritten hatte. In 
drankreich verbanden fich ein großer Theil des Adels; und 
der Herzog von Burgund mit den Grafen von Bretagne, 
Angouldme und St. Pol wurden (im November 1246) ers 





+, Innocenz fchreibt an Ludwig IX.: „veram scire te volumus, 
quod nos et fratres nostri (die Sardinäle) ab eo tempore, quo fui- 
us supra regimen universalis ecclesiae constituti usque ad tem- 
pus concilii Lugdunensis, toto ingenio totaque sollicitudine in» 
Stantes opportune ac importune laboravimus, in vanum tamen, 
sd pacem hujusmodi obtinendam; unde a modo, per e& quae prae- 
@esserunt, non speramus posse proficere in tractatu. Sed quia 
Peelesia non consuevit claudere gremium redeunti etc.* 
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wählt zu Zührern bei diefen Streitigkeiten”). Sie Hatten 
fih allerdings für foldhe Forderungen einen recht gute Aut 
ſichten gewährenden Zeitpunkt gewählt. Daß Inuocentins 
im. Augenblide, wo er einen fo mächtigen Kampf mit dem 
Kaifer in Deutſchland und Italien zu beftehen hatte, nicht zu 
große Mittel verwenden könne, um auch in Frankreich einen 
ähnlihen Kampf auf fih zu nehmen; daß er alfo cher in 
Manchem, ebe e3 zum Aeußerften fomme, nachgeben werde, 
faben fie recht wohl, König Ludwig aber war eben auf dab 
eifrigfte mit den Vorbereitungen zu feinem erften Kreubzuge 
befhäfftigt, und zeigte in feiner Haltung gegen die Kite 
zwar, wie fein Lebenlang, die tiefite innere Achtung, wußte 
aber recht wohl, wie die Kirche neuerdings auch zu Anmapum 
gen, die fie fi) hatte zu Schulden kommen lagen, fortgetrier 
ben worden war; und ed war alſo anzunchmen, Daß auch & 
(wie er ja immer auch noch die Vermittelung für Friedrich 
bei dem Papft übernahm und jenen feinesweges ganz fallen 
ließ) bei diefen Streitigkeiten eine freiere und, um nur dem 
Kreußzug zu fichern, auch den Papſt zu einiger Nachgiebig 
feit flimmende Richtung einhalten werde, Kaiſer Friedrich 
der Ludwig IX. für feinen Kreutzzug im fleilifchen Heide 


*) Nos omnes regni majores attento animo ypercipientes, 
quod regnum non per jus scriptum nec per clericorum arrogu- 
tiam, sed per sudores bellicos fuerit acquisitum, praesenti decre 
omnium juramento statuimus et sancimus, ut nullus clericus rel 
laicus aliquem de caetero trahat in causam coram ordinario jr 
dice [sc. ecelesiastico] vel delegato, nisi super haeresi, matrim® 
nio vel usuris (emissione omnium bonorum et unius membri m# 
tilatione transgressoribus imminente), certis a nobis super be & 
exeoutoribus deputatis, ut sic jurisdictio nostra resuscitata rer | 
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alle mögliche Förderung zugefagt hatte, wandte fich fogar 
Rovember oder Anfangs December brieflih an denfelben und 
lud ihn ein, gemeinfchaftlich den Papſt in gemeßene Schrann 

_ Sen zu weifen. Doch hatte e8 feinen Erfolg”). 

Kaifer Friedrich feinerfeits ward auch nad der Bis 
zwingung Capaccio's im flcilifchen Reiche gehalten, weil in 
biefer Zeit die noch auf der Infel vorhandenen Saracenen ſich 

. (wie wir bereits früher ©. 499 in der Note berichteten) wider 

- sührten und fich plöglic in die Gebirge geworfen hatten, 

- &8 gelang bis in den November, die Saracenen wider zum 

- Gehorfam zu bringen und deren völlige Ueberficdelung nach 

ELncera vorzubereiten; fo daß um diefe Zeit der Kaifer feinem 

- Wrenunde Ezelin fchreiben fonnte, es flehe nun feiner Rück⸗ 

kehr in das itafienifche Königreich nichts Wefentliches mehr 

entgegen. Einftweilen vertrat Enzio den Kaifer im ganzen 
weſtlichen Oberitalien**), Ezelin im öftlihen; Friedrich von 


ret etipsi hactenus ex nostra depauperatione ditati, quibus Domi- 
nus propter eorum superbiam profanas voluit revelare contentio- 
68, reducantur ad statum Ecclesiae primitivae, et in 
“ontemplatione viventes nobis sicut decet activam vitam ducen- 
tbus ostendant miracula, quae dudum a saeculo recesserunt. 

*) Ein Schreiben des Papftes Innocenz vom Ende ded Jahres 
1246 an den Cardinalbifhof Otto von Tusculum belehrt uns, wie tief 
es den Papft fchmerzte, daß gerade die franzöfifchen Barone, zeither der 
Kirche eifrigfte Vertheidiger, fich den jehigen Zeitpunkt ausgewählt hätten, 
Pe zu bedrängen. Er beauftragt den Eardinal, feinen Legaten in Frank ⸗ 
wich, zu dem ftrengften Verfahren — er fol alle, welde wagen die Be- 
flüge des Adels zu vollziehen oder vollziehen zu helfen, escommuniti- 

tan, fo wie die, welche diefe Beſchlüße gefaßt haben, felbft. 

*) Im Februar 1247 (nicht 1246) finden wir ihn in Turin be- 
mäht, Anhänger des Kaifers gegen den Biſchof von Turin, der auf Geite 
der Kirche ftund, zu ſchützen. Im Mai war er wider im Brefcianifczen. 
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Antiochien in Tofcana, verſchiedene Capitane in ben Marten 
und im Patrimonium. Den Römern machte der Kaiſer bie 
berbften Vorwürfe, daß fie zu ihrer Schande die hei fich hegten, 
die an dem zömifhen Kaiſer zu Verräthern geworden ſeien 
(Bandolf da Fafanella und Jakob de Morra*), Der Bapft 
hatte bei Lyon einen Heerhaufen von Miethtenppen geſan⸗ 
melt, den er den Dailändern zu Hilfe fenden wollte; aber 
Graf Amadeus von Savoyen wuſte fo zu agiren, daß dies 
päpftliche Heer aufgehalten ward, bis die in demſelben ge 
fammelten Leute die Geduld verloren; die Ritter im dem 
fetben fich wider zerfiventen und das Fußvolk dann vom 
Vapfte, der umfonft 14000 Mark aufgewendet hatte, wie 
entlaßen werden muſte. Endlich im Februar oder Mig 
1247 beftellte der Kaifer feinen (von der englifchen Pri— 
zeſſin Sfabella im Februar 1238 gebornen *) Sohn Hei 
rich, den er jet erft taufen Ließ***), zu feinem Stellver⸗ 
treter im fleilifchen Reiche auf einem feierlichen flcififchen Hoſ⸗ 



















”) Dem PBandolf da Kafanella, deflen Brüdern, dem Gnglichns 
Feaneesco, Riccardo Francesco und Oddone da Laviano ertheilte der Papf 
am 14ten März 1247 ald Oberlehnshere (cum regnum Siciliae regs 
nune careat) Befibungen und Burgen im ficilifhen Königreiche — di 
fie freilich zunächft fo wenig in Befitz zu nehmen vermochten, als märeı 
He im Monde gelegen gewejen. 

») &, oben ©. 413. 

») Er entſchuldigt diefe unerhört lange Verſchiebung ber Terft 
durch den Wunſch, ihn- vom Papſte ſelbſt getauft zu ſehen: de cuj@s 
tam longa dilatione baptismatis mirari vos (nämlid fein Schwage, 
der König von England, an den er fchreibt) nolumus, cum ad prects 
quorundam amicorum nostrorum de papali curia, quas obaudire 
neseimus, ex ipsorum consilio fuerat hucusque dilatum, ut in re 
formatione pacis inter nos et Romanam Ecclesiam, in cujus & 
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tage (in regno Siciliae loco nostri ac velut vultug Pt par 
tentiae nostrae speculum relictis sibi consilierüis, de que- 
rum consilio toti regno disponat), Dem jungen Prinzen 
zus Seite ward ein Reichsrath eingerichtet und der Graf 
son Caſerta insbejondere mit der Leitung der Adminikixar 
tion in den feftländifchen Landfchaften ‚des ficilifhen Reiches 
(mit Ausnahme Calabriens), Pietro Ruffo ebenfo für Cala 
=- rien und Gicilien beauftragt, SLehterer war niderer Hex» 
- Sunft, hatte fi) aber an Friedrichs Hofe bis zur Stellung 
eines Marſchalls und Mathes des Kaiſers emporgearbeitet. 
Gegen Ende März 1247 endlich brach Kaiſer Friedrich mit 
einem, Heere nach dem oberen Stalien auf. Ueber S. Axis 
Eco kam er nah Pifa, wo wir ihn Anfangs April finden, 
Am 10ten April zog er weiter über Bontremoli und dur 
88 Darmefanifche nad) Eremona, wo er am Iten Mai mit 
Gzelin und den Abgeordneten der oberitalifchen Ghibellinen- 
Kädte einen Tag bielt und eine natürliche Tochter dem Marks 
grafen Jacomino von Caretto verheirathete. Da Heinrich 
Baspe inzwiichen ſchon am 17ten Februar geftorben war, 
Meint es, der Kaifer faßte noch einmal den Plan, durch 
: Milde feine Gegner zur Unterordnung zu bewegen. Er 
: Satte feine Truppen auf dem ganzen Zuge ſtrenge Disciplin 
lalten laßen*) und ſcheint auch ſelbſt in Oberitalien diesmal 
hartes Verfahren möglichft vermieden zu haben. Bon Eres 
k “na gieng er nach Zurin, Sein Bevollmäckhtigter, Walter 
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"ectatione diutina nostra sunt et multorum jam vota frustrate, 
N m manifestius signa perpetui et constantis amoris ostenderem, 
"5 @o traderetur solemnius summo pontifici baptizandus. 

‚ *) movit de Apulis mansuetus in modum agni et intravit 
1} Lombardiam. Caffari ann. Gen. 
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von Ocra hatte mit dem Grafen Amadeus von Savoyen 
am 21ten April zu Ehamberi einen Heirathövertag gejchloßen, 
zwilchen des Grafen Amadeus Tochter Beatrig und feinem 
(des Kaifers) natürlihen Sohne Manfred, der nur dam | 
durch die Ehe mit deffen Mutter, Bianca Lancia, (welche der 
Kaifer auf deren Todbette hatte einfegnen laßen) als Tegitimirt 
betrachtet werden kann, wenn man diefe Handlung, auf Be 
fehl eines und für einen Ercommunicirten vorgenommen, a 
gefepliche Folgen habend anfteht. Der Kaifer kam nun feihf 
mit feinem Heere und mit feinem Gohne nad) Turin. w 
nocenz aber fürdhtete eine Zeitlang, er möge auch Die Alyen 
überfchreiten und ihn in Lyon angreifen; und bei diefer Ge 
legenheit war e8, wo Ludwig IX. fi dem Papfte für einem 
ſolchen Fall als Vertheidiger felbft gegen den Kaiſer (ob 
geachtet er diefen fonft wegen des vorhabenden Kreutzzuget 
zu fchonen fuchte, wie er nur fonnte) anbot. 

Sollte Friedrich) diefen Plan einer Ueberfchreitung der 
Alpen wirklich gehegt haben*), fo ward Dderfelbe doch um 
wartet und gänzlich) durch ein Eräugnifs gehindert, was iM 
am 17ten Juni zuteug, durch die Empörung nämlich u 
















*) Allerdings ſcheint es fo, denn es egiftirt ein Gchreiben der 
drich8 an Hugo von Chatillons und Grafen von St. Pol vom Kai, # 
welchem er diefem antündigt, er werde nächſtens nach Lyon kommen: qu 
niam ad oflerendam purgationem personalem super notam ish 
miae, qua in congregatione praelatorum apud Lugdunum co# R. 
Deum et omnem justitiam iste summus pontifex nos notavit, rege 
nostri ac totius Italiae negotiis juxta desiderium ordinatis, infak 


dum cum consanguineis nostris et fidelibus nostris illarum parös® 
solemni colloquio celebrato, in Germaniam dirigere gressus n 
stros, dilectionem tuam attente requirimus et hortam.r, quod & 
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Farma. Während nämlich der Kaiſer fi am Fuße der 
Upen (in Turin, Chieri und in diefen Gegenden) befand und 
ein Sohn Friedrih von Antiochien in Tofcana einen Ber 
wäftungszug gegen die dem Papſte fortwährend treuen Pe⸗ 
mginen*) unternahm, König Enzio aber Parma, wo er zus 
tu geblieben war, verlaßen hatte, um Quinzano im Breſcia⸗ 
niſchen zu bedrängen, vereinigten ſich plößlüh die früher aus 
Barma geflüchteten Guelfen, die Rofft nämlih, Lupi, Co⸗ 
teggescht und S. Vitali und zogen auf Noceto; dann ſchlu⸗ 
gen fie den ihnen nach Borghetto del Toro entgegen gerüd» 
ten Bodeftä von Parma Heinrich Tefta fo, daB fle unmittel- 
ar nachher am Ibten Juni fiegreich in Parma einziehen und 
diefen Hauptpunft der Eaiferlichen Partei entreißen konnten, 
denn dem ghibellinifchen Adel hatte an feinen Häufern im 
der Stadt wenig, um fo mehr an feinen Burgen und Herr» 
haften in der Umgegend gelegen, fo daß er fich fofort von 
der Flucht, oder, wenn er nicht beim Auszuge gewefen, aus 
der Stadt zu diefen gewendet und den Guelfen in Parma 
ſelbſt offnes Feld gelaßen hatte. Parma war allerdings für 
fh nur eine einzelne Stadt, und als ſolche konnte fie nicht 
fo ſehr in Betracht fommen — aber fie war zugleich der 
Knotenpunkt für die Verbindung mit Tofcana und für den 
weniger gehinderten Zuzug aus dem flcilifchen Reiche, fo 
wie ein ſehr geeigneter Verbindungspunft mit &remona. 
Ran erkannte auch ghibellinifcher Seits fofort die Wichtig⸗ 








.*) Auch die von Camerino fcheinen vom Kaifer wider abgefallen 
zu fein, denn Papft Innocenz belobt fie am 13ten Juni, beftätigt ihnen 
ihren Befigftand und tröftet fie wegen der damna non modica, immen- 
Bde angustiae et pressurae, die fie wegen ihrer Anhänglichteit an die 
Kirche erlitten hätten. 1 
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feit. Enzio gab feine Expedition in das Breſcianiſche uf 
und fam mit dem Yufgebote der Gremonefen in die Nik | 
von Parma, wo er auf den bianconefifchen Wiefen ein Lager 
flug und feinen von Zurin uun ummwendenden Vater @ 
wartete, Andererſeits erhielt aber Parma auch fofort vos 
allen Seiten Unterflüßung dur die Buelfen. Graf Ri 
zard von ©, Bonifazio eilte von Mantua, was feit einige 
Zeit wider guelfiſch war, herbei; PBiacenza ſandte einen Hit 
baufen und Gregor von Montelongo führte aus Mailen 
und defien Landfchaft 1000 Ritter herzu. Auch die Dale ii 
guefer, die Genueſer, Markgraf Azzo von Efte fandten HB: 
und die früher in Folge des harten Verfahrens gegen di 
Quelfen aus Reggio Gewichenen warfen fich nun nad) Par 
Kurz! es zeigte fich deutlich, daß Parma num der eutfä ji; 
dende Punkt für den Kampf des Kaiferd mit dem Lomben 
den werden müße. Enzio verſuchte einen Angriff auf M 
Stadt noch vor feines Vaters Ankunft, richtete aber nid 
aus, Anfangs Auguft erfchien der Kaifer mit feinem au 
Piemont zurüdgeführten Heere, dem fich der Auszug 6 
Paveſer angefchloßen hatte. Ezelin fam mit einem groß® ik; 
Zuge von Ghibellinen aus der veroneftfd » vicentinifchen Mad 
Auch die Auszüge aus Modena, Reggio und Bergamo fh ſbe 
ten ſich beim Kaifer ein, ebenfo tofcanifche Ritter und Mi: 
neues Saracenenheer aus dem ficilifhen Reiche, Die Bw 
gen der Gphibellinen in der Umgegend ftunden natürlich Br 
dem Kaifer offen und diefer ſchloß am Zten Auguft die Stel Bi 
ein und begann die Belagerung, der fie bald ſchien erliext 
zu müßen. Aber der eine Mann, der zeither allezeit da 
Muth der Mailänder aufrecht gehalten, der päpftfiche Legt 
Gregor von Montelongo, hielt auch in Parma Ales i 
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iſcheſtem Muthe; und von Ferrara und Mantua her ward 
ie Stadt von Zeit zu Zeit neu verproviantirt. Alle Ders 
uhe des SKaifers, ſich der Stadt zu bemächtigen, feheiterten, 
vährend indefien der Herbft heranfam. Um durd) feine Aus» 
dauer die Belngerten zur Verzweiflung zu bringen, baute 
der Kaifer vier Bogenfhüße von Parma nad) der Seite von 
Borgo S. Donnino, auf dem Felde Geola eine eigne Höls 
gene Stadt für fein Heer, welche er mit Wällen und Grä- 
ben umzog, ‚und die er, in voraus des Sieges gewiß, Bit 
tria nannte. Er ließ bier Münzen prägen, welche der Stadt 
m Ehren Vittorini genannt wurden. König Enzio bemach⸗ 
fgte fich der Punkte am Po, wo am beften die Zufuhr von 
gerrara und Mantun ber gehemmt werden fonnte, naments 
lih Brefcello’3 und Ezelin beſetzte Guaſtalla. So ſchien es, 
deß die Guelfen in Parma, wenn ſie ſich auch noch fo tapfer 
ketheidigten, doch zuleßt dem Hunger. erliegen müften. 

Es ſchien in der That feine Rettung, als Gott gerade 
deß Kaifers volllommene Siegesgewißheit zum Mittel der 
Rettung werden ließ, da ſich aus ihr eine immer größere 
Sorglofigfeit entwidelte. Ein Mailänder machte von einem 
urme der Stadt die Beobachtung, daß der Kaifer täglich 
m beftimmter Stunde auf die Jagd reite, und Gregor von 
Montelongo baute fofort darauf einen fühnen Plan, der, 
duch ein längeres Unwohlfein des Kaifers verzögert, end» 
lih doch zu einem glüclihen Ende führte. Als der Kaifer 
m 18ten Februar 1248 das erftemal wider zur Jagd ger 
ütten war, brachen plöplic und Allen unvorhergefehen die 
harmeſanen aus dem Thore hervor und flürmten Vittoria. 
das Heer in Vittoria war vollftändig überfallen. Die 


Yrmefanen. zündeten fofost die hölzernen Häufer an und 
deoe Borlefungen, Bd. ILL. 35 


BZ 
Feinde: And Flaullmen brachten die etſchrockenen KOhldelihten 
in voͤlligt Verwitrutig. Thaddeus von Suefla, der hoc ver⸗ 
ſfuchte die Kaiſetlichen zum Stehen zu btingen, fiel und um 
wandte ſich Alles zu haltlvfer Flucht. AS der Kaiſer hur⸗ 
beigeeilt wur, war Alles vernichtet, wad er heplant; 3000 
feiner Leute waren gefangen, 1800 erſchlagen, faſt allıs 
üßrige Heer in der michſten Nahe Parma's wär zeriprengt; 
fogar des Kaiſers Krone und feine Siegel, und, was ih 
beſonders fdhmerzte”), fein Havem waren Beute der Siege 
gewörden Es blieb Friedrich nichts übrig, als ſich feibk 
nad) Cremona zu üttten, wo er noch denſelben Tag anlan 
und während der nächſten drei Tage die Trümmer feld 
Heeres fammelte. Obwohl er in beftigfter Leidenſchaft er 
grimmt wat, verlor er Boch den Kopf nicht und unternahn 
mit den eilig zuſammengtrafften Truppen fofort wider einen 
Verwuͤſtungszug in Das parmeſauiſche Gebiet, vhne Koh 
damit irgend Erhebliches zu erreichen. ine Eneyclica, an 
die Fürſten und Getremen des Reiches etlaßen, fucht dk 
Gewinn der Barmefanen fo geriig darzuſtellen als möglich") 
Bittoria fei allerdings nidergebrannt, Gelder und Andere 





1 
*) Albert von Beham Conceptbuch (Etuttg. litt. Ber, IV], | 
&. 121. j 
fimpfus & facie Fugit subsequentis, | 
Relictis ammsiis subsequeirdo fentis, 
De quo plüs turbatus est status suae mentis, | 
Quam de gente perdita vel auri talentis. Ä 
») ſ. aud a. a. O. ©. 129. 
Procul verecundia recessit ab illo, 
Cum se dicit duplici privatum sigillo, 
Vrubescat Hicdere perdit6 vexillo 
Quoũ cunctä, yare perdiäit, habt pre husille: 
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feien erbeutet, einige unbedeutende Perſonen feien erfchlagen 
sder hetödtet worden; er jedoch, der Kaifer, und viele feiner 
Getrenen feien glüdlih entlommen. Ein zweites Circular 
am feine Beamteten berichtet außerdem von der wider ergrife 
fenen Offenfive und daß Enzio am 23ten Februar die Schiffe 
|: der Muntuaner auf dem Po genommen habe; warnt aber 
» We Geinigen vor falfchen Urkunden, da feine Siegel bet 
’ Barma verloren gegangen fein. In Cremona ſcheint er 
| Übrigens nun geblichen zu fein bis zum Juli, oder fich Doc) 
wenigftens meiftestheild dafelbft aufgehalten und von da aus 
Aleinere Züge unternommen zu haben — während der Abs 
el zu den Guelfen im oberen Italien reißend um fih griff. 
F Die Zunigiana und Garfagnana traten auf die guelfiiche 
Seite, fo daß nun von Genua bis Bologna ein zuſammen⸗ 
hängendes Buelfengebiet ſich durch den Appennin zog. Auch 
Novara ward wider guelfiſch und der Markgraf von Mont- 
feerat, der nun dem Grafen von Savoyen entgegentrat und 
Karin bedrohte. Im Frühjahr fam der Eardinal Dttaviano 
ED Ubaldini nad) Bologna; bemächtigte fih im Mai des 
bietes von Imola und legte ein Heer vor die Stadt, die 
y 1 auch noch im Mai ergab. Während diefe Belagerung 
inm Gange war, zog der Cardinal gegen Ravenna, nahm die 
 Suadt und führte den von den Ohibellinen vertriebenen Erz, 
Biſchof Friedrich in diefelbe zurüd. Da Imola fehr günftige 
Bedingungen der Uebergabe zugeftanden worden waren, folgte 
Dem Beifpiele diefer Stadt faft die ganze Romagna und 
Wendete fih wider zum Bapfte; zuerft Gefena, dann Forlim⸗ 
Popoli, Bertinoro, Cervia, endlich Faenza. Auch nach der 
Anderen Seite gegen Modena hin machte der Cardinal Ers 


Sberungen wie S. Gefareo und Nonantola, 
| 35* 
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An Mailand hatten die geringeren Stände, um ihre 
Intereſſen beßer neben dem Adel vertreten zu fehen, im Jahre 
1241 einen Gapitano del Popolo aufgeftell. Der erſte mit 
diefem Amte bekleidete war Bagano della Torre gewefen. Nm 
trat eine Aenderung im Zitel ein; Pagano's Enfel Martin 
della Torre trat ald Anziano del Popolo an die Stelle des 
Großvaters. Dies Adelsgeſchlecht der della Torre, was aus der 
Balfaffina ftammte, erhielt dadurch, daß es ſich fo an der Spie J 
des Bürgerftandes von Mailand in einer Stellung bielt, ve J 
nicht dem jührlichen Wechfel unterworfen war, einen wachlen | 
den Einfluß, fo daß es bald alle anderen Edelleute Moilande | 
an Bedeutung überragte, Die Stadt war durch Dies befen 
Regiment, was nun jtatt hatte, fehr an Kraft gewachſen, und 
hielt fih um fo leichter, als fich der Kaifer in feinem Grimme |, 
jest längere Zeit vorzugsweife gegen Parma wendete, 

Aber ebenfo wie Mailand feft auf der guelfifchen Sek 
fi) hielt, hielt Ezelin die veronefifch » vicentinifche Mark ek | 
auf der ghibellinifchen. Alle in Padua. und Verona gegen 
ihn in den Jahren 1246 und 1247 verfuchten Reaction | 
hatten mit Hinrichtung der Keiter derfelben geendet. Au] 
war er im Sanuar 1248 noch vor dem in Vittoria erlitte 
nen Unglüd der Kaiferlichen aus den parmefanifchen Ge 
genden nad) der veronefifchen Darf zurückgekehrt. Während J 
er bei Parma anweſend gewefen, hatten feine Truppen few | 
alten Seinde, die Herren von Camino, die von der Stall 
Feltre an die Spike geftellt worden waren, bedrängt — 4 
jelbft fam nun und leitete die weiteren Angriffe; als die va | 
Camino im Mai fahen, daß fich die Stadt nicht länger wert 1° 
halten können, wichen fie nach Belluno; und Zeltre fm u] 
Ezelind und der Ghibellinen Beſitz. An Belluno’s,.wad.e 1 
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hierauf angriff, Beſitznahme verzweifelnd, gieng ex einſtwei⸗ 
fen wider nah Padua und wandte fi endlich im Oftober 
gegen Mantua, 

Der Kaifer war inzwifchen im Juli nah Pavia und 
dann von da aus nach dem Montferrat gegangen, da wir 
ihn im Auguft in Afti und Gafale finden; ex blieb in diefen 
Gegenden bis fpät in den Herbft, wo er dann nad Vercelli 
gieng und bier im November den Grafen Thomas von Sas 
voyen zu feinem Bicar im italtenifchen Königreiche ernannte 
tfür alle von Pavia an weftlich liegenden Gegenden), ihm 
auch die Landſchaft des Canaveſe (als auf Söhne und Töch⸗ 
ter zu vererbendes Reichslehen) verlieh. Er ſah dann an 
dieſem Zürften im Weften, wie an Ezelin im Often, eine 
Stuͤtze feiner Töniglihen Macht im Königreiche Stalien und 
flärkte ihn, indem er ihm auch Moncalieri, Gaftelvecchio, 
JIorea, die Nechte des Neiches auf Lanzo, die Stadt Turin 
nebſt Eatoretto und Colegno übergab, zuletzt noch im Des 
cember alle. Zölle, Regalien und Weiden in Savoyen, Pie 
kiont und überhaupt in den Ländern des Grafen Thomas. Die 
früher für des Kaifers Sohn Manfred mit des Grafen Thomas 
Bruders Amadeus Tochter Beatrix verabredete Heirath, Die 
noch nicht vollzogen war, follte die nahe Verbindung zwifchen 
dem Kaifer und dem ſavoyiſchen Haufe beflegeln und fand in 
Diefer Zeit ſtatt. Sriedrich feheint noch bis Ende des Jahres 
in Vercelli geblieben zu fein, eines Theiles wohl die Vorbe⸗ 
teitungen abwartend zu neuen größeren Unternehmungen 
degen die Guelfen Oberitaliens, anderes Theiles nun über- 
haupt die Politik bei ſich ausbildend: dadurch, daß er ein- 
jenen Familien in einzelnen Zheilen des Landes fürfkliche 
Stellung verſchaffte oder ſie darin befeſtigte, ſich eine neue 


Grundlage der Koͤnigsmacht im itafienifchen Reiche zu fhaffen. 

. Gelin eroberte im Frühjahre 1249 auch Belluno, welche 
Stadt die von Camino noch vorher hatten verlaßen können. 
Es gelang Ezelin aud ferner in Padua eine gegen ihn an— 
geiponnene Verſchwörung zu entdeden und durch Hinrihtunee 
gen zu ftrafen, und er feheint nun entfchieden darauf gehofft 
zu haben, der Kaifer werde ihm im Nordoften Italiens im 
ähnlicher Weife ein eignes Fürftenthum gründen, wie dem 
Savoyer im NRordweiten. Er heirathete, Da er Wittwer ges 
worden, im December 1249 Beatrice da Caftelnuovo, welde 
ihm neue mächtige Verbindungen durch ihre Familie brachte. 
Auch Monſelice's und Eſte's gelang es ihm fih zu be 
mächtigen. Um diefelbe Zeit (1249) bemächtigten fich die 
ghibelliniſchen Grafen von Bagnacavallo Ravenna’s, und de 
zeitherigen Führer der Guelfen, die Familie da Polenta, 
muften aus der Stadt weichen; ebenfo kamen die ghibellini⸗ 
[hen Manfredi in Faenza an die Spike und die Malateſta 
in Rimini, 

Friedrich feldft hatte endlich fih im Frühjahr 1249 
nad) Zofcana begeben, Die Burg Gapraja am Arno, in 
weldhe die Guelfen von Florenz geflohen waren, ward im 
Mai von des Kaifers Leuten zur Ergebung gezwungen. 
Der Kuifer ließ die Gefangenen nach Apulien abführen, die 
florentinifchen Edelleute unter denfelben aber blenden und im 
Meere erfüufen bis auf einen Buondelmonte, dem er das 
Leben ſchenkte und der fpäter als blinder Möndh auf Mom 
tecrifto flarb. Während des Aprils hielt fih der Kaifer in 
Bucechio, dann bis in den Mai 1249 hinein in Piſa auf 
Während dieſes Aufenthaltes in Piſa bedachte er den Mars 
cheſe Pelavicino, der für die mittleren Theile des oberes 


— — ——— — 
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Italiens num eine Hauptftüge ſeinen Partei war, mit einer 
guasgebehnten Schenkung vieler Burgen und Ortſchaften im 
wörblichen Toſcana und in den Landſchaften am Po (ns 
mentlich Borgo S. Douninp), ſo daß es ſcheint, als habe gr 
dieſen Mann zu einer dritten Säufe feines Reiches zu sr 
beben im Sinne gehabt”). Bon Piſa gieng Friedrich dann 
wach Neapel, wo wir ihm ſchon in deu: zwanziger Rage des 
Mai begegnen, 

Derſelbe Monat aber ſollte ihm neues Unglück brin⸗ 
gen im oberen Italien, Euzio hatte ſich Anfangs nach Dax 
Niderlage von Bittorin noch in der Naͤhe pon Parma und 
in Bremona gehalten. Dany hatte ex ſich eine Zeitlang den 
Unternehmungen Ezelins angeſchloßen; aber im Früpjahre 
1249 unternahm er einen Kriegszug in daB Gebiet pon Rege 
Kia gegen guelfijche Edelleute, die fich in Demfelben noch auf 
Seen Burgen behaupteten, Zuzüge aus Cremona, Bavig, 
Modena und Reggio begleiteten ihn, ſo wie aus Piarenza 
md Ferrara vertriebene Ghibellinen. Aber bei Fofſalta in 
der Nähe von Oliveto (zwiſchen Modeng und Bologna) ber 
gegnete er am 26ten Mai 1249 einem bologneſiſchen Heert, 
wit dem es zu einem hartnädigen Sampfe Fam, in melde 
zuletzt die Bolognefer fiegten und Enzio, der nah Verluſt 





*) Duxch feine Schweſter Zohanna, Witkpe des Grafen Guibp 
d Gpidi, Yfalzgrafen von Tofcang, war diefer gus Parma flanmende 
Raup (Oberto de' Pelavicini, wie fein voller Name war) aud für daß 
nordöſtliche Tofcana wichtig, wo die Befigungen der Grafen Guidi (alfe 
Kipt der Neffen des Pelanicino, Guido und Gimone be’ Gridi) lagen. 
Der Kaiſer nahm auf Bitten des Felavicino deffen Schweſter ub 
Wagen nebft allen ihrey Befihungen im Wpril 1247 in feinen betſon ⸗ 
ho iu 
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feines Roſſes zu Fuße tapfer weiter gefochten hatte, nebſE 
Marin de Ebulo (Eboli), Boſo da Doara und anderem 
Häuptern der lombardiſchen Ghibellinen gefangen genomme- 2 
ward. Er galt als der fehönfte junge Mann des damalige; 
Staliens, fah feinem Bater in hohem ‚Grade ähnlich und 
ward von ihm befonders geliebt, Gerade um diefer Um⸗ 
ftände willen entihloßen ſich die Bolognefen, ihn zeitlebens 
gefangen zu halten und jede Unterhandlung zu feiner Aus 
löſung abzumeifen; und fie hielten dieſen Beichluß; fo daf 
Enzio erft am 14ten März 1272 durch den Tod aus dem 
Sefängniffe erlöft ward. Die unmittelbare Folge diefes Sie 
ges der Guelfen war der Abfall auch Modena’s vom Kaiſer 
und der Uebertritt diefer Stadt zu den Guelfen. ine wer 
tere Folge war, daß der Kaifer nun den Grafen Thomas 
von Savoyen auch in einem Stüde des mittleren Theiles 
von Ober⸗Italien (vom Lambro weflwärts), mo zeither 
Enzio befonders das Bicariat verwaltet hatte, zu feinem 
Generallegaten beftellte (im Juni) mit voller Gewalt und 
ihn mit neuen Bortheilen ausftattete, während der Theil des 
mittleren Oberitaliend vom Lambro nad) der Etſch zu der 
Sorge des Marcheſe Belavicino hauptſächlich anheim gefallen 
zu fein fcheint, 

Saft gleichzeitig mit Enzio's Gefangennehmung fügte 
fih der Kaifer felbft neuen Verluft zu. Er war almälid, 
wie in ihm die Vorftellung feiner Omnipotenz ‚feine Roh⸗ 
heit in Beziehung zum weiblichen Geſchlecht und ſein Mis⸗ 
trauen gegen die Menſchen in eben demſelben Grade gewach—⸗ 
fen war, als er leßtere überhaupt nur mehr und mehr al 
fäufliche Mittel betrachtete, immer verhärteter in feinem Ge 
müthe geworden. Auch feine Freundfchaft, wie die feined 
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nheren weiland Kaifer Heinrichs IV., war gefährlich und 
e am melften in feiner Gunft zu ftehen ſchien, war oft 
n Falle am nächſten. Er rühmte fih ja überhaupt (wie 
Iimbene berichtet), quod nunquam nutrierat aliquem 
rcum, cujus non habuisset axungiam. Bon Deutfchen 
tte er fehon längere Zeit feinen Mann von Bedeutung 
br um fih gehabt”) Alle feine früheren ihm zunächſt⸗ 
yenden Räthe für das ficilifhe Reich waren einer nad 
n anderen (Walter von Palearia, der Erzbifhof von Tar 
t, der Biſchof von Gefalu, Herzog Reinold von Spoleto) 

ihm in Ungnade gefallen; fpätere hatten an der Ver⸗ 
wörung des Tebaldo Francesco Theil genommen, mit Aus⸗ 
hme von Thaddeus von Suefla und Petrus de Vinea. — 
ner war bei der Vertheidigung Vittorias gefallen — Diefer 
5, in der That fein gewandtefter, begeiftertfter, treuefter 
4b und lange Zeit als des Kaiſers vertrautefter Freund 
tachtet, lud nun in diefen lebten Zeiten fehwarzes Uns 
thes ebenfalls Argwohn auf fich, obwohl der einzige aus 
jerer Zeit ihm Gebliebene. Er war zuletzt Protonotarius 
) Taiferlihen Hofes und Logothet von Sicilien gewefen; 
e wichtigen diplomatiſchen Geſchaͤffte, faft alle Gnaden⸗ 


*) Die einzigen Deutfchen, die in dieſen fpäteren Jahren Friedrichs 
h ald Zeugen in Urkunden erfcheinen, find die beiden Markgrafen Ber- 
, und Diepold von Hohenburg (Bohburg), welche deren Mutter Mechtild, 
Schweſter des im Sahre 1247 aus Baiern vertriebenen Grafen Konrad 
: Waßerburg, im Jahre 1237 perfönlih dem Kaifer ald Pagen vor- 
ellt und empfohlen hatte. Sie blieben, jo wie deren Brüder Otto und 
wig, aud nad) Friedrichs Tode in Sicilien, bid fie 1256, in eine Ver⸗ 
vörung gegen Manfred verwidelt, ihren Untergang fanden. v. Lang, 
iern® alte Grafſchaften S. 197. ' 
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ſachen und die hohe Dem AKaiſer ſelbſt reſervirte Juſtiz im 
Beilifchen Reiche waren in feinen Händen, Daß «in folder 


Mann einen gewaltigen Neid auf fih zog, war um fp Ay 
tärlicher, als Petrus pon ganz armer Herkunft ans Capuca 


war und nun doch höhere Gewalt befaß als irgend jeman d 
vom höchften Adel im Königreihe. Daß ein Mann, vo 
welchem fo viele und lebte Entieidungen ausgiengen, auch 


vielfach tödtlichen Haß auf ſich geladen, war ebenfalls natüͤr⸗ 
lich — und fo kann es bei dem trüben, von heftigen Aufwal⸗ 
fungen unterbrochenen Unmuth, in welchen der Kaiſer in 


dDiefer Zeit verfallen war, nicht verwundeen, Daß eben nicht 


zu viel Dazu gehört haben mag, auf diefen Maun beim Kal 
fer einen fchweren Verdacht fallen zu laßen. Beute, die fol 
ben Verdacht aufnahmen und förderten, wenn nur erft ein 
Anlaß dazu gefunden war, mochten in hinlänglicher Zahl vor 


handen fein, Der Saifer war eben im Januar 1249 m 


Vercelli nach Eremona zuruͤckgekommen, als er, weil Petrus 


eines Bergiftungswerfuches gegen ibn verdächtig geworden, 
denſelben verhaften ließ”) — das Volk lief in Tumult ze 


ſammen und verlangte laut die Yuslieferung des Freylerd, 
um ihn zu pernichten. Der Kaifer ließ ihn abex über Nacht 
nah Borgo S. Donnino und dann nad S. Mintato bein 
gen, Während des erwähnten Aufenthaltes des Kaifers in 
Fueecchio fcheint dem Petrus der Procefd gemacht worden 
zu fein. Sein Urtheil ward de consilio procerum, alle 
unter Beirath und Theilnahme derfelben Hoflente, deren 








*) Was eigentlich Wahres an der Beſchuldigung war, und Il 
weit bes Petrus Schuld oder Unſchuld zeicht, iſt noch von niemandem 
deutlich zu machen geweſen. 
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deld und Haß fih a priori annehmen läßt, geſprochen. 
Dem Verurtheilten wurden in dem Gefängniffe von S. Mir 
into mit einem glühenden Eifen die Augen gebfendet, und 
sälte er dann nad) Pifa gebracht werden; wahrſcheinlich wollte 
bu der Kaifer mit fih nach dem flcilifchen Reiche nehmen 
Bd ihn bier, wie früher die Theilnehmer ar der Verfchmös 
Uag; des Tebaldo Francesco, durch die Städte führen und 
en DBolfe zeigen laßen. Aber während des Transporte® 
wc Piſa ſtieß ſich Petrus in einer Kirche, in die man ihn 
wfährt, wit aller Gewalt den Schädel an einem Pfeiler ein, 
R-Kolge wovon er flarb”), Sein und feiner Verwandten 
Bermögen ward eingezogen. In den Gefchäften erfebte Wal⸗ 
ee von Dera feine Stelle, 

Bon Reapel war der Kaifer im Suni nad Benenent 
wgangen; im Dftober finden wir ihn in Foggia. Er ber 
eb in diefer und der nächften Zeit in aller Weife das Auf⸗ 
singen von Geldern zu den weiter bevorſtehenden Käͤmpfen 
md die Anwerbung faracenifcher Schaaren in Afrika und 
erkehrte freundlichft mit feinen Saracenen in Lucera; dieſe 
Gein hielt er den kirchlichen Intereſſen unzugängli) ; ihnen 
Kein traute er noch bis auf einen gewiſſen Grad. Almäͤlich 
wB er von ihnen die Beſetzung der vom ihm occupirten 
Weile des Kirchenftantes übernehmen. Kaft das ganze Jahr 
250 brachte er in Foggia, jedesfalls im Königreiche Sicilien 
md meift in der Bapitanata zu. Im oberen Italien dauerten 
te Verhältniffe fort, wie er fie verlaßen hatte; Thomas von 
Sapoyen, Ezelin von Romano, der Markgraf Pelavieino 
ad Friedrich von Antiochien hielten feine Fahne aufrecht. 


*) Huillard-Br&holles introduntion CGLXXI. 
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Den Marchefe bedachte er noch im Oktober 1250 mit cam 
ausgedehnten Gnadenbewilligung. Der Kaifer litt ſchun lin 
ger an Entzündlichkeit der Gedärme; im November erftaufk 
er ernftlich in feinem Schloße zu Fiorentino (einige Meilen 
nordweftlich von Foggia), als er eben von Zucera wider nad 
Foggia reifen wollte. Es war ihm geweißagt, er werden # 
der Nähe einer eifernen Thüre an einem Orte fterben, deffa 
Rame mit Gore gebildet ſei. Der Name Fiorentino’3 er 
innerte ihn daran, und als auf feinen Befehl die nächfte Um 
gebung unterſucht und die Thüre, die aus feinem Zimme 
in den daranftoßenden Thurm führte, als eine eiferne erfuw 
den ward, machte er fich fofort auf feinen Tod gefaßt. AU 
fih fein Zuftand am 9ten Deeember etwas beßerte”), mad 
er fein Teflament, durch welches er Konrad zum Erben in 
Kaiferreiche und im Königreiche Sicilien ernannte und Maw 
fred zu deffen Stellvertreter in Stalien und Sicilien. Sefk 
Konrad ohne Erben zu hinterlaßen fterben, fo follte ihs 
Heinrih (der Sohn der enalifchen Gemahlin) und wen 
auch diefer ohne Erben flürbe, Manfred folgen. Maufrd 
erhielt für fih das Fürftenthum Tarent als ficilifches Le 
ben und 10,000 Unzen Gold; Friedrich (des verftorbenn 
Heinrich) Sohn) die inzwifchen erledigten Herzogthümer De 
reich und Steier als deutfches Reichslehn und 10,0 
Unzen Gold; Heinrich entweder das Reich Arelat oder dei 


*) Der Kaifer felbft machte, wie e8 ſcheint, nach diefer am 9m 
December eingetretenen Beßerung durch eine Unvorfichtigkeit am 12a 
December die Krankheit tödlich, da er, obgleid) laborans gravibus djr 
enteriis, am 12ten des Abends Birnen mit Zuder aß. Cr fühle fö B 
als er dies that, fo wohl, daß er fagte, er wolle am nächften Tage dei “ 
Bett verlapen, aber da ftarb er. 





957 


Meich - Serufalem, wie Konrad es beflimmen wird, und 
100,000 Unzen Gold. Außerdem follen 100,000 Unzen 
Bold zu des Kaiſers Seelenheil nah Konrads Ermeßen 
pam Nuben des Königreiches Jerufalem verwendet werden; 
Ne. Templer follen nun endlich ihre Güter, alle Kirchen 
uud Kloͤſter jollen ihre Rechte zurüderflattet erhalten; zer 
Körte Kirchen jollen bergeftellt, alle Gefangenen follen ledig 
zegeben werden, nur nicht die aus dem Kaiſerreiche (d. h. 
hauptſächlich wohl aus dem Königreiche Italien) und Die 
Dochverräther nicht aus dem Königreiche Sicilien, auch ſoll 
Isiner der geflüchteten Hochverräther zurüdfehren oder deren 
Bachlommen fie beerben dürfen. Der römifchen Kirche ſoll 
Alles unter der Bedingung zurüdgegeben werden, daß auch 
fie dem Reiche wider giebt, was ihm gehört. 

ir. Das Datum des Zeftamentes ift wahrfcheinlich der 
amte December — jedesfalled muß dasjelbe bis zum 13ten 
December 1250 abgefaßt und vollzogen worden fein, denn 
am dieſem Tage flarb Friedrich im Fiorentino. Seiner eignen 
Unordnung zu Folge ift er im Dome zu Palermo befkattet 
worden, wo fich jein Grabmal noch. befindet. 


Hundert und elfte Vorleſung. 
—W 
1.. Wir wenden und nun zurück zu den deutſchen Ange 
egenheiten. Als König Konrad, der feinen Vater, den Kais 


ex, im Juli 1245 von Verona nach Zurin begleitet hatte, 


— 





don da nach Cremona zurückgekehrt war, trennte er ſich weh 
demſelben, um nach Deutfchland zu eilen. 

Noch von Turin aus hatte der Kaiſer über einen Gm 
ceffionsfall in den Niderlanden fo entfchieden, Daß er daduch 
feinem Anhange im nordweftlichen Deutfchland wider einigen 
Anhalt zu verichaffen hoffen konnte. Die Berhältniffe in 
Zufammenhange waren folgende: Ferrante, der Gemahl de 
Graͤfin Johanna von Flandern und Hennegau”), war m 
2Tten Juli 1233 geftorben. Im Sabre 1237 erſchien Bub 
duin DL, der Iateinifche Kaiſer von Gonftantinopel, ud 
nahm feine Erbichaft von Vater (Beter von Eourtenai) um 
Mutter (Yolande) in Anſpruch — Beflbungen in Cham 
pagne, Flandern und Namur, Die Gräfin Sohanna abe J 
verheirathete fih um dieſe Zeit wider mit dem Grafen The I 
mad von Savoyen. Bald nach diefer Zeit ſtarb Jean 
8° Eppes, der Bifchof von Lüttich, und hatte des Grafen Tier 
mas Bruder, Wühelm von Savoyen, zum Nachfolger, Mt 
aber im Rovember 1239 auf der Rüdreife von Rom u 
Viterbo flach, und unter dem Einfluße des päpftlichen Gap 
dinallegaten Jakob von Paleſtrina, wie bereits erwähnt iß 
den Robert von Thorete zum Succefior erhielt. Robelt 
war einer der wenigen deutſchen Bifchöffe, die dem Concil 
von Lyon beimohnten, und blieb bis zu feinem Tode (im 
Dftober 1246) fireng der päpftlihen Partei zugethan. De 
Gräfin Johanna Schweſter Margaretha hatte früher einen 
eignen Hofftaat eingerichtet befommen, an defien Spite Bew 
hard d' Avesnes flund, der aber feine Herrin fo für fd 
gewann, daß fie ſich mit ihm vermählte, ohngeachtet ex früher, 








*)&. oben &. 156. Rote. 
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ale er ſich dem geiſtlichen Stande widmen wöllte (et hatte 
it Paris und Orleans fudirk), die Weihe als Subdiaconus 
erhalten hatte. Sohannen wur diefe Heirath ihrer Schwe⸗ 
fer mit einem Miniſterialen zuwider und fle vertrieb Herrn 
Bouchard (1215), der auch yon Janocenz III. feine Dispen⸗ 
fatlon zit etlangen vermochte iind zur Buße anf einen Kreutz⸗ 
zug gefandt ward, Er kam aber zurück, traf feine Gemah⸗ 
En und feine beiden Söhne, und die Liebe zu ihnen Brathte 
ya zu der Erklärung, lieber wolle er fich Tebendig fchinden 
laßen, als ſich wider non den Seinigen trennen. Indeſſen 
Zohanng ſowohl als die Kirche ließen nicht nach, dieſt Che 
8 nichtig zu betrachten und deren Auflöſung zu fordern, 
RD nach mehreren Jahten gaben dann auch Margaretha und 
Bouchard nad. Ste trennten fih, und Margaretha heita⸗ 
were nicht lange nachher Herrn Guillaume de Dantpiert, 
einen Mann von butgundiſchem Adel, Am Iten December 
7244 aber ſturb Johanna. Da fie keine Kinder hatte, wear 
ihre Schweſter Margaretha, feit 1241 auch Wittwe non 
Buillaume de Dampierte, ihre Nachfolgerin. Thomas von 
Exsoyen- verlieh bald nachher daB Land, wo er. num nichts 
weht zu ſuchen hatte und fehrte, noch veich beſchenkt, nad 
Savoyen zurück. Margaretha hatte von Bouchatd d' Aves⸗ 
web zwei Söhne Sean and Balduin, von denen jener mit 
Welheid, der Tochter des Grafen Florens von Holland vers 
wähtt war — alfo mit der Schwefter des nachmaligen x» 
mischen Königes Wilhelm von Holland; don Guillaume de 
Dampietre hatte Margaretha drei Söhne Guillaume, Gui 
und Sean. Da fie Hennegau, Oftflandern (d. h. Die Burg 
Itaſſchaft Gent, das Alfterland, Waesland und die vier Am⸗ 
bachten) vom deusichen Reiche zu Lehen trug und and) Erb» 
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anfprühe auf die Markgraffchaft Namur erhob, Hatte fie 
fih an das Haupt des Reiches, an Kaiſer Friedrich gewen 
det, um von ihm (wie für Weftflandern, d. b. für die eigent⸗ 
liche Grafſchaft Flandern, von Ludwig IX.) die Belehnung 
und Beftätigung ihrer Succeffion zu empfangen. Sie ew 
hielt diefe Belehnung auch wirklich, ohngeachtet fie nicht per 
ſoͤnlich erfchienen war, ohngeachtet (oder vielmehr wohl: weil) 
das lütticher Stift ſchon im April Einfpruch erhoben und 
Hennegau, da ein männlicher Erbe nicht vorhanden fei, fit 
fih in Anfprud genommen und gegen die Belehnung War 
garethens proteftirt hatte, im Juli zu Turin durch befondere 
Gnade des Kaifers. Allein weit reichte diefe Zörderung der 
Gräfin von Flandern doch nicht, denn da Sean d' Avesnes 
(als ihr ältefter Sohn) behauptete, in der Grafſchaft dab 
Nachfolgereht zu haben; ihr Sohn Guillaume de Dampierte 
aber feinen Stiefbruder in Gegenwart des SKtöniges Lud⸗ 
wig IX. als Baftard bezeichnete, weil die erfte Ehe feine 
Mutter mit Heren Bouchard überhaupt null und nichtig, 
er alfo deren ältefter Sohn feiz die Mutter deſſen Recht 
anerkannte; dagegen Graf Wilhelm von Holland Seas 
Recht unterflüßte und der Adel von Hennegau es anerkannte, 
fam es fchon 1246 zu einem Kriege in der Familie, der durch 
eine Berufung auf die fchiedsrichterlihe Enticheidung des 
Papſtes und des Königes von Frankreich dahin entſchieden 
ward, daß der Dampierre einmal Flandern und Zubebhoͤt, 
der d' Avesnes Hennegau erhalten folle. Die Familie fund 
aber feitdem auf Seiten des Papſtes, bis Guillaume de Dam 
pierre fih dem Kreutzzuge Ludwigs IX. anfchloß, worauf 
Jean d’ Avesnes deffen Abwefenheit benugte und mit HR 
jeines Schwager8 der Mutter noch bei deren Lebzeiten Hew 
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negau abnahm. Davon war dann die Folge der Haß der 
Mutter, der diefe nun allerdings auf Die Seite König Kon⸗ 
rads führte und gegen Wilhelm von Holland intereflirte. 
In den niderrheinifc) »niderländifchen Gegenden hatte 
alfo in der Zeit, als fich der Abfall des Landgrafen von 
Düringen anbahnte und als er dann flatt fand, die päpft- 
liche Partei ſchon entfchieden das Uebergewicht. Auch im 
übrigen Reiche waren die Hauptflügen Konrads nun Herzog 
Otto von Baiern und Herzog Friedrih von Deftreih und 
fodann die Städte der geiftlichen Stadtheren, die, fobald fich 
Die Herren nad und nach offen für den PBapft erklärten, 
leicht gegen diefelben, gewonnen wurden. Doc auch der Her» 
309 von Baiern ward eine Zeitlang fo beforgt um den Aus» 
gang, daß er, wie es fcheint, wider in geheime Berbindung 
mit Albert dem Böhmen trat, der durch die Leidenfchaftlich- 
keit, mit welcher er (der damals bloß Arkhidiaconus von 
Baffau gewefen war) früher für die päpftliche Sache aufge 
treten war und die höchften Kicchenfürften, Bilchöffe und Erz. 
Bifchöffe als päpftlicher Legat gebannt hatte, den Herzog fo 
in Lingelegenheiten verwidelt, ja! über die wanfende PBolitit 
Des Baiernherzogs felbft in Briefen an den Papft, welche 
anfgefangen wurden, fih fo geäußert hatte, daß Herzog Otto 
ihm zuletzt nicht bloß von feinem Hofe verwiefen, fondern 
auch aus MWaßerburg und zulebt aus dem Lande getrieben 
batte, und der dann an den päpftlihen Hof gegangen war. 
Sogar der zeither eifrigfte Förderer der ſtaufiſchen Intereffen 
in Deutſchland, Erzbifchof Eberhard (von Truchfen) von 
Salzburg trat nun wider mit Walter dem Böhmen in Ber 
Bindung und Eberhard von Salzburg und Bifchof Konrad von 
Sreifingen thaten nicht nur was fie konnten, Albert feine früher 
36 


Ben’6 Borlefungen, Bd, II. 
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ten geiftlihen Würden und Befigungen wider zu verſchaffen. 


fondern diefer ward au nun Dekan des Kapitels von Paſ— 
fau. Eberhard aber wagte trotz alle dem nicht, ſich offen ge = 
gen den Kaifer zu erklären und fiarb endlich, hart yon de— 


Burie gedrängt, im December 1246, 


Die Erzbiſchoͤffe von Mainz und Coln waren 12: 
perfönlih zu Junpcenz gereift und hatten mit ihm gengmm, 


Abrede genommen über die in Deutſchland zu thuenden 
Schritte, fobald die Entſcheidung des Conciles erfolgt fein 


werde”), Der Kampf zwiſchen den Kaiferlichen und den Ge 
genkaiferlihen gieng am Mittelrhein fort — in Worms ger 
riethen die Einwohner fogar eine Zeit lang in Streit unter 
einander; da eine Partei die zulegt mit dem Bifchofe verein 
barte Verfaßung wider abfchaffen wollte; und fo gährte um 
fämpfte es durch ganz Deutfchland; mehr und mehr traten 
aber doch faft alle geiftlihen Herren auf die Seite der Kirche. 
Diele zögerten nur noch fi zu entfcheiden, obwohl nun, nah 
der Verurtheilung des Kaifers in Lyon, Philipp, erwählter 
Bifchof von Ferrara, als päpftlicher Legat nach Deutfchland 
fam und die Säumigen drängte. In Norddeutſchland that 
zwar der Herzog von Braunſchweig (der ſchon früher, al 
ihm einmal in der Zeit, wo Gregor IX. Kaifer Friedrich ger 
bannt hatte, angemuthet worden war, als Begenfönig auf 
zutreten, geäußert hatte, er wolle nicht ſterben wie Ottp IV.) 
nichts gegen den Kaiſer; aber er war auch nicht eifrig thatig 


*) Promittentes etiam domino papae, quod, si imperatorem 
deponeret, regem potentem in loco suo sibi et ecclesiae absque 
mora et indubitanter praesentarent. Annal. Wormatienses ad # 
1244. Wahrſcheinlich war hier [hon non dem Yandgrafen non Püringen 
beflimmt die Rede. 
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für ibn, fo daß der Erzbiihof von Bremen unangefochten 
des Kaiſers Ercommunication und Abfeßung felbft procla- 
miren und von feinen Suffraganen proclamiren laßen fonnte, 
Bei diefer Lage der Dinge war es natürlich, daß dem Kai 
fer Alles darauf ankam, vor Allem den Herzog von Baiern 
uud Pfalzgrafen bei Rhein, Otto, auf feiner Seite zu halten, 
Denn durch ihn ward die flaufifche Partei (da das Herzog» 
thum Schwaben und die Städte und viele Reichsminiſteria⸗ 
Ien des Mittelcheined und Untermaines noch feſt in Nö. 
gig Konrads Händen zu fein fchienen), troß des Zuhaltens 
der Bifchöffe mehr und mehr zur päpftlihen Partei, doch zu 
einer feften, Süddeutſchland ziemlich in Gehorſam haltenden, 
Macht. Im Sabre 1246 famen deshalb LUnterhandlungen 
m Gang, des Herzogs von Baiern Tochter Elifabeth mit 
Rönig Konrad zu vermählen. Eine Zeitlang freilich fcheinen 
durch Albert den Böhmen Zögerungen in diefe Unterhand- 
(ung gebracht worden zu fein, fchlieplih aber hielt ſich der 
Herzog doch auf flaufifcher Seite und am Iten September 
1246 hatte dann diefe Bermählung zu Augsburg flatt. 
Heinrich Raspe von Düringen, den die päpftliche Partei 
ſchon länger als aufzuftellenden Gegenkönig im Auge hatte, 
txat erſt ganz entſchieden in dieſe Rolle ein, als ihn der Papft 
mit einer bedeutenden Geldiendung unterflügte”), Durch 
welche es ihm möglich ward, mitten unter dem föniglichen 


*) eo tempore, quo Hinricus Thuringiae Lantgravius regni 
Jubernacula susceperat, eidem ad supplementum regni viginti 
joinque millia argenti transmisit (sc. Innocentius IV... Anna- 
les Reinhardsbrunnenses. Nach Anderen wären e8 15000 Mark 
Bilber, wider nad) Anderen 50000 gewejen — jedesfalld eine für die da- 
malige Zeit bedeutende Summe. 


36* 
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Anhange felbft fih geheime Zuhalter zu werben. Nachdem 
Heinrich fih zu Mebernahme der Krone endlich bereit erklärt, 
und der Papft noch befonders in einer Reihe Schreiben die 
geiftlihen und weltlichen Fürften Deutfchlands zu defien Wahl 
ermahnt hatte, ward er am 22ten Mat 1246 von feiner 
Partei gewählt. Die Wählenden waren Erzbiſchof Sigfrit 
von Mainz, Erzbifhof Konrad von Köln, Erzbifchof Arnold 
von Trier und Erzbiſchof Gerhard von Bremen; ferner Her⸗ 
zog Heinrich von (Niderlothringen) Brabant und Herzog 
Albert von Sachſen. Außerdem waren bei der Wahl ge 
genwärtig die Bifchöffe Hermann von Würzburg, Dietrih 
von Naumburg, Sigfrit von Regensburg, Biſchof Heimih 
(von Stahled) von Straßburg”), und Heinrich (von Lei⸗ 
ningen) erwählter Bifchof von Speier; von weltlichen Herren 
aber eine Anzahl düringifcher und heffifcher Grafen, wie Hein 
rih und Günther von Schwarzburg, Ernft von Gleichen, 
Heinrih und Hermann von Henneberg, Bertold von Jie 
genhain, und von mittelcheinifchen Grafen Emich von Leb 
ningen (Bruder des Bifhofs von Speier). Der WBahlort 
war Beitshochheim eine Stunde unterhalb Würzburg, um 
der neu gewählte König berief fofort einen Reichstag zum 
25ten Sulinad Frankfurt am Main, Mit den Iombardifchen 
Guelfen ftund er auch fofort in Verbindung, da ein Gefandte 
der Guelfenftädte (Guifred von Abbiate) an feinem Hofe 
weilte. Damals hatte der König Konrad wegen einer im 
Jahre 1241 in Frankfurt ausgebrochenen Judenverfolgung”) 








*) welcher nach Bertold8 Tode (1244) auf diefen gefolgt war. 
**) in villa regia Frankenevurt cujusdam Judaei filius chrr* 
stianae fidei baptismum suscipere desiderans a parentibus et am* 
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noch Für: 180: theils erfchlagene, theils verbrannte füdiſche 
Kammerknechte eine Strafforderung an Frankfurt; fofort nun 
aber erließ Konrad, der in Rothenburg weilte, feinen treuen 
Sranffurtern die Strafe, um fie ſich nicht abwendig zu ma- 
en. Indeſſen muften ja über den Beſitz Franffurts bald 
Die Waffen zwifchen den beiden Königen entfcheiden, denn 
a8 Koͤnig Heinrich Fih Frankfurt von der heffifchen Seite 
nabete, um den von-ihm ausgefchriebenen Reichstag zu hals 
sen, trat ihm Konrad, dem es gelungen war ebenfalls ein 
Geer aufzubringen, in der Gegend von Franffurt an der 
MRidda entgegen; am ten Auguft kam es zur Schlacht, in 
welcher die fchwäbifchen Grafen Ulrich von Würtemberg und 
Hartmann von Gröningen (von welchen Walter von Dera 
in einem Schreiben an den König von England behauptet, 
Daß fie vom Papfte 6000 Mark — ob direkt? oder durch 
König Heinrich? — erhalten) fofort König Konrad mit ihren 
Leuten verließen und ihre 2000 Mann über den Main zus 
zsüdführten. Konrad ſuchte fih auch nun noch mit 1000 
Meitern zu halten und ſchien ſchon das Feld zu behaupten; 
‘aber Heinrih hatte nad längerem Kampfe noch gefchonte 
Truppen, deren neuer Andrang am Ende auch Konrad zum 
Zurückweichen nach Frankfurt und fodann aus Frankfurt 
uöthigte”). 





eis prohibitus est, quapropter altercatione inter Christianos atque 
Judaeos exorta XI. Cal. Junii valide inter eos dimicatum est. 
Chron. Erph. 

*) Böhmer argumentirt zu Reg. Conradi IV, 103,, weil Frank⸗ 
Furt erft nach Konrads Tode König Wilhelm anerkannte, daß es auch in 
Deinrichs Gewalt nicht gerathen ſei. Allein vorübergehend kann es ja 
Doch in die Gewalt dieſes nur kurze Zeit regierenden Gegenkönigs gekom⸗ 


Die Frucht diefes Sieges war die Einnahme von Kraut 
furt und die Möglichkeit für König Heinrich, den ausgeſchrie⸗ 
benen Reichstag nun, wenn auch einige Tage fpäter, als ww 
fprünglich beftimmt gewefen war, am 13ten Auguft abzubal 
ten. Der Reichstag ſprach König Konrad das Herzogthun 
Schwaben und alle feine Befltungen in Deutfchlaud ab”). 
Seht war Herzog Otto von Baiern in der That des Königs 
feftefte Stübe. Die Unterhandlungen mit Albert dem Böß 
men, die im Juli noch den Herzog Dtto doch wohl etwas 
bedenklicher gefunden hatten hinſichtlich der Heirath feiner 
Tochter mit König Konrad, mäßen gerade nach der Rider 
lage des letzteren bei Frankfurt eine entfcheidende Wendımy 
genommen haben, da ſchon am Iten September die Ho 
zeit war **), | 


men fein — jebesfalld wagte Konrad nicht in Frankfurt weiter Eisw | 
zu halten. Es fcheint, Bifhof Landulf von Worms war auch jebt ud I 
Kaifer Friedrich treu, denn mährend die Mormfer Burger zu Komadl | 
Heere Truppen gefandt, ward Landulf von Erzbifhof Sigfrit in Gef 
genommen, daß er Heinrichd Heere Teinen Zuzug geleiftet hatte. — De 
Papſt hatte nämlich am 27ten Juni an den Erzbifhof Sigfrit ein Eder | 
ben erlaßen, in welchem er gegen den Kaifer Friedrich das Kreuß zu pw 
digen und Hilfleiftung zu diefem Kreußzuge von Allen, Geiftlichen namen 
lih, zu fordern befahl. 

*) Stälin Würtemb, Gefhichte II, S. 206. Roter. Die Kar Ni 
ficht, fi durch ftaufifches Gut zu bereichern, mochte dann noch Viele ven 
ſchwäbiſchen Adel auf Heinrichs Seite ziehen. 

) Daß Albert der Böhme in einem Schreiben an Herzog Otte u ſi 
der Beit des Schwantens des Ichteren den Kaifer parricida vester nemt |- 
ift da8 Gegentheil eines Beweifes dafür, daB Dito den Volksglauben (de 
Kaifer Friedrich die Aufftellung des Meuchelmörders zufcprieb) theike; 1: 
denn hätte er ihn getheilt, er würde gemwifd dem Sohne des Hörde 
feines Vaters nicht die eigne Tochter zur Gemahlin gegeben haben. im 
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Heinrich Raspe's Angelegenheiten fcheinen damals ihm 
ſelbſt die glänzendften Ausfichten geboten zu haben, denn 
ans dem November haben wir ein Schreiben von ihm an den 
Erzbiſchof von Ravenna, welches voller Zuverſicht ſchon ein 
baldiges Eingreifen auch in Stalien ins Auge faßt. Befon- 
ders der Angelegenheiten Schwabens wegen hielt König Hein- 
zich Dann zu Nürnberg (deffen Burggrafen wir unmittelbar 
nach der Wahl bei ihm auf der Wartburg treffen) im Des 
cember einen zweiten Hoftag, den Konrad nicht zu hindern 
vermocht hatte, und im Januar 1247 finden wir Heinrich 
mit einem Angriffe auf die jchwäbifche Königsftadt Ulm bes 
ſchaͤfftigt. Allein ex vermochte die Stadt nicht zu nehmen, 
da er, außer der treuen Anhänglichkeit der Einwohner an 
die Staufer, auch die ganze Unbequemlichkeit der Jahreszeit 
gegen ſich Hatte”). Krank kehrte er von.diefem Zuge durch 


fo etwas zu glauben, muß man ganz verfäumen, fi) in die damalige 
Stellung zur Blutsfreundfchaft und zu Freveln an der Blutsfreundfchaft 
geübt hinein zu denken. Sa! eine bloße Bermuthung, daß das Volksge⸗ 
rũcht Wahrheit enthalten könne, würde Herzog Otto zurüd gehalten ba- 
ben; darauf mochte auch Albert bei feiner kühnen Bezeichnung gerechnet 
haben — hatte ſich aber verrechnet. | 

*) Daß König Heinrich nad) dem Abzugg von Ulm Reutlingen be- 
lagert habe, ift ein Irrthum, da der Angriff, den ſchwäbiſche Edle von 
Der. päpftlihen Partei auf Neutlingen madten, erft nad Heinrichs Tode 
zu Pfingiten 1247 ftatt hatte. Die Bürger von Reutlingen bielten ſich 
aber fo tapfer, wie vorher die von Ulm. — Unter den entfchieden anti- 
Laiferlihen Landherren Schwabens und der Landgraffhaft Burgund wer- 
den außer Ulrih don Würtemberg und Hartmann von Gröningen nod) 
Die Aebte von St. Gallen und Reichenau und die Grafen Hartmann von 
Hiburg, Ludwig bon Frohburg und Bottfrit von Sigmaringen genannt. 
Berner {don 1246 Graf Wolfram von Veringen und 1247 Pfalzgraf 


Franken (wo er die Befibungen flaufifcher Anhänger ver 
wüften ließ) nach der Wartburg zurüd und ſtarb dafelbft 
bereit am 1Tten Februar 1247 an heftigem Durchfalle*), 
Pit ihm erlofh der Mannsftamm des düringifchen Land 
raferigefchlechtes und die Herzogin von Brabant, Sophie, 
Tochter ‘des Landgrafen Zudwig und der heiligen Eliſabeth, 
trat als Erbin auf; ihr gegenüber aber der Markgraf von 
Meiſſen als Prätendent für die Landgrafihaft Düringen und 
die Pfalzgrafichaft Sachſen und für alle Reichslehen des dürin, 
gifchen Hauſes, vermöge einer ſchon erwähnten Eventualbe 
lehnung des Kaifers Friedrich vom 30ten Juni 1243 (aus 
Benevent)**) — woraus dann, wie wir fehen werden, bald 
ein heftiger innerer Kampf in Deutichland und ſchließlich eine 
Abtrennung der heiftihen Lande des Ddüringifchen Haufes, 
die bei: Sophiens Nachfommen blieben, von den düringifdh- 
ſächſiſchen folgte”). | 


Hugo don Tübingen und Graf Gottfrit von Helfenftein, der von einet 
fpäteren Quelle auch ſchon als ein dritter bei Frankfurt König Konad 
im Stiche laßender Schwabengraf angegeben wird. . 

*) &8 fcheint die Ruhr gewefen zu fein, denn feine Krankheit wird 
auch ald Hämorrhoiden bezeichnet. 

 **) Jitteris praesentibus protestamur et notum esse volumus 

universis, quod tibi post mortem avunculi tui, Henrici Lantgrarü 
Thuringiae, duos principatus suos, videlicet lantgraviam Thurin- 
giae et comitivam palatii Saxoniae et omnia alia feuda, quae & 
nobis et ab imperio tenentur, cum ipsorum pertinentiis jure con 
tulimus feudali etc. 

+) Wahrſcheinlich um fich die Hilfe des flaufifchen Hauſes bei 
diefem Exbftreite zu fihern, verlobte Markgraf Heinrih von Meiffen im 
Jahre 1247 feinen Sohn Albert mit des Kaiſers Tochter von Jſabele 
von England, mit der im Jahre 1287 gebornen- Brinzeffin Margareibe. 


Am Jahre 1246 aber war aud) bereit das öftreichifche 
Fürftenhaus zu Ende gegangen, Herzog Friedrich hatte in 
der Zeit, wo der Ungarnkönig Bela vor den Mongolen flüch—⸗ 
tend zu ihm gelommen war, in unverfchämteft gewaltthätis 
ger Weife denfelben beraubt und ihm als Pfand für weitere 
Zahlungen drei Comitate an der öftreichifchen Grenze abges 
drückt. AS es nun nad) dem Abzuge der Mongolen dem Kö⸗ 
nige Bela einigermaßen gelungen war, Ungarn wider in beße⸗ 
ven Zuftand zu feßen, unternahm es derfelbe, auch jene drei 
Grenzcomitate dem Herzoge von Oeſtreich wider zu entreißen 
und verbündete ſich deshalb mit dem Könige von Böhmen 
gegen Oeſtreich. Während Friedrich im Jahre 1245 in Ve⸗ 
zona war, fiel der König von Böhmen in deſſen Land ein; 
aber fobald Friedrich heimgekehrt war, wendete er ſich zu- 
wächft gegen den König von Böhmen, den er dann 1246 
bei Laa an der Taya ſchlug und zum Frieden nöthigte, wo» 


Smnocentius IV. beauftragt in einem Schreiben vom Tten Mai 1247 feinen 
Begaten in Deutfchland, Philipp, erwählten Bifhof von Ferrara, diefe Ver- 
Bindung zu hindern, aber nicht mehr aus dem Grunde, daß die Verlobten 
zu nahe mit einander verwandt fein (f. den Stammbaum auf &. 570). 
Da Landgraf Ludwigs und Landgraf Hermanns Mutter Claritia die Schwe- 
Mer Kaiſer Friedrichs I., des Großvaters Friedrichs IL. (f. B. II, ©. 725) 
war — die Urgroßtante alfo Margarethas, und da Markgraf Albert der 
Glaritia Ur -Urenkel war — Tann bier kein unerlaubter Berwandtfchafts- 
grad gefolgert werden. Aber der Legat hatte behauptet, Margayetha fei 
früher mit Landgraf Hermann von Heffen, dem Sohne der heiligen Elifa- 
beth bereits verlobt, diefer aber mit Albert tertio gradu verwandt ge- 
wefen — und ſucht alfo, indem er die desponsatio der damals zwei⸗ 
kährigen Prinzeffin der Ehe gleichftellt, einen verbotenen Grad der Schwä- 
gerſchaft daraus zu machen. Auch diefen Einwand befeitigt der Papſt 
ſelbſt — fchreibt aber zugleih an den Markgrafen, er möge doch fein Ge 
ſchlecht nicht Sanguine scelerato (sc. Kaifer Friedrichs) verunreinigen, 
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auf fich defin Sohn Wladislaw mit Friedrichs (früher dem 
"Kaifer beftimmter) Nichte, Gertrud von Oeſtreich, vermählte. 
‚Unterdefien hatte Bela ein Heer gefammelt und war damit 
an die Leitha gerüct, indem er des Herzogs Liehlingsftadt 
Meuftadt bedrohte. Ein Frangipani führte das ungariſche 
„Heer, dem Herzog Friedrich) entgegen gieng; am 1dten Juni 
.1246, an demfelben Tage, wo der Herzog das 35te Jahr 
vollendete, kam es zur Schlacht, in welcher Friedrich. die feind» 
lichen Reihen durchbrach — aber bei hitziger Verfolgung der 
Miehenden Feinde flürzte fein Roſs dur einen Pfeilfchuß 
and ein feindlicher Ritter wandte fi gegen ihn und fließ 
ihm die Lanze ind Auge, fo daß er ftarb, unmittelbar nach 
dem der Sieg für Oeftreich gewonnen war. Er war der 
letzte Babenberger und der Kaifer zog defien Herzogthümer 
Deſtreich und Steier als erledigt an das Reid) und beftellte 
den Grafen Meinhard von Görz und Tirol als feinen 
Statthalter, und fpäter im Juni 1248 Herzog Otto von 
Baiern ald Landeshauptmann in Deftreich. Ä 
Da in dem auf das Ausfterben des düringifchen Se 
Ichlechtes folgenden Sabre (am 19ten Juni 1248) auch der 
Jetzte Herzog von Meran (und Pfalzgraf von Burgund) — 
nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, zu Plaßenburg und 
durch Mord, fondern zu Nieften an länger dauernder Krank 
heit, ftarb”) und fünf Schweftern als Erbinnen hinterließ, 





*) dv. Bang, Baierns alte Grafſchaften S. 77. — Der Herzogs⸗ 
“tel von Dieran kam an die Grafen von Andechs nicht von Meran in 
Sirol, was denen von Andechs nie gehört hat, obwohl fie fonft in Tirol 
(namentlid) im Oberinnthale, im Norithale und Pufterthale) reich begütert 
Waren — ſondern von einer dalmatinifchen Landſchaft Maronia, Mari-, 
nia, Mirania, Merania (wahrfdeinlid vom füdflawifchen morinja, die 
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von denen die eine, Agnes (früher Herzogin von Oefſtreich, 
mit Herzog Ulrich von Kärnthen, Beatrig mit dem Grafen 
son Orlamünde, Udelheid mit dem Grafen von Chalen, 
Eliſabeth mit dem . Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 


Margaretha mit einem Reichsminiſterial von Truhendingen | 


vermählt war, war auch diefer Todesfall, wie ‚der düringiſche, 
Veranlaßung zu weitgreifenden Exrbftreitigleiten, zu welchen 


ja nach Kaifer Friedrichs Tode auch der öÖftreichifche Todes | 


fall noch: führte, fo daß, während die. Thronftreitigfeit fchon 
hinlaͤnglich Deutfchland zerriß, auch diefe drei Erbfälle es in 
feinem Inneren nad) allen Seiten mit Zwiftigfeiten erfüllten, 





Seekũſte). Der Graf von Dachau führte den Herzogstitel von Dal 
tien feit dem Jahre 1140 durch ungarifche Verleihung, obwohl er tein 


—— —— 


Gewalt in Dalmatien zu gründen vermochte. Als der Graf von Dog 


1180 (oder 1181) ftarb, nahm Graf Bertold von Andechs in Folge de 


Verheirathung der Hedwig von Dachau in das andechfifhe Haus dm - 


Titel eines Herzogs von Dalmatien an, der für ihn bedeutender war al 
für den Grafen von Dachau, da er feit 1178 Markgraf von Iftrien und 
alfo dem prätendirten Herzogthume näher poffeffionirt, auch ein Schwager 
des 1180 verfiorbenen Ban von Dalmatien und dem Könige Bela von Un 
garn behilflich war, Dalmatien gegen Byzantiner und Benetianer zu be 
baupten. Doch kam auch nun Dalmatien nicht wirklich an die Grafen 
don Andechs, fondern 1185 an einen ungarifchen Prinzen, und da ſchon 
feit älteren Beiten die Küftenlandfchaften Dalmatiens, Eroatiens und Mrirnt 
deutſch durch den Namen Meran oder Merane (ſchon in den Sagen der 
Dietrich don Bern, wo Hildebrand nad) diefem Meran genannt ift) be 
zeichnet wurden, fchrieben fich feit diefer Zeit die Andechfer: Herzoge von 
Merane oder Meran und ihre großen Befißungen in Tirol, Baiern, Frau 
ten und Sftrien verfchafften diefem fabelhaften Herzogstitel eine hinläng 
liche Unterlage. Die Markgraffhaft Iftrien, die unter das Herzogifum 
Kärnthen gehörte, umfaßte Krain, Iftrien und was im Friaul nich 
aquilejiſch war. 
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abet gieng der Abfall auch der Neichöminifterialen ſchon 
eit und wie am Rhein die Wildgrafen, die Leiningen und 
denn auch nicht die Falfenfteiner Linie der Bolanden, doch) 


zerner von Bolanden ſich auf die Seite der Gegentönige 
Hiten, fo in: Schwaben die Pappenheimer*), Reifen und 


Il, ⸗ 





2) Schon im Herbſt 1246 fielen der Herzog von Meran, der zur 
kpfklichen Partei hielt, und der Marfhall von Pappenheim beerend in das 
ebiet des Herzogs von Baiern ein. Den Grafen Emich von Leiningen 
ab, feinen Bruder Heinrich von Speier fanden wir ſchon bei Heinrich 
gepes Wahl; ohne Zweifel wird auch der dritte Bruder Friedrich von 
einingen, auf Heinrichs Seite geftanden haben. Auch die Wildgrafen 
ßen wohl fhon auf päpftlicher Seite geftanden haben, denn nachdem 
zbiſchof Sigfrit von Mainz am 19ten März 1249 geftorben war; ber 
mächſt nach ihm auch auf den Stuhl von Mainz gewählte Erzbifchof 
vnrad von Cöln die Erlaubniſs zu Vereinigung beider Erzbisthümer vom 
Kapfte nicht (aber zum Erſatz die Stellung eines päpftlihen Legaten in 
Feutfchland) erhalten hatte und nun ein Mainzer Geiftlicher Chriſtian, 
aber das Erzbisthum nur geiſtlich verwaltete und zu keiner kriegeri⸗ 
ben Wirtfamteit zu bringen war, Erzbifchof ward (am 29ten Juni 1249), 
riunnte ihm Konrad von Köln, um das Erzftift nicht ganz von König 
birad zu Grunde richten zu Iafen, einen Subftituten, nämlich einen Sohn 
Wildgrafen (comes sylvestris) Konrad, Namens Gerhard (Christiani 
Bronicon Moguntinum ad a. 1249.) — mas fiher nicht gefchehen 
Inie, Hätten fih die Wildgrafen nicht ſchon der päpflihen Partei getren 
"währt gehabt; — daß dies aber wirklich der Fall war, fehen wir dar⸗ 
id, daß König Konrad fhon im Auguft 1250 das Gebiet des Wildgrafen 
8 vermüftete. Auf demfelben Zuge follten auch die Herrfchaften Wer- 
u) bon Bolanden verwüftet werden, und nur den Bitten feined Bruders 
Bilipp von Zaltenftein, der noch auf Seiten des Königes fund, gelang 
o Iepttren "zu bewegen, daß er fi) mit Niderbremmung von Mauchen- 
iin begnügte. Annales Wormat. ad ann. 1250. Daß Philipp von 
ülfenflein mit Erfolg fi) verwenden Tonnte, kam wohl daher, daß er 
Ken Theil der Bolandifchen Herrfchaften noch mit feinem Bruder unge 
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Andere. Nur die Hohenlober und Limburger bewieien fü 
unter den dem Saifer früher nahe Stehenden ganz trem. 
Der Tod König Heinriche, obwohl derfelbe den Bar 
teifampf in feiner Hinficht unterbrach, machte doch für de 
antilaiferliche Partei ein neues Haupt, d. h. einen neuen 
Gegenkönig, nothwendig und Innocenz war nicht der Mam, 
es an feiner Thätigkeit fehlen zu laßen. Schon im My 
1247 bevollmächtigte er den Cardinaldiacon Peter Capui 
(Capoccio) für die deutfchen Angelegenheiten als Legaten 
welcher nach längeren Einzelunterhandlungen für Michael 
1247 ein deutſches Concil ausfchrieb in die Gegend wu 
Eöln (wohl nah Neuſs). Da Robert von Thorete, de 
Biſchof von Lüttich, ſchon im Oktober 1246 geftorben, di 
























theilt beſaß. König Konrad konnte doch nicht gegen den Beſiß few 
treuen Miniſterialen wüthen. — Unter den Zeugen einer von Heim 
Raspe auf der Wartburg am 25ten Mai 1246 (alfo nur drei Tage mh 
der Wahl in Beitshochheim) ausgeftellten Urkunde finden fi aud Bug 
graf Konrad von Nürnberg, Heinrich don Neifen und der Schent Komm 
von Winterftetten, die alfo damals auch nicht bloß bei dem Gegenkang 
geweſen, fondern zu ihm abgefallen fein müßen, wie hätten fie ſich fo 
dazu verftehen können einer Urkunde von ihm, wie er fie nur in fa J 
Eigenfchaft als König ausftellen konnte, ihre Namen als Zeugen bei. 
geben? Ein Heinrih von Neifen findet fi freilid am 29ten Aug 
1246 auch unter den Zeugen einer Urkunde König Konrads, die zu U 
burg ausgeftellt ward — doc ift der Vorname Heinrich in diefer Faut 
gewöhnlich und es können alfo auch zwei Neifen dieſes Namens auf we 
fhiedenen Seiten geftanden, oder der eine (wenn es nur einer war) Ta 
fih befonnen haben. Auch Konrad don Echmidelveld wird bald nadfe 
auf antitaiferliher Seite genannt und war vielleicht die ganze Yon 
ſchon früh (durch Bifhof Heinrih von Schmidelveld von Bamberg) el 
die päpftliche Seite gezogen worden. Die Burg Schmidelveld Ing et 
balb Gaildorf am Kocher. 
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eſetzuyg aber dieſes für die niderländifhen Gegenden wid» 
vw. Stuhles mit einem entſchiedenen Anhänger des Pap⸗ 
noch vor der Abhaltung des Conciles und ebenfo Die 
ie Bewinnung des Geldernfchen Grafenhaufes und.des Her 
9%. von Brabant für die päpftliche ‚Partei wünfchenswerth 
ar, ward am 27ten September unter dem verſchiedenen 
x dieſe Stellung vorhandenen Kandidaten, vorwiegend aus 
Hitifchen Gründen Heintih von Geldern, der Bruder des 
wafen Otto III. oder des Lahmen von Geldern, als Biichof 
m Rüttich beſtellt. Er war ein Sohn des Grafen Ger» 
ird IN. (1204 — 1229) von Geldern und der Prinzeſſin 
zargaretha (einer Tochter Herzog Heinrichs J. und Schwe- 
xx Herzog Heinrichs IL. von Brabant und folglich der Ge- 
ahlin Kaifer Otto's IV., der Marie von Brabant). Durch 
” war alfo ſowohl das geldernfche als das brabantifche 
ürſtenhaus feſter ins Intereſſe gezogen, denn als Herzog 
einvich I. von Brabant am 22ten Sanuar 1248 ftarb, 
jgte dieſem fein Sohn Heinrich IIL., deſſen jüngerer gleich» 
amiger Stiefbruder zugleich Prätendent für das landgräfs 
&: düringifche Erbe war. Bifchof Heinrich) von Lüttich blieb 
Ailebens nur erwählter Bifchof, da er ſich nie die geiftlichen 
heihen ertheilen ließ, auch ganz wie ein weltlicher Herr re⸗ 
Rt ‚ titterlih und tapfer, ja auch in Beziehung auf das 
gibliche Gefchlecht ganz wie ein weltlicher Herr lebte, fo Daß 
Br Papſt Gregor X. (Tebaldo Visconti aus Piacenza, der 
bi der Kirche von Lüttich Archidiaconus gewefen war und 
Köhreichd Sitten genau fannte) nachdem alle päpftlihe Er- 
kapnungen zu einer Zebensänderung nichts geholfen hatten, 
blich im Sahre 1274 wider abfegen mufte. 
Am 29ten September trat das ausgefhriebene Concil 
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zufammen und während desjelben ward am ten Oktober 
zu Neuſs (oder zu Woringen, doch wahrfcheinlich am erſte⸗ 
ten Orte) der zwanzigjährige Graf Wilhelm IL. von Holland 
(ein Neffe des Herzogs von Brabant) zum römifchen Könige 
gewählt*). Ueber die Theilnehmer an der Wahl fteht wenig 


*) Stammoater der Grafen von Holland ſcheint ein Graf Gerulf 
im Kennemerlande zu fein, wahrfdeinlih ein Sohn des feiefifchen Grafen 
Gerulf, der 885 den Normannen Gottfrit, damaligen Inhaber des Ken- 
nemerlandes, ermorden half. Dieſe Gerulfe follen noch Nachkommen de} 
Sadjenfürften Wittehind gewefen fein. Kaifer Arnulf mehrte die Habe 
des zweiten Gerulf im Zeifterbant, und auch die nachfolgenden Könige 
bielten dies Gefchlecht der Gerulfe fehr in Ehren. Auf Gerulf, den Grafen 
des Kennemerlandes, folgte deffen Sohn Dietrich L; er ſowohl als widerum 
fein Sohn Dietrich II. waren weltliche Aebte des Kloſters Egmond. Bon 
feiner Gemahlin Hildegard, einer Tochter des Burggrafen Wichmann von 
Gent, hatte Dietrich IL. zwei Söhne, Arnulf und Efbert. Ebert ward Erb 
{hof von Trier. Arnulf folgte 988 dem Vater in der Graffchaft des Kenne 
merlandes und des nördlih daran ftoßenden Weitfrieslande. Amulft 
Gemahlin Liutgarde war eine Schwefter der Kaiferin Kunigunde und durh 
feinen Schwager, den Kaifer Heinrich II., ſcheint ihm auch die Succeffion 
in der Burggraffchaft Gent zu Theil geworden zu fein, die aber nachher 
den Grafen von Flandern zu Lehen gegeben ward. Im Gau Marſum 
befaß er bedeutende Alloden, ebenfo im Kennemerlande, im wetflingijgen 
Srieslande und im Teifterbant, vielleicht auch auf der zeeländifchen Inſel 
Schoumwen. Arnulf fiel im Kampfe mit den feiner Grafſchaft untergebenen 
Weitfriefen 1003. Er Hinterließ zwei Söhne Dietrich IIL und -Eigfrit 
Der Ichtere erhielt das Bicecomitat des Kloſters Egmond, was mim 
wider in geiftlicher Pflege ftund; und von ihm ſtammt das edle Geſchlecht 
derer bon Brederode. Dietrich III. aber erfteitt fi) gegen den Viſchef 
von Utrecht die Merwede im Gau Marſum, damals auch eine Iufel ü 
der Maas, Holtland, umfaßend, die als Wald- und Weideplaß dem 
Biſchofe von Utrecht und daneben auch den Erzbifhöffen von Trier md 
Eöln gemeinschaftlich gehörig war, von Dietrich IIL aber mit frififger 


fett. Ganz fiher ift, dag Erzbifhof Sigfrit von Mainz, 
Erzbiſchof Konrad von Coͤln und Wilhelms Bettern: der 
‚erwählte Heinrich von Lüttich und defien Bruder Graf Otto 
von Geldern bei der Wahl waren. Doch kamen perſoͤnlich 
oder durch Abgeordnete wohl auch die Erzbifchöffe Arnold 
(von Sfenburg) von Trier und Gerhard (von Lippe) von 
Bremen, fo wie Herzog Heinrich IL von (Niderlothringen) 
Brabant. Da die Bifhöffe von Würzburg und Straßburg, 
und der erwählte Biſchof von Speier, denen Innocenz beſon⸗ 
ders danken läßt, auch fonft fich eifrig auf der päpftlichen 
Seite zeigten, werden auch fie und ohne Zweifel viele andere 
Drälaten, die wegen des Goncile8 an den Rhein gefommen 
waren, ebenfalls Theil genommen haben. 

Der Niderrhein gehörte dem neuen Gegenkönige fofort 
faft ganz; nur Graf Wilhelm von Jülich (dem König Kon 
rad, um ihn in der Treue zu erhalten, am 12ten December 


Coloniſten befebt ward. Der Streit erhob fi, als Dietrih aud eine 
Purg auf Holtland anlegte (wahrſcheinlich Dortrecht) und von den bvor- 
Bherfahrenden Schiffen einen Zoll erheben ließ. Da wurden die Kaufleute 
Vor Thiel Sowohl als die Prälaten, denen die Infel gehörte, klagbar ge- 
gen Dietrih (1018 in Nimmwegen), und Kaifer Heinrich IL, deffen Oheim, 
Befahl ihm die Räumung Holtlandse. Dietrich behauptete fih aber nicht 
Mar mit Gewalt, jondern machte neue Eroberungen gegen Utrecht. Her- 
og Gottfrit von Niderlothringen, der mit der Exekution gegen ihn vom 
Meoifer beauftragt war, ward fein Gefangner und verfprach bei der Frei⸗ 
Wegung Vermittler beim Kaifer zu werden und nun erhielt Dietrich nicht 
kayr Verzeihung, fondern auch Holtland oder Holland, Marfum (oder Ma- 
Feland) und den weftlihen Theil der Grafſchaft Unrochs; feitdem heißen 
Be Inhaber diefer Graffchaft in MWeftfriesland, im Kennemerlande, in der 

fſchaft Unrochs und im Gau Marfum oder Mafaland Grafen von. 


wesiland. Die weitere Folge derfelben ift nun: 
Sen’s Borlefungen. Br. LIL. 37 


12465 zu Achen gröffe Bemiligumgen gemacht hatte,) hie 
moch gu deu Stanfeen, und darch ihn wand es "wohl auza 
allein möglich, daß ſich Kaiſerswerth fo Tamge gegen Kdazär 
Vittelm halten konnte. Wihelm, um ſrinecſeits die Trexe 
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des Grafen vom Geldern ſich zu ſichern, belehnte ihn ſchon 
am Bten Dftober mit der Reichsburg von Nimwegen, deren 
ſich Otto bemädhtigt hatte, und beftätigte ihm den Zoll von 
Lobith und alle Lehen, die Geldern vom Reiche hatte. (Spä- 
ter am 1Sten Juni 1248 werpfändete er an Otto die Reichs» 
Burg und deren Gebiet, fo daß nuch weibliche Nachfolge darin 
fatt finden durfte) Am folgenden Zage bedadıte er Die 
Stadt Eöln (eine von den wenigen Neichsflädten,- welche 
kntikaiferlich waren) mit Dem größeften Gnadenbewilligungen, 
indem er verfprach, fie bei ihrem Recht, in ihrer freiheit und 
bei ihren Gewohnheiten zu erhalten; bei Boppard und Kai- 
ſerswerth ihre Bürger zollfrei zu laßen und fie von allen un, 
gerechten Zöllen zu befreien; nur mit geringem Geleite und 
nie mit einem Heere in fie einzuziehen; auch fein Heer gegen 
fe zu führen, einen Reichstag in ihr zu halten, nichts gegen 
ihren Willen von ihr zu erprefien, feinen cölnifchen Bürger 
wegen in Coln begangener That vor ein königliches Gericht 
zu fordern, Burgen und Befeftigungen im Erzflift weder ans 
legen noch anlegen zu laßen und fie in feiner Gefahr zu 
wverlaßen. 

Bald nach Ausſtellung dieſer Urkunden wandte er ſich 
Em Jannar 1248) zur Belagerung der Reichsburg Kaiſers⸗ 
wertd, die von dem Burggrafen Gernand über zehn Mos 
mate (ein Fahr weniger ſechs Wochen) tapfer vertheidigt 
Ward. Der König felbft blieb zwar keinesweges dieſe ganze 
Zeit anwefend, aber die Sinfehliegung und Bedrängung ward 
anch in feiner Abweſenheit fortgefeßt, bis der Hunger zur 
Srgebung zwang; und die von Gernand bewiefene Stand» 
Meftigfeit nöthigte König Wilhelm zu folder Anerkennung, 


Ber Deufelben auch) nach der Alebergabe, nun als feinen 
37" 
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Burggrafen, Dafelbft Tief. Am 22ten Sanuar 1248 ftarh 
Herzog Heinrich I. von Brabant, dem, wie fchon gefagt, 
fein Sohn Heinrich IH. folgte. Da er des Königes Wil 
beim Oheim war, finden wir Ddiefen im Februar in Löwen, 
von wo er nad) Zeeland gegangen zu fein fcheint, welches 
die Grafen von Holland als flamifches Lehen befaßen, wenig 
ftens ift er am Sten März in Ziericzee; wahrfcheinlich durch 
den Kampf, in den er in diefer Zeit mit Flandern vermwidelt 
war, dahin gezogen. Anfangs April ift er wider in Maftrict 
und zum 24ten April wider im Lager vor Kaiſerswerth. Hier 
verpfändete er am 29ten d. M. dem Herzoge Waleram von 
Limburg (der alfo auch auf feiner Seite fund) die Reid 
ftadt Duisburg unter Garantie ihrer hergebrachten Gewohn⸗ 
heiten und Rechte (am Iten Mai), Wir finden hier nun 
auch bei Ausftellung des Garantiebriefed (außer dem Er 
bifhoffe von Göln und den Grafen: Otto von Geldern, Die 
trih von Cleve und Adolf von der Mark) den Grafen Bil 
heim von Jülich in feiner Umgebung, der alfo bis dahin 
ebenfalls die kaiſerliche Partei verlaßen und Kaiſerswerth 
nicht weiter unterftüßt haben muß. Im Juni ift der König 
auch im Zager vor Achen, defien Belagerung furz nach Pfing⸗ 
fien begonnen hatte. Den in derfelben Zeit (wie ſchon frb 
ber erwähnt ward) für Jean d’ Avesnes gegen deſſen Mut 
ter, die Gräfin von Flandern, zu führenden Krieg leitete 
des Königs Bruder Florenz, der dann auch am Tten Jul 
1248 mit ihr einen Frieden zu Stande brachte, im defln 
Zolge die Lehensverhältniffe wegen Zeeland zwifchen Flandern 
und Holland ebenfalls neu beftätigt wurden. Später, im A 
guft, iſt König Wilhelm wider im Lager vor Achen, und wit 
erfahren aus feinen Urkunden, daß fih aud Eberhard (aus 
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der Familie der Truchfeßen von Waldburg), neuerwählter 
Biſchof von Konftanz, ihm zugewendet hatte, da er ihm am 
Sten September 1248 die Negalien verleiht. Dem Bifchofe 
folgte dann auch die Stadt Konſtanz“). Auch mit den Guels 
fenftädten der Lombardei trat Wilhelm nun in Verbindung, 
indem er im September 1248 den Grafen der Romagna 
R. von Suppino zu feinem Bifar in der Lombardei beftellte. 
Endlich am 18ten Dftober mujte ſich Achen ergeben, nad) 
dem ein aus Friesland gefommenes Heer von Kreußzüglern 
er Kampf gegen Kaifer Friedrih ward ja auf Innocenz 
Befehl als Kreutzzug gepredigt und behandelt) unterhalb 
der Stadt einen Damm von folcher Höhe geführt hatte, daß 
der dritte Theil der Stadt bald im Waßer fund”). Der 
Meihövogt in Achen und noch zwölf edle Bürger ſchwuren 
dem Papfte und der Kirche Gehorfam und dem neuen Kos 
nige Treue, wogegen der König noch am Webergabetage der 
Stadt Achen hergebradhte Ehren, Freiheiten, Rechte und 
Gewohnheiten beftätigte. Dann, am'lten November 1248, 
folgte die feierlihe Salbung zum Könige und die Krönung 


*) Welcher König Wilhelm am 9ten Suli 1249 die Verſicherung 
siheilte, daß ihre Vogtei nie vom Neiche veräußert werden folle. Schon 
früher war der Abt von Reichenau, deffen Ercommunication Innocenz im 
Mai 1247 von dem Bifhofe von Conſtanz gefordert hatte, entfchieden 
gr päpftlihen Partei getreten, indem er ſich, als König Konrad im Früh—⸗ 
fahr 1248 einen Angriff auf die Grafen von Kiburg, Frohburg, Sigma- 
Kingen und Gröningen unternahm, mit kriegeriſchem Hilfszuge den Grafen 
angeihloßen hatte, weshalb ihn Innocenz am 15ten Mai 1248 wider zu 
Guaden angenommen hatte. 

*) Den riefen wurden dafür im November die befonderen Frei⸗ 
Kelten und Rechte ihrer Landfchaften von König Wilhelm beftätigt. 
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zu Nchen, aber nicht mit der Krone Karls des Großen, dem 
diefe war damals wohl in dem Gewahrfame Kaiſer Friedricht 
ſelbſt (denn unter den Reichsinſignien, die auf dem Zrifele | 
bewahrt wurden, wird fe in einer Urkunde vom 17ten Sep⸗ 
tember 1246 nicht mit aufgezählt). 

Bon König Konrads Thaten in diefem Fahre (1248) 
erfahren wir nur, daß er tm Oktober einen Heerzug geger 
den Erzbifhof von Mainz unternahm. In Elfaß, Schw 
ben und Franken war der lebhafteſte Parteifampf Im Gange. 
Der Herzog Mathias von Öberlothringen Hatte ſich abe 
fhon am 23ten April 1248 durch päpftfihe Zahlungen zu 
Anerkennung König Wilhelms bewegen laßen. Er hatte dr 
für vom Papfte und vom Könige 4000 Mark erhalten, % 
er wider herauszugeben verfpradh, falls er feine Zufagen wiht 
halten follte. Im Februar 1249 kam Hönig Wilhelm mm 
am Rhein in die Höhe, eroberte am 28ten März die Reich⸗ 
burg Ingelheim und blieb hier und in und um Mainz da 
ganzen Sommer hindurch. Bon hier aus leitete er wahr 
ſcheinlich den Kampf der Seinigen in den benachbarten Land 
haften. Bald nad) feiner Ankunft zu Belagerung Inge 
beims ſchwur er am 10Oten Februar dem PBapfte einen Ei, 
duch welchen er demfelben alle Beflbungen der vömtfäe 
Kirche in Stalten gemährleiftete, nämlich: die Landſchaft von 
Nadicofani bis Geperano, das Exarchat, die Pentapolis, de 
Mark Ancona, das Herzogthum Spoleto und das Erbe Mt 
Markgräfin Mathilde nebft der Graffchaft Bertinoro. Kerne: 
daß er helfen wolle zu Herftellung des Lehensverhaͤltuiſei 
des päpitlichen Stuhles über das Königreich Sicilien. Unte 
den Zeugen der Lirfunden aus diefer Zeit erfheinen almälid 
die Namen neuer Anhänger Wilhelms, wie der des Graf 
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Albrecht von Dillingen, des Grufen Gerhard vom Dieb, den 
Wildgrafen Konrad und Emich, des Raugrafſen Konrad, andy 
Graf GEutich vom Leiningen, die GEdlen vom Gppfiein, Graf 
Ulrich von Würtemberg und Graß Heinxich von Weilnau — 
von Miniſterialen die Namen der Juſtingen, Bolanden, Min⸗ 
zenberg, Biegen als König Wilhelm beſreundet erſcheinen 
Burggraf Friedrich von Rümmberg und Graf Dietrich vor 
Katz enelnbogen. Am 21ien März erblicken wir anf ſeiner Seite. 
auch Herzog Uhich vom Kaͤrnthen und deſſen Bruder Phi⸗ 
lipp, erwählser Erzbiſchof von Balzburg, denen er Die Nach⸗ 
folge im Herzogthum Kärnthen füu ben Fall des. Abſterbens 
ihres Vaters, des altem Herzog Bernhard von Kärntheu 
zufags”). Auf Jean d' Rucsmus’s, feines: Schwagers, Klage, 
Daß Kaiſer Baldnin IE. von Eonftimtloopel wicht nım ver 


) Philipp von Salgburg Hatte ſchon im Februar 1249 eine Sp 
node gehalten feiner Erzdiöces in Mühldorf! wo die Bifchöffe vor Kreiffingen, 
Negensburg und Soecknu erſchienen und don Herzog Otto von Baiern mid 
dar Gyrenmmmication bedrohten, wenn ar dig kaiſerüche Partei nicht Has 
laß⸗ und. fi) der päpſtlichen auſchlichhe. — Der ehemalige Reichskanzles 
Sigfrit war nun ſchon wehrers Jahre vicht mehr Biſchof von Regent 
burg, vielmehr war derfelbe durch die Taiferliche Geflnnung der Etadt Ne 
gensburg (die er deshalb mit dem Interdift belegfe) in Tehr beörängte 
- Sage gekommen, denn auch eim Theif der Geiſtlichkeit behnte fich: gegen 
Ba auf and achtete fein Interdikt nicht, fo daß er ſchon am 190en März 
1246 in Noth und Summer: gaftorben wan. Auf/ ihn falgte ala Biſchap 
ein Galberftühter Domherr aus der Yamilie der Grafen von. Bittinggan, 
Alhert. — nicht durch Wahl des Kapitels, fondern vom Cardinallegaten 
ernannt. Die Burgerſchaft hatte ihn aber, da er das Interdift noch firen- 
der handhabte als Sigfrit, Bald aus der Stadt vertrieben. Er und ber 
ar ihm hängende Theil der Beiftlichteit namen nachher: Wefldenz in: Dies 
un. . F 
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fäumt habe die Murkgraffchaft Namur (Namen) von Senne 
gau in vorgefchriebener Frift ald Zehen zu fuchen, fondern 
diefelbe fogar an den König von Frankreich) verpfändet habe, 
erfürte König Wilhelm Namur für heimgefallenes Lehen, 
und ſprach e8 dem Jean d’ Avesnes zu am 2Tten April, 
Dem am 29ten Juni an Stelle des. veritorbenen Erzbiſchof 
Eigfrit von Mainz gewählten Chriftian ertheilte der paͤpſt⸗ 
liche Legat fofort die Beitätigung und König Wilhelm die 
Regalien. Im Juli erfcheint auch Graf Hermann von Hew 
neberg als zum Anhange Wilhelms gehörig. Am Aten Sep 
tember auf dem Wege cheinabwärts zu Koblenz ernannte der 
König den jedesmal Aelteſten der Familie der Grafen Fieschi 
von Zavagna zum faiferlichen Pfalzgrafen und am 2ten Olto⸗ 
ber noch ebendafelbft belehnte er den Marfchall Thomas von 
Fogliano mit des Reiches Rechten in Gervia und Bertinoro. 
Wilhelms Gegner, König Konrad, brachte die Frühjahrszeit 
in Hagenau zu — dann im Auguft erfcheint er bei Nürn⸗ 
berg. Auch in dieſem Jahre 1249 fehen wir ihn aber, wohl 
weil er feine Kräfte in einer Menge von Localfämpfen in 
Süddeutſchland zerfplittern mufte, nirgends in einer größeren 
Unternehmung. Im März und Mai des folgenden Jahres 
erfcheint er in Schwaben, wo er im Mai zu Elzach im 
Breisgau dem Grafen Ludwig von Dettingen die Reichs⸗ 
ftadt Nördlingen verpfändete, im Lager, und nachher, im 
Juli, treffen wir ihn endlich mit einem bedeutenderen Kriegs 
zuge in Die Gegenden des Mittelcheines gegen König Bil 
heim befchäfftigt. Diefer war in der Zwifchenzeit feit Oftos 
ber 1248 weiter rheinabwärts gegangen. Wir finden ihm 
im December in Kaiferöwerth, dann im Februar 1249 in 
Zeeland, wo wider Krieg mit Flandern ift, und in Der 
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weht”); im März in Antwerpen und wider in Zeeland. 
Im Mai war er in Brabant, wo er unter Bermittelung des 
päpftlichen Legaten, Biſchofs Peter von Albano, zu Brüflel 
einen neuen Frieden fchloß mit der Gräfin Margaretha von 
Blandern, mit der er widerum, auch wegen der Verhaͤltniſſe 
Beelands in Kampf gerathen war; und bei Abfchluß des 
Briedens verſprach er der Gräfin, deren Sohn, Graf Gui 
Be Dampierre) von Flandern, als Bafallen in den deutfchen 
Beben bei Flandern annehmen zu wollen. Erſt im Sommer 
31250 fam König Wilhelm wider nach dem Mittelrhein bers 
auf, wo er am Iten Juli bei Boppard dem neu erwählten 
Bifhof von Paffau die Regalien ertheilte. Boppard ward 
won Philipp von Hohenfeld noch für König Konrad vers 
Keidigt und Wilhelm fcheint ſich deshalb weiter nach) dem 
Mittelcheine in die Nähe von Oppenheim begeben zu haben, 
ws Philipps Güter und Herrfchaften lagen, um diefelben 
serwüften zu laßen. Nachdem dies vollbracht war, gieng 
Dilhelm in den lebten Tagen des Juli gegen Mainz bin 
zurück und entließ dann fein Heer. Neu finden wir nun 
in. feiner Nähe Landulfs Nachfolger Bifchof Eberhard von 
Borms; ferner: den Grafen Otto von Naſſau und Wirich 
son Daun, Konrad hatte zu derfelben Zeit in der Nähe 
Bon Oppenheim bei Dienheim gelagert und verwüftete dann, 
als das feindliche Heer fich zerftreut Hatte, im Auguft zus 
ueſt mainziihe Dörfer, verbrannte dann Flonheim und vers 
heerte die Dörfer des Wildgrafen, verbrannte auch das bo» 





r..*) Während diefes Aufenthaltes in Holland gab Wilhelm durch den 
Uikticluß, im Haag an die Stelle des alten Sagdhaufes ſich einen königlichen 
Paloft zu errichten, den Anftoß zu Gründung der Stadt 's Gravenhaage. . 


laudifche Rauchenheim, und z0g ih dann wach Heppenheim 
an der Wies, füdweitlih von Worms; hierauf verbumnk 
er Deidesheim und verwüflete das bifchöflich fpeieriſche Ge⸗ 
biet. Ein Waffenſtillftand ſchloß endlich dieſe Heldenthaien, 
die bald darauf auf einer anderen Seite nen begannen. 
Katfer Friedrich nämlich hatte in den lebten Monai 
feines Lebens, offenbas nur im der Abſicht, feiner Partei i 
Deutihland eime mächtige Verbindung zu bringen und Hih 
zu thun, eine nene Verheiraihung verabredet mit eines Ach⸗ 
ter Herzog Alderts von Sachſen. Ste war: int Oktober mw U 
terwegs über Regensburg“), und die gut Taiferkich gefiunke I 
Burger diefer Stadt wollten fie in folenner Weile emapfange. Hi 
Der Biſchof Albert abes und der ihm anhängende Theil ie E, 
Geiftlichkeit hielt ih in Donauſtauf; und ihre Trug i, 
ſuchten von da au& den Regensburgern Schaden zu tik 
wie fie vermochten. Als dieſe Kriegslente Der bifhöfiden E. 
Bartei von der Abficht der Megensburger hörten, der Baia I. 
lichen Brent aus der Stadt entgegen zu ziehen, gelang @ Ih 
ihnen durch einen Hinterhalt 40 vomehme NRegemsbuns I, 
(eives meliores) gefangen zu nehmen, Herzog Otto ab Ey 
ſchloß fi) num zu einem Berfolgungszuge gegen die Regal I, 
burger Geiftlichkeit, und König Komrad, des ebenfalls, We 
Ankunft der künftigen Stiefmutter erharrend, in der Ri J. 
beim Herzog war, fehloß. ch diefem am. Alle Befikunge In 
der zum Viſchof haltenden Geiftfichkeit und des Biſcheſch I, 
feldft wurden verwüftet und: verbrannt, bis der Biſchof eines Ip 
Waffenftilftand fuchte und erhielt und felbft zur Stadt lau Ha 
*) Ehe fie mit dem Kaifer in Italien zuſammentreffen Forte, Red 


diefer und fo zerfchlug ſich diefe dierte Vermählung Frichrichs. ar 
nicht weiter die Rede daben, 









587 


um weiter zu nnterhandeln. Es war inzwiichen Weihnach⸗ 
ten geworden, welches Ze nun alfe König Konrad in Re 
genoburg feierte. Als er aber in der Racht vom 28ten zum 
Oten December im Kofler von St, Emmeran fchlief, dran⸗ 
gen Konrad von Hobenveld nnd andere Minifterialen des 
Biſchofs (der felbit mit einer größeren Zahl Gewaffneter wor 
der Stadt wartete) plöglich in des Königs Gemach. Sie 
hatten gehört, es feien nur vier Männes außer dem Könige 
Ag demfelben, und da fie von den fünf vorgefundenen zweie 
erſchlagen, die anderen drei überwältigt hatten, glaubten fle, 
der König felbft fei einer der Erſchlagenen, denn feinen Tod 
Betten fie beabfichtigt. Allein ein Sechfler was vorher, wohl 
wm den König zu warnen, ihnen unbemerkt hinzugekommen 
ad hatte wohl auch veranlaßt, daß der König ſich ante 
"einer Bank verborgen hielt während des Ueberfalles. So 
euntgieng derfelbe ganz den Mördern; und er und ber Der 
zog lichen zunaͤchſt das Kloſter, weil auch defien Abt Ultich 
nen der Mitwißenfhaft an dem beabſtchtigten Verbrechen 
Aehr verdächtig erfchien, arg verwäflen. Dex Abt warb m 
Banden gelegt und das Klofter follte fogar ganz zerſtoͤrt 
‚werden; doch gelang es den Bitten einiger Mönde noch 
‚Schonung und den föniglihen Schub für das Klofter zu 
eflehen; nur muſte das Gebäude, worin der Ueberfall ftatt 
gehabt, nidergerißen und an deffen Stelle eine Kapelle er⸗ 
dhaut werden. Den Burgern von Negensburg wurden im 
"Baufe des Januar 1251 allerhand Begünftigungen zum Lohne 
‚Weer Treue zu Theil, 
König Wilhelm war, ald er Ende Juli fein Heer dei 
Meinz entlaßen hatte, noch in und bei Mainz geblieben ohne 
Yen Wälungen Kourads in Der Nähe nachdruͤcklich entgegen 
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zutreten. Den Burgern von Mainz aber ertheilte er am . 


Sten Auguft für ihre treuen Dienfte eine Reihe Gnaden: 


daß fie nicht vor andere Gerichte, als die in Mainz, geladen 


werden follten; daß ihre Güter zu Waßer und zu Lande 
an den Hollftätten des Neiches zollfrei durchgehen follten; 
daß, wer einen von ihnen innert des Mainzer Burgfriedens 
fängt oder beraubt, in des Reiches Acht fein folle; daß we⸗ 
der Weißenau wider, noch andere Veſten und Burgen innert 
vier Meilen um Mainz neu erbaut werden Dürfen; daß fle 
überall im Reihe unter Könige Schuge ftehen follen und 
dergleichen mehr. 

Am 2ten Oftober liegt König Wilhelm vor der Reihe 
burg Gelnhauſen und ftellt eine Urkunde aus, Durch welde 
er. alle Reichslehen und vom Reiche herrührenden Befikuns 
gen des Ezelin de Romano, weil diefer ein Reichsrebell, Un 
terdrücer der Kirche, Verfolger der NRechtgläubigen und er 
Härter Keper fei, auf defien Bruder Alberich, deſſen Treue 
gegen die Kirche fich erprobt habe, überträgt. Etwas fpäter 
muß er diefe wetterauifchen Gegenden wider verlaßen haben, 
denn Ende November ift er in Mond (Bergen) in Hennegau 
und neu in feiner Nähe fehben wir den Grafen Adolf von 
Walde und Sohann von Daun, 

So finden wir alfo Deutſchland bei Kaifer Friedrichs 
Tode faft in allen feinen Theilen in innerem Kampfe. Der 
Norden ift verhältnifsmäßig am friedlichften, weil von Mainz 
abwärts der ganze nordweftliche Theil Wilhelm als König 
anerkennt, im Nordoften der Herzog von Sachſen und der 
Markgraf von Meiffen zwar noch zu den Staufern halten, 
aber ebenfo wenig, wie nach irgend einer Seite der Herzog 
von. Braunfchweig und der Marlgraf von Brandenburg fid 
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in diefem allgemeinen Streite hervorthun, fondern ganz mit 
localen Intereſſen befhäfftigt find. Schon Düringen und Hef» 
fen ftehen anders — zwar hatte in Düringen fofort (1247) der 
Markgraf Heinrich von Meiſſen Beſitz von Landgrafichaft und 
Pfalzgrafſchaft ergriffen und die Herzogin Sophie von Bra, 
bant hatte vorbehaltlich ihrer Rechte darein gewilligt; aber Sig. 
feit von Anhalt und Hermann von Henneberg erhoben Ans 
fprüche auf Allodien des düringifchen Haufes und die Herzogin 
Sophie auf Antheil an der Erbfchaft überhaupt. Diefe ftun- 
den natürlich auf Seite König Wilhelms, während bei dem 
Markgrafen von Meifien fich in diefem Falle perfönliche Inter⸗ 
eſſen mit den flaufifchen verbanden. Die Minifterialen und 
Städte in Heſſen, auch mandye Minifterialen in Düringen ers 
Härten fich für die brabantifchen Anfprüche. Der Herzog von 
Braunſchweig entriß aber aus dieſem Erbe wider die Befikuns 
gen an der Wefer und Leine und die Duderftädter Marl, Der 
Erzbifhof von Mainz forderte die mainzifchen Lehen in Düs 
Zingen und Hefien als heimgefallen ab; Sigfrit von Anhalt 
Batte ſchon 1249 Dldisieben und Weißenfee beſetzt. Hier 
war aljo Streit auf allen Seiten und felbft bloße Miniſte⸗ 
zialen ſuchten ſich durch Burgenbaue zu fichern, an denen 
bei der Zweifelhaftigfeit des Sitzes der fürftlichen Gewalt 
wiemand fie hinderte. In Franken funden noch der größefte 
Theil der Städte und die Hohenloher Grafen auf Seiten 
Ber Staufer, aber die Burggrafen von Nürnberg waren, 
ebenfo wie die Geiftlichfeit hier, wie in Baiern entfchieden ges 
gen die Staufer und in Franken mächtiger als in Baiern. 
Schwaben war ganz durch PBarteienfampf zerrißen und 
euch im Elfaß hatte die päpftlihe Partei an dem mächti 
gen DBilchofe Heintih von Straßburg einen anfehnlichen 


Führer”)... In Böhmen und Mähren hielt allerdings die 
Macht des Königs im Ganzen Ruhe, und bis zu Des Kaw 
ſers Tode deſſen Landeshauptleute auch in Deftreih umd 
Steier; aber die Stände dieſer füdäftlichen Theile Deutih 


lands jehnten ſich wider, einen eiguen Fürften zu haben und Ä 
da inzwilchen Wladislaw, der Sohn des Königes von Bih | 


men und Gemahl der Gertrud von Oefſtreich geftorben war, 
und der Herzog von Baiern die Widervermählung Gerttu⸗ 
dens mit Markgraf Hermann von Baden förderte*"), waren 
bald auch in dieſem Neichstheile Prätenfionen gegen Präten 
fionen, die Ach an die allgemeinen Gegenſätze amlehuten, 
im Gange. 


Hundert und zwölfte Vorlefung. 


Konend war von Regensburg nad) Augsburg, dann 
im Februar 1251 nach Rothenburg gegangen und im Mit 


*) Er hatte die Stadt Gengenbach und die Burgen Malberg um) 


Steinberg (bambergifche Lehen) gegen die Kaiferlihen crobert, und de | 


Papſt autorifirte ihn am ten Juni 1248 diefelben fo lange ſelbſt im Br 
fib zu Halten, bis er und feine elfaßifchen Verbündeten für frühere Ber 
huſte entſchädigt feien. 

») Als aber Hermann son Baden, um die Anerkennung fen 
Succeſſion dur den Papft und dadurd die Hilfe der päpftlihen Park 
in Deutfchland zu geminnen, ſich von den Staufern Iosfagte, während 
Herzog Otto ihnen treu blieb, vermochte Hermenn felbft in Oeſtreich nicht 
thatfächlih Befib zu nehmen und als er im Oktober 1250 ftarb, giengen 
die Anfprüche feiner Wittwe Gertrud zu den öftreichifchen Landen auf dr 
sen Heinen Bohn von Hermane, auf Friedrich von MWaden Über. 


— —— — — 


— —— — — — nn — — 
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Aber Schwähifh-Hal nad Speier, Worms und Oppenheim. 
Sn Speier bewilligte ex feinem Schuitheißen and den Bur⸗ 
gern von Gelnhaufen am Adten März, daß die Cenſualon 
deines Hofes daſelbſt in der Stadt ale ſtädtiſchen Beden md 
Abgaben gleich Den Burgern der Stadt twagen follen. Bon 
Morms aus fchrieb er am 20ten März au den Gerhard von 
Singig, Burggrafen von Landskron, verſprach ihm Erfah er- 
Uttenes Schadens und ermahnte ihn in feiner Treue zu ver- 
Sorten. Während Konrad in Oppenheim war, fam dann 
in den legten Tagen des März König Wilhelm auch in diefe 
Gegend und, fei es in Kolge eines wirklichen Treffens der 
Truppen beider Könige, fei es weil Konrad ſich als den 
Schwaͤcheren fühlte, wich derfelbe von hier. 

Bilhelm nämlih war im Januar und Februar in Zee⸗ 
land und zwar in Middelburg — kam aber im März über 
Maſtricht an den Rhein und den Rhein herauf in die Ger 
gend von Oppenheim. Es fcheint, vorübergehend unterwarf 
KH ihm foger Worms, denn Bilchof Heinrih von Speier 
hob im April das über Worms verhängte Interdift auf®); 
gegen den Herbft müfte dann aber Worms wider unter die 
Botmäpigfeit Konrads zurüdgefehrt fein, denn am 20ten 
Auguſt ward das Interdift erneuert. Wilhelm hatte ſich 
nach dem Zurüdweichen Konrads von Oppenheim, wie es 
ſcheint, nad) Trier gewendet und war dann mit Erzbilchof 





*) Die Aufhebung des Interdikts ift vom 13ten April, und es 
wird erwähnt, König Konrad fei damals von Worms zu einer Belagerung 
Oes entſchieden den Staufern feindlichen) Würzburgs ausgezogen. Dem- 
ꝓxxfolge Lönnte wohl die aus dem April zu Hagen batirte Urkunde nicht 
4 Sagenau fein, fondern der Ort wäre öftlid von Worms, etwa in 
anem Der mehreren jebt Hain genannten Plätze, zu fuchen. 
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Arnold von Trier durd) Lothringen und die Freigraffchaft 

nad) Lyon geritten, wo er und der Exzbifchof von Papf | 
Innocenz am 16ten April mit großen Ehren empfangen 
wurden. Auf dem Rückwege ftellte er in Salins am 22ten 
April dem Sean Grafen von Burgund*), eine Urkunde aus, 
in welcher er ihn als ſolchen anerkennt und dafür, daß die 


*) Es ift Iean de Ehalon, der hier den Titel Graf von Burgmm 
erhält, obngeadhtet fein Sohn Hugo, der Schwager des leßten Meranien, 
der eigentlihe Pfalzgraf von Burgund ift. Sean hatte die Herrfäeft 
Salind vom Herzoge von Burgund eingetaufcht und erhielt nun von 8 
nig Wilhelm aud eine Münzftätte in Salins zugeflanden. In Befang 
trat er in einer Weile auf, die ihn zum Herren der Stadt zu machen [die 
und der damalige Erzbifhof Guillaume de la Tour St. Quentin hindert 
ihn nicht (meil er überhaupt ein ſchwacher Mann und auf die Bürge 
bon Befancon felbft viel zu ſehr aufgebracht war, um fi) ihrer anzunf 
men), ald Sean fein Pfandreht in einer Weife geltend machte, die ie 
überhaupt zum Pilar des Kaiferd machen mufte Er kam dann ad 
bald mit den Bürgern und nachher, feit 1253, auch mit feinem Sohr 
Hugo in härteften Kampf, denn er zog diefem älteften Sohne die Göh 
zweiter Ehe mit Ifabelle von Eourtenay vor. Er erhielt dann 1255 ves 
dem Burggrafen Friedrich eine Ceffion der Erbanſprüche, die diefer au 
der meranifchen Hinterlaßenfhaft auf die Pfalzgrafihaft zu haben glaubke, 
und mollte feinen älteften Sohn von Ifabellen mit Friedrichs Tochte 
Alig (oder Lifa, Alix ift eine Abkürzung von Elifabeth) verheirathen, 
nachdem die früheren Streitigkeiten mit feinem Sohne Hugo eben durd 
Unterordnung des letzteren unter den väterlichen Willen beendigt ſchienen 
Der Kampf brach nun von Neuem aus. Ludwig IX. von Frankreih 
legte fi) aber ins Mittel und Burggraf Friedrih nahm 1256 feine Gef 
fion wider zurüd, zu der er übrigens, wie die Sachen Ingen, nicht er 
mal ein Recht hatte. Er trat vielmehr nun feine vermeintlichen Anfprüde 
an Hugo ab. Doc blieb ihm wohl die königliche Vogtei in Beſangen 
die wenigftensd König Wilhelm in einer am 21ten Iuli 1255 zu Albreib 
berg in Rordholland ausgeftellten Urkunde ald dem Burggrafen von Rei 


398: 


ihm ‚gegen König Konrad treu dienen will, 10,000 Mark 
Silber zu zahlen verfpricht, für die er ihm, bis er fie zah⸗ 
ken kann, die Einkünfte des Reiches in den Städten Befan- 
con (Bilanz) und Laufanne (Loſan) verpfändet. Am 12ten 
Mai war der König wider in Straßburg und beftätigte hier 
Egeno’3 von Urach Sohne Konrad, Grafen von Freiburg 
(im Breisgau), gegen verheißene treue Dienfte die Zufage der 
Reftitution der Stadt Neuenburg und aller anderen Güter, 
Die ihm früher König Heinrich von Düringen zugefagt hatte, 
Am 24ten Juni finden wir dann Wilhelm wider in Ehren⸗ 
breitenftein, und nachher im Juli bereitete derfelbe in Bingen 
die Belagerung von Boppard vor, die er im Auguft unter 
nahm — wie es fcheint, fo fruchtlos wie früher. 

‚Konrad dagegen war im Mai wider an den Rhein 
gefommen; dann Ende Yuni treffen wir ihn in Cham in 
Der Oberpfalz, wo er eine Zuſammenkunft mit dem Könige 
von Böhmen fuchte, der mehr und mehr auf die Seite Wil« 
helms neigte, und feit Januar 1251 befonders den Biſchof 
und die Geiftlichfeit von Regensburg gegen den Herzog 
von Baiern unterftügte. Wenzel Fam aber nicht, und im 
März des folgenden Jahres 1252 fandte er dem Sönige 
Bilhelm Gefchenke, zum Zeichen, daß er feiner Wahl beitrete. 


” Komrad war von Cham wider nach Augsburg gegangen und 


tm Auguft bei Nürnberg, wo er dem Oottfrit von Hohenlohe 
wegen ſtets bewiefener Treue die Stadt Rothenburg und die 
dortigen Suden nebft Gebjattel verpfändete — vielleicht fam 





N Reichswegen zuftehend behandelt, und in einer zweiten ebenda 
ſelbſt am 27ten Iuli auögeftellten Urkunde von den durch meranifche 
Erbanfprühe an den Burggrafen gefommenen Rechten und Befipungen 


Sen’s Borlefungen, BP. IIL 38 


ML 


es im Auguft nody eiamal an dan Rhein, wo, der: Exzbiſchaf Gem 
bard von Mainz (der Chriſtian, wie früher: bemerkt mark, ſub 
ftityict worden war) gagen die: Stauftſchan zog, mit feinem 
Heerhaufen eine Zeitlang, an des Pfrim. lagerte in Deu Nähe vos 
Kriegsheim, und Pfeddersheim niderbrannte: Wenn Konrek 
damals an den, Rhein Fam, wird en non deu Stadt os 
wider aufgenommen und Deshalb; das Interdikt exuenen 
worden fein. Konrad ward offenhon Auzdz den Mangel, x 
Geldmitteln auf das Außerfe gedrückt, mid faßle damnaqhh 
ben Plan, zunaͤchſt fein Erbreich Sicilien im Beſitz und danz, 
von da mit den nöthigen Mitteln: zurücklehrend, den Kamp 
in Deutfchland: wider, felbft, aufzunehmen. En bexief: zum 
Dftober die Reichsfürſten zu einem Hoftage nach Augsburg 
— nur wenige kamen; — die, welche gekommen waren, ver 
mochten; nicht ihn hinlänglich zu unterftäßen, fo daß er: mel 
eine Reihe. Reihögüten verpfäinden, mufle, um nur das Ge 
zu feinem Königsguge zufammen zu. bringen, An Graf Lud⸗ 
wig von Dettingen verpfändete: er, die Stadt, Horbung (af 
die Burg), die Stadt Dinkelsbühl. und die Burg. Sorheim, 
die Bogtei des Kloſters Rath: umd den: Zehnten in: Muflinh 
für 1500. Mark; am Herzog Otto von Baiem die. Burgen 
Floſs und Parkſtein mit Zugehör. für 3400: Mark und ahm 
Zweifel. noch vieles: Andere an Andere — für Geld ſcheim 
ihm fogar Manches audy an Leute: feif gaweſen zu fein, Die 
auch mit feinem Gegner Wilhelm: in gutem, Derhältuiffe fine 
den, fo belehnte er 3. B. den Burggrafen Friedrich, von. Kae 
berg mit feiner Burg Greuffen. Auch der Marfchall von 
Pappenheim muß nun ſchon länger wider mit ihm tim gutem 
Derhältniffe gewefen fein, denn er bezeichnet ihn bei Beſta⸗ 
tigung einer Schenkung desfelben an die Kirche von Staf 


fessberg als ſeinen Getreten*). Der Aufbruch nach Italien 
erfolgte noch) im October 1251 und war das Signal dafür, 
daß in Deutfchland eim bedeutender Fürft nach Dem amderen 
ihn verlieh und Wilhelm zufiel, Mit dieſem Abzuge aus 
Deutſchland war eigentlich die deutſche Krone von den Staus 
fern bereits aufgegeben, ohngeachtet König Konrad für die 
Zeit feines Abwefenheit Herzog Otto von Baiern zu feinem 
Stellvertreter beftellte, 

Bapft Innocenz war die ganze Zeit über in Lyon ger 
blieben wud hatte von da aus durch Geldhilfen, Ercommus 
nioationsverhaͤngungen und wie er nur konnte (im flcilifchen 
Reiche auch durch oberlehnshervliche Verfügungen, die freilich 
@eopeötheils für's erſte nichts als wirkungslofes ‘Pergament 
wuren). in den Kampf gegen den Kaiſer und deſſen Anhänger 
eingegriffen. Da zu beforgen war, Daß bei den Neuwahlen 
zu erledigte Bifchofsfiken wider Anhänger der kaiſerlichen 
Dartei in diefelben kämen, verfügte er im Srühjahre 1249, 
duß feine Biſchofswahl giltig. fein folle, zu der nicht vorher 
eines. fpecielle päpftliche Erlaubniſs eingeholt fei”*). Die Fran 
gipani in Rom, welche Kaiſer Zriedrih duch Einziehung 





9 Bie ja die moralifche Abdämpfung, die ſich darin zeigt, daf 


= Bir Bente vielfach, wis Italiener, auf beiden Achſeln zw tragen anfangen, 


adse: der. böfeften Folgen des länger dauernden Thronftreites war, die dann 
erſt, al& zwei in der Ferne lebende Ausländer an der Spike der Neiche- 
parteien auftraten, recht üppig wuchern konnte. 

**) Mir haben diefe Verfügung an den Erzbifhof von Mainz vom 
- Yen Februar 1249, an den Erzbifhof‘ von Cöln vom 20ten April — 
offtubar war es aber eine, wenigſtens für Dentfihland, allgemeine Maß⸗ 
Whel, von der und: nur: nicht die Documente für alle Erzbisthümer erhal 


aus finds; . 
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des (ihrer Familie früher von der Kaiferin Conſtantia verlie 
benen) Fürſtenthumes Tarent und Landes von Dtranto, fowie 
durch Ertheilung desfelben an feinen Sohn Manfred ſchwer in 
ihren Intereſſen gefränkt hatte, gewann Innocenz ganz wider 
für fih, als er dieſe ficilifchen Lehen den Frangipani (und 
zunächſt dem Heinrich Frangipane) ald Oberlehnsherr am 
29ten Mai 1249 zufagte. Freilich zunächſt hatte dieſe Ber 
feihung feine Folge, da Friedrich feft im Beſitze des Könige 
reihes war. Endlih im Frübjahre 1251 (unmittelbar nadr 
dem König Wilhelm, den er wohl nur noch erwartet hatte, 
ihn in Lyon noch befuchte) am 19ten April verließ Innos 
cenz feinen zeitherigen Aufenthaltsort und kam nad) Genua. 
Hier ward er nicht nur von Neuem mit großem Jubel und 
mit großer Feierlichkeit empfangen, fondern hielt auch mi 
den Botfchaftern vieler ihm ergebener Städte des italienifchen 
Heiches einen Tag, um die weiteren für den Kampf gegen 
die Staufer wünfchenswerthen Maßregeln zu befprechen, Biel 
diefer Städte ftunden nun nicht mehr einfach auf der Seite 
des Papftes oder auf Seite König Konrads, fondern waren 
in ihrem Innern in Parteien zerrißen; in der Regel fo, daß 
die Hauptmaffe des Adels in denfelben auf der ghibellinifchen, 
die Hauptmaffe des übrigen Volkes auf der guelfifchen Seite 
ftund. So hatte fi 3. B. der Adel von Lodi im Jahre 
1250 unter Führung der Familie der Averganghi dem Kal 
ſer feſt angeſchloßen; nur eine Minorität des Adels, nament⸗ 
lich die Familie der Viſtarini und das übrige Volk blieb auf 
guelfiſcher Seite. Die lodeſaniſchen Ghibellinen fanden An 
lehnung an Herrn Oberto de' Pelavicini, der in dieſer Zeit 
auch Podeſta in dem benachbarten Cremona war und in 
Auguft einen Sieg über einen Heerzug der Parmefanen er⸗ 
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fochten hatte. Mit feiner Hilfe gelang es dem Adel, bis 
jum Öftober das Gaftell und einen Theil der Befeftigungen 
zu fchleifen, fo daß, als nicht Länger verhindert werden fonnte, 
daß Herr Sucio da Biftarino als Capitan des guclfifchen 
Volkes auftrat, Xodi doch fehr geſchwächt und unſicher ſtund. 
Auch Como war ſo durch innere Parteien zerrißen, und In⸗ 
nocenz IV. vermied beide Städte, als er nun eine Art Triumph⸗ 
zug durch die anderen ihm anhängenden Städte machte. In 
Mailand ward er in prachtvoller Broceffion, an welcher allein 
35000 Geiftlihe Theil nahmen, eingeholt. Bon Mailand 
gieng Innocenz nach Brefeia und dann über Mantua und 
Ferrara nad) Bologna, wo er ſich endlich wider als im eig⸗ 
nen Lande betrachten durfte. Er war hier noch, als König 
Konrad nad Stalien fam, in Verona von Ezelin empfangen 
ward und dann mit diefem nach Goito gieng, wohin er die 
Boten der ihm anhängenden Städte und Edelleute zu einer 
Beſprechung befchieden hatte; e8 waren außer dem deutfchen 
Heere, was er mitgebracht hatte und außer Ezelins Truppen 
auch die Auszüge von Verona, Vicenza und Padua”) bei 
ihm. Vierzehn Tage lang dauerten die Conferenzen, an 


*) Diefe Stadt Tonnte ſchon nur noch durch die furchtbare Strenge 
des von Czelin eingefehten Podeftaten, Anfedifio de Guidotti, feft auf 
Der obibellinifchen Seite gehalten werden. Bamilienweife fandte diefer 
ihm verdächtig Gewordene gefangen dem Ezelin zu; z. B. 1250 die Män- 
ner der Familie Camponegri, deren Haupt Tommafo auf der Folter ftarb; 
Tommaſo's Sohn Bambonetto, um nit von der Folter überwältigt zu 
werden, biß fich die Zunge ab und erftidte am eignen Blute; der zweite 
Sohn Cancellero ward enthauptet. Ebenfo ward die Yamilie der Da- 
lesmamnini ausgerottet und viele geringere Paduaner hatten gleiches Schid- 
fal. Im Sabre 1251 ward Wilhelm von Campofampiero hingerichtet und 


denen Abgeordnete der genannten drei Städte und von Exo 
mona, Pavia und Piacenza (was in diefer Zeit ghibelliniſch 
geworden war) fo wie noch von einigen anderen Orten Theil 
nahmen. Hierauf gieng Anfangs November Konrad nad 
Derona zurüd und da nicht daran zu denken war, durch den 
Kichenftaat nach dem flcilifchen Meiche vorzudringen, begab 
fih der König Anfangs December nad Iſtrien, wo wir ihn 
in Porto Rofa an der Ahede von Pirano (meitlid von Capo 
d’ Iſtria) wider treffen. Don da begab er fih zur Ei 
fhiffung nah Pola, wohin Markgraf Bertold von Hohen⸗ 
burg ihm aus dem Königreiche mit vielen Schiffen entgegen 
gefommen war. Am Sten Januar 1252 landete er in &% 
ponto (dem fpäteren Manfredonia) und ward won feinew 
Bruder Manfred, den des Vaters Zeftament zum Stellven 
fretee im Königreiche Sicilien während. Konrads Abweſen⸗ 
beit beftellt Hatte, feierlihft empfangen. Die Adminiftratien 
war feit Friedrichs Tode unter Manfreds Leitung ganz im 
eingerichteten Geleife weiter geführt worden. Nur die füß 
licheren Theile der Zerra di Lavoro mit Capua und Reapeh, 
fo wie etwas ſüdlicher noch Nocera waren in Auflehnung, 
Der Papft nämlich war inzwifchen im December des Jahres 
1251 nach Perugia gegangen, hatte von hieraus nochmal 
die Widereinfegung des Heinrich Krangipane im Sanuar 1289 
proclamirt; aber fchon längere Zeit vorher alle Anflalten 
getroffen, das Königreih Sicilien zur Rebellion gegen Row 
rad fortzutreiben, Schaaren von Francisfanern hatten die 


alle Freunde und Verwandte desfelben in den Kerker geworfen; eine geup 
Neihe von ihnen wurde hingerichtet oder tödtete ſich feibfi, uw deu Dem 
len der Kolter zu entgehen. 


— — ——— 


Terra Di Lavord aufwiegelnd durchzogen; mit höheren Getſt⸗ 
lichen Watch laͤngſt Verbindungen wrgefmüpft; bereits am 
Tten December 1248, noch von Lyon aus alſo, waren alle 
von Kaiſer Friedrich ausgegangenen, gegen die Freiheit, Un⸗ 
abhangigkeit und Die Nechte der Kirche des ficiliſchen Reiches 
gerichteten Verordnungen für nul und nichtig erklärt worden, 
was dann fpäter nochinals widerholt ward; und fo hatteh 
ſich wirklich die früher gemannten chenden der Terra di 
Savorbo und des Principato um die Zeit, wo Konrad an 
den Zug nach dem Königreihe dachte, gegen biefen erhoben, 
Doch auch in der Sapitanata (ohngeachtet uder vielleicht gerade 
Beil Friedrich hier am meiſten gelebt and am unmittelbar 
ſten eingegriffen hatte) und in dee Terra di Bari war ſchon 
Gaͤhrung. Als die deutſchen Miethtruppen Manfreds wachs 
ſende Verlegenheit wahrnahmen und ungeſtüme Geldforderuns 
gen erhoben, ſo daß nur eine mannhafte Entgegnung Man⸗ 
feeds fie wider zur Ruhe bringen konnte, fürchteten die Eins 
wohner von Foggia Schlinmeres für die Zufunft, und fo 
wir die königlichen Truppen abmarſchirt waren, erhoben fte 
ſich ebenfalls zur Rebellion, entfernten den Töniglichen Baile 
ad ſtellten ein Rathöcollegium an ihre Spiez; — als aber 
Manfted raſch Saracenen von Lueeria herbeiführte, ſuchten 
. fie feine Gnade und kamen nach ihrer Widerunterwerfung 
wit einer Geldſtrafe davon. Hierauf wendete fih Manfred 
gegen Barletta, was offenbar auch ſchon Abfallsgelüfte hegte, 
Man fchloß ihm die Thore und er, raſch entfchloßen, nahm 
die Stadt im Sturm; während Bertold von Hohenburg ſich 
in derfelben Zeit gegen Uvellino gewendet hatte und es eben» 
falls raſch bezwang. Dieſe rafchen Siege ifolirten den Auf⸗ 
ſtand in der Terra di Lavoro. Aus Averſa konnte leicht, nach⸗ 





. 
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dem fih Manfred mit Bertold wider vereinigt hatte, eine 
rebelifhe Partei vertrieben, Nola wider erobert werden — 
aber die Städte Neapel und Capua und einige kleinere 
feßten die Empörung fort, während ſchon die ganze um 
liegende Landſchaft wider unterworfen war; Bereits im 
Januar 1252 wurde Bertold von Hohenburg, der ficilifche 
Reichskanzler Walter von Ocra und der Erzbifchof von 
Zrani an Innocenz IV. nad Perugia abgeordnet, ohne je 
doch einen Erfolg zu erzielen, denn der Papft verlangte, zu 
nacht müße ihm das ganze Königreich bis auf das Fürſten⸗ 
thum von Zarent übergeben und einftweilen von päpſtlichen 
Beamteten regiert werden. Im März (am 2öten welches 
Monates Elifabethb von Baiern ihrem Gemahl einen Sohn, 
der denfelben Namen Konrad erhielt, aber in der italienifchen 
Namensform Konradin gewöhnlich genannt wird, gebar) z0g 
König Konrad felbft mit Manfred in die aufftändifche Terra 
di Lavoro ein, Aquino, Suefa und ©. Germano unter 
warfen fih. Im oberen Stalien aber erneuerten die Guel⸗ 
fenftädte abermald am Sten März den lombardifchen Bund. 
Diesmal unter Vorfiß des Cardinaldiacon Octavian, indem 
der Papft felbft dem Bunde beitrat und zu Zortfeßung des 
Kampfes gegen die Ghibellinen auf feine Koften 300 Kit 
ter”) zu unterhalten verfpradh, 

König Konrad, der bis auf einen Theil der Terra Di 


*) 200 zu drei und 100 zu zwei Pferden — alfo 800 Reiter 
ein anfehnliches Gavallerieregiment. — Diefen Anftalten gegenüber wucht 
Ezelins Wuth, der weder des Papftes mehrfachen Borladungen folgte, 
noch Verſuchen, die man machte ihn dur Gnaden zu getvinnen, zugäng- 
lid war. In Padua begann feit Juni 1252 eine Schlächterei gegen Alles 
was Ezelin verdächtig ward, die fi) nur den Proceduren des Schrecert 
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LZavoro die Nebellion im ſiciliſchen Reiche niedergeworfen, im 
Mebrigen die Adminiftration im geordnetften Zuftande gefuns 
den hatte, hatte auch feinen Bruder Manfred Anfangs auf 
das gnädigfte behandelt — allein er ſah bald, wie Mans 
freds Erfolge wefentlih duch die Liebe und Anhänglichkeit 
bedingt waren, die Alle diefem perfönlich widmeten. Da 
ſchlichen ih Neid und Argwohn in feine Seele und wie er 
Anfangs Manfred durch Gnadenzeichen zu heben gefucht hatte, 
fuchte er ihn nun wider herabzudrüden und feinen Einfluß 
zu. ſchwächen, von dem er, der König, ſich faft abhängig 
hatte fühlen müßen. Konrad widerrief alle Schenkungen, 
Die er feit Kaifer Friedrichs Tode dem Bruder gemacht hatte; 
dieſer aber. brachte bereitwillig Monte ©. Angelo und Brin⸗ 
diſi dem Könige. als Opfer dar, Der König nahm ihm hier, 
auf auch Herrichaften, die ſchon länger dem Fürftenthume 
Karent verbunden waren, wie die Grafſchaften Gravina, Tri⸗ 
earieo und Monte Cavofo. Ueberdies belaftete Konrad den 
Manfred bleibenden Theil des Fürſtenthums Tarent fo hart 
mit Steuern, daß defien Einwohner es als Unglüd anfehen 
muften, unter Manfred und nicht unmittelbar unter dex 








tegimentes in der franzöfifchen Revolution vergleichen läßt, aber grauen- 
voller, weil mit Folterfcenen verbunden war, und dauerte auch da8 ganze 
dahr 1263 fort — einzelne Familien, wie die Enregino's da Fiume und 
iovanni's da Moro wurden vollſtändig ausgerottet. Aber auch in Be- 
rona begann um dieſe Zeit ein ähnliches Schreckensregiment. Je mehr 
die Gefahr wuchs, je mehr Ezelin nicht bloß für feine Herrſchaft, fondern 
wen auch für fein Leben von der Rache feiner Feinde zu fürchten hatte, 
je finfterer ward fein Gemüth, je blutiger feine Bahn und zu immer ent- 
ſejlicherer Tyrannei trieben ihn die dunkelen Mächte fort, denen er immer: 
wehr.die, Hereſchaft in feinem Herzen geftattet halte. ech 


Meone, vder wenigftend unter einem anderen Vaſallen pi 
ſtehen. 

Roc lebte damals Konrads füngerer Brüder Hei 
(dem der Vater, wie wir ſahen, einmal 1247 als feinen Stel 
vertreter im Reiche gelaßen hatte), Manfred hatte ihn, u 
bie Einwohner, durch die Anmwefenheit eines koͤniglichen Priv 
gen, der Koͤnigsfamilie ergebener zu erhalten, abwechfelnd i 
Calabrien und Steilien Teben Yaßen und mit öffentlichen &%b 
walten in dieſen Landſchaften betraut; aber weder Hetnif 
noch Manfred felbft hatten in diefen Reichstheilen einen dh 
(hen Einfluß wie der Marfchafl Pietro Ruffo, det Heiutih 
als Beiftand bei der Regierung dieſer Landſchaften zugege 
ben war, Pietro Ruffo hatte ſich ſchon mehreren Aned 
nungen Manfreds, durch welche dieſer feiner Dentter Bel 
dern (dem Markgrafen Gualvano Lancia die Graffchaft Die 
tera, dem Markgrafen Zederige Lancia die Grafſchaft Squillätch 
eine größere Austattung geben wollte, mit Erfolg vwoiderfit: 
Ruffo fchloß Ach nun eng an König Konrad an, und brad 
diefen dahin, daß er Manfreds Oheime uus dem Rei 
serbannte, 

So weit hatte fih das Misverhältnifd bereits en» 
widelt, als Konrad mit Manfred nad) der Zerra di Laven 
kam. Manfred ließ ſich im unvergleichlicher Loyalität durhh 
nichts verftimmen, was der König ihm Kraͤnkendes zufügit; 
doc) feine Oheime, namentlich Manfred Lancia, der dahein 
in der väterlichen Herrfchaft faß, wurden Konrads Feinde 
und wandten ſich auf guelfifche Seite. Der Graf Rihan 
von Gaferta, der, mit einer natürlichen Tochter Kaifer Fre 
drichs (Biolante) vermählt, darauf wohl höhere Unfpräde 
gegründet und, als er diefe nicht durchgeſetzt, ſich uuzufrieden 


ach Capua gewendet hatte, unterwarf fi und Capua eben» 
falls; nur Neapel fehte noch den Aufſtand fort. Zu feinem 
Stellvertreter im Tombardifhen Reiche beftellte Konrad im 
dieſer Zeit (Auguft 1252) den Oberto de’ Pelavicini. Es 
: WRE aber fm dieſer Zeit, ſchon im Jahre 1251, der Soße 
ME unglüdlichen Alteften Sohnes Kaifer Friedrichs, König 
Heiarichs VIL, der ebenfalls Friedrih hieß und dem der 
: Weoboater im Zeftamente Oeſtreich und Steier beftimmt hatte, 
Fshorben, and da nachher im December 1253 auch Konrads 
ugexer Bruder Heinrich zu Melfi ſtarb, waren ſchon au 
wollberechtigter Ehe geborne Staufer gegen Ende diefes Jah⸗ 
: %68.1253 feine mehr übrig als Konrad IV. felbft und ſein 
 Wöhnlein Konradin. | 
Mn die Belagerung Neapels wagte ſich Konrad dach 
wir nach längerer Borbereitung, und begam fie dann am 
| Mira Suni 1253 mit allen Kräften zu Lande und zur Ses 
’ Wie Stadt hielt fi bis zum IOten Dftober, wo fie endlich, 
Bach Hunger und Kampfmühſal überwunden, ſich ergab, 
! Wiele Neapolitaner, wie früher viele Capuaner mußten in die 
_ Werbannung wandern, Innocenz aber verzweifelte almaͤlich 
Daran, ausführen zu lönnen, was ex Anfangs im Sinne 
- gehabt zu haben fcheint, nämlich das ſiciliſche Reich unmit⸗ 
| bar dem Kirchenſtaate einzunerleiben. Er ſah, er bedüzfe 
wa feiner. Hilfe, um Konrad zu vertreiben, größerer Kraͤfte, 
86 ihm der Kirchenſtaat gewährte, und fo hatte er ſchon im 
Sommer 1252 mit dem Könige von England unterhandels 
wagen Belchnung des Richard von Cornwallis mit Sieilienz 
gher Richard Scheint theils aus Pietät gegen die verwandten 
Staufear, theifs aus näherer Kenutnifs der Verhäftuiffe das 
aaa Anerxbieten cher. mit Hohn als mit Beifall aufgenegn 
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men zu haben — auch hatte Innocenz wohl durch die m 
erhörten Bedingungen, die er an die Uebernahme diefes Kir 
chenlehens fnüpfte, von deflen Annahme zurüd gefcheudt, 
Endlih fieng aber dem Papfte fogar die Stimmung da 
Romer an Beforgniffe zu erregen. Seine lange Abweſenheit, 
fo wie das Nichterhörtwerden aller Geldforderungen, die fe 
an ihn zu haben glaubten, hatten ihn in ihren Augen fen 
fehr zurücktreten laßen. Zeither hatten fie noch immer Rb 
mer zu Senatoren gewählt; im Jahre 1252 aber machten 
fie auch darin ihren Senator den Podeftaten der anderen 
Städte noch ähnlicher, daß fie einen Fremden beriefen, und 
zwar einen Bolognefer, Brancaleone da Andelo, der aber 
das Amt nur annahm unter der Bedingung, daß es ihn 
auf drei Jahre zugetheilt würde. Er war ein Freund Ep 
ins und des Markgrafen Pelavicini, und an ihn ſchloß fd 
von Neuem, wenn auch die Frangipani’s den Staufern groß 
ten und fich jeßt guelfiſch hielten, eine zahlreiche ghibelliniſche 
Partei des römifchen Adels an. Da fchien es Innocenz dk 
höchſte Zeit zu perfönlicher Rückkehr nad) Rom, Er war im 
Mai 1253 fchon zu Einweihung der Kirche des heiligen Fran 
nach Aſſiffi gekommen. Um diefe Zeit bewarb ſich Graf Karl 
von Anjou um das früher von Rihard von Cornwall 
abgelehnte Kirchenlehen des fteilifchen Reiches; aber auch das 
führte zu Nichts, da, wie es feheint, König Ludwig IX. felbk 
Dagegen war, daß fein Bruder auf das Anerbieten eingebe 
und überdies die Bedingungen des Papfte zu unanmehm 
bar erfchienen. Im Oftober 1253 endlich kehrte der Papfl 
nah Nom zurüd, alfo um diefelbe Zeit, wo in Neapel der 
letzte Konrad noch widerftrebende Punkt des ficififchen Re 
ches wider unterlegen war, Das Glück, was Konrads Waſ⸗ 
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fen’ begleitete, der Mangel an Erfolg bei den Unterhandlun⸗ 
gen zu Neubefegung des ficilifchen Reiches und die Geldfors 

B derungen feiner Römer, gegen die er den Schuß des Sena⸗ 
tors ſuchen mufte, die ihn jedesfalls in Verlegenheit fegen 
muſten, feinen den muthigen Mann doch etwas milder ges 
ftimmt zu haben. Er gieng auf eine erneute Unterhandlung 
Jein mit König Konrad, von welchem im Sanuar 1254 eine 

; Gefandtihaft an den päpftlihen Hof fam. An der Spike 
derſelben ftund der den König begleitende deutfche Graf von 
Mentfort. Diefe Unterhandlung nahm Innocenz auf, ohne 
geachtet er in diefer Zeit Sicilien bereit dem jüngeren Sohne. 

* König Heinrichs von England, dem Prinzen Eduard, hoffen 
* ließ. Aber auch hier wider begegneten ſich die Forderungen 
des Papſtes und des Königes Konrad in ſo ſchneidendem 
Widerſpruche, daß die Unterhandlung reſultatlos verlief. 
Sobald dies deutlich an den Tag getreten war, ſprach In⸗ 
nocenz am 9ten April 1254 von Neuem die Excommuni⸗ 
. tation über Konrad aus und erklärte nun zugleich Ezelin 
= als verurtheilten Ketzer. Am 2öten April verließ er Rom 
miber, gieng nah Aſſiſſt, und fandte von da den Gardinals 
diacon Pietro Capoccio von St. Georg als ſeinen Legaten 
ua Deutſchland, beftätigte auch dafelbft am 14ten Mat 
u nun die Derleihung Siciliens an den “Prinzen Eduard, 
« | Kohn des Königes von England. König Konrad aber follte 
“yon ihm feine weiteren Feindfeligkeiten mehr erleiden, denn 
= | derfeibe farb am 20ten Mai zu Lavello (öftlich von Meifi) an 
m dem Rüdfalle in ein Fieber, was ihn feit vorigem Herbfte nur 
mf kurze Zwifchenräume verlaßen hatte”); und nun lebte 





*) Konrad war, als er ftarb, noch nicht volle 26 Jahre alt. 
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von dent gungen vor Kurzem nody fe maͤchtigen Geſchlechte 
der Staufer fein. kegitimer männlicher Sproß meheo als das 
anne Kind im Baiern, Konrads IV. Söhnchen Konradin, 
dem kurz zuvor am 29ten Rovember 1253: auch fein befler 
Schuß in. Destfchlamd, der mätterliche Großvater, Herzog Otte 
von Baiern, plößlicy geftorben war, als er auf ſeinem Schlege 
bei: Landshut (auf der Zrausnig) in. heiterem. Kreiſe, von 
feinem Hofgefinde umgeben war”). Bruder Bertold, vom 


deſſen Predigten wir noch fo fchöne Reſte haben, war ebex 


Bei ihn, um ihn durch feinen Jufprud zur Rücklehr zur 
Kirche und zum Aufgeben der ftaufifchen Partei. zu bewegen. 


Hundert und dreizehnte Vorlefung. 


— — — 


Koͤnig Wilhelm, den wir bei der Belagerung von Bop⸗ 


pard verließen, war im Herbſt nach Antwerpen gegangen. 


Aus einer hier am 28ten September 1251 ausgeſtellten Ur 
kunde erfehen wir, daß ihn auch die Stadt Bremen als ihren 
König anerkannte. Ex kehrte von da bald nach dem tt 
telrheine zurück, woſelbſt wir ihn im November, nachher 
aber, im December wider in Eöln finden; Bier ftellte er am 
1dten einem Reichsſtande des Reiches Arelat, dem Erzbiſchofe 
Heinrich von Embrun nämlich), einen Beſtätigungs⸗ und Fre 


*) Hermannus Altah. ad h. annum: cum in sero cun 
uxore et familiaribus suis valde jucundus fuisset, praesentem vi 
tam subitansa morte finit. 


in nn. -- Lu. 


beitährief aus. Wir fehen ihn. alfo in beiten Nebenreichen 
Dautſchlands, in Stalien und Burgund, und auch in hab 
Unteren füdlichen Theilen, dem fogenannten Koͤnigreiche Axe⸗ 
fat, von der. paͤpſtlichen Bartei vellftändig amprlannt. 

Zu Anfange des Jahres 1253 zog en durch Weſtfalen 
au die untere Diemel (am 23ten Januar war er. in Helmes 
haufen); dann finden wir ihm bereits. am 26ten Januar im 
Benunfchweig, wo er fih mit Herzog Otto's Tochter Eliſabeth 
wrmählte. Der- päpftlice Legat hatte dieſe durchaus kluge 
Heirath nermittelt. Nun hatte Wilhelm in den Erzbiſchöffen 
vom Bremen und Magdeburg fo wie am dem Herzage nem 
Braumfchweig, ein feftes Fundament der Anmrkennung auch ing 
nordöftlihen Deutfchland, und die Folge war, daß auch der 
Naxkgraf von Brandenburg und der: ihm nun verfchwägerte 
Herzog Albert von Sachſen“) noch während dieſes Aufent⸗ 
haltes König Wilhelms in Braunfchweig am 2öten März 
ihn feierlich als von ihnen nun gewählten römifchen König 
anerfannten **); ebenfo that die Stadt Goslar), und dag 
um, diefelbe, Zeit. auch der König von. Böhmen ihm. als Zei« 
den des Beitrittes zu feiner Ermählung: keftbare Gefchende 





*). &r wor mit der Königin Elifabeih Schmefter Heleun, der Witiwe 
des Sondgrafen Hermann von Düringen, vermählt, 

») Diefe Anerkennung mufte der König freilich theuer erlaufen, 
denn er, belehnte deu: Markgrafen von Brandenburg auf ewige Zeiten. mik 
der: bisher. unmittelbar. unter dem Reiche ftehenden Stadt: Lübeck; dem, 
Örrange. non Sachſen aber ardnete. er gegen alles, Recht die. Bifhöffe vom 
Küped, Schwerin und. Ratzeburg unter, die feit. Heinrichs des. Löwen Yallı 
ebenfalls unmittelbar unter dem. Reiche geftanden: hatten, 

»e). Deren. Freiheiten. und. Rechte. beftätigte ev. am ten. April: 
1252; und noch beſonders zu Goslar am. Gen, April: die Rechte der 
daufmannsgilde. 
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fandte, haben wir bereits erwähnt”). Während Des Königes 
Anwefenheit in Braunfchweig, Palmfonntag den 24ten März, 
ward auch der früher dem Erzbifchofe Ehriftian von Mainj 
fubflituirte Wildgraf Gerhard von dem Erzbifhof von Em 
brun, der den Hof begleitet hatte, zum Bifchof geweiht”). 
Neu erſcheinen während diefer Reife nach Braunfchweig in 
der Umgebung des Königes: Graf Heinrich von Solms md 
Herr Arnold von Wefemale. Gleich nach Oftern verließ der 
König Braunfchweig; und fam über Goslar und Halle nad 
Merfeburg, wo er Sonntag nad) Oftern (Tten April) in alter 
Weiſe Hof hielt und der Erzbifchof Wilebrand von Mag 
deburg***) und Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meiffen 


) Wenzel lebte nicht mehr lange. Er flarb am 22ten Septenbe 
1253 und hatte feinen Sohn Ottofar zum Nachfolger. 

*) Chronicon Erphordiense ad a. 1252. — „Qui(se 
Gerhardus) postea vocatus a legato Magdeburc pervenit, ac dei 
Brunsvic cum rege veniens in die palmarum ab Ebredunensi ar- 
chiepiscopo in pontificalem sublimatus est dignitatem; ubi etiam 
sequenti die rex Willehelmus a marchione Brandenburgense et 
duce Saxoniae caeterisque hujus terrae magnatibus in Romanum 
solemniter electus est principem. Eodemque tempore cives Go# 
lariae fecerunt similiter. Itaque praefatus rex Willehelmus de 
die in diem tam coram Domino quam coram hominibus crescens, 
in die parasceues (29ten März) magnum devotionis et humilitati 
praebuit exemplum, ita ut per civitatem supradictam Brunsvicen- 
sem laneus ac nudis incedens pedibus sanctorum visitaret eccle 
sias, largasque | erogaret elemosynas. Multa denique de eo pra® 
dicabantur virtutum insignia.“ König Wilhelm war auch ſonſt aller 
wärts fehr ftreng in Erfüllung kirchlicher Pflichten, und wie ein tapfere, 
fo aud ein milder und frommer junger Herr. Chriftian von Mainz me 
inzwifchen nad) Paris gegangen, wo er 1253 ftarb. 

***) Gr ſtarb im Herbft des folgenden Sahres 1259, 


feierlich von. ihm ihre Lehen nahmen; alfo auch Teßterer, 
ohngeachtet er den Staufern fo nahe verwandt war, ihn als 
feinen König erkannte, Bon Merfeburg fehrte der König 
über Magdeburg. nochmals nad) Braunfchweig zurüd, was 
er Anfangs Mai endlich, verließ, um über Gandersheim und 
Walde nad Maſtricht zu gehen, wo er, wie es feheint, 
Pfingſten (19ten Mai) feierte. Bon bier aus belehnte er 
am 22ten Mai den Grafen Thomas von Savoyen (der fih 
nach Friedrichs Tode auch von der ftaufifchen Partei getrennt 
Hatte) mit defien Städten, Burgen und anderen Befigungen 
in Piemont und mit den fie betreffenden Regalien. Im 
Juni war Wilhelm eine Zeitlang in Antwerpen; dann tiefen 
ihn die Angelegenheiten des Bisthums Utrecht nach dieſer 
Stadt, Des Königs Oheim, Otto von Holland, war im 
März 1249 al8-Bifchof von Utrecht gefiorben und an feine 
Stelle Goswyn, aus dem Geſchlechte der Schultheißen von 
Amſtel, gewählt worden. Wilhelm ſah die Vermehrung der 
Macht diefes Gefchlechts ungern und da ihn auch der Erz⸗ 
biſchof von Böln anlag, die Wahl nicht zu beftätigen und 
lieber feinen (des Erzbiſchofs) Neffen, Heinrich von Vianden 
auf dieſen Bifchofsfig zu fördern, gieng König Wilhelm auf 
Diefe Plane ein; Goswyn ward abgefept und fchon im Som 
mer:1249 tritt Heinrich als Biſchof auf. Die Familie van 
Aumſtel aber und die ihr verbündete van Woerden waren 
Ann dem Bifchofe Heinrich feind und wurden unter der Hand 
vom ‚Grafen von Geldern unterſtützt. Wilhelm eikte, wie 
.gefagt, als er erfuhr, daß die Feindfchaft bis zu offner Fehde 
gediehen fei, herbei, fand aber nur den Erzbiſchof von Cöln 
in Utrecht, indem Bifhof Heinrich eben gegen feine Zeinde 
aus der Stadt gezogen war, Er wollte ihm nacheilen, um 

Beo’s Borleſungen. Bd. IH. 89 
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die Schlacht zu hindern oder aufzuhalten: und. Frieden zwi 
fhen dem Bifchofe und feinen. Gegnern zu: fiften;z. aber der 
Erzbiſchof hielt ihn die Thore verfchloßen, : vertrat ihm dem 
Weg und es fcheint zu einer aufregenden Erörterung zieifchen 
ihnen gelonmen zu fein, denn von dieſer Zeit‘ am bemerken 
wir eine wachfende Verſtimmung zwilchen: König. Wilhelm 
und Erzbifhof Kontad. Siegreich kehrte bald hernach bi 
Bifchof nach Utrecht zurück. Die Herren van Amflel: ud 
van Woerden folgten ihm mit Striden gebumden als ſeim 
Gefangene, wurden dann aber auf Des Koniges und des Er 
biſchofs Bitten freigegeben und fo für: Die Zukunft ein freund⸗ 
licheres Verhaͤltniſs begründet. Der: König berupse feiwehl 
Aufenthalt in Utrecht am 17ten und 18ten- Zumiıden Bus 
gern Ddiefer Stadt, wie ſchon fruher im Beaunfchweig: m 
2Sten Yamuar den Burgern von Dorttecht bedekschde Zuib 
beiten und Rechte zu gewähren: Dann- wandte et find 
der den Rhein herauf, war am '3ten Juli in Mainz und Tai 
von da herüber in die Gegend von Fraukfurt, vor: Del 
Thoren er nun (da Frankfurt fi) ihm gegenüber auf uw 
fifcher Seite hielt) einen allgemeinen Hoftag feierte, am: wei 
chem die Erzbifhäffe von Mainz und Cöfk, die Biſchöfſe von 
Lüttich, Speier und Straßburg. und: Die. Herzoge von Bram 
ſchweig und Brabant Theil nabmeir”) außer mehreren Aebren 
Grafen und Edlen. Die Abficht, auf diefein: Hoftage! gegelt 
Herzog Otto von Baiern die Reichsoucht auszufprechen, wurd 
aufgegeben; Dagegen ward damals dem Könige Kondud das 


*) Da Herzog Otto von Braunſchweig bereits am ten Juni gE 
ftorben mar, war det bei Frankfurt anfvefende Herzog der Schläge DW 
Königes, Herzog Albrecht. 


vopruggran — wo 
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Herzogthum Schwaben: abgefprochen, fo wie alle feine in 
Deutfehland gelegenen Hertfchaften und Güter, Der Bilchof 
von: Luͤbeck (d. h. der: Adminiftrator des Bisthums, der Bis 
ſchof Albert nämlih von Lifland), der Biſchof Rudolf von 
Schwerin und Friedrich Bifchof von Ratzeburg erhoben bier 
Klage: beim Reiche gegen: den König, daß er fie ihrer Reichs⸗ 
unmittelbarfeit: beraubt. und fie (wie ehemals diefe Bisthüs 
mer Heinrich dem Löwen unterflellt gewefen waren) wider 
bei der. Verföhnmmg mit dem Herzoge von Sachen diefem 
untergeordnet habe. Feltgefebt ward auf dieſem Hoftage noch, 
daß König Wilhelm, nachdem ihn die Fürften gewählt, nad» 
dem ihn der Bapft betätigt und er nach Herkommen in Achen 


die. Weihe empfangen habe, mit dem Rechte auögeftattet ges 
„ weien fei, die Städte, Burgen und Güter des Reiches im 
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Befig zu nehmen; und daß alle Fürften, Edlen und Dienft 
mannen des Reiches binnen Jahr und Tag ihre Lehen von 
ihm zu nehmen gehabt hätten. Wo dies widerfpänftiger 
Weiſe nicht gefchehen, auch nach gefchehener Mahnung binnen 
ſechs Wochen und drei Zagen nicht gefchehen fei, feien alfo 
alle: Fürftenthümer und fonftige Lehen dem Reiche verfallen 
nund zu des Königes Dispofition. Dies fei der Fall nas 
mentlich bei den Herrſchaften, welche die Gräfin Margaretha 


Ä von Flandern vom deutſchen Reiche zu Lehen trage, und 


foiglich ſeien dieſe Lehen zu des Königes Dispofition, naͤm⸗ 


lich das Land Namur (Namen), das Land an der Schelde, 


das Aalfierland, das Waesland und die vier Ambachten. 
Wieſe deutfchen Lehen bei Flandern möge demnach der Koͤ⸗ 
. wg feinem Schwager Jean d' Avesnes ganz fo, wie fie zeit. 
" ber die Gräfin von Flandern vom Reiche zu Lehen gehabt, 


ertheilen. Die feierliche Belehnung hatte am Alten Juli im 
30* 
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Lager des Königes bei Frankfurt flatt*), Dann verpfändete 
er am folgenden Tage noch die Vogtei des heiligen Grabet 
zu Denkendorf für 200 Mark an Graf Ulrich von WBürtem 
berg, ftattete den Grafen Hartmann von Gröningen mit den 
Gütern und Zehen Heinrichs von Wemdingen aus und, nad 
dem er am 13ten auch noch dem Grafen Hermann von 
Henneberg den Braubacher Zoll unter Einftimmung der aw 
wefenden Neichsfürften übertragen, zog er felbiges Tages zw 
rück nad) Mainz. In feinem Lager vor Kaub verpfändete 


*) Die Markgraffhaft Namur gab dann Jean d' Abesſsnes im Iaber 
1253 als Lehen an Heinrich von Rüßelburg, weil er fich felbft zu ſchwatj 
fühlte fie zu behaupten. Auch in Deutichflandern brachte es Sean d’ Une 
nes, da Adel und Städte diefer Landfchaften zu Flandern Hielten, mur zu 
Verwüftungszügen. Auch Hennegau behauptete die Gräfin Margarefie 
bald bernad wider mit aller Macht — aber die Hennegauer empörten ſih 
bald (1253) gegen die ihnen gefeßten flaemifchen Amtleute und Year 
d' Avesſsnes Tam in Befiß der Graffıhaft; ihre Söhne Gui und Sean be 
Dampierre wurden von ded Königs Bruder Florenz in Beeland bei We 
tapellen gefchlagen und gefangen. Im ihrer Noth hatte die Gräfin Her 
negau dem Grafen Karl von Anjou (dem Bruder Ludwigs IX.) angebe 
ten und diefer, au von ihrem Schwager Thomas von Savohen unter 
ftügt, Tam mit großer Macht Hennegau in Befig zu nehmen, bemädhtigke 
fi) aud eines großen Theiles desfelben, aber nad feinem Abzuge kehrke 
Jean d' Avesnes leicht in vollen Befitz zurüd. Als Karl wider erſchien 
fam dann Wilhelm feinem Schwager Iean zu Hilfe und e8 Tam ein Waf 
fenftilfftand zu Stande, während deffen Jean d’ Avesnes im Befipe blick. 
Nah König Wilhelms Tode gelang ed dem Könige Ludwig IX., feinen 
Bruder Karl gegen eine Geldabfindung auf Hennegau verzichten zu machen 
Slorenz, der Obeim und Vormund von König Wilhelms nachgelaßenen 
Sohne, dem Grafen Florenz von Holland, gab Gui und Sean de Dampieme 
frei und die Gräfin Margaretha ließ ihrem Gohne Jean d’ Woesnes Gen 
negau vertragsmäßig im Jahre 1256 — aber im December 1257 kb 
derfelbe ſchon. 


"fl. (EBERLE 
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er dann am Aten Auguft dem Erzbifchofe Gerhard von Mainz 
das fortwährend auf flaufifcher Seite ausharrende Oppen⸗ 
beim für 2000 Mark, wobei Gerhard verfprach, diefe Reichs⸗ 
sebellen unausgefept zu befehden. Bor Kaub, fcheint e8, 
blieb der König während des ganzen Auguſt, denn vom 
Slten d. M. findet fich noch eine Urkunde aus dem Lager 
vor Kaub. Dann kam er nad) Friedberg, welche Reichsburg 
fh ihm ergab, wofür die Burgmannen (durch Urkunde vom 
20ten September aus Nidda, in der Nähe von Höchſt) 
das Privileg erhielten, ihm zu einem Heerzuge über die Alpen 
keine Heerfteuer zahlen, und außer nach ihrem guten Willen 
zu Teinem Striege folgen zu müßen. Bon Neuem lag er in 
einem Lager vor Frankfurt in der erften Hälfte des Oftober, 
M dann fpäter im Oktober und Anfangs November in Eöln, 
dann wider in Mainz, von wo er gegen Ende des Jahres 
Aber Lengsfeld und Eiſenach (13ten December) nach Goslar 
(Ten Januar 1253) gieng und dann zum Beſuch nad 
Braunfchweig, wofelbft fein Schwiegervater, Herzog Dito 
das Kind am Hten Juni des vorhergehenden Sahres bereits 
geflorben war, fo dag nun feine Schwäger Albrecht und 
ZJohann die väterlichen Lande befaßen. Bei Johanns Min⸗ 
derjährigfeit führte Albrecht einftweilen allein die Regierung; 
fp&ter war fie ihnen gemeinfchaftlich und von den jüngeren, 
Dem geiftlichen Stande beftimmten Brüdern, Konrad und Otto, 
ward jener fpäter Bilchof von Verden, diefer von Hildes» 
heim. In Braunfchweig vermweilte der König bis fpat im 
Februar und belehnte unter Anderem am löten Februar die 
Markgrafen Johann und Dtto von Brandenburg auf Bitten 

Richards von Zerbft mit defien Neichslehen, der Burg 


‚ and Stadt Zerbſt. Das ganze nördliche Deutſchland nebſt 
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Lothringen und Böhmen und ein Theil der Fürſten um 
Edlen in Franken, Schwaben und Elſaß, fo wie menigftens 
die geiftlichen Fürften in Baiern erkannten :diefen König un 
an, der aber freilich, da er meift nur mit Hingabe von des 
Meiches Nechten und Gütern feine anfänglichen: Gegner ge 
wonnen, in nicht zu großem Anfehen fund. Cr ward um 
aber dringend nach feinen niderländifchen Herrſchaften gezo⸗ 
gen, in deren Nähe die Gräfin von Flandern fortwägrend 
an der Spige feiner Gegner auftrat. Weber Coͤln (am Zäten 
März) kam er nach Utrecht, Leyden und Antwerpen, und 
biee war er mit Unterhandlungen im Beziehung auf: die an 
mifchen Streitigkeiten befchäfftigt, :al8 -plöglich ein ams- Kae 
mingen und Sranzofen beftehendes Heer-der Gräfin Maren | 
retha bei Weftfapellen landete, aber: (wie ſchon oben ılmıder 
Rote erwähnt it) von des Könige Bruder Florenz gäuskh 
aufs Haupt gefchlagen ward am Aten Juli 1253. Wilheln 
fehrte nach Utrecht, dann wider nach Holland zur ud 
beftätigte am Alten Auguft zu Leyden ‚der Reichsftadt Nerd⸗ 
haufen alle ihre Rechte und Freiheiten; am folgenden Tage 
ertheilt er ebendafelbft feinem Schwager, Herzog Albrecht ‚nen 
Braunfchweig, alle Güter, welche dem Reiche heimfallen, gar 
der Neichöminifterial, Truchfeß Gunzelin (von Wolfenbüttel 
oder Peine) ohne Erben fterben follte. Dieſer Gunzeln, 
der uns früher öfter am ftaufifchen Hofe begegnet: it, ſchein 
fih nun noch ganz vereinzelt in diefen Gegenden in Zyeme 
gegen die Staufer gehalten zu haben. Im December (den 
16ten) aus Reneſſe ordnet König Wilhelm an, daß der Geef 
von Wernigerode den Gunzelin aus den. nom Reiche hervihrer⸗ 
den Lehen austreiben und diefelben Herzog Albrecht über 
antworten fol, weil auf Gunzelins Bochnüthige ud bei 
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hafte Berfagung des Huldigungseides Die Reichsfürſten ihm 
feine Lehen abgeſprochen hätten. Spaͤter im Herbſt machte 
er eine Reiſe nach Braunſchweig, im November aber kehrte er 
über Neuſs (1Iten November) nad) Holland zurück. Weih⸗ 
nechten feierte er in Antwerpen. 

Dies Jahr 1953 aber hatte im Innern Deutſchlands 
noqh zu bedeutend verwirrterer Stellung der düringifchen Vers 
haltniſſe und Durch den Tod Herzog Otto's von Baiern zu 
einer Veraͤnderung auch in den Verhaͤltniſſen dieſes Herzog⸗ 
thums geführt. 

Bas zuerſt die ‚büringifchen Verhältniſſe anbetrifft, fo 
Batte das Beſtrittenſein der Erbanſprüche des Markgrafen 
von Meiffen (menigftiens in dem Umfange, in welchem fie 
geltend gemacht murden) wicht bioß eine Entzweiung der 
důringiſchen Stände durch die ganze Landſchaft, einen großen 
Mangel an oberaufſehender Gewalt, und diefer Umſtand fo 
wis der andere, daß ſelhſt bloße Minifterialen fich in ihren 
Haͤnſern befeftigten und fie als Burgen einrichteten, almälich 
eine große Unordnung und .Zerrißenheit herbei geführt. Die 
Landſchaft litt Dadurch außerordentlich. Zwar hatte ſich Hein⸗ 
rich son Meiflen endlich am Iten Juli 1249 zu Weißenfels 
sit den duͤringiſchen Ständen der Landgrafichaft dahin vers 
oligen, daß fie ihm (gegen Anerkennung ihres Lehenbeſttzes 
wen ‚feiner ‚Seite und gegen das Verſprechen, fih mit dem 
Fürften von Anhalt über: defien Erbanfprüche abfinden zu 
wollen) als ihren Landgrafen anerkannten; ihm zufagten, 
Daß die neugebauten Burgen gefchleift werden follten und 
daß fie ihm den Bett der Landgraffchaft und den Frieden 
der Landſchaft fchüben ‚helfen, und in neu zwifchen ihnen er- 
wachſenden Streitigfeiten Urtheil von ihm nehmen wollten; 
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auch hatte er von der Herzogin Sophie, die nach ihres Ge⸗ 
mahls, des Herzogs Heinrih IL von Brabant Tode Bra 
bant bald verlaßen hatte, und mit ihrem noch ſehr jungen 
Söhnchen nad) Hefien gezogen war, Anfangs März 1250, 
nachdem er eben das düringifche Landgericht in Mittelhanſen 
abgehalten hatte und nad Eiſenach gelommen war, die Ber 
waltung Düringend und eine Art Bormundidhaft (sub a0 
mine tutoris) in Hefien und in Eiſenach, was ſich gleich 
den beffifchen Ständen mehr zu ihr hielt, zugeftanden erhal 
ten, unter der Bedingung, daß er zu beflimmter Frift Eife 
nach, die Wartburg und ganz Heflen ihr wider ausantworten 
follte, und in der Hoffnung, daß fie fi) überhaupt Hinfiht- 
lich beiderfeitiger Anfprüche vergleichen würden; und die Ci⸗ 
nigfeit, die dadurch zwifchen den beiden Hauptprätendenten 
hergeftellt ward, war um fo nöthiger, als Die Mainzer Er 
bifchöffe diefer Zeit (Chriftian und Gerhard) wegen Zurüds 
haltung der mainzifchen Lehen in Düringen und Heſſen bei 
der Landgraffchaft, die Excommunication gegen fie, endlich 
fogar (im Frühjahr 1252) das Interdikt über das Land aus 
ſprachen). Widerum, im Auguft 1252, hielt Markgraf Hein 
rich das düringifche Landgericht im Mittelhauſen ab, und zu 
Oſtern 1253 hatte der päpftliche Legat (Hugo Cardinalprie⸗ 
fter von Sta Sabina), weil der Erzbifhof Gerhard vor 
Mainz felbft von demfelben wegen Exprefiung neuer Zoͤlle 


* Chronicon Erphord. a. 4.1252: „qui (sc. Gerhardus) 
— statim praedecessorum suorum sententiam in marchionem Mis 
nensem et Brabantiae ducissam, pro feudis ex obitu Heinriei r# 
gis episcopatui solutis et a jam dictis injuriose detentis promul- 
gatam, confirmavit, omnes civitates et villas ipsorum jurisdictiosi 
per Hassiam atque Thuringiam subjectas sub interdictv ponens“ 
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efcommmnicirt ward, das Interdikt über Düringen und Hef- 
fen caffirt. Gegen dergleichen unberechtigte Zölle im Reiche 
hatte im Grunde der König einzufchreiten, und dies fcheint 
nut: auch gefchehen zu fein — da er aber in den Niderlan- 
den alle Kräfte brauchte, konnte er am Mittelrhein nicht felbft 
mit Nachdruck auftreten und mag fo feinerfeits einftweilen 
die Hilfe des Legaten in Anfpruch genommen haben, der ſicht⸗ 
bar mit ihm im Einverftändniffe handelt. Seitdem ift aber 
auch zwifchen König Wilhelm und dem Erzbifchofe von Mainz, 
wie fchon zwifchen ihm und dem Erzbifchofe von Cöln ein 
wachiender Grol. In diefem Sahre 1253 aber fam Sophie 
von Brabant in Eifenach mit Markgraf Heinrich von Meiflen 
mfammen und forderte von ihm die Ausantwortung der 
Wartburg und den Theil Düringens, auf welchen Sophie 
Aufprüde erhob; aber der Markgraf auf Rath feiner Minis 
terialen verweigerte es und fie fchieden nun ebenfalls als 
Begner und die Eifenacher gelobten der Herzogin, ihr treu 
imzuhängen. Das Zerwürfnifs der Prätendenten gewährte 
ıatürlih von Neuem aud in Düringen Vorwände zu ge 
waltihätigem Handeln und zu Kämpfen. 

In Baiern übernahmen nad) Herzog Otto's Tode deſſen 
vide Söhne Ludwig und Heinrich die Regierung des Her 
ogthums und der Pfalzgraffchaft Anfangs gemeinfchaftlic, 
vobei ihnen beſonders Bifhof Heinrih von Bamberg als 
mter Rath zur Seite ftund, und noch im December 1253 
vard aud mit Biſchof Albert von Regensburg ein Vergleich 
a Stande gebracht, der zwar die jungen Herzoge noch nicht 
ut König Wilhelms Seite führte, aber doch das Interdikt 
iber Baiern aufhob und den Friedenszuftand mit dem Bis 
chofe bereit, 
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König Wilhelm blieb ‚das ‚ganze Jahr 1254 hindurch 
in den Niderlanden, wie es fcheint, mehr durch einen; Streit, 
in ‚den er mit feinen Weftfrifen gerathen war, als dur 
die zunehmende Entfremdung von den Erzbifchöffen von Chlu 
und Mainz veranlaßt, Don feinen einzelnen Megierungs 
handlungen, foweit uns fichere Kunde davon überliefert ik, 
find zunächft wichtig: eine am 12ten Bebruar 1254 zu Ri 
delburg in Zeeland ausgeftellte Tönigliche Beftätigung ber 
Verlehnung der Markgraffhaft Namur duch feinen Schw | 
ger Jean d’ Avesnes an Heinrich von Lübelburg, und Ber 
vellftändigung diefer Belehnung durch das, was in genau 
ter Markgrafſchaft Reichslehen und nicht Jean d' Aveſsnes 
gehörig war; ferner ein Rechtsſpruch vom 18ten Februar 
aus Mecheln, dem zu Folge die Lehensleute der Grafſchaft 
Hennegau gehalten find Sean d' Avesnes als ihren rechten 
Herren anzuerkennen, nicht aber den Aufforderungen der 
Gräfin Margaretba folgen dürfen, Karl von Anjou «ib 
folchen zu betrachten, an den fie Hennegau verkauft hatte 
(und der auch den Erzbifhof von Cöln auf feine Seite zu 
ziehen wuſte). Sodann eine am 2öten Yebruar wider in 
Middelburg der Reichsftadt Mühlhaufen zum Dank für ihr 
Losfagung von der flaufifchen Partei ertheilte Zufage wie 
maliger Veräußerung vom Reiche und Tünftiger Betätigung 
ihrer Privilegien nach vorangegangener näherer Unterfuchung. 
Am liten März ward Middelburg vom Könige mit einem au 
fährfichen Stadtrechte, was auf der Grundlage des früheren 
Stadtrehts ruhte, zu Dordrecht bedacht. Mit den Weſtfriſen, 
die ſich die Ausdehnung, in welcher König Wilhelm bei ihnen 
almaͤlich die Grafenrechte zu üben fuchte, nicht gefallen Taßen 
wollten, namentlich aber die Burg Marquette, welche er Mi 


gelaßen hatte, troß feiner Tapferkeit fortwährend an Umfuy 
zunahmen und ihn binderten, fein Zöniglihes Anfehen in 
nahdrüdlicher Weife gegen Coͤln und Mainz geltend zu 
machen. Graf Dtto von Geldern, der ſchon längere Jet 
unter der Hand gegen Utrecht und Göln gewefen war, war 
nun eifrig auf der Seite des Königes umd fagte dieſem auf 
gegen die anjouifchen Plane auf Hennegau Unterſtützung zu 
wie wir aus einer Urkunde vom 1Iten Yuni aus Nimmegen 
feben; am 1lten aber war der König bereits wider in Leyden, 
wo er Alkmaers Freiheiten und Rechte beftätigte und mehrte, 
und 309 fodann gegen Karl von Anjon, der mit einem Heere 
in Hennegau eingefallen war. Auf des Königs Abmahnung 
hatte Karl diefem eine übermüthige Antwort ertheilt mb 
ihn, „den Waßerkoönig“ zu einer Schlacht zu Lande herauß 
gefordert, Wilhelm kam, um auf der Haide von Affche bei 
Brüffel mit ihm zu ſchlagen; der prahleriihe Franzos hatte 


e8 aber vorgezogen, ftatt zu fehlagen, fich wider aus dem 


Lande Hennegau nad Frankreich zu ziehen. Wilhelm eifte 
ihm nach bis Valenciennes und Jean d’ Avesnes kehrte in 
den Beſitz von Hennegau zuruͤck. Kurz nach dieſer Zeit, 
im Auguft 1254, verbündete ſich Erzbifchof Konrad von Eöln 
fogar urkundlich mit Karl von Anjou, mit Gräfin Margaretha 


und mit Gui de Dampierre und verfprah, ihnen auf Bew | 


langen gegen Sean d’ Avesnes mit den Waffen beizuftchen”) 








) Als Grund diefes Bündniffes wird angeführt die Dankbarkeit, 
melde Konrad den Sräfinnen Iohanna und Margaretha von landen 
fhulde, die ihm früher aus der Gefangenfchaft geholfen. Iſt das die fü 
ber angeführte Gefangenfchaft auf der jülichfchen Burg Nideck? — Dei 


wohl, da ihm Karl, die Gräfin Margaretha und Gui derfelben Urkunde 


aba apa geboren, Best ben Rare — 
ſtellte die, ohnehin bis am die deutſche Grenze gelangte, Ver⸗ 
folgung Karls ein und tam ſelbſt nach Schden, mo er Durch 























—— dafür zu bekaͤmpfen hatten; sähe 

g bob er am 10ten Auguft auf und: vers 
9, Ban nie mehr vom Reiche veräußern. ‚gu wollen, 
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auf fie eine: Art Sriedenbanftiad:: erhalten: odet! hergeflellt 
ward; im anderen Gegenden aber: hielten ſich bie: Parteien 
Die Wage, und da die Kämpfe wenig mehr: in offnen Feld» 
ſchlachten, meifs in einander zugefügten Wuͤſtungen und Bar 
genbedrängungen verliefen, ward der an das: Borhandenfein 
- vor Gegenkoͤnigen anknüpfende Bürgerkrieg für manche Theibe 
Dentſchlands zur Landfchinderei.: Da nun Fürften und Adel 
den Haupttheil ihrer Einkünfte aus. Landgütern, aus Zinfen 
der Hofhörigen Landleute, und jene auch aus: Zöllen hatten, 
Die. Bürger aus Handel und Gewerb, ſo bebiohte die Lands 
ſchinderei Die Nahrungsbaſis aller Stände. und e8 war weiter 
ganz natuürlich, daß, wo in einer Landſchaft benachbarte Stände 
= fh in dieſem Intereſſe des Nahrungsſchutzes verflunden, eik 
Friedens ſchutzvertrag unter ihnen zu: Stande kam, um. duß 
Wegſallen des Königsfchuges "einigermaßen zwierfegen., Dabei 
=: fenten: abet die Städte ſchon ganz: anders auf als früher, 
Wo fie und ihr: Verhalten, und ihr Interefle, fo weit man 
ihm ſtatt gab, von den Stadtherren oder dem Hönige; vers 
. teten worden warten. Die Staufer hatten fettdem die bifchöfb 
Slcchen Städte: gegen ihre dem Papfte anhängenden Herren nun 
T ſchon zu’eigneni Rath und Corporationen berechtigt, zum Wi⸗ 
S Werftande: geradezu gegen die Stadtherren, wo diefe die gebanm⸗ 
tw Stauferkönige nicht wider anerkannten; aufgefordert; ihren 
°” men Städten hatten fte ſehr große Zugefkändnifie: machen 
— Re, um⸗ſie feſt auf ihrer Stite zw haltet, Die: Gegen 
” Wise muſten nothwendig, wollten ſte Den Staufern Die wich) 
ge Unterftügiind, die diefe’ bei: den Städten - fanden, en® 
Nahen, wenigſteins gleich. freundlich fein, : Wenn nun auch 
Rh und Gemeinde ſich in: den meiſten Faällen gegen: din 
Gtabtheren in den Rechten und Former biukten; wie ſie ſich 
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den Donaugegenden. Im uni des genannten Jahres ward 
ein bairifher Landtag, auf welchem fowohl der Herzog von 
Baiern als der Bifhof von Salzburg zugegen waren, zu 
Megensburg gehalten und auf demfelben ein Landfriede auf 
drei Jahre geſchloßen; auch die Biſchöffe Nüdeger von Paflau, 
Sigfrit von Regensburg, Konrad von Kreifingen, Friedrich 
von Aichftädt, Heinrich von Bamberg und die Grafen und 
Edlen diefer Gegenden, von Bamberg bi8 Salzburg, die zus 
gegen waren, traten diefem Landfrieden bei und befchworen 


ihn. Es war gerade in diefer Zeit, wo ſich nun in Baiern, 


wie wir früher fahen, die Rollen vertaufchten: der Herzog 
fih wider fefter dem flaufifhen Haufe anfchloß und umge- 
kehrt dann feit 1245 die Bifchöffe almälich fich von der ſtau⸗ 


fiſchen Partei losmachten und auf die päpftliche Seite traten. 
. Bas Alles gerade bei dem übrigens im Lande herrſchenden 
. Sieden leichter möglich war, Nach Ablauf dieſes Landfrie⸗ 


dens (mit dem Jakobitage [25ten Juli] 1247) beginnt auch 


fogleich großartigerer Kampf in diefen Gegenden von Neuem 


- amd Graf Konrad von Waßerburg, der fortwährend auf 


..r- 


„ 1 ter 


päpftlicher Seite fteht, wird vom Herzog in die Acht erklärt, 


aus feinem ganzen Befitzthume vertrieben, und muſte zu 


feiner Frauen Herrfchaften nach Deftreich fliehen”). 


*) Seine Herrschaft in Baiern ward vom Herzoge (ohngeadtet 
Konrad noch lange in Deftreich lebte) mit Baiern vereinigt, was über- 


- Haupt in diefer Zeit einen unglaublihen Zuwachs erhielt. Im Sabre 


1242 war das Geſchlecht der Grafen von Bogen mit Gaf Albert aud-e 
geftorben und da dieſer überdies dur die Mutter Ludmilla (vermwittwete 
Gräfin von Bogen, ehe fie Herzogin ward) Stiefbruder Herzog Otto's war, 
zog Otto die erledigte Graffhaft um fo leichter von Reichswegen zum 


Serzogihum ein (vergl, v. Lang, Baierns alte Grafſchaften ©. 173). Nach- 
Leo’ Vorlefungen, Bd, IL. 40 
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Nachher am 17ten Zuli 1258 _fehen wir Rathmannen 
und Burger der Städte Münfter, Dortmmd, Soeſt und 
Lippe einen Bund fchließen zum Schuße gegen Pfändung und 
Raub, die gegen ihre Inſaßen geübt werden. Sie wollen 
niemandem, der ſolches thut, mehr ein Darlehn geben, den 
Berfauf geraubter Güter nicht geftatten und wegen Raudes 
Geächtete zu Genugthuung anhalten, 

Sm Jahre 1254 finden wir nun die Gründung eimer 
Landfriedenseinigung der Stände am Rheine; in kleinen 
Umfange, zunächft nur zwifchen Worms und Mainz begiw 
nend, fich aber dann zu viel größerer Ausdehnung auffchwin 
gend und weit längere Zeit wichtig blekbend, als bei jenem 
bairifchen Zandfrieden irgend der Kal war. Sobald Kin 
Konrads IV. Tod die Wormfer von ihren den Staufern ge 
feifteten Eiden frei und ihnen die Anerkennung König Bil 
helms möglich gemacht hatte, fchloßen fie auch einen fege 
nannten ewigen Vertrag mit dem benachbarten Mainz”). 


ber 1248 ftarben, wie wir jahen, die Meraner aus, und da der leßte Her 
zog don Meran theild als zur päpftlichen Partei haltend überhaupt, theis 
in’8 Befondere ald Schüßer des Grafen von Waßerburg mit Herzog Otte 
von Baiern im Kampfe war, behielt diefer die meranifhen Grafſchaften 
Dieffen und Wolfratshaufen und die den Meranern angefallenen Form 
badhifchen Gebiete von Neuburg am Inn und das Schwanengau als Er 
oberungen. (v. Lang, 1. c. ©. 78.) 

*) Civibus quidem ejusdem civitatis (so. Moguntiae), fogt 
das MWormfer Sriedensinftrument, nos unanimiter et publice astrinrr- 
mus juramento, quod eorum fideles esse tenebimur in perpe- 
tuum adjutores contra universos, qui ipsos propulsaverint inj®- 
riis aut praesumserint contra justitiam molestare. Praeteres om 
nie jura civilia in sententiis, judiciis n&6 non in universis als 
justitiis et ungeltis, quae civitatem nostram eontiugunt, ipeis I 
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Sehr bald ſchloß fich Diefem Friedensbunde auch Oppenheim 
an und auf der Seite Oppenheims erfcheint Marquard der 
Schultheiß, die Schöffen, Ritter und alle Burger von Oppen⸗ 
beim, Wenn bei diefen Friedensfchlüßen auch Die Beamteten 
und Räthe der Stadt nebft Minifterialen und Burgern (Bas 
triciern) allein bandelnd erfcheinen, jehen wir doch aus dem 
Dppenheimer Friedensinftrumente, daß auch allen anderen 
Einwohnern diefer Städte diefe Friedensſchlüße gu Gute kom⸗ 


civitate et districtu nostro, tanquam nostris concivibus, exhibe- 
bimus aequa lance, ita quod his iidem, existendo nostri concives, 
una nobiscum perenniter co-utentur. — — Ad removendum au- 
tem omnem litis occasionem aut discordiae fomitem, quae inter 
nos et praedictos concives nostros Moguntinos, nobis specialiter 
dilectos, posset aliquatenus suboriri, quatuor viros inter nos ele- 
gimus, et ipsi similiter inter se quatuor statuerunt, qui auctori- 
tate utriusque civitatis omnes quaestiones et negotia inter nos 
utrosque amicabiliter et per justitiam terminabunt etc. Die bifchöf- 
den Minifterialen, die Rathmannen, Richter, Schöffen und die ganze 
Butgerſchaft von Worms waren bei Abſchluß dieſes Friedens betheiligt — 
edenfo wohl auch, wie nachher bei der Ausdehnung dieſes Friedens auf 
Oppenheim, von mainzifher Seite: Arnold der Kämmerer und Friedrich 
dee Schultheiß nebft Richtern, Rathmannen und der ganzen Burgerſchaft 
von Mainz. Die vier gewählten Mainzer waren: Arnold der Kämmerer 
und Ingebrand Kitter, Arnold Waldbote (da die Urkunde den Namen 
Walpodo giebt, fo kann es ebenſowohl Waldbote [forestarius] ald Wat. 
bote [Plenipotentiar, Fiskal] fein — jedesfalls ift es die Bezeichnung eines 
Mainzer Minifterials, die nachher, weil dad Amt in der Familie erblich 
ward, Yamilienname if, Man bezeichnet diefen Maldboten öfter, als den 
eigentlichen Gründer des Städtebundes, weil Albert ven Stade zu feinen 
Kamen die Bemerkung macht: coepit hortari concives suos, ut pro 
ce restauranda juramento se invicem constringerent, consense- 
rumt ei et aliae civitates plurimae) und Wrih vom Roſenbaum; die 


Bormfer: Jakob, Wolfram von Peternsheim von den Dienftmannen, 
AN* 
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men und für fie gelten follen*). Diefe Verträge müßen un, 
mittelbar nad) Ankunft der Nachricht vom Tode König Kon» 
rads gefchloßen fein; ein ganz ähnlicher Vertrag zwiſchen 
Mainz und Bingen, der vielleicht das Mufter abgab für die 
folgenden beiden Friedensſchlüße, ward aber wohl gefchloßen 
noch vor der Ankunft der Todesnachricht, denn ſchwerlich wird 
am 29ten Mai 1254 ſchon fichere Stunde des Sterbefalles 
in Mainz gewefen fein. Der Wormfer Vertrag ſtimmt fogar 
meift wörtlich mit diefem Binger überein und aud bier wer 
den, wie nachher in Worms und Oppenheim, vier Richter in 
jeder Stadt (quatuor viri consules) für die Streitigfeiten 
zwilchen Mainzern und Bingern beftellt. Die rafche Aus 
dehnung diefes Friedens auf die ganze Erftredung des Rhei⸗ 
nes von Worms bid Bingen hat dann aber offenbar bald 
den Wunfh und Gedanken gewedt und popular gemacht 
einer ähnlichen Friedensverbindung über die ganze Zänge des 
Rheinfttomes, und fo einerfeits den xheinifchen Städtebund 
ins” Xeben gerufen, amdererfeits einen Landfrieden, der fd 
auch auf andere Stände und auf einige vom heine ent 
ferntere, aber durch Nebenflüße mit ihm zufammenhängend 
Landichaften erſtreckte. Bis zum Juli 1254 traten den fri 
her verbündeten Städten für den unter ihnen hergeftellten 
Landfrieden auch Eöln, Speier, Straßburg, Bafel und di 








Heinrich Richers Sohn und Eberz in der Wollengaßen: von Oppenheim 
naher: Gerlah von Bibelnheim und Jakob von Litwiler, Ritter, und 
Uto und Dietrich Rotkolbe. | 

*) — universi, minores cum majoribus, clerici saeculares 
et omnes religiosi cujuscunque ordinis nobis attinentes, laici e 
Judaei qui nobiscum convixerint commorantes hae tuitione per- 
frui .debeant in aeternum. 
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Heineren dazwifchen Tiegenden Städte bei, fo wie die Erz⸗ 
biſchoͤffe Gerhard von Mainz, Konrad von Eöln, Arnold 
son Trier, ferner die Bifchöffe: Richard von Worms, Heins 
rich von Straßburg, Jakob von Meb und Bertold von Ba» 
fel und viele Grafen und edle Herren der rheinifchen Ges 
genden — der Bund wuchs außerordentlih und hielt am 
6ten Dftober 1254 einen Tag zu Worms, wo man Tpeciellere 
Bedingungen des Landfriedens gemeinfchaftlich beredete und 
feſtſtellte. Es ward demnach befchloßen, aus den Städten 
Sollten feine Kriegszüge unternommen werden, als auf wohl 
überlegten Beſchluß (de consilio sano) der Städte, wobei 
Ach dann die Glieder des Bundes gegenfeitig helfen wollten; 
wer: dem Landfrieden widerftrebe, dem follen von feiner Stadt 
und von feinem Herrn, der ein Eidgenoße der Städte ifl, 
son feinem Ghriften und von feinem Juden Lebensmittel, 
Waffen oder andere SKriegsbedürfniffe zugeführt oder Unter» 
ſtützungen irgend einer Art gewährt werden dürfen. Auch 
ſoll keinem Gegner des Landfriedens in einer der verbündeten 
Städte Gredit, gegeben oder dargelehnt werden. Ferner darf 
feiner der Burger der verbündeten Städte mit einem folchen 
Gegner des Landfriedens Freundfchaft halten, ihm Rath er 
theilen oder irgend eine Gunft zeigen; wer erwiefener Maßen 
gegen diefe Ordnung handelt, foll aus feiner Stadt vertries 
ben und an Habe und Häufern fo geftraft werden, daß er 
Anderen zum Beifpiele diene. Wenn einer der Dienftimans 
‚nen in den Städten feinem Dienftherren, falls derfelbe gegen 
den Landfrieden ift, Dienfte leiftet außerhalb der Veften des» 
felben, den werden die Städte zu ihrer Schadloshaltung 
danach anſehen und follte er gefangen werden, fo foll ex ges 
fangen bleiben bis zu voller Genugthuung. Die Landbes 


wohner, wenn fie ihrerfeltö den Sieden halten, follen: de 
Schupes der Städte genießen; wenn fie aber gegen deu 
Landfrieden bandeln und gefangen nad einer der werkünde 
ten Städte gebracht werben, fellen fie als Verbrecher ger 
sichtet werden. Die verbündeten Städte langs des Aheines 
follen darauf haften, daß nirgenda als bet ihnen Fahrzeug 
zur Heberfahrt kiegen, damit Xandfriedensdrecher wicht über 
deu Fuß feben können. Herren und Dienfimannen, die der 
Krieden beiten und fördern, follen auch ihrerfeits beim Frie⸗ 
den geſchützt werden; wer aber ſich weigert den Landfrieden 
zu beichwören, foll auch feinerfeitt vom, Frieden ausgefchloßen 
bleiben. Wer wegen Bürgihaft Eimlager Halten muß i 
einer der verhündeten Städte, fell darin Frieden und Fr 
beit haben; wer aber troß der Bürgkhaft das Einlager auf 
dreimalige Mahnung beharrlich weigert, der hann von dem 
Gläubiger oder von dem, welchem Bürgfihaft geleiftet war, 
zur Haft gebracht werden. Der Städte Bemühen wird aber 
überall fein, mit den Herren und allen Infaßen der Land 
haft Frieden zu halten und daß jedem Theile fein eigen 
thümliches Necht werde. Deshalb foll auch kein Burget 
gegen einen Herrn, felbft wenn er feiner Stadt Feind wär, 
befeidigende Rede führen (ne aliquis civium dominis — 
nullatenus obloquatur), fondern der Stadt das Verfahren 
gegen die Herrn allein überlaßen. Werden Städtetage and 
gefchrieben, fo follen alle zufammengefchworene Städte med 
Herren ihre Boten dazu fenden; die Städte entweder die 
Biere, die von jeder Stadt für die Bundesangelegenheiten 
gewählt find, oder doch aus deren Zahl; und alle mit der 
Berbündeten Botfchaft Reitenden follen für die Daner ber 
Reife auch Frieden haben gegen gerihtliches Verfahren &ı 
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Beziehung auf ihre Perfon. Alle Pfahlburger (in die Burs 
gertchaft Aufgenommene, die ihren Wohnfl nicht in der Stadt 
haben) follen abgethan fein’). Gegen jeden friedensges 
noͤßiſchen Friedensbrecher foll noch eifriger verfahren werden, 
als gegen einen dem Bunde fremden Friedensſtoörer; und alle 
Bundesmitglieder follen ſich unter einander raſch brieflich mel 
Den, was fie über die Feinde hören oder was ſonſt, wenn 
nicht vehtzeitiger Rath dagegen gefaßt würde, Schaden brin⸗ 


*) Die Pfahlburger d. 5. die den Burgern gleichftehenden Guts- 
beſther der näheren oder entfernteren Umgegend fcheinen eine arge Plage 
and vielfach Anlaß zur Bermirrung und Friedensbruch geweſen zu fein. 
Es können darunter nur freie Herren oder ritterlihe Dienfimannen ver- 
ſtanden werden (denn wie follten Eleine Leute unter das Patriciat fom- 
men), die dann die Stadt, deren Burger fie zugleich waren und auf de- 
ten Schuß fie rechneten, in alle ihre Fehden und Ungelegenheiten ver- 
wideln tonnten, während die Stadt wohl hauptfächlich den Vortheil hatte, 
än Ihnen eine Verſtärkung ihrer Kriegsmacht (nur, wenn es Dienftmannen 
waren, nicht gegen deren Dienftherren) zu gewinnen. Gegen diefe Pfahl: 
Bairger waren jhon früher mehrfach Reichsgeſetze ergangen; die letzten, von 
Bürgerkrieg erfüllten Zeiten fcheinen aber diefe Gejege, ebenfo wie die 
gegen die vom Stadtheren ganz unabhängig geſetzten Stadträthe, ganz 
wider in Vergepenheit gebracht zu haben. — Das Verbot der Pfahlburger 
ward am 29ten Suni 1255 nochmals auf einem Städtetage zu Mainz wi- 
derholt. Die bereits früher Angenommenen müßen, wenn fie Burger blei- 
Ber wollen, nun das ganze Jahr hindurch Wohnung in der Stadt nehmen 
wub dürfen wur vom 18ten Juli (St. Margarethentag) bis 10ten Auguft 
(St. Laurentientag) mit ihren Ehefrauen auf ihre Landgüter gehen, um 
Die Wernte zu infpieiren (pro colligenda annona), und mwiderum vom 
22ten September (St. Moriktag) an auf drei Moden wegen der Wein- 
tefe, müßen aber auch während diefer Abweſenheiten Dienftleute in ihren 
Yömfern in der Stadt halten (neque earebunt domus eorum igne et 
famo) — fe hören aljo auf Pfahlburger zu fein. 
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gen könnte. Niemand fol in Häufer der Welt» oder DOv 
densgeiftlichen eindringen und gegen deren Willen Herberge 
fordern dürfen; wer es dennoch thut, ſoll als Friedensbre⸗ 
her angefehben werden. Jede verbündete Stadt foll vor 
ihren Nachbarn, die noch nicht den Landfrieden befchworen 
haben, diefen Eid fordern, und wenn fle es verfäumt haben, 
felbft vom Frieden ausgefchloßen: werden. Auch follen alk 
Verbündete, ſowohl Städte als Herren, immer in ziemlicher 
Rüftung und jede Stunde dem Aufgebote bereit fein; die 
Städte aber von der Mofelmünde bis Bafel herauf folle 
ftet8 100, die von der Mofelmünde abwärts 50 Kriegsfahr⸗ 
zeuge nebft den zu deren Bemannung nöthigen Armbruß- 
ſchützen bereit halten, | 

As nun König Wilhelm wider, wie wir oben fahen, 
an den Mittelrhein gelommen war und Anfangs Februar 
1255 in Worms einen Hof» und Landtag hielt, waren di 
Boten der Städte des Städtebundes zugegen nebft den dem 
Bunde beigetretenen Fürften, Grafen und Herren oder der 
Boten und diefe alle beſchworen in feiner Gegenwart der 
aufgerichteten Zandfrieden, der jedem (fei er Fürft, Graf, 
Hert, Burger, überhaupt Stadtbewohner, freier oder höriger | 
Bauer, Geiftliher oder Laie oder Yude) fein hergebrachtes 
Recht ficherte unter der Bedingung, daß er fih daran ge 
nüge. Zugleich ward auf diefem Tage am ten Februar das 
Strandredht und das Recht der Grundruhr abgefchafft umd 
alle unächten und falfhen Münzen verfchlagen. 

Es find die Anfänge einer neuen Ordnung der Dinge 
in Deutfchland, bei der almälich mehr und mehr der König 
feine hergebrachte monarchiſche Gewalt, das Reich feine me 
narchiſche Geftalt verlor, wie das auch ganz folgerecht aus 
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der Zerfplitterung der Herzogthümer und aus der Imme⸗ 
diatifirung immer untergeordneterer Kreife durch die Staufer 
zuleßt erfolgen mufte, und nun unaufbaltfam fortfchritt, bis 
ed der Kraft und dem Verſtande Rudolf von Habsburg 
und dann der Nachfolger desfelben gelang, die Nefte der 
föniglichen Gewalt wider zu fammeln und durch vertrags⸗ 
mäßige Einigungen im Reiche neue ſtändiſche Ordnungen zu 
ermöglichen. Ganz jedoch konnte der Auflöfungsprocef3 nicht 
mehr zum Innehalten gebracht werden. Theils durch das 
Segeneinandertreten von Gegenfönigen, theils durch die vor» 
zugsweife Sorge diefer fpäteren Könige für ihre Hausmacht, 
für welche ihnen immer Reichsrechte feil waren, fehritt die 
Auflöfung des Königthums, auch als es zur Präfidentichaft 
einer deutſchen Ständerepublit herabgelunfen war, immer 
weiter fort. 

Am 13ten Februar beftätigte König Wilhelm in Speier der 
Stadt Speier alle Brivilegien und Freiheiten, die ihr von feinen 
Borfahren am Reiche verliehen worden waren; aud) beftätigte 
er ihr alle hergebrachten guten Gewohnheiten und Rechte. Eben» 
daſelbſt gab er eine ähnliche Beftätigungsurfunde am 24ten 
Februar der Stadt Eöln, und am Iten März zu Weißen» 
burg der Stadt Hagenau, die er noch mit einer Reihe ein» 
zelner Gnaden bedachte. Am 10ten März, nachdem er nun 
ſelbſt nad) diefem Liehlingsfige der Staufer, nach Hagenan, 
gefommen war, beftätigte er ausdrüdlich den in feiner Ge⸗ 
genwart im Februar zu Worms befchworenen Landfrieden 
der NRheinlande, und verordnete, daß, wer ihn breche, von den 
Bundesgenoßen mit Rath und Willen feines Juſtitiars ges 
richtet werden ſolle. Ebendafelbit und an demfelben Tage 
beftätigte er der Stadt Colmar alle Freiheiten und Privis 
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fegien. Auch den Zrifels und Landau fcheint der König in 
diefee Zeit befucht zu haben, und er ſpricht ſich im einem 
Briefe ſehr erfreut aus über die günftige Gefinnung, die ihm 
überall bei diefem Zuge in das Oberland von deſſen Bewoh 
nern gezeigt worden fe. Am 1l6ten März war der Koͤnig 
in Sranffurt, von wo aus er auch Gelnhaufen und wie 
derum Friedberg befuchte; am 21ten fam.er von Priedbeg : 
nad Weblar, wo er nun den Grafen von Walde zu fe 
nem und des Reiches allgemeinen Juſtitiar beftellte, 6 
fheint dies eine Erneuerung der, wie wir früher fahen, ”) 
von SKaifer Friedrich IL. verfuchten, dann aber ſichtbarlh 
wider ganz in Abgang gekommenen Snftitution eines 8% 
niglihen Hofrichters gemwefen zu fein, der während der, wie 
vorauszufehen war, oft und auf längere ‚Zeit widerlehrenden 
Abwefenheit des Könige in den Niederlanden die koͤnigl⸗ 
che Gerichtsbarkeit üben ſollte; aber auch diesmal Hatte di 
Einrihtung wenig Beſtand. 

Theild wohl, um fi) den Herrenftand am Mittelchemn 
noch anhänglicher zu machen, theils um felbft fich zu Gelde 
zu helfen, verpfändete Wilhelm am 23. März in Boppard des 
Meieramt zu Billigheim um 50 Mark an den Grafen Eid 
zu Leiningen; Güter im Reichenbacher Thal und das Der 
Miefenbah um 300 Mark an den Wildgrafen; und ermäd 
tigte ebendafelbft am gleichen Zage die Grafen Emich vum 
Leiningen und Adolf von Walded, fowte Herrn Werner ven 
Bolanden an die Erben des Gerhard von Eppftein (nanlih 
an den Grafen Diether von Kabenelndogen und an de 
Herren Werner von Eppftein und Reinhard von Hanau) Dr 








*) ©, oben ©. 382. 
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Sälfte ihrer Schulden durch Verpfändung von Reichsgütern 
(d. h. wohl ſolchen, deren fte bereits zu genießen hatten 
und zu deren Verpfändung fie der Erlaubniß des Reichs⸗ 
wwerhauptes bedurften), abzutragen. Auch einer Reihe von 
Kiöftern, Kirdyen und geiftlihen Herrn gewährte der König 
auf diefem ganzen Zuge durch das Oberland und bis nad 
Eöln, wo wir ihn am 27. März wider finden, eine ganze 
Anzahl Beflttigungen alter und Berleihungen neuer Privis 
begien und Rechte. Oſtern (28, März) feierte er noch im 
Coͤln und kehrte dann nach Holland zurück. Durd) Zeeland 
und Holland kam er nad) Aldrechtöberg in Rordholland 
und dann nad) Egmond. Während feiner Abweſenheit ward 
in Gegenwart des Reichsjuſtitiars Adolf von Walde am 
39. Juni in Mainz ein Städtetag gehalten, defien glückliche, 
den Landfrieden fichernde Nefultate der Städtebund am fols 
genden Tage dem Könige meldet. Im Auguft finden wir 
ihn in Dordrecht und dann im September wieder in Eg⸗ 
mond, wie es fiheint von Neuem mit Kämpfen gegen die 
Weſtfriſen befchäfftigt, denn ſchon im Juni hatte er der 
Stadt Utrecht urkundlich vollen Erfab verfprochen für allen 
Schaden, den die ihm (ohne Zweifel aus den Rheinfanden) 
zuziehenden Kriegöleute derfelben etwa beim Durchzuge zu- 
fügen könnten. Bon den Einzelheiten diefes Zuges im Herbfl 
End wir nicht näher unterrichtet. Am 11. Oftober if der 
König ſelbſt wider in Leyden, von wo aus ex nun zum letz⸗ 
tenmale in die Rheinlande kam — am 31. d. M. treffen. wir 
ihn in Achen und am 3, November iu Weſel, von me ans 
er dem Schultheißen und Burgern von Murten, wegen der 
Gefahren, die fie für das Reich zu beftehen haben, eine urs 
kundliche Berficherung ertheilt ihrer Freiheiten und Gewohn⸗ 
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heiten und weder Murten noch Grasburg und Laupen je 
mals vom Reiche zu veräußern verfpricht. Auch fagt ee 
ihnen zu, niemals ohne ihren Rath einen Frieden mit dem 
Grafen Hartmann von Kiburg fchließen zu wollen, der fe 
bedrängte und gegen welchen die Rechte des Reiches in Br 
gund, befonders aber in Bern, Murten und Bafel zu fh 
Ben, Adolf von Waldeck als Reichsjuftitiar (er nennt fiä 
aber bei diefer Gelegenheit: procurator generalis’ per Ger- 
maniam), bereit8 am 7. Mai 1255 den Grafen Peter von 
Savoyen aufgefordert hatte. Rathmannen und Bürgerfchaft 
von Murten hatten dann um diefelbe Zeit den Grafen Be 
tee von Savoyen und deſſen Erben zu ihrem Schughern 
auf fo Lange erwählt, bis ein König in’s Elfaß oder nad 
Bafel komme, daß er fich ihrer annehme. Am 10, Rovem 
ber ift der König nun wieder in Oppenheim, wofelbft in fe 
nem Beifein ein Städtetag des rheinifchen Bundes abgebal 
ten ward. Schon auf einem früheren Tage am 14. Oft 
ber zu Worms war der Beſchluß gefaßt worden, es follten 
regelmäßig vier große Städtetage jedes Jahr von den Ber 
bündeten gehalten werden, zum Epiphaniastage in Cöln; acht 
Tage nach Oftern in Mainz, am Peter⸗Paulstage in Worms 
und an Mariä Geburtstage in Straßburg, Als Mitglieder die 
ſes Landfriedens des Städtebundes erfchienen Damals in Worms: 
Erzbischof Gerhard von Mainz, Erzbiihof Conrad von öl, 
Erzbifhof Arnold von Trier; die Bifhöffe: Richard von 
Worms, Heinrich) von Straßburg, Bertold von Bafel, Jo 
fob von Meb, der Abt von Zulda; ferner: Ludwig, Gerz 
von Baiern als Pfalzgraf bei Rhein, der Wildgraf Komzad,*) 





*) Die Wildgrafen (comites silvestres) und die Raugrafen (c® 
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Graf Diether von Kabenelnbogen, Graf Friedrich von. Leis 
ningen, Graf DBertold von Ziegenhain, der Wildgraf Emis 
ho und deflen Bruder Gottfrit, Graf Boppo von Durnen, 
Graf Ulrich von Pfirt, der Graf von Virneburg, die Lands 
gräfin Sophie von Heflen, die Gräfin Udelhilde von Leinin⸗ 
gen, der Herr von Zrimberg, Herr Ulrich von Minzenberg, 
Herr Gerlah von Limburg, Herr Philipp von Hohenfels *), 
Herr Philipp von Falkenftein, der Herr von Strelenberg, der 
Schenk von Erbach, der Truchfeß Werner von Alzei**), Hein 
rich von Linberg, Rumbold von Steinah und Gerhard von 
Horenberg; — Städte aber waren dabei: Mainz, Göln, 
Worms, Speier, Straßburg, Bufel, Zürih, Freiburg (im 
Breisgau), Breifah, Colmar, Schlettftadt, Hagenau, Weißen- 
burg, Neuftadt (an der Hardt?), Wimpfen, Heidelberg, Lau» 
terburg, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Weblar, Geln⸗ 
haufen, Marburg, Alsfeld, Grüneberg, Hersfeld, Fulda, 


mites hirsuti) waren eines und desjelben Gefchlechtes, Nachkommen der 
alten Grafen des Nahegaues. Ihre Verwandtfchaft wird folgendermaßen 
angegeben: (Siehe den Stammbaum auf Seite 638.) 

VODieſe mittelrheinifhen von Hohenfels, ebenfo wie die von Fal- 
Tenftein in diefen Gegenden, waren Nebenfproßen des Minifterialenge- 
ſchlechts von Bolanden. Werner der Aeltere und Werner der Jün- 
gere von Bolanden waren nicht beim Städtebund, fondern, vom Gra- 
fen von Eberflein, vom Grafen Emich von Leiningen und den Raugrafen 
unterftügt, defien Gegner, weshalb ihnen die Mainzer am 13ten September 
1254 die von ihnen inne gehabte Burg in Ingelheim nahmen und gänzlich 
zerftörten. Die Wildgrafen und der Erzbifchof von Mainz legten fid 
dann ind Mittel und brachten von Martini 1254 bis Michaelis 1255 eine 
Treuga zu Stande. 

**) Die Truchfeßen von Alzei waren eine Nebenlinie der Nhein- 
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Muͤhlhauſen, Aſchaffenburg, Seligenftadt, Bingen, Diebal 
Bacharach, Oberweſel, Boppard, Andernach, Bonn, Audi 
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die Roͤnigsſtadt Achen, Münfter und über ſechzig weſtphaͤli⸗ 
ſche Städte und Bremen. 

Da Graf Emih von Leiningen am 2dten September 
einige Städteboten von Mainz und Worms, die zu einem 
Städtetage nad) Straßburg unterwegs waren, bei Nacht ger 
fangen genommen und nad feiner Burg Lande geführt 
Hatte, ward beftimmt, in Zukunft gegen jeden, der fih in 
ähnlicher Weiſe an Städteboten vergreife, von Seiten des 
ganzen Bundes den Krieg zu führen, und an dem Friedend- 
brecher ein abſchreckendes Beifpiel zu ſtatuiren. 

Dann, am 10ten November, beftätigte der König in 
Oppenheim mit Dank gegen Gott den Bund und deflen Ber 
föhlüffe, und ficherte bei dieſer Gelegenheit urkundlich auch 
die Rechte der nicht ftädtifchen Mitglieder des Bundes, im» 
dem ex verfügte, die Edlen und Landherren (nobiles et do- 
mini terrae) follten, wenn fle ihre Gerichte recht gebrauchten, 
auch überall ihrerfeits Recht erlangen; doch follten fie auch 
in ihren: Geriten von ihren SHinterfaßen (ab iis homiti- 
bus, qui in eorum jurisdietionibus commorantur) kur 
verlangen, was feit dreißig Dis fünfzig Sahren her geleiftet 
worden fe. Alle Kirihen, Städte und Märkte follten ihre 
herkoͤmmlichen Rechte, Freiheiten und Ehren genießen. Wo 
ſich Edle und Landherren durch die Städte verlegt glaubten, 
ſollten fie nicht felbft zugreifen und fi durch Gefangen 
nahme oder Pfändung von Stadteinwohnern oder fonft Recht 
zu ſchaffen fuchen, fondern beim Reichsjuſtitiar Adolf von 
Waldeck oder bet den Schultheißen von Boppard, Frank 
fart, Oppenheim, Hagenau oder Colmar Hagbar werde, 
Aber auch die Städte follen ihr Recht durch gerichtliche Klage 
gegen Edle und Landherren ſuchen, wie dieſe bei einem der 
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vorhergenannten Richter, der ihnen der nächfte if. Sind die 
angefprochenen Richter fahrläffig (propter negligentiam ju- 
dicis) in Rechtshilfe, fo follen dann Herren und Städte 
gemeinfchaftlic mit aller Macht gegen den Landfriedensbe 
cher (injuriatorem) verfahren, ohne daß ihr Verfahren al 
Landfricdenshruch angeſehen werden kann. 

Wenn wir hier num die Anfänge fehen des Weges, 
auf dem fich fpäter Dentfchland wirklich geholfen bat, fo ge 
währt uns in derfelben Zeit Dies eim anfchauliches Beifpiel, 
wie ſchwer e8 doch Damals war, auch nur zu folchen Anfün 
gen zu gelangen, wie zerfahren alle allgemeine Bande dei 
Reiches und wie gering das Anfehen eines deutfchen Königes 
war, daß wenige Tage nach Ddiefen Beſchlüßen und Anord 
nungen, als die Königin, ohne ihren Gemahl, mit Adolf von 
Walde nah dem Zrifeld reifen wollte, fie von Herman 
von Rietberg bei Edesheim in der Nähe von Landau über 
fallen, ihrer leinodien beraubt umd gefangen nad) Rietberg 
geführt ward. Erft als der Pfalzgraf Ludwig, Graf Frie 
drich von Leiningen, die Raugrafen, Philipp von Hohenfeld 
und Philipp von Falkenflein nebft Werner von Bolanden mi 
den Auszügen der Städte Worms, Oppenheim und Mai 
vor Rietberg erfihienen, wurden die Gefangenen durch dk 
Uebergabe der Burg am 4ten December wieder frei. De 
König war inzwifchen wider rheinabwaͤrts gegangen, wohl 
weil er, fobald der Kroft die Kanäle Weſtfrislands über 
zogen hätte, den Kampf mit den Frifen wider aufnehmen 
wollte. Wir finden ihn am läten December in Eöln un 
dann im Januar in Nordholland bei feinem Kriegsvolk. 
Er hatte in Alkmaer etwa 30,000 Mann gegen die di 


fen beifammen; zog damit nad) Vronen und forderte de 
% 


641 


Friſen nochmals auf, fih zu unterwerfen, feine Amtleute 
aufzunehmen und für frühere Unbilden Genugthuung zu lei 
fien. Die Friſen aber wollten ihre hergebrachten Verhaͤlt⸗ 
nifje erhalten, und fobald alle Gewäfler binlänglic) über- 
feoren fchienen, drang der König weiter in die Landfchaft 
ein. Wilhelm von Brederode follte mit einem Seerhaufen 
Die Drechterfrifen angreifen, während der König am 28ten 
Sanuar 1256 gegen die Hauptmacht der Frifen bei Hoog- 
woude (füdweftlih von Medemblick) vorging. Brederode, 
auf feinem Zuge hatte Erfolg; der König aber, der fich auf 
dem Eife, wo überall die Friſen in den durchbrechenden 
Büfchen Hinterhalte hatten und felbft die ſchwachen Stellen 
recht wohl Fannten, zu kühn auf ſchwerem Roſſe und in vols 
fer Rüftung vorwagte, brach durch, ward überfallen, und da 
fein Gefolge als die Frifen aus einem Hinterhalte vorbra⸗ 
chen, die Flucht ergriff, erichlagen. Als fein Tod befunnt 
ward, zerfireute fich fein Heer. Der Leichnam des Königes 
ward von den Friſen heimlich in einem Haufe von Hoog- 
woude unter der Schwelle der Thüre begraben. Erft 1282 
entdedte der Iehte der um dieſe Beerdigung wißenden dem 
Florenz, Sohne des Königes (und Nachfolger in der Grafs 
ſchaft Holland) den Ort, wo derfelbe feines Vaters Gebeine 
finden könne, die dann nach Middelburg gebracht und in der 
Abtei beigefeßt wurden. \ 

Wir find mit dem Tode dieſes letzten gegen die Staus 
fer aufgeftellten Gegenföniges zu einem Zeitpunkte gelangt, 
wo, wie wir bereit3 gefehen, Erfcheinungen einer neuen Zeit 
mächtig fi) anfündigten. Sei e8 uns alſo vergönnt, ehe 
wir dieſen Zeitraum der deutfchen Gefchichte mit Betrachtung 
einiger allgemeineren Erfcheinungen fhließen, unfere Blicke erſt 
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noch auf eine Reihe gleichzeitiger Vorgänge zu wenden, die 


wir zeither noch nicht oder nur anftreifend berühren konnten, 
und die dennoch, ehe wir einen Gefammtüberblid gewinnen 
fönnen, in Betracht gezogen fein wollen, 


' 


Hundert und vierzehnte Vorlefung.*) 


In ganz ähnlichen Kämpfen, als in welchen wir fıb 
her die Deutfchen zu Ausbreitung des Chriſtenthums um 
ihrer eignen Herrfchaft über die Stavenländer der fpäteren 
Marken und der weftlicheren Oftfeefüften thätig gefehen da 
ben, waren im 1lten und 12ten Sahrhundert aud) die Ber 
len mit ihren nördlichen Nachbarn, den Bewohnern des zw 
fehen der Weichſel und Litthauen, und von der Küfte herauf 
bis zu Mafoviend Grenzen ſich ausbreitenden Landes, mi 
den Breuffen. 

ALS die inneren Kriege unter den Söhnen Bol 
laws IH. Polen immer noch fhwädhten,**) griffen Die Preuf 
jen vollends gewaltthätig in die polnifhen Grenzprovinzen 


*) Für das folgende vergleiche man außer Voigts grundlegenden 
Werke (Gefhichte Preuffend von den älteften Zeiten bis zum Untergange da 
Herrſchaft des deutfihen Ordens von Sohannes Voigt) noch beſonden: 
Gefhichte Polens von Dr. Richard Röpell, 1 Th. Hamburg 1840. &; 
und: die Gründung des deutfchen Ordensftantes in Preuffen von Dr. 3 
M. Watterih. Leipz. 1857. 80. 

*) S. Bd. II. ©. 580 f. 739 f. 
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ein. Zuerſt nad Boleslams Tode war defien Sohn Bla» 
dislaw II. als Oberherzog von Polen unter den Brüdern 
aufgetreten; dann war er, wie früher erzählt ward, vertries 
ben und fein Bruder Boleslaw IV. (der Herzog von Kuja- 
wien und Mafovien) trat an feine Stelle als Oberherzog, 
und erft fpäter war Wladislaws II. Söhnen Schleſien ein- 
geräumt worden. Auf Boleslaw IV. folgte 1173 deſſen 
Bruder Mieczislaw (Herzog von Großpolen) als Oberherzog 
und erkannte auch noch einmal die Oberhoheit des deutfchen 
Königreiches an. Da Mieczislaw durch Willkührlichkeiten und 
Härte die Polen erbitterte und der Uebermuth feiner Beam⸗ 
teten hinzukam, Tieß fich deſſen jüngfter Bruder, Kaſtmir, 
endlich bewegen 1177 an die Spike einer Empörung zu treten; 
fogar des Mierzislaw eigner Sohn, Otto, ſchlug ſich zu den 
Aufftändifchen, und Mieczislaw mufte aus dem Lande fliehen. 
Er fand Kaifer Friedrich) I. fo durch deutfche Angelegenheiten 
in Anfprucd genommen, daß ibm auch von diefem, feinem 
sominellen Oberlehnsherrn, feine Hilfe gewährt werden konnte. 
Kaſimir lieg dem Otto Großpolen (mit Ausnahme Gnefens), 
beftätigte den Sohn Boleslaws, den Leſzek, in Kujavien und 
Mafovien, ließ den Nachkommen Wladislaws ihre fchleftfchen 
Särftenthümer und nahm fi als Oberherzeg überall fo 
tüchtig, daß ihm auch der Beiname: der Gerechte (Kazimierz 
Sprawiedliwy) zu Theil ward. 

Im Sabre 1181 überftel Mieczislaw Gneſen wider und 
vccupirte von da aus ganz Großpolen, konnte aber die ober« 
Herzogliche Stellung, nach der er ebenfalls ſtrebte, nicht zu» 
zAdgewinnen. Um den SKaifer Friedrich, welcher 1184 noch 
einmal feinen Sohn Heinrich mit einem Heere dem Mieczis⸗ 


Law zu Hilfe fenden wollte, davon zurüd zu halten, erkannte 
41® 
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Kaftmir durch eine Gefandtfchaft, welche Heinrich und defien 
Heer ſchon in Halle an der Saale entgegenfam, die Oben | 
herrſchaft des deutfchen Reiches abermals an, ohne daß Diele 
Anerkennung irgend eine andere Folge gehabt hätte, als das 
Unterbleiben des beabfichtigten Feldzuges. Erſt als Kaf 
mir 1194 ylöglih am Aten Mai in Folge eines Schlag 
anfalles flarb, konnte Mieczislaw von Neuem mit ein 
gem Erfolge an die Erlangung der oberherzoglichen Würd 
denfen. 

Kaftmir hinterließ zwei unmündige Söhne: Leſzek uw 
Konrad. Für des erfteren Berechtigung zum Oberherzog 
thum bildete fich eine, für Mieczislaws Necht bildete fich ein 
andere ‘Partei unter dem polnifchen Adel und unter de 
Geiſtlichkeit. Nach einer. Schlaht im Sabre 1195 mu 
fih Mieczislaw verwundet vor feinen Gegnern zurückziehen; 
doch auch feine Gegner hatten ſolche Verluſte erlitten, da} 
fie, ohne als Sieger auftreten zu fönnen, abzogen. Ru 
die Hauptftadt des Oberherzogthbums, Krakau, behauptet 
allerdings Leſzeks Partei, und längere Zeit ruhten die Ba 
fen. Mieczislaw bot endlich an, wenn Lefzef die Anfprüd 
auf das Oberherzogthfum aufgebe, wolle er ihn ſelbſt al 
Sohn und als Erben Krakaus und des Oberherzogthuns 
annehmen und zum Nitter fehlagen. Darauf gieng Leſzel 
Partei ein und ein beſchworner Vertrag fam im Jahre 120 
zu Stande. Als aber Mieczislaw bald weder den Vertrag 
hielt (indem er weder Leſzek zum Erben von Krafau erflärk, 
noch ihn zum Ritter ſchlug), fam e8 zu neuer Emporumg 
und zu abermaliger Vertreibung Mieczislaws aus Kralu 
(1201). Letzterer aber wufte durch Schlauheit obzufiege 
und hielt nun den früheren Vertrag recht gar nicht. Def 
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fhon 1202 ftarb er. Länger noch dauerten die Streitigfeis 
ten über die Befeßung des Oberherzogthumes, bis endlich 
1206 Leſzek, Kaſimirs Sohn, wirklich folgte, der ſich bei 
dieſer Nachfolge befonders der Beihilfe der Kirche zu ers 
freuen gehabt hatte und ſich derfelben in Folge davon auch 
in aller Weife erkenntlich zu erweifen ſuchte. Er übergab 
fofort fih und fein Land dem Schutze St. Peters und des 
heiligen Baterd in Rom — vermochte aber die inneren 
Kriege der Herzoge in Schleften und der Herzoge in Groß» 
polen (Mieczislaws Nachkommen) nicht darnider zu halten 
und Polen ward auch unter ihm in feinen äußeren Bezies 
hungen ſichtlich immer fhwächer. Die Kämpfe in Großpolen 
führten auch Leſzeks Tod herbei, indem er 1227 in der Ge⸗ 
gend von Nakel von dem verbündeten des Wladislaw Odo⸗ 
nicz (d. i. Otto's Sohn, Mieczislaws Enkel), von deſſen 
Schwiegervater nämlih, dem Herzoge Swatopolf von Pos 
merellen, während er dem Wladislaw Laskonogi (Sohne 
Mieczislaws) Hilfe Teiftete, überfallen und bei diefer Gele, 
genheit erichlagen ward, Leſzeks Bruder, Konrad, hatte 
bei der Theilung mit Leſzek die Landfchaften Kufavien und 
Mafovien erhalten; aber er war in dieſem feinem Herzog. 
thume im bärteften Gedränge, und vermochte nicht einmal 
das Kulmer Land, was zu diefem Herzogthume hinzugewon⸗ 
nen worden war, eigentlich zu behaupten. Unterwerfung 
und Chriftianifirung der Preuffen waren Dinge, die ganz 
über die Kräfte Konrads hinauslagen. 

Einige Jahre früher war in der Seele eines Ciſter⸗ 
cienſers von Dliva,*) Namens Chriftian, eine dringende 





9) S. B.D. ©®. 721. 


Sehnſucht erwacht, den heidnifchen Preuffen das Chriſtenthum 
zn bringen. Er gewann für Died Unternehmen einige andre 
begeifterte Genoßen und fie giengen zunächft 1209 nad Rom, 
um fih von Innocenz IL Erlaudnifs, Weifungen und den 
päpftfihen Segen zu holen. Immocenz gieng erfreut auf 
dieſe Plane ein und fegte Chriſtian den Mifftionahrüdern in 
der Weile eines Abtes als Führer, Zunächſt aber begab 
diefer fich in das Kulmer Land, was ſchon zu dem chriſtli⸗ 
ben Reiche der Polen in Beziehung ftund und befuchte vor 
dem Beginne feiner Miffionsthätigfeit den Hof Herzog Kom 
rads von Mafovien, um ſich der Genehmigung und der 
Schutzes desſelben zu verſichern. Es gelang Chriſtian wird 
lich bei den Heiden im Kulmer Lande einigen Eindruck zu 
machen. Mehrere angeſehene Männer der Landſchaft lichen 
fi) taufen. Schon 1211 auf einer zweiten Reife nach Rom 
fonnte der kühne Bote des Evangelil von dem Gegen, de 
feine Xhätigkeit begleitete, Berichten. Innocenz ſtellte ihn 
einſtweilen, bis in Preuffen ſelbſt ein Biſchof beſtellt würde, 
unter den Erzbifhof von Gneſen und ermahnte die Polen 
zu Unterftügung der Miſſion. Aber es ſcheint die Eiftes 
cienferäbte Pommerns und Polens wurden nun eiferfüchtig 
auf Chriſtian; erklärten die Miſſtonare für zuchtlofe (mei 
ihrer Zucht enthobene) Mönche; verfagten alle Unterftügung 
und zeigten fich fo widrig, daß fogar mehrere Dee Miſſis⸗ 
nare ſich wider von Ehrifktan trennten, Noch hinderlicher 
ward Herzog Konrad felbft der Milfton, indem er glaub, 
die befehrten Preuffen im Kulmer Lande nun fofort ganz fo 
rückſichtslos wie feine polnifchen Untertbanen behandeln za 
können. Chriſtian aber nahm fich des Rechtes der Preuffer 
gegen diefe polnifhen Zumuthungen an. Dennoch wurde 
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fogar manche ſchon getaufte Preuffen duch dies Verhal⸗ 
ten. der Polen bewogen, fih von Neuem dem Heidenthunft 
zuzumwenden und alle firäubten ſich gegen die polnifchen Ans 
muthungen. 

Sunocenz, welchen Ehriftian 1213 abermals angieng, 
verwies den Giftercienferäbten ihr Benehmen ‚und gebot ih» 
nen, vielmehr Chriftian zu fördern. Das Benehmen der 
polnifchen Fürſten, die befehrten Preuffen unter das Jod) 
der Knechtſchaft zu bringen, bezeichnete er in einem Schreis 
ben an fie als unchriftlih und eröffnete ihnen, der Erzbi⸗ 
fhof von Gneſen fet von ihm bevollmächtigt, die befehrten 
Preuffen bei ihrem Rechte nöthigesfalls mit dem Bannftrahle 
zu fchüßen. Chriftian hatte nun das Vertrauen der Preufs 
fen wider gewonnen und zu Anfange des Sahres 1215 war 
ren bereits die Landſchaften Lanfania und Löbau unter ihren 
Stammfürften (reiks) befehrt. LXebtere begleiteten felbft Chris 
flian auf feiner abermaligen Reife nah Rom und empfien⸗ 
gen bier die Taufe, Chriftian aber die bifchöfliche Würde 
bei den befehrten Preuffen, wodurch fein Verhältnifs zu Ones 
fen aufhörte und er unmittelbar unter den römifchen Stuhl 
trat. Die beiden Preuffenfürften, Warpoda und Swabuno 
waren von der Herrlichkeit, in der fie Chriſtian nun fahen, 
fo imponirt, daß fie ihm bald die Oberherrſchaft über die 
beiden befehrten Landfchaften übergaben, und der Papft be 
fätigte deren Ceſſtion. Chriſtians bifchöflihe Gewalt dehnte 
fi) über das Kulmer Land, über die beiden befehrten Land» 
ſchaften und über Alles, was in Preuſſen noch befehrt wers 
den würde, aus. Sein Stiftägebiet aber umfaßte Löbau 
und Lanfanien d. h. das fpätere PBogefanien. Da es ger 
faͤhrlich geweſen wäre, zum Schutze der bereits befehrten 
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Landſchaften Preuffens um polnifche Hilfe zu erfuchen, erreichte . 
Chriſtian von dem Nachfolger des: Papftes Innocenz, von 
Honorius, daß ihm erlaubt ward, in feinem eignen (Chris 
flians) Namen in den benachbarten hriftlichen Landſchaften 
zum Zuzug gegen die heidnifchen Preuſſen das Kreutz predi⸗ 
gen zu dürfen. Den Polen, die gerade in dieſer Zeit auf 
das Härtefte durch Angriffe der noch heidnifchen Preuſſen 
bedrängt wurden, unterfagte Honorius dagegen (1217) um 
ter Androhung des Banned, das Land der befehrten Preuf 
fen ohne Genehmigung des Bifhofs Chriftian auch_nur zu 
betreten. Im Jahre 1218 wurden die Kreupfahrer fireng 
unter den Oberbefehl Chriſtians geftellt, fo daß fie weder 
ein fchon befehrtes Gebiet, noch überhaupt ein preuſfſiſches 
Gebiet ohne des Bifchofs Gutheißung betreten durften. Chris 
ſtian aber wandte fih von Neuem an den Papft und bat 
um umfaflendere Förderung eines Kreutzzuges nach Preuflen. 
Honorius ermunterte auch die deutfchen, pommerfchen und 
polnischen Biiheffe, eine folhe Unternehmung zu unters 
fügen, indem fie ale die, welche nach Paläſtina nicht zu zie 
ben vermöchten, aufforderten, felbft oder durch Dienftman 
nen zum Schutze der neubefehrten Preuſſen thätig zu fein 
Ale Gnaden, die den Kreußfahrten nach) dem heiligen Lande 
folgten, follten nun aud) denen nach Preuffen verknüpft fein. 

Außer Zuzug von ftreitbaren Männern wünſchte Chri⸗ 
ftian hauptſaͤchlich auch Geld; namentlih um die heidnifde 
Sitte der Tödtung aller in einer Familie gebornen Töchter 
bis auf eine, abfchaffen, die dem Tode verfallenen feinen 
Mädchen Iosfaufen und im Chriſtenthum erziehen zu koͤnnen. 
Der Bapft erließ auch eine Aufforderung zu folchen Gaben 
an die Chriftenheit. Auch für die Erziehung preuffiſcher 
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Knaben in Schulen, befonders, um aus ihnen einen einheis 
miſchen Prieflerftand zu gewinnen, ſuchte Chriftian zu for» 
gen. Im Mai 1218 erhielt er auch in Ddiefer Hinficht von 
Honorius, was er bedurfte, und zugleich Iegte der Papft 
nun die Grundlage der Ordnung Preuſſens in eine Erz, 
Diöces, indem er Ehriftian bevollmäcdhtigte, die Theilung des 
Landes in Bisthümer nad) Bedürfnifs vorzunehmen und die 
Biſchöffe für diefe neuen Didcefen auszuwählen, zu weihen 
und einzufegen, fo daß er felbft nun ſchon thatfächlich als 
Erzbiſchof der Preuffen geftellt war, wenn er auch einftweis 
en nur als erfter oder oberfter Bifchof des Landes bezeich« 
net wird. Es fcheint auch feinem Zweifel unterworfen, daß 
der Papſt, der fih zu Gründung und Anerkennung von 
chriſtlichen Herrfchaften auf bisher heidnifhem Grunde und 
Boden allein die Vollmacht von Gott zufchrieb, Chriftian 
Die fürftlihe Gewalt über ganz Preuffen (natürlih mit Aus» 
nahme des bereitS zu Polen in Verbindung flehenden Kuls 
mer Landes) ertheilte, wie dieſer (1231) noch urkundlich ber 
bauptete, und der Orden (ohngeachtet+damald mit Ehriftian 
in heftigem Streite) hat gegen diefe Behauptung nicht den 
geringften Einwand erhoben. Der Papft wollte demnach, 
‚was in Paläftina nicht gelungen war, nun in Preuſſen aus» 
führen und ein Fürſtenthum mit ganz geiftlichem Regimente 
berfiellen. 

Um nun die Vertheidigung und Sicherung feines Lan⸗ 
des, foweit es bereits befehrt und feiner Herrfchaft unterger 
ordnet war, raſcher zu betreiben, reifte Chriſtian 1219 in 
Deutfchland herum, um Kreubfahrer zum Schuße und zur 
Erweiterung des chriftlichen Preuffensd zu gewinnen. Allein 
da um dieſelbe Zeit auch fchon der Kreutzzug des Kaiſers 
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vorbereitet ward, und viele Kürften, Herren und ritterlide 
Zente fich diefem zugefagt hatten, konnten Chriftians Bemu⸗ 
hungen nur geringen Erfolg haben. Erft int Jahre 1222 
famen Herzog Heinrich. dee Bärtige von Breslau und. die 
Biſchoͤffe von Breslau und Lebus mit einem fehleftfchen Rit 
terzuge Chriſtian zu Hilfe. Herzog Konrad von Maſovien 
wollte nun aber dem Herzoge Heinrich einen Theil des Kuls 
mer Landes abtreten, und fo trat die Gefahr nahe, daß die 
fer polnische Fürft feine Hilfe zugleich benutzen könnte, um 
doch in Preuffen nur eine Erweiterung der polnifchen Herw 
haft herzuftellen. Chriſtian hatte überdies die Burg Kol 
men (Kulm) für ſich ſelbſt als Reſidenz gewählt, und fo 
war zu befürchten, da Heinrich gerade diefe Burg zur Baſis 
feinee Unternehmung machen wollte, daß Ehriftian auch aus 
diefem Sibe vertrieben werden würde, Ghriftian konnte unter 
ſolchen Umftänden auf die Plane Herzog Heinrihs nur dam 
eingehen, wenn diefer ihm felbft den Beſitz aller Hauptpuntte 
des Kulmer Landes ficher ftellte. Hierin gab Herzog Hein 
rih nad und am äten Auguſt 1222 ward in Lomicz ein 
Bertrag abgefchloßen, dem zu Folge Herzog Konrad dem 
Bifchofe Chriftian die Burgen Graudenz, Thorn und Kulm 
und zwanzig andere nebit den dazu gehörigen Dörfern und 
Gebieten und der Landeshoheit (jus ducale) über diefe Lan 
destheile, fo wie den ganzen Theil des Kulmer Landes, der 
zwifchen Konrad und den heidnifchen Preuſſen ftreitig war, 
abtrat. Auch der Bifhof Geſchko von Plod und deffen Ka 
pitel traten alles, was im Kulmer Lande ihnen gehörte, mit 
geiftlichen und weltlihen Rechten an Biſchof Chriſtian ab. 
Dagegen geftattete Chriftian dem Herzoge Heinrich und deſſen 
Kreußfahrern, die Burg Kulm, die im argen Berfalle war, 
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wider ganz herftellen und befeftigen zu dürfen, fie zum Zwede 
der. Befämpfung der Heiden befegen und benuben zu dürfen 
unter der Bedingung, daß auch Ehriftian von den Kreutz⸗ 
fahrern auf Burg Kulm eine Curie und ein feinen Wünfchen 
entfprechendes Convent gebaut werde. Der zukünftige Bes 
figer des nicht an den Biſchof abgetretenen Theiles des Kuls 
mer Landes follte überdies die Einkünfte feines Landes mit 
dem Bifchofe theilen und den Zehnten an das Bisthum ent» 
richten, fobald diefer Befiger nicht Herzog Heinrich fein folltes 
falls Heinrich aber dieſer Beſitzer werden follte, dann foll 
zwifchen ihm und dem Bifchofe ein befonderer Vertrag über 
dieſe Einfünfte und Zehnten gefchloßen werden (secundura 
quod iis duobus visum fuerit expedire). Cinzelnes ſchenl⸗ 
ten zu dieſer Ausftattung des Bisthums im Kulmer Lande 
auch noch einzelne polniſche Edle und felbft nachträglich noch 
Herzog Konrad in der nächſten Zeit hinzu. 

Nah Abſchluße des Hauptvertrages rückte das fchles 
ftfche Heer noch im Auguft im Kulmer Lande ein; zunädhft 
wiht, um Eroberungen zu machen, fondern um das Land 
zu fihern und den Bau in Kulm zu fhüßen. Im folgen» 
den Jahre fanden fih die Herzoge Swatopolf und Wratiss 
law von Bommern mit Kriegsleuten zu gleichem Zwede eim. 
Allein deren Land war nicht, wie das des Herzogs Heinrich Durch 
Entfernung gegen die heidnifchen Preuſſen gefchägt und Diele 
unternahmen alfo, fo wie fie von Herzog Swatopolks Anwefen« 
heit im Kulmer Lande hörten (1224), einen Heerzug in deflen 
Gebiet über die Weichfel. Sie erflürmten Danzig, zerftörten 
Dliva, und marterten die nach Danzig gefchleppten Mönche 
des Kloſters zu Tode. Raſch räumten die Preuffen Pom⸗ 
mern wider und fielen unmittelbar nachher mit ungebeurer 
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Heeresmenge in Mafovien ein, zerftörten die Kirchen und ds 
fter, erfchlugen die Geiſtlichen und raubten oder tödteten Alles, 
was ihnen in den Weg fam, fo daß Herzog Konrad, der 
eben im Kulmer Lande gewefen, als er zurüd eilte, nichts 
gegen fie zu unternehmen vermochte und nirgends als in der 
Burg von Plod Sicherheit vor ihnen fand. Natürlich war 
bei dem Zuge gegen Danzig auch Lanfanien vermüftet, Alles, 
was mit dem Chriftenthume zufammenhieng, ermordet wor 
den, und im Kulmer Lande felbft werden wenige Punkte, 
Ehriftian felbft in dem neubefeftigten Kulm, dem Verderben 
entgangen fein. Herzog Heinrich hatte ſchon früher alle feine 
Plane in Beziehung auf Preufjen aufgegeben und war heim, 
gezogen. Die Pommern waren dem eignen Lande zugeeilt. 
Durch diefes Leberfluthen des heidnifhen Nachbarlan⸗ 
des war num freilich das meifte, was die lebten Jahre über 
gediehen und gewachfen war, vernichtet. Aber eine Einſicht 
war überzeugend gelehrt worden, daß man fich nämlich nicht 
auf VBertheidigung des friedlich vorher für das Chriftenthum 
gewonnenen beſchränken dürfe; daß man mit dem Schwerte 
in der Hand, wie einft Karl der Große bei den Sachen, 
Miffton treiben müße, wenn man die bereitS befehrten auf 
nur pflihtmäßig ſchützen wolle, SKeinesfalles verlor Bifchof 
Ehriftian den Muth. Es war eine Natur, die allen fitt 
lichen Frictionen Troß bot. Aber für die nächſte Zeit muß 
es Mühe genug gefoftet haben, aus den benachbarten Chris 
ftenlanden auch nur nothdürftigen Schuß für die den Sturm 
im Kulmer Lande und überhaupt in Breuffen überdauernden 
Nefte des Chriſtenthums zufammen zu bringen. Ein Glück 
war e8, daß die heidnifchen Preufjen ähnliche mächtige Ein 
fälle in der nächften Zeit nicht widerholten. Dieſelbe Ein 
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ficht aber, welche Chriſtian aus dem vorhergehenden Unglüde 
geſchöpft hatte, hatte fih auch dem Herzoge Konrad von Mafos 
vien aufgedrängt, defien Land ja eben fo hart heimgefucht wor» 
den war, wie die riftianifirten Gebiete Preuſſens. Allein Her 
z0g Konrad, dem fein päpftliches Kreußzugsmandat zu Hilfe 
fam, und dem, wenn er die Hilfe feiner polnifchen Vettern 
auch gewonnen, Abhängigkeit von diefen gedroht hätte, faßte 
auf den Rath des Bifchofd Günther von Plod den Gedans 
fen auf, den deutfchen Orden zu dem Kampfe gegen die heid» 
nifchen Preuffen aufzufordern und um ihn zu Annahme der 
Einladung zu bewegen, ihm das Kulmer und Löbauer Land 
anzubieten. Die Verhältniffe Biſchof Ehriftians zu Preuffen 
und fpeciell zu einem großen Theile des Kulmer Landes als 
Landesherr beachtete Konrad dabei nicht, indem er Ghriftian 
duch das erlittene Unglück geſchwaͤcht genug halten mochte, 
um in den früheren päpftlichen fowohl als eigenen, vom 
Papſte beftätigten Zufagen fein abfolutes Hindernifs anzu⸗ 
nehmen zu brauden. Kurz! er wendete ſich Anfangs des 
Sahres 1226 an Hermann von Salza mit feinem Anerbieten. 
Um aber die Bedeutung dieſes Schrittes zu faßen, iſt es 
nothwendig, daß wir nun zunächſt die Entftehung und die 
Schickſale des deutfchen Ordens bis zu der Zeit, bei welcher 
wir ſtehen ind Auge faßen. 

Bekanntlich hatten an dem erſten Kreußzuge nur wes 
nige Deutfche Theil genommen, und die, welche Theil nah» 
men, gehörten ihrer Art und Bildung nad) großestheils halb 
den franzöfifchen Ritterfreifen an, wie Gottfrit von Bouillon 
(Billon) der Herzog von Lothringen und deſſen Mannen. 
Als aber Jeruſalem ſchon Tänger in der Gewalt der Chris 
fien, die Wallfahrt dahin auch von Deutfchland aus häufiger 
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war, entſtund (anfangs in Eleinftem Umfange) daſelbſt auf 
ein deutfches Pfleghaus (Hospital) zur Aufnahme deutfcher, 
namentlich kranker Pilger und bei demfelben eine Keine Ka 
pelle zu Ehren der heiligen Jungfrau, Dies deutfche Hoe⸗ 
pital ward im Jahre 1143 von dem Papfle unter die Ober 
aufficht des Johannitermeifters geftellt. ALS dann im Sabre 
1187 nach der Schlacht von Hittin Jeruſalem wider in die 
Gewalt der Ungläubigen kam, ward den Pflegern des dent- 
fchen Hospitales ebenfo wie denen des Hospitales des heili⸗ 
gen Johannes Eleemon geftattet, in Serufalem zu bleiben, 
wenn fie wollten; und ein heil der deutſchen Pfleger blieb, 
ein Theil aber wanderte aus und machte fih bei den Deut 
hen, die diesmal zahlreich an dem zu Widereroberung Io 
rufalem8 gepredigten Kreußzuge Theil nahmen, nützlich. Be 
den Ueberbleibfeln von Kaifer Friedrich I. Heere vor Accon 
fanden diefe ausgewanderten ein reiches und mühevolles Feld 
der Thätigfeit. Allein fie waren zu wenige, ihre Mittel zu 
geringe; und fo famen ihnen niderdeutfhe Kreutzfahrer, 
Schiffer aus Hamburg und Bremen, die den Grafen von 
Holftein begleitet hatten, zu Hilfe mit Seegeltuch zu Zelten 
und mit Unterftüßung bei der Pflege. Herzog Friedrich von 
Schwaben nahm fi ebenfalld der Sache an und förderte 
unter den deutſchen Fürften des Zuges den Gedanken, neben 
den Sohannitern und Templern, deren Thätigfeit bejonders 
den Romanen im Heere zu Gute fam, einen dritten, einen 
deutfchen Orden in ähnlicher Weiſe zu fiften, der zugleich 
wie die Johanniter die Hospitalpflege mit der Führung dei 
Waffen zum Schutze des heiligen Landes verbände. Mit 
Hilfe des Sohanniter» und des Zemplermeifters und des 
Patriarchen ward für diefen neuen Orden ein Statut auf 
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geſtellt, und nun in Zukunft unabhängig von der Oberaufs 
fiht des Sohannitermeifters, der Orden der fratres teuto- 
nici ecclesiae S. Mariae Jerusalemitanae — der Orden 
Der deutfchen Brüder von St. Marien — geftiftet. Die 
Drdenschronif giebt den 19ten November 1190 als Stifs 
tungstag an und am Gten Februar 1191 beftätigte Papſt 
Clemens III. die neue Gründung. 

Auch Heinrih VL war für den deutſchen Orden bes 
müht; beauftragte feinen Bruder, die für den Waffendienft 
in denfelben eintretenden zu Rittern zu fchlagen und dann 
Dem Meifter derfelben die Vollmacht zu ertheilen, felbit fer 
nerhin den Ritterfchlag zu üben; allein Diefer Auftrag er 
reichte Friedrich nicht mehr, der inzwildhen felbft am 20ten 
Sanuar 1191 von der Seuche dahin gerafft worden war. 
Der König von Serufalem, in Anweſenheit der bei der Bes 
fagerung noch gegenwärtigen deutfchen Fürften vollzog mit 
ihnen die Einweihung des Ordens, zu dem fi) damals 40 
ritterlihe Männer, die bei diefer Gelegenheit theils von ihm, 
theild von den deutfchen Fürften den Ritterfchlag erhielten, 
durch ihre Gelübde verpflichteten. Die Ritter wählten dann 
zu ihrem erſten Ordensmeiſter Heinrich Walbot (oder Wald—⸗ 
bot). Aus welcher Gegend Deutjchlands derfelbe gebürtig 
gewefen, wird nirgends angedeutet. Walbot war, wie wir 
früher gefehen haben, ein Amtstitel, der befonders im weſt⸗ 
lichen Deutfchland gebräuchlich war, und da Amtstitel auch 
erblihe Adeldnamen wurden (wie Vitzthum, Schenk, Mars 
hal u. ſ. w.) giebt e8 namentlih am Rheine eine große 
Anzahl Familien Walbot, Waldbot oder Waldpod*), 


9) Der Orden hat viel fpäter (1764) die Waldhott von Baffen- 
heim ald die Familie behandelt, welcher jener erſte Ordensmeifter ange» 
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Das deutfche Hospital zu St. Marien in Serufalem 
blieb auch nad der Stiftung des Ordens diefem, der m 
demfelben eine Anzahl Pfleger hielt. Des Ordens Haupt 
fiß aber ward ein feſtes Haus, welches für denfelben nad 
der Widereroberung von Accon daſelbſt auf einem für dem 
Orden erworbenen Grundftüde erbaut ward, Außer den 
Rittern und Pflegern hatte der Orden auch Priefter, und 
bald mehrten fi) durch Spenden und Beutetheile die Be 
figungen des Ordens an den chriftlich gebliebenen oder von 
den Chriften wider eroberten Orten des Königreiches Ye 
rufalem. Sealona und Tyrus erhielten Ordenshäufer we 











bört habe; allein es iſt dafür Teine andere Wahrjcheinlichteit vorhanden, 
ald daß der Name wohl ein rheinländifches Minifterialengefchledht anden 
tet, und daß die Walbotten von Bafjenheim ein unter dieſen Gefchlecjtern 
ausgezeichneteres find. Aber aud die Walboten von Mainz, von denen 
wir Arnold Malbot früher als befonders thätig bei Stiftung des rheini- 
{hen Städtebundes zu erwähnen hatten, haben diefelben Anfprüde — 
ja! noch befere, da gerade in jener Zeit der Taufname Heinrich in dem 
Gefchlechte der Mainzer Walboten begegnet. Der erfte Meifter des dent 
fhen Ordens, Heinrih, fol nad) Bodmann (rheingauifhe Alterthümer L 
S. 172) einen Bruder Ludwig gehabt haben, der ebenfalls mit bei de 
Belagerung von Accon zugegen geweſen fei; deffen Sohn hieß Arnold, 
und Arnolds Sohn, ebenfalls Arnold, fol der bei Stiftung des Städte 
bundes hervortretende Walbot, und deffen Sohn, Ludwigs Urenkel, ſoll wider 
ein Heinrich Walbot geweſen fein. Die lebteren drei belegt Bodmam 
urkundlich. Da die nächften beiden Ordensmeifter, nad) Heinrich) Walbot, 
Dtto von Karpen (Kerpen) und Hermann von Bart ebenfalls aus Main 
zer Patriciergeſchlechtern möglicher Meife geweſen find, Karpen oder Kar 
pen ficher ein Rheinländer war, fo hat es allerdings einige Wahrſchein 
lichfeit, daß die zuerft dem Orden beitretenden Ritter vorzugsweiſe Rhein 
franten, namentlih aud Mainzer waren und alfo wohl auch der erfte Or 
densmeifter ein Mainzer geweſen ift. 
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Jegon. Ohune Zweifel um nach dem Orient wallfahrenden 
Bilgrimmen zu dienen, erbaute dar Drden auch ein Hospital 
ig Barletta, welches nebſt den dazu gelegten Beflbungen 
dem Orden am 20ten Mai 1197 non Heinrich VI. heftätigt 
ward, To wie die Nicolaifirhe zu Rigola, Auch vertrieb 
Heinrich VI. die Ciſtercienſermönche des Kloſters der heiligen 
‚Weeifaltigkeit zu Palermo wegen ihrer Anhänglichkeit an 
Tankred aus ihrem Mlofter, und ſchenkte es nebſt allem da- 
‚ya gehörigen Befige am 18ten Juli 1197 dem deutfchen 
MDrden. Seitdem wuchſen Die Befikungen und Berechtigun⸗ 
‚gen des Ordens auf dem Feſtlande wie auf der Inſel des 
Reilifhen Neiches fortwährend: dann auch unter Friedrich IL, 
‚deu wir diefem Orden überall und befonders fo lange Her⸗ 
nanu von Salza au deſſen Spiße ſtund, überaus gnädig 
‚geflunt gefunden haben. Die erſte Ausſtattung in Deutſch⸗ 
Sand, von der mir wißen, ift eine Hofſtatt in Halle Durch 
Erzbifhof Zudolf von Magdeburg im Jahre 1200. Schon 
Göleftin DI. fol dem Orden auch alle Privilegien, Freiheiten 
und Nechie, deren son Seiten der Kirche die Johanniter und 
Templer genoßen, ertbeilt haben. Almälig wurden auch die 
Mätter und Pfleger im Orden beftiamter geftellt und gefon« 
dert. Es ward beftimmt feftgeftellt, dag nur ihrer Herkunft 
‚nach deutſche Männer Aufsabme im Drben finden follten. 
Der erfte Drdensmeifter, Heinrich, farb am 24ten Okto⸗ 
Des 1200 zu Accon. An deſſen Stelle trat durch Wahl Dito 
‚Bon Karpen (oder: Kerpen). Da fih im Orden die Gage 
„gehalten zu haben ſcheint, er fei eines ritterlichen Burgers 
Aalſo: Batriciers) Sohn geweien, mag Bodmann wohl Hecht 
Daben, wenn er ihu der Patricierfawilie: de Kerpena in 
Mainz zuweiſt, deun daß unter den Rittern Die Mheinländer 
42 
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anfangs überwiegend, norddeutfche Städter vieleicht gar wicht, 
alfo auch ſchwerlich Bremer, unter den Rittern waren, bat 
Herr von Stramberg mit Recht oft geltend gemacht. Otte, 
der ſchon alt an die Spike des Ordens getreten war, flard 
ſchon am 2ten Juni 1206 und hatte Hermann Bart (Barth) 
zum Nachfolger. Auch defien Gefchlecht tft nicht ficher nach⸗ 
zuweifen. Baiern, Pommern, Holftein flreiten fi um dk 
Ehre, ihn den ihrigen nennen zu dürfen; aber leicht if es 
möglih, daß das mainzifche Patriciergefchlecht Bart (de 
Barba) fein Stamm if. Er fol, ehe ex bei Accon in der 
Orden trat, Vorfteher des Hospitales in Jeruſalem geweſen 
fein, und allerdings zeichnete er ſich auch als Drdenshaupt 
durch Mildthätigleit und duch Eifer für die Krankenpflege 
aus. Unter diefem Ordensmeifter ward ein Sig in Utrecht 
gewonnen und erhielt überhaupt der Orden mehr umd mei 
Befibungen in Deutfchland, namentlich in Heffen und am 
Mittelrhein. 

Im heiligen Lande war der Orden inzwifchen in barke 
Spannung mit den Zempelrittern gelommen, die immer von 
Neuem hauptfählih aus dem Gegenſatze franzöftfcher um 
deutfcher Art hervorgehen mochte, fih aber zum Theil = 
die kleinlichften Dinge 3. B. daran anhieng, daß der deutſche 
Drden diefelben Farben wie die Templer, den weißen Maw 
tel mit dem fchwarzen Kreuge, trug, was die Temple 
anfangs ganz natürlich fanden, dann aber nicht mehr dub 
den wollten. Meifter Hermann farb am 20ten März 121 
und ihm folgte nun der Mann, der den Orden raſch zu eine 
ungeahneten Höhe erheben follte, und ald Freund und Bo 
rather Kaifer Friedrichs U. ſchon hundertfach uns begegmt 
it, Hermann von Salza, aus einem in der Nähe von Lam 
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enfalza in Düringen angefeßenen Miniſterialengeſchlechte. 
Yie Perfönlichfeit diefes Mannes muß durch Liebenswürdig- 
ü, feinen Sinn, Klugheit und Weltverftand gleich ausge⸗ 
ichnet gewefen fein. Faſt jeder, der in feine Nähe kömmt, 
ad fein ganzes Leben hindurch, unterliegt dem Einfluße 
Sfelben bis auf einen gewiffen Grad; und die Perſön⸗ 
Hkeit und Gefchiclichleit des Meifters führte einen folchen 
egen von Gnaden und Gaben auf den Orden, daß diefer 
duch für die ganze Dauer feines Beftandes reich befruch- 
E worden if. Wir haben ſchon früher in der Regierungs⸗ 
ſchichte Friedrichs IL. einige Proben der Begünftigungen 
‚geführt, die dem deutfchen Orden durch diefen Kaifer zu 
yeil wurden; — weiter in das Detail der Erwerbung von 
sävilegien, Rechten und Gütern des Ordens einzugehen, 
gt hier außerhalb unferer Aufgabe; doch auch ſchon vor 
tedrih II. begann der Segen, den Hermann von Salza 
m Orden brachte, denn bereits während des früher ers 
ihnten Aufenhaltes Kaifer Otto's IV. im Mai 1212-in 
Aenberg, nahm Otto (am 10ten Mai) zu Ehren Gottes 
D der Jungfrau Maria alle Befibungen des jerufalemitis 
ven Hospitales der Deutfchen, wo immer fle auch inner» 
#6 der Grenzen feines SKaiferreiches liegen mochten, in feis 
m befonderen Schuß, und geftattete dem Hospitale und 
a demjelben dienenden Brüdern, daß jedermann, wer es 
L frei oder Dienfimann, reichslehnbare Güter an das 909» 
tal vergeben oder verkaufen dürfe. Dies Privilegium ward 
at Orden von Friedrih IL. am Sten September 1214 im 
iger bei Jülich erneuert und dann noch oftmalen widerholt. 
3er ſchon am 20ten Februar desfelben Sahres hatte Fries 
Ed) den Rittern des deutfchen Hospitales alle ihre Beſitzun⸗ 
42* 
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gen beftätigt und fie in feinen Schuß genommen zu Ange 
burg und ſich ihnen ſchon im Oftober des vorhergehenden 
Jahres huldreich erwieſen. Es ſcheint demnach, daß Her 
mann von Salza (wie das ja auch aus dem damaligen dem 
hältniffe Friedrichs zum päpfiiien Stuhle nothwendig ſh 
ergab) bald nad) Friedrihs Ankunft in Deutichland ein gute 
Verhältnis des Ordens zu demfelben gefucht hat. Als Zeug 
in einer Urkunde Friedrichs erſcheint Hermann von Salza p 
erft am Z5ten November 1220*), alfo wenige Tage nach de 

























*) Möglicher Weife könnte Hermann Thon früher am Hofe gew 
fen fein. Am 23ten Ianuar 1216 ftellt Kaifer Friedrich zu Hagenan ee 
Urkunde aus für den Deutfchorden, in welcher er beftimmt: ut frairs 
praedictae domus in aerum specialem in curia imperii locum %* 
miliaritatis obtineant, et ut meliorem opportunitatem apud dus 
nos imperii promovendi negotium et utilitatemn ipsius domus br 
beant, de largitate clementiae regalis concessimus praediei# 
domui in perpetuum pro legitimo feodo gratia imperii tenendıs 
et sine omnimoda immutatione personarum in aevum habendus, 
ut quicunque pro tempore fuerit magister et praecipuus proct 
rator omnium bonorum quae suptadictum hospitale in parties 
Alemaniae vel nunc habet vel in posterum habebit, ut magins 
ille quotiescungue ad curiam imperii accesserit in familia cur 
imperialis sit adscriptus, et ipsi magistro cum socio uno frei 
domus suae et cum sex equitaturis tanquam alii familise in o® 
nibus necessariis abundanter provideatur. Item concedimus # 
aevum memoratae domui ut ad ‚procurandam et erogandam & 
mosynam imperialem, continue duos fratres habeat curia jenen 
ejusdem domus, qui vicissim venientes et recedentes, alter er 
semper in curia remaneat, et pro utroque illorum fratrum I 
equitaturas cum omnibus aliis necessariis volumus haberi et ipoh 
de curia abundanter provideri. — Diefe Gnadenbewilligung 2* 
doch eine ſpecielle Veranlegung gehabt haben, wie etwa die wirkliche oa 
demnächft ertvartete Anmeferheit ded Orbensmeifters am Hofe. 
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Kaiferfrönung, zu welcher er vielleicht aus dem heiligen 
Lande herübergelowmen mar, falls er ſich nicht zufällig in 
anderweitigen Geſchäfften in dieſer Zeit in Europa befand. 
Später entwigelte ſich ein immer vertrauteres Verbältnifs 
Hermanns zum Kaiſer, bem er als Freund und Rath zur 
Seite ftund, für den ex faft unzählbare Bermittelungsgeichäffte 
und diplomatifche Aufträge übernahm, und der allein ihm Yon 
Men feinen Vertrauten auch immer (bis Hermann durch Er⸗ 
krankung und Tod den Hofkreiſen entrückt ward) treu zuge⸗ 
thau blieb — eine Ausnahme, die weniger zu des Kaiſers als 
gu Hermanns Gunſten ſpricht, denn uur des letzteren un. 
tadelhafte Weſen lann den Staifer zu Diefer Ausnahme were 
mocht haben — umd wer weiß ob es eine Ausnahme ges 
blieben wäre, wäre Hermaun nicht noch zu rechter Zeit ge⸗ 
ſtorben; falls es Hermann nicht doch gelungen wäre, Der 
ſchließlichen Seelenverwilderung Friedrichs norh einige Schraw 
ken gu ziehen und den in dem Lyoner Concil vollzogenen 
gönslichen Bruch zwiſchen Kirche und Kaiſer noch zu ver 
Kindern. 

12. My diefer Stelle Haben wie übrigens unfere Augen 
weder vorzugsweiſe auf die immer wachfende Dotation des 
Drdens in Deutichlaud und Stalien, noch auf deſſen kriege⸗ 
riſche Thaͤtigkeit im Deiente, fondern auf anderweitige Be 
giehungen Hermanns von Galza zu richten. 
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Hundert und fünfzehnte Worlefung. 


Eine Zeitlang hatten bereits die Könige von Ungarn, 
gleih im Anfange des 13ten Jahrhunderts, gegen die Aw 
manen die Hilfe der deutfchen Ordensritter in Anfprud ge 
nommen; die ſich hier offenbar in der Ausſicht, eine fürde 
liche Ausftattung ihres Ordens in Folge diefer Kriegahifk 
zu gewinnen, dienſtſam zeigten. Sie irrten ſich auch infofem 
nicht, als ihnen die Landichaft Borza in Siebenbürgen m 
Sabre 1211 übergeben ward. Sie follten die Landfchaft be 
figen unmittelbar unter dem Könige, volllommen abgaben 
und zehntfrei. Sie bauten zuerft Kreutzburg in der Nähe ven 
Keyſzd, drangen dann nad) der Aluta vor, wo fie Marien 
burg bauten und von wo fie weiterhin gegen die Kumaren 
Kronftadt anlegten, jo daß fle die Kumanen aus dem Ge 
birge drängten. Dann gründeten fie noch Törzburg. Rab 
dem fie fo das Burzelland (Land Borza) gefichert hatten, 
machten fie weitere Eroberungen gegen Süden und hatte 
bis 1222 bereits die Donau erreiht. Um dieſe Zeit abe 
wurden ihre Eroberungen als eigenmächtige Erweiterungen 
des ihnen früher zugeftandenen Gebiete behandelt und de 
Plan gefaßt, ihnen Alles früher zugeflandene wider abzw 
nehmen. Des Ordens Bertretung dur den Papſt bein 
Könige von Ungarn machte diefe Plane nicht nur rückgängig 
fondern brachte dem Orden eine Beftätigung feiner Erwer⸗ 
Dungen bis zur Donau ein, jedoch unter der Bedingung 
feine neuen Goloniften ind Land zu ziehen. Nun wollten 
aber die Ritter, auf die Privilegien ihres Ordens geftüßt, 
nicht bloß ihre Perſonen, fondern auch ihre ganze Lands 





Schaft dem Bifchofe von Siebenbürgen entziehen und. fanden 
auch dazu Unterſtützung am päpftlihen Hofe. Da faßte 
König Andreas von Ungarn Argwohn, es fei dem Orden. 
am Gründung eined neuen, ganz unabhängigen Reiches zu 
thun, weshalb er den Nittern nun auch das Burzelland 
wider nahm, und wo fie nicht weichen wollten, fie mit Ges 
walt vertrieb. Alles was der päpftliche Hof zu Reftituirung 
des Ordens auf diefer Seite verfuchte, blieb fruchtlos. Aber 
die Erfahrungen, die der Orden bier in politifcher und cos ' 
loniſtiſcher Hinficht gemacht hatte, giengen ihm natürlich nicht 
perloren und kamen bald zu Gute, als fi), wie bereits er⸗ 
wähnt ift, Herzog Konrad von Mafovien 1226 an den Or⸗ 
den wendete, um defien Hilfe gegen die Preuſſen zu gewin⸗ 
nen, und ihm für diefe Hilfe das Kulmer Land und Löbau 
anbot, ohngeachtet Biſchof Chriſtian auf dieſe Landichaften 
wohlerworbene Rechte hatte. Gegen das Frühjahr 1226 
erreichte Konrads Geſandtſchaft den Meiſter Hermann in 
Süditalien am kaiſerlichen Hofe, vielleicht in Salerno oder 
MPescara. Die Unterhandlungen zogen ſich aber hin bis 
Kaiſer Friedrich und mit ihm Hermann von Salza im März 
nach Rimini gelommen war. 

Die Gefandtihaft bot dem Orden das Kulmer Land 
und Löbau — was derfelbe weiter erobern würde, follte 
felbftverftändlich dem Herzoge von Mafovien zufallen. Was 
ſich aus ſolchen Anerbietungen entwideln könne, hatte man 
eben ganz klar in Siebenbürgen erfahren. Meiſter Hers 
mann mufte alfo auch Sicherheit für die weiteren Eroberuns 
gen in Preufien fuhen. Auf fein Forſchen, ob niemand 
frühere Anſprüche an Preuſſen habe, ſcheint ex ſich durch die 
Berficherung beruhigen gelaßen zu haben, daß alle früheren 
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die das Werk der Eroberung Preuſſens in Die Hand genom⸗ 
men hätten, damit gefcheitert felen — und Der Katfer, der 
bereit6 im März 1224 in einem zu Gatanen gegebenen Ev 
laße das Recht der vömijchen Kirche und des Kaiferthums 
auf die zu befehrenden Länder Livland, Eſthland, Preuſſen, 
Samland und Semgallen behauptet und, vermöge dieſet 
Nechtes des Kaiſerthumes auf Diefe Völker Großgermaniens, 
die in ihnen zum Chriſtenthum Befehrten unter feinen beſon⸗ 
deren Schub genommen hatte, ) fihent von ausdrüd: 
lichen Rechten, welche Ehrifttan bereit durch die roͤmiſche 
Kiche nicht Bloß im Kulmer Lande und Löbau, fonden 
auch über gang Preuffen, fo weit es evobert werden würd, 
hatte, nichts erfahren zu haben. Er beflätigte demmach auf 
Hermanns Wunſch nicht bloß die Schenkung Konrads im 
Kulmer Lande und der Loͤbau, *) ſondern auch das Grabe 


*) Et ecce quod universos et singulos eorum ad susceptis 
nem catholicae fidei venientes post susceptam fidem cum omnibus 
bonis eorum sub nostra et imperii protectione et speciali defen- 
* sione suscipimus et praesentis scripti auctoritate plenam eis « 
heredibus eorum intuitu susceptae fidei conoedimus et sonfirm» 
mus perpetuo libertatem, nec non omnes immunitates quibus ul 
consueverunt priusquam converterentur ad dem. Eiximimus ir 
super eos etiam a servitute et jurisdictione regum, ducum et prit- 
cipum, comitum et caeterorum magnatum, praesenti sancientes 
edicto ut nonnisi sacrosanctae matri ecclesiae et Romr 
no imperio, guemadmodum alii liberihominesimperii, tenear 
tur nullusque eos contra praesentis protectiomis, defensionis, con 
cessionis et confirmationis nostrae paginam impebere, molentart, 
offendere vel eorum quietem turbare praesumat, Quod qui pres 
sumsiret indignationem nostram et impezii se noverit graviter in 
cursurum. 

**) in alia terra, inter marchiam suam videlicet (nümlid; dem 


ungerecht des Ordens auf das übrige, zur Zeit noch unbe⸗ 
behrte Preuflen. *) So hatte er, follte es jemals dem 


Herzogthum Maſovien) et confinia Prutenorum. — Kaiſer Friedrich 
bezeichnet Herzog Konrad als devotus noster — die Lehensabhätgigfeit 
Polens dom beutichen Reiche war ja — wem aud factiſch gleich Lull 
— formell und keinesweges aufgegeben. 


) Nos igitur attendentes promtam et expositam derotio- 
nem ejusdem magistri (nömlid) Hermanus) qus pro terra ipsa suas 
domuji acquirenda ferventer in Domino aestuabat, et quod terrg 
ipsa sub monarchia imperii est contenta, confidentes 
quoque de prudentia magistri ejusdem, quod homo sit potens 
öpere et sermone ac per suam ac fratrum suorum instantiam po- 
denter Äncipiet et conquisitionem terrae viriliter prowsquatur not 
desistet inutiliter sb inceptis, quemodmodnm plures multis 
laboribus in eodum nagotio frusira tentatis, guum vidorontur pro- 
ficere, defecerunt, guctoritatem eidem magistro Conpessimng 
terram Prussiae cum viribus domus et totis copatibus invadendi; 
concedentes et confirmantes eidem magistro, successoribus suis 
et domui suae in perpetuum tam praedictam terram quam a prae- 
soripto duce recipiet ut promisit et quameunque aliam dabit, 
nee nom terram quam in partibus Prussiae Deo faciente congpir 
set, velut vetus ot debitum jus imperü — ut esm liberam sine 
omni servitio et exactione teneant et immunem, et nulli respon- 
dere proinde teneantur etc. Folgen noch die einzelnen Beftimmungen, 
durch welche der Orden das Recht erhält der Einrichtung der ganzen Ad- 
miniftration, da8 Recht der Negalien im Lande, and der Rechtspflege und 
Gefebgebung, in dem Timfange wie fie die bevorzugteſten Fürſten haben. 
Kein anderer Fürſt, Feine geiftlidhe ober weltliche Perſor Toll ſich mer 
ftehen dürfen, gegen diefe Gewährungen etwas zu verfuhen Die Ur 
kunde ift unterzeichnet von den Erzbifchöffen von Magdeburg, Ravenna, 
Ihrns, Palermo und Neggio; von den Btiihöffen von Bologna, Man- 
tue, Turin, Rimini und Cefena; von den Herzogen von Sachſen, Spoleto 
(Reinhold), von den Strafen Heinrich von Schwarzburg, Günther von Ri 


Herzog: non. Maſovien in den Sinn Tommen in ähnlicher 
Weiſe zu verfahren wie der König. von Ungarn, Doch eimen 
Rechtsanhalt gegen ihn, wenn er im Namen von Sailer 
und Reich feine Eroberung machte, und Hermann entlieh 
Die Gefandien mit dem Berfprechen, Abgefandte des Ordens 
würden demnähft zu Herzog Konrad gehen und das Wei⸗ 
tere verabreden. Diefe Botfchaft des Ordens an Konrad 
verzögerte fich aber wegen der Sorgen und Bemühungen, 
die der in dieſer Zeit beabfichtigte große Kreutzzug brachte, 
bis in das Frühjahr 1228, wo Philipp, der frühere Com 
thur des Ordenshauſes in Halle, Heinrich von Böhmen und 
ein Moͤnch Konrad im Auftrage Hermanns zum Herzoge 
nah Maſopien kamen. : Inzwilchen war der Oberherzog von 
Polen, Lefzel, am I1ten November 1227 wie erwähnt ward 
im Kampfe mit Herzog Swatopolk von Pommern gefallen, 
und neue Kämpfe über das Oberherzogthum in Polen wa 
ven unter den Herzogen in Gang gekommen; Herzog Kom 
rad von Mafovien und Herzog Heinrich von Breslau lagen 
um dasfelbe im Stiege und neue Einfälle der Preuffen tra 
fen während Konrads Abwefenheit fein unglücdliches Herzog 
thum. Die Herzogin Agafia war höchft erfreut, als die Bor 
ten des Ordens erfchtenen, über die Ausſicht auf Hilfe, die 
fich ihr durch dieſelben eröffnete; die Ordensboten mit den 
fie begleitenden Reifigen halfen ihr fofort gegen die Preuſſen 
fämpfen und in Diefer Lage war man, als Herzog Konrad 
fetbft mit Herzog Heinrich als Gefangenen nad) Plock zus 


fernburg, Werner von Kyburg, Albert von Habsburg, Ludwig und Her 
mann bon Frohburg und Thomas von Xcerra — von dem Marſchall Ri- 
Hard und dem Kämmerer Richard, von Albert von Arnftein und Gottfrit 
bon Hohenlohe, 
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rücklehrte. Leicht ward alfo die nächſt nothwendige Eini⸗ 
dung und Konrad fehenkte am 23ten April 1228 urkundlich 
zu Breft in Sujavien Das ganze Kulmer Land dem 
Drden. Ton Löbau und dem übrigen Preuſſen fcheint zu 
naͤchſt, um fo leichter über das dringendft nöthige Eins zu 
werden, gar nicht die Rede geweien zu fein. Bon den Rech⸗ 
ten Biſchof Chriftians war ebenfalls feine Rede — Konrad 
mochte es in feinen Gedanken dem Orden überlafen mit 
demfelben am päpftlichen Hofe zu einer Ausgleihung zu kom⸗ 
men. Die Drdensboten verfügten fi) aber nun zu demſel⸗ 
ben nach dem Kloſter Mogila (ein Giftercienferklofter nörd⸗ 
lih von Gnefen) und erfuhren won ihm den eigentlichen 
Stand des Rechtes des Herzogs, daß er dem Orden eine 
Schenkung gemacht habe von Dingen, die ihm großestheils 
gar nicht mehr gehörten; erfuhren ohne Zweifel auch, daß 
nach päpftlicher Beflimmung niemand ohne feine, des Bir 
ſchofs Einwilligung, das Kulmer Land und Preuffen über 
haupt betreten dürfe, Dabei war Chriftian bereit dem Or⸗ 
den den Theil des Kulmer Landes, der ihm (dem Bifchofe) 
nicht gehörte, fo wie feine bifchöflichen Zehnten im Kulmer 
Zande zu überlaßen, falls der Orden den Schuß der belehr⸗ 
ten Preuffen unter feiner, des Biſchofs von Preufien, Leis 
tung übernehmen wolle, Die Gefandten ließen ſich Darüber 
eine urkundliche Verſicherung ertheilen; übrigens konnten fie 
für den Augenblid nichts weiter thun, da fle für fo unge 
ahnte Lage der Dinge ohne alle Snftruction waren, 

Herzog Konrad war inzwiichen durch die immer härter 
drängenden Preufien in fo gefahrvolle Lage gefommen, Daß 
er felbft fi an Biſchof EChriftian wenden und defien Rath 
fuchen mufte, wie irgend man eine bereite Hilfe. zu ſchaffen 


vermöge. Biſchof Ehriftian hatte fich in den letzten Jahren 
durch Unterſtüßung aus Deutichland zuziehender Kreuzfah⸗ 
ver im ſtulmer Lande zu halten geſucht uud war eben auf 
den Gedanken gefommen, einen eignen, von Ihm abhängigen 
und geleiteten geiftlichen Nitterorden zum Kampfe gegen 
die heidniſchen Preuſſen gu ſtiften. Für diefen Gedanken 
fuchte Chriftian auch Herzog Konrad umd den Bilchof von 
Plock zu gewinnen. Die allgemeine Noth, in der man war, 
ſcheint Chriftians Zorn über Konrads vorgngegangenes trü⸗ 
geriiches Benehmen gemildert — der Gedanke, Daß der dent 
ſche Orden nach Erkundung der wahren Lage der Dinge 
ger nicht mehr oder unzureichend auf feine Abfichten einge 
ben Lönnte, fiheint Konrad ‚geneigt gemacht gu haben, jede 
eafchee gebotene Hilfe willlommen zu heißen. — kurz! er 
Kleng auf den gemachten Vorſchlag ein und bet die. Burg 
und das Gebiet won Dobrin dem neu. zu fliftenden Orden 
feinerfeite als Geſchenk. Chriftian zichtete rafch dem erſten 
Anfang. des neuen Ordens (die militia Christi contra Pru- 
tenos) ein, und ftellte demfelben über feine Pflichten binficht- 
ih der Eroberung Preuſſens und über die Rechte, die er 
im eroberten Lande erhalten folle, eine Urkunde aus; erwarb 
auch für Denfelsen Die urkundliche Schentung von Dobrin, 
und fandte dann diefe Urkunden nebft Bericht an den paͤpft⸗ 
fihen Stuhl zur Beftätigung. 

Da Hermann von Salza erft tm Juni 1229 mit Dem 
Kaifer nad Stalien zurückkehrte, dauerte es lange che er 
den Beriäht feiner Boten aus Mafovien erhalten Tonnte. 
Erſt im Herbſte 1229 fandte er eine zweite Botichaft Died, 
mal an Biſchof Ehriftian mit dem Auftrage, alle Bedingun⸗ 
gen des Biſchofs eingugehen, wenn deren Bingeben nur be 


Möglichkeit einer Feftfeßung im Kulmer Lande und der. En 
oberung Prenfiens einſchließe. Zu eigentlicher Hilfe konnte 
Ah Hermann nicht entfchließen, da es nun wegen Ehriftians 
wäünfchen mußte, daß der Orden in Preuflen nur.im Namen 
des Papftes aufträte, und mit einem Schreiben des Papftes 
ausgeftattet; woran jedoch nicht zu denken war, fo lange zwi⸗ 
hen Kaifer und Bapft nicht erſt wider Friede vermittelt war, 
mit welcher Bermittelung er ohnehin alle Hände voll zu thun 
hatte. Die Berhandiungen der Boten Hermanns konnten 
nicht weit führen, da der Bifchof auf einer feften Unterord- 
nung des Ordens im Kulmer Lande und in Preuffen unter 
die bifchöfliche Autorität beftund, die Botichafter aber Dies 
nm Der ganzen Stellung willen, die der Orden gewonnen 
batte, nicht eingehen konnten. Dagegen ſchenkte nun Her 
zog Konrad ausdrüdlic dem Orden Alles, was früher Chris 
tion im Kulmer Lande noch nicht überwiefen worden war, 
Dann festen fich die Kujaviſchen Aebte Heinrich von Luce 
na und Sohannes von Linda (Xenda) mit den Ordensboten 
ſowohl als mit Bifchof Ehriftian in Verbindung und Beach, 
ten im Jannar 1230 eine Vereinbarung Chriſtians mit dem 
Drden zu Stande zu Leßlau. Diefer Vereinbarung zu 
Folge übergab Biſchof Chriſtian fein ganzes duch Kauf. and 
Schenkung erworbenes Gebiet dem bdentichen Orden. als 
Eigentbum, wogegen diefer dem Biſchof Chriftian umd deffen 
Nachfolgern aus dem ganzen Kulmer Lande .jährlih von jr⸗ 
der Hufe eine Quote des Ertrages zufagte und ihm in dem. 
felben 600 deutfche Hufen nad eigner Wahl als unabhän- 
giges Eigen ließ, fo wie fünf fefte Plaͤtze in demfelben, eben» 
falls nach eigner Wahl jeden mit fünf dentfchen Hufen und 
als völlig unabhängiges Eigenthum; endlich den Biſchof als 
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feinen Lehensherrn anerfannte und ohne deſſen Einwilligung 
keine Afterlehen ausgeben wollte. Der Orden verfprach dem 
Bifchofe Preuffen zu erobern und zu unterwerfen, und des 
Biſchofs Untertbanen, Gerichtsbarkeit und was ihm weiter 
gehört, zu hegen und zu fchüßen, und den Bilchof, wenn er 
das dem Drden verlichene Land betrete als feinen Biſchof 
und. Lehensherrn zu empfangen und zu verforgen. Sollte 
aber der Orden diefe Zufagen in irgend einem Punkte nicht 
halten, fo hat der Bifchof das Necht, den ganzen Vertrag 
für null und nichtig anzufehen und fein Lehen zurückzunehmen. 

Der Orden hatte durch diefen Vertrag allerdings die 
Ausfiht auf ein in dem eroberten Preuffen zu gründendes 
Drdensfürftenthum aus den Händen gegeben und war fogar 
hinfichtlich des Kulmer Landes in Lehensabhängigkeit getres 
ten — aber eine dem Orden entiprechende ZThätigfeit war 
Doch. angebahnt und Mittel und Wege Eonnten am Ende 
auch ‚nicht fehlen durch Papft und Kaifer fpäter in dem Ber 
frage noch vieles umftellen zu laßen. Hermanns erfter 
Wunſch war alfo erreicht. Herzog Konrad, dem Biſchofe 
Chriſtian ob der Wendung, die er der ganzen Angelegenheit 
gegeben, fpinnefeind, ſchenkte nun feinerfeitö urkundlich das 
ganze Kulmer Land zwifchen Drewenz, Offa und Weichſel 
dem Orden mit allem Rechte und Nuben zu ewigem Eigen 
thum, wogegen ihm und feinen Erben der Orden treue Hilfe 
zufagte. gegen die Heiden, Da der Drden vorher des Bir 
ſchofs Belehnung erhalten hatte, konnte er ſich über die Un⸗ 
rechtmäßigfeit, mit der fih Herzog Konrad auch in Ddiefer 
Schenkung über des Biſchofs Rechte im Kulmer Lande hin 
wegießte, auch hinwegſetzen. Er hatte nun dad Ganze von 
dem einen als Zehn, von dem andern als Eigenthum — 
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ein Treubruch lag in ſoweit noch nicht ‚in dieſem Vertrage 
mit Konrad, ald es ja noch immer dem Orden frei ftund, 
Chriſtians Recht zu achten und gegen ihn feine Zufagen zu 
erfüllen — man fonnte Konrads Schenkung nur als eine 
Acte betrachten, durch welche er anf feine prätendirten Für⸗ 
ſtenrechte im Kulmer Lande verzichtete, Ohngeachtet Biſchof 
Geſchlo und deſſen Kapitel von Plock 1222 ſchon, wie ober 
bemerkt ward, auf alles ihnen. gehörige im Kulmer Lande zu 
Gunften Chriftians verzichtet hatten, ftellte auch Biſchof Gün« 
ther am 18ten März 1230, kurz nad Konrads Schenfungsurs 
funde, eine dergleichen aus, in welcher er feine Beſitzungen im 
Kulmifchen dem Orden abtrat, erfannte die Forderung der Rit⸗ 
ter, daß ihr Land feiner bifchöflichen Surisdiction unterwor⸗ 
fen fein könne, den Privilegien des Ordens gemäß, an und 
verfprah nur bifhöflihe Weihen und Segnungen, wenn fle 
der Orden verlange, Hierin allerdings lag fchon eine Un« 
redlichkeit gegen Chriſtian, denn offenbar hatte diefer Vers 
trag nur den Sinn vor den Augen des Papftes, den fi 
Meifter Hermann inzwifchen duch, die DVermittelungen mit 
dem Kaifer fehr zu Danfe verpflichtet, den er für fih ge⸗ 
wonnen hatte, das ganze Verhältnifs verworren erfcheinen zu 
laßen. Hermann hatte ſchon Ende 1329 Nachricht von Kop⸗ 
rads Geneigtheit auf die Wünſche des Ordens ohne weitere 
Rückficht auf Ehriftion einzugehen, und hatte demgemäß 
auch ſchon eine Ordensmacht in Deutfhland ſich fammeln 
lagen, um auf jeden Fall das Kulmer Land fofort in Ber 
fig. zu nehmen, wie ed immer gehe. An der Spibe. diefer 
Ordensmacht erfchienen Hermann Balko (wahrſcheinlich aus 
Weſtfalen) als Führer und künftiger Adminiftrator des zu 
bejeßenden Landes, ferner Dietrich von Bernheim (aus: Franı 
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er anf feinen vorbehaltenen Bifchofszehnten verzichtete und 
die unabhängige Befeßung der Pfarreien durch den Orden 
zugab, aber auf feiner bifchöflichen Gerichtsbarkeit beftund 
er. Hinſichtlich Preuſſens geftund er dem Orden ein Drit⸗ 
theil der Eroberungen zu, wie e8 fcheint mit Vorbehalt feis 
ner Lehenshoheit, die er ja auch im Kulmer Lande feit hielt. 
Ueber alle dieſe Zugeftändniffe, theils im Kulmer Lande theils 
in Preufien, ftellte er dem Orden am 19ten März 1231 
(wahrfcheinlih zu Aupienice bei Bromberg) zwei Urkunden 
aus. Erſt nachdem dies geichehen, zog Hermann Balko in 
das Kulmer Land ein und erbaute die erfte Ordensburg zu 
Thorn (Turno). Ein Aufruf des Papftles Gregor vom 
13ten September 1230 an die Bewohner der Bremer und 
der Magdeburger Erzdiöced und an die von diefen Diöcefen 
weiter Hftlih wohnenden Chriften und der Auftrag an die 
Dominikaner, in diefen Landfchaften demgemäß das Kreutz 
zu Unterftüßung des deutjchen Ordens. zu predigen (vom 
17ten September 1230), waren der Unternehmung des Or⸗ 
dens zu Hilfe gelommen. Während die Burg von Thorn 
gebaut ward, fäuberte Hermann Ballo das Land von pomes 
fanifchen Plünderern, die in dasfelbe eingefallen waren. Dies 
machte ſolchen Eindrud in Bomefanien, daß von da eine 
Gefandtihaft an Biſchof Ehriftian abgieng, er möge kom⸗ 
men, die Bewohner der Landſchaft wollten fih taufen laßen 
und fih ihm unterwerfen. Ghriftian, von einigen Rittern 
begleitet, fam, bereifte taufend das Land, berichtete dem Papſte 
von dem glüdlichen Fortgange der Miffton und bat um fer 
nere Unterflüßung durch die Kreußpredigt der Dominikaner, 
welcher Bitte Gregor am 18ten Juli zu Willen war. 


Während fi nun in den weſtlich gelegenen Nachbar» 
SeH’® Borlefungen, ©». IIL 43 
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landſchaften ein größerer Koeutzzug vorbereitete, aber länge 
ver Zeit bedurfte — Chriſtian arglos in Pomeſanien dat 
Evangelium verkündete und tawfte, ward plötzlich von den 
Samländern ein Einfall in Pomefanien gemacht und Bir 
ſchof Chriſtian gefangen hinweg geführt. Bielleicht haben 
die Pomeſanen, wie man ihnen wachlagte, dieſe gause Be 
veitwilligfeit zur Unterwerfung erheuchelt, um den Biſchof ia 
die Gewalt der Heiden zu bringen — wenigftens fiel Po 
mefanien wider in das Hefdenthum zurück. Acht Jahre lang 
blieb der Biſchof im diefer Gefangenſchaft umd die Ritter Bad 
ten auf fo auge freien Raum, die Verhältniffe zu ordnen, 
wie es ihnen gut dänkte, olme feinen Widerſpruch beforgen 
su müßen. Des Papftes Aufforderung, Chriſtian ans feiner 
Gefangenſchaft zu befreien, fand deshalb wohl auch um 
geringe Wilfährigfeit und eine Zeitlang war der gefangem 
Biſchof wie verfchollen. 

Der Zug der Samländer, welcher Chriſtian der Frei⸗ 
Beit beraubte, griff aber weiter und drang wüſtend und plün⸗ 
dernd auch nad) dem Kulmer Laude, nah Kujavien um 
Mafovien vor. Papft Gregor, durch das Flehen der Bi 
ſchöffe dieſer Landichaften gedrängt, erließ am 23ten Januar 
1233 eine neue, dringendere Aufforderung zum Kreußzuge 
gegen die heidnifchen Preuſſen. Auch kam fchon im dieſen 
Sabre wenigftens einiger Zuzug, fo daß das Kulmer Law 
geiyügt werden konnte. Dagegen erklärte ſich nun der Ov 
den zum Herrn des Kulmer Landes und verlangte non den 
zeitherigen Lehensleuten des Biſchofs Lehenshuldigung und 
Eide. Wer fih deffen weigerte, ward Hart gefktaft, bis er 
fih fügte oder floh. Zubetzt verlangten Die Nitter fogar 
- Aufnahme in des Biſchofs Nefidenzort Kulm, und als ihnen 


675 


diefe werweigert ward, exoberten fie die Ortſchaft, plünder- 
ten, befeßten fie, und machten die Burg von Kulm zum 
einftweiligen Mittelpunkte ihrer Herrſchaft. 

Endlih 1233 kam ein größeres Kreugheer geführt 
vom Burggrafen von Magdeburg. Viele der Gelommenen 
bauten ſich nun unter den fchüßenden Burgen von Kulm 
und Thorn an und erhielten am 28ten December 1233 die 
fogenannte Kulmer Handfefte als neue Grundlage der 
Städteordnung für das neu zu gründende deutiche Gebiet. 
Alles, was Ehriftian früher geordnet, ward dadurch bei Seite 
geſchoben. Der Drden trat nicht nur ganz al8 Landesherr 
anf, fondern bezeichnete auch fein Auftreten felbft als ein 
fandesherrliches und leitete aus Ddiefer Stellung feine Bes 
rechtigung ab. Allerdings warf er dem Bilchofe Einkünfte 
von den Kändereien der Stadteinwohner ans, nahm aber das 
Batronat der Pfarreien in feine Hand, ine flegreiche 
Schlacht an der Sirgune, welche die Ritter mit Hilfe eines 
größeren Kreutzheeres fchlugen, verfchaffte ‚ihnen auch die 
Unterwerfung Pomefantens, und die Meldung diefes Sie 
ges an den Papſt ward benubt, Gregor, der die Verhält- 
niffe nicht näher kannte, zu bewegen, das Kulmer Laub und 
Breufien, welche der Orden ihm auftrug, dem Orden als 
fein Lehen wider zu leihen, und fo für die ufurpirte Lan 
desherzlichkeit des Ordens einen Zitel zu gewinnen, gegen 
den es dem Bifchof, felbft wenn ex feine Freiheit wider ges 
wann, ſehr ſchwer werden mufte, anzufämpfen. Gregor IX. 
gieng darauf ein, nahm die erwähnten Länder als die feis 
nigen in Anſpruch und ertheilte ſie als päpftliche Zehen dem 
Drden am 3ten Auguft 1234, gegen einen census annuus, 
den der Orden als Lehensabgabe dem Papſte zu entrichten 
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hatte. Natürlih ward nun auch. die ganze innere und na 
mentlich die geiftliche Ordnung des Landes der päpftlichen Bes 
fätigung als der des Lehensherren vorbehalten und jo der 
Weg gebahnt, Ehriftian auch in geiftlichen Dingen für zus 
künftige Vorkommniſſe auf das wirkfamfte zu befchränfen. 
Auch der von Chriſtian geftiftete Dobriner Ritterorden ward 
nun vom deutfchen Orden abjorbirt. Der Meifter desſelben 
und die meiften Ritter wünfchten in lebteren Orden überzu 
treten; der Bifchof Günther von Plod gab, flatt des gefan- 
genen Ehriftian, die kirchliche Erlaubnifs dazu — der Papft 
beftätigte fie am 19ten April 1235 unde der Dobriner Or 
den hatte ein Ende. Damit war die Erfchleihung des Lan 
des durch den deutſchen Orden gegen: das Recht Biſchof 
Ehriftians vollendet, und wir lernen aud) hier Hermann 
von Salza als einen höchſt gewandten Diplomaten, freilid 
zugleich als einen in hohem Grade rechtöverachtenden Mann 
fennen und finden nun den Strahlpunft der Harmonie zwi 
hen ihm und Kaifer Friedrich. 

Der offenbar bintergangene Papſt Gregor IX. zeigte 
Herzog Konrad unter Xobeserhebung feiner durch die Schen 
fung bewiejenen Liebe zur Kirche an, daß Preuſſen nun ein 
Eigenthbum des heiligen Petrus fei, die Bilhöffe von Plod 
und Leßlau mahnte er Alle, die dem Orden in Preuſſen in 
den Weg träten, mit dem Banne zu belegen; und die Kreutz⸗ 
fahrer nach Preuſſen erhielten von ihm die Weifung, überall 
den Anordnungen des Drdens nachzukommen. Zu Publi⸗ 
fation Ddiefer Schreiben und zu Durchführung des Inhaltes 
derfelben ward der Biſchof Wilhelm von Modena, der früs 
ber fchon eine Legation nad Livland gehabt hatte, als paͤpſt⸗ 
licher LZegat nach Preuſſen gefandt, Er fam eben an, als 
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der deutfche Orden mit Herzog Konrad über das Dobriner 
Gebiet in Streit gerathen war, indem letzterer nicht zugeben 
wollte, daß der deutfche Orden mit dem Dobriner Orden 
auch das diefem von Konrad gefihenkte Dobriner Gebiet ab⸗ 
forbire, und drohete, wenn der deutfhe Orden auf feinem 
Rechte beftehe, feine ganze Schenkung zurüd zu nehmen. Der 
Legat brachte bis zum 19ten Oktober 1235 einen Vergleich 
zwiſchen den flreitenden Parteien zu Stande. Der Orden 
räumte Dobrin, erhielt aber von Konrad die DVerficherung, 
daß er im Beſitze von Neffau, Sedlce, Orlow und dem Kuls 
mer Lande nie mehr beunruhigt werden folle, nebft einer Zah⸗ 
fung von 250 Mark Silber. Diefer Vergleih ward von 
Herzog Konrad und defien Söhnen einerfeits, von dem Land» 
meifter Hermann Ballo andererfeits beſchworen. 

Der Orden hatte inzwifchen in Pomeſanien nicht bloß 
Beſitz ergriffen, fondern auch Marienwerder und Rheden bes 
reitd gegründet, und gieng nun den päpftlihen Stuhl um 
die kirchliche Organifation des Landes an. Das Verſchwin⸗ 
den Ehriftiand vom Schauplage machte auch das allein mög» 
fh. Der Legat Wilhelm erhielt im Sommer 1236 die 
nöthige Vollmacht mit Rath und Zuftimmng des Ordens 
drei bifchöflihe Didcefen abzugrenzen, die Bifchöffe zu ernen- 
nen und zu weihen, doch nur Dominikaner; und die ganze 
bisherige kirchliche Einrichtung, felbft wo fie früher durch 
päpftlihe Anordnungen gemacht oder beftätigt fei, zu caffiren. 
Der Legat, der inzwiſchen das nordöftliche Deutfchland und 
Polen, auch Livland und Dänemark in päpftlihem Auftrage 
bereifte, fam 1239 wider nach Preuffen, in welchem Lande 
der Orden inzwifchen 1237 Pogefanien erobert, Elbing ger 
gründet, dann Balga eingenommen, in Wärmeland feiten 
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Fuß gefaßt und ſich auch den Schwertbrüderorden in Lin 
land”) einverleibt hatte, Noch war über Löban Streit wit 


*) Kaufleute aus Bremen waren bald nach der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts auf ihren Handelsfahrten zur Mündung der Düna gelom- 
men, too durch frühere Begegnungen mit den Dänen die dort wohnenden 
given fremden und namentlih dhriftlihen Schiffern durchaus feindlich 
waren. Die Dentfchen fiegten in dem Kampfe, der fi) bei der Lanbung 
entipann, und ſchloßen dann mit den bisher feindlichen Anwohnern der 
Dünn Frieden und eröffneten ihre Handelögefäffte bei ihnen. Die Lipen 
überzeugten fi, daß die Bremer Teine Dänen feien und traten ſeitdem 
in freundlichen Handelsverkehr mit den bremifhen Kaufleuten. An den 
Handel ſchloß fich bald die Miffion an, als ein Auguftiner aus dem hol. 
ſteiniſchen Klofter Segeberg, Meinhard, auf einem der bremiſchen Schiffe 
nad Livland kam. Fürſt Wladimir von Polozk ertheilte dieſem die Er 
laubnif8 der Predigt des Evangelii bei den Liven und mit ebenfo grefer 
Klugheit als Begeifterung begann Meinhard das Werl. Nachdem erſt 
ein angefehener Mann diefer Gegend, Kaupo, die Taufe empfangen hatte, 
folgte diefem bald eine Menge Volkes. Die Kaufleute hatten damals 
fhon zu Sicherung ihrer Gefhäffte die Burg Irlul (Yteskola) erbaut, und 
unter diefer baute Meinhard die erfte chriftliche Kirche. Entferntere He- 
den, Litthauer und Ruſſen, wollten biefe Anfänge zerflören; Meinherd 
aber an der Spihe der befehrten Liven fchlug fie in die Flucht, und fand 
nun Bereitwilligkeit, dad Land gegen weitere Angriffe der Heiden dur 
Burgen zu ſchirmen. Als aber die Gejchäffte Meinhards durch immer 
größere Ausdehnung ſchwieriger wurden, wendete er ſich an den päpftlicen 
Stuhl und gieng zu diefem Ende 1191 mit Kaupo nach Bremen. & 
erhielt auf des Papſtes Geheiß durch Erzbifchof Hartwig von Bremen bie 
Weihe als Bifchof der Liven, fand aber, old er nad) längerer Abweſen⸗ 
heit zurüdfehrte, einen großen Theil ber liviſchen Chriſten Dem Heiden 
thume von Neuem verfallen; den ihn begleitenden Ciſtercienſer Dietrid, 
der bon den Heiden gefangen war, hatten diefe ſchon zum Opfertode be 
ftimmt, als ihn noch das Heilige Loß rettete — kurz! Meinhard übe 
zeugte fih, daß mit der Predigt allein Bier nicht durchzukommen fei, und 
wollte nad) Deutfchland zurückkehren fig Träftigere Hilfe zu ſuchen. Di 


Herzog Konrad geweſen, indem leßtever dieſen Landfkrich für 
fih als Eigenthum in Anfpruch nahm und nicht in feiner 


Bitten der Liven, die fi dem Khriftenthume wider freundlicher zeigten, 
hielten ihn noch zurüd; aber wur bis Dig Gothländer, mit denen er die 
Reiſe hatte machen mallen, fort waren, dauerte diefe Stimmung; dann be- 
gann die Verfolgung von Neuem. Dietrih aber war es inzwifchen ge- 
lungen nad Deutfchland und von da nad Rom zu entkommen, und es 
gelang ihm vom Papfte die Aufforderung zu einem Kreußzuge zu Mein- 
hards Unterflügung zu erlangen. Meinhard farb während deflen 1196, 
ließ aber noch vor feinem Tode den Erzhifhof von Bremen non dem 
Wunſche der wenigen treuen Chriften unter den Liven unterrichten, daß er 
ihnen einen Nachfolger Meinhards zuordnen möge. Diefer ſandte ihnen 
den Giftercienferabt Berthold nom Klofter Lucta in Niderjachien als Bi- 
ſchaf, der auf in Ixkul und vom den cheiftlicden Biden mit Freude auf- 
genommen ward, aber bald gleiche Verfolgung erfuhr wie Meinhard, mes- 
Kalb er zunächſt na Bremen zurückkehrte und von bier aus dem Papſte 
den traurigen Buftand der Kirche in Livland darlegte. Papft Göleftin II. 
befahl hierauf die Kreußpredigt gegen Die Linen von Neuem und ed ge 
long Berthold aus Sachſen und Frisland eine Kriegsſchaar aufzubringen, 
die von Lübed nad der Düna fegelte und diefen Fluß in die Höhe. Beim 

Righeberge lieben fie die Schiffe und befepten die Burg Holm (Kirchholm) 
auf einer Dünainſel. Am Righeberge kam es dann unter Bertholds Yüh- 
rung zum Kampfe; die Liven wurden gefchlagen, Berthold aber fand im 
Kampfe den Tod und die Kreupfahrer verwüfteten nun dad Land der 
Liven in einer Weife, die diefe mit Schreden erfüllte. Trügeriſch unter- 
" warfen fie fih und die Kreupfahrer, welche des Frieden befefligt meinten, 
verließen wider dad Land. Bald hernach begann die Verfolgung der Chri- 
ften von Neuem; und die diesmal zahlreicher in das Land gelommenen 
@eiftlihen muften nad Deutfchland entfliehen. Ixkul war noch der ein- 
zige Schuß der wenigen Ehriften im Bande. Nun wählte der Erzbiſchof 
von Bremen einen tüchtigen, melterfahrenen und tapferen Wann, Albert von 
Buzböveden (Appeldern?), zum Biſchofe der Liven. Diefer mufte fofort 
anfehnliche ritterliche Unterflübung für feine Unternehmung nad) Livland 
zu finden; König Philipp, den er im Januar 1199 traf, gewährte ihm 


früheren Schenkung inbegriffen wißen wollte; aber der Legat 
entfchied am Ilten Februar 1240 zu Gunften der Anſpruͤche 


Förderung und fo trat Albert, vom Grafen Konrad von Dortmund und 
anderen ritterlichen Leuten, fo wie von einer größeren Schaar Reifige be 
gleitet, auf 23 Schiffen feine Fahrt nad Livland an, und kam glüdlid 
nach Ixkul. Hart bedrängt, gelang es ihm doch durch Verwüſtung dei 
Landes die Liven zu fehreden und fodann bei einem Gaftmahle deren 
Häuptlinge gefangen zu legen. Nun ließ er an dem Nigheberge an der 
Düna die Stadt Riga anlegen, um außer Ixkul und Holm noch eine ber- 
gende Vefte zu haben. Zugleih, um das ſtete Schwanken der Berbält- 
niffe in dem Kommen und Gehen zahlreicherer Kreußheere zu meiden, 
faßte Bifchof Albert den Gedanken einen eigenen Nitterorden zu ftiften um 
in ihm eine eigene hriftlihe Miliz für Livland zu gewinnen. Zu diefem 
Ende kehrte Bischof Albert nach Deutfchland zurüd und brachte 1200 eine 
neue Schaar Kreußfahrer mit fi), übergab dem Nitter Daniel Bannerow 
und Konrad von Mehendorf die beiden Burgen Lenewarden und Izkul 
ald Lehen und imponirte den Liven und benachbarten Kuren fo, daß fie 
um #rieden baten. Die Ausführung feines Planes eines neuen geiftlichen 
Nitterordens rückte näher; er follte den Namen haben: fratres militiae 
Christi und ihr Ordenskleid ein weißer Mantel fein, mit Kreuß und 
Schwert darauf, weshalb dann der Orden den Namen der ensiferi erhielt. 
Der Orden follte dem jeweiligen Bifchofe des Landes ald feinem Herm 
zu Gehorfam verpflichtet fein. Anfangs zählte der Orden wenige Glieder; 
die Zahl wuchs aber von Jahr zu Jahr. Aber auch diefe Gründung 
durfte dem Bifchofe noch nicht ausreichend erfcheinen, da num auch dem 
entfernteren Herren diefer Gegenden, dem Fürften von Polozk, die Feſt 
feßung der Deutfchen an diefer Küfte Beforgnifd einflöpte. Schon 1202 
bedrängte er Ixkul und Tieß fi nur durch ein Geldgeſchenk zum Abzuge 
bewegen, und erneuerte nachher öfter feine Feindfeligfeiten. Albert gieng 
deshalb faft jährlich nach Deutfhland neue Hilfe zu holen, und erhielt 
den Verkehr mit Rom fo lebendig, ald e8 bei der großen Entfernung mög- 
ih war. Im Sahre 1206 ftellte der inzwifchen erftarkte Orden der ensi- 
feri oder Schmwertbrüder dem Bifchofe die Yorderung, ihnen als Lohn 
ihrer Arbeit den dritten Theil des gewonnenen und weiter zu geminnenden 
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des Ordens. Um diefelbe Zeit aber trat mit einemmale 
Biſchof Ehriftian, der gegen ein bedeutendes Xöfegeld feine 


Landes abzutreten. Der Biſchof gewährte diefe Forderung und trat ihnen 
ein Drittheil mit allen Hoheitsrehten ab — in Beziehung auf das be- 
reit8 gewonnene Land, — nicht aber auf das noch zu gewinnende. Der 
darüber entftehende Streit ward vom SPapfte fürs Erfte dahin gefchlichtet, 
daß der Orden zufrieden fein müße, wenn er noch den vierten Theil des bi- 
ſchöflichen Behnten in feiner Landfehaft zu dem bereit Gewährten hinzu 
befomme. Livland ward nun in drei Theile getheilt, und der Orden er- 
hielt die Landſchaft Saccalanien jenfeitd der Goiva als fein Brittheil, 
Der DOrdensmeifter Vinno übernahm die Adminiftration, und die Ordens- 
burg Wenden ward gebaut. Binno ward bald darauf bon einem der 
Ordensritter ermordet, und an feine Stelle als Meifter trat Bolfwin, ein 
milder, aber tüchtiger und tapferer Mann. Diefer zugleich mit dem Bi- 
fchofe reifte 1210 nad) Rom um den früheren Streit zwifchen Orden und 
Bischof, der früher nur befhwichtigt, nicht ganz ausgeglichen war, mit des 
Bapftes Hilfe zu Ende zu bringen. Der Papft entjchied, der Orden folle 
den dritten Theil Livlands und Lettlands haben und dem Bifchofe zu 
feinem Dienft verpflichtet fei, ald zu Vertheidigung des Landes und der 
Kirche. Nur die Bauern der Ordenslandfchaft find zum Behnten an bie 
Kirche verpflichtet, nicht die Nitter, und der Orden foll das Präfentations- 
recht bei den Pfarreien feines, Landestheiles genießen. Sollte der Orden 
aber außer Livland und Lettland Eroberungen machen, fo ift er dafür dem 
Bifhofe gar nichts ſchuldig. Nach diefer Abmachung Tehrten fie nad) Liv- 
land zurüd, diesmal fehr zahlreih von Dentfchen begleitet und unter fort 
dauernden Kämpfen mit empörten Theilen Livlands, mit benachbarten Lit 
thauern und Efthen erftarkte doch die Stellung der Deutfchen im Lande jähr- 
lich mehr, und als fi) im Sahre 1216 Graf Albreht von Orlamünde den 
Kreubfahrern nad) Livland angefchlogen hatte, gelang es diefem und dem 
Drbensmeifter Volkwin die Efthen in einer großen Schladt bei Vellin in 
der Landfhaft Saccala niderzumwerfen, fo daß fie 1217 Frieden gelobten 
und fi} taufen lagen wollten. Diefer Sieg führte nun aber durch bie 
Beforgniffe, die er erregte, auch den Fürften Mſtislaw von Nowgorod in 
die Reihe der Feinde der Oftfeedeutfchen, und es blieb Bifchof Albert von 
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Freiheit wider erhalten hatte, wider anf dem Schauplake 
auf, Ghrifllihe Kaufleute, welche gegen das Verbot den 


Livland und dem Bifchof Dietrih von Eftbland nichts übrig, als fi um 
bereitere Hilfe an König Waldemar von Dänemark zu wenden. Der Orden 
war in Linland in härteſtem Gedränge gegen die Nuffen und gegen wider 
empörte Efthen, ald Waldemar 1219 im Gebiete von Reval Inndete mil 
einer Flotte von 1500 Schiffen. Die Eftben flohen und Waldemar grü® 
dete Die Burg von Reval — aber bei einem Ueberfalle der Efthen werd 
Biihof Dietrich erfchlagen, und das erfchredte Heer der Dänen märe ger 
ſtreut umd vernichtet worden, hätte wicht der Wendenfürft Wizlan von 
Rügen, der die Dünen begleitete, noch den Schreden nidergehalten. Wal 
demar erfocht nım einen Gieg und der Kapellan bes Königes Weſſeln 
ward on Dietrichs Stelle Biſchof von Efthland. Mit Zurücklaßung eiwe 
sitterlihen Schaar Tehrte Waldemar heim und almälich unterwarf fich ga 
Ehland. Run behaupteten aber die Dänen, die Bifhöffe, die Waldemer 
zu Hilfe gerufen, hätten ihm Eſthland abgetreten, welcher Behauptung ne 
türlih Biſchof Albert non Livland und Meifter Volkwin entfchieden eu+ 
gegentraten. Deutiche und Dänen begegneten fi) bald ſogar in geiſtliche 
Dingen in Efthland feindlih und verwirrten dadurch die jungen Chriften 
außerordentlich. Bilchof Albert fuchte Entfcheidung in Nom, der Orden aber 
und Waldemar theilten fidy in Efthland, als plöplicd) au) König Johann von 
Schweden einen Theil des Landes für fi fuchte und mit einem Heere e 
fehien. Dies num mar nur ein vorübergehendes Zwifchenfpiel — aber gegen 
die Dänen erreihte Bifhof Albert weder etwas beim Kaifer, noch beim 
Bapfte, ja anf des erfteren Rath buldigte er fogar den Dänen. Als Br 
ſchof Albert nach Livland zurückkehrte, waren alle feine Untertbanen em 
pört, daß fie dänifche Untertbanen fein follten, und der Grzbifchof von 
Lund, der die dänischen Intereffen in Eftland verfab, Tonnte nur durd 
die Verficherung befchwidhtigen: er werde vermitteln, daß Livland von dw 
nifhen Einmifchungen verſchont bleibe. Fortwährend und in immer anf 
gedehnterem Maße dauerte dabei in Livland und Eſthland der Kampf fert 
mit Bitthauern und Nuffen und nöthigte einigermaßen Deutfhe und De 
nen zur Einigleit. Im Jahre 1221 kam Waldemar wider und verglich 
fi mit Biſchof und Orden dahin, daß er Libland in voller Freiheit ließ, 
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Samländern Salz und Waffen zugeführt und die ex des⸗ 
halb, obwohl ein Gefangener, mit dem Banne belegt hatte, 





in Efthland, in Saccala und Ungannien die königlichen Rechte den Nit- 
tern überließ und nur die geiftlichen dem Bifchofe vorbehielt — woge⸗ 
gen Bifhof und Nitter ihm gegen Ruflen und Helden Beiftand zufagten. 
Das BZufammenbreden des dänifchen Fürſtenthums in Rorddeutſchland 
und bie Befangenfchaft des Königes machte auch die Oftfeelande wider 
genz frei. In Efthland war nun Bifhof Albert Bruder, Hermann 
Biſchof von Dorpat und eine neue Theilung überwies des Orden Sac⸗ 
cala ganz, dem Bifchofe Ungannien und dem Bisthum von Livland Die 
eſthländiſche Strandwyk. Die Ritter eroberten nun Dorpat und errangen 
fo endlih 1224 ein volles Friedensjahr, in welchem Biſchof Wilhelm 
von Modena zuerft ald päpftlicher Zegat in das Land kam. Er fand feht 
fünf Bisthümer vor: das von Albert verſehene Bisthum bon Livland oder 
Riga; das don Leal oder das Oeſelſche; das von Semgallen,; das von 
Ungannien oder Dorpat und das von Reval für den noch dänifchen Theil 
son Eſthland. Albert hatte dem Orden 1224 eine Anzahl Ländereien 
als bifhäfliche Lehen überlaßen; 1226 aber erwirkte fi) der Orden von 
Kaifer Friedrich eine Aufnahme unmittelbar ımter Taiferlihen Schub und 
Ertbeilung ber Regalien in allen feinen Beſitzthümern; das gab neue Veran⸗ 
Tagung zu argem Hader mit dem Bifchofe; doch ward 1227 die Anfel 
Defel gemeinschaftlich völlig unterworfen. Dann flug Volkwin aud die 
eingebrochenen Litthauer Träftig zurüd; dann ward Reval und das gange 
dänifche Gebiet erobert, nachdem die Dänen verfucht hatten, ihnen nit 
gehörige Gebietstheile an fi zu reißen; und der römische König Heinrich 
beftätigte dem Orden die neue Ermwerbung. Die ſchwierige Stellung, die 
der Orden im Streite mit den Bifhöffen, mit Dänen, Ruſſen, Litthauern 
hatte, ließ in Volkwin almälid den Gedanken Wurzel faßen der Berei- 
nigung feines Ordens mit dem deutfchen. Im Jahre 1229 ftarb Bifchof 
Albert; die Stiftäherren in Riga wollten den Nachfolger wählen, der Er. 
bifhof von Bremen aber nahm das Recht in Anſpruch, den Biſchof gu 
ernennen, und ernannte den Bremer Scholaftiens Albert, während bie 
Stiftsherren den Eanonicus Nikolaus von Magdeburg wählten. Diefer 
Umftand der ftreitigen Beſetzung des Bisthums war den SPlanen Boll 


684 


hatten gegen Zöfung vom Banne die Zahlung des geforders 
ten Xöfegeldes übernommen — er hatte das nicht einfad 
angenommen, fondern hatte feine Gefährten als Geifeln hin 
terlaßen und kam plöglich in den chriftlichen Nachbarlanden 
zum Vorſchein, um zu der ganzen Verhandlung und Auf 
bringung des Xöfegeldes die Genehmigung zu erholen. Di 
Ritter waren durch fein Widerauftreten in größefter Verle⸗ 
genheit — fie hatten fich früher als feine Vaſallen bekannt, 
und nun aller Lehenstreue fo vergeßen, daß fie nicht das 
Geringfte gethan hatten zu feiner Befreiung; fie hatten 
Kulm, feinen Sig und fein Eigenthbum occupirt, kurz! ge 
handelt, al3 wäre er für immer vom Erdboden verfchwunden, 
Was blieb ihm übrig, als zunächſt vor dem Legaten Hagbar 


wins äußerft günftig und Volkwin fandte noch 1229 eine Ordensboiſchaft 
an Hermann von Salza. Der Papft jedoch war zunächſt dem Plane nick 
günftig, und entjchied fich unter den Nigaer Prätendenten für Nikolaus. 
Um diefe Zeit ſchloßen ſich die Kuren freiwillig an das Bisthum von 
Riga an. In den dreißiger Iahren batte der Orden in Livland new 
ſchwere Kämpfe mit dem Fürften Saroslam von Romgorod und den Lil 
thauern zu beftehen und 1235 fandte Volkwin eine neue Botfchaft an 
Hermann von Salza. Diesmal ließ Hermann durch Abgeordnete nad) Liv 
land die Verhältiffe des Ordens genan unterfuhen; den Bericht nahm 
ein Ordenstapitel in Marburg 1236 entgegen und befchloß wegen de 
Disciplinlofigkeit der Schwertritter die Vereinigung abzulehnen, aber Her 
mann von Salza, den num eine Aborönung deutfcher und Schwertritter in 
Stalien auffuchte, mar der Vereinigung geneigt. Nur der Einfpruch de 
Königes von Dänemark hinderte noch die päpſtliche Beftätigung. Unter 
defien hatte Volkwin am 22ten September 1236 eine Schlacht gegen di 
Litthauer verloren und war felbft gefallen und Alle erkannten, es fei mr 
nod Rettung in der Vereinigung mit dem deutfchen Orden, und aud de 
Papft achtete nun der Einreden der Dänen nicht länger und verfügte de 
Bereinigung beider Orden im Frühling 1237. 
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zu. werden und fein verbrieftes Necht geltend zu machen. 
Aber Alles, was die Ritter gethan, war ja vom Bapfte bes 
ſtätigt — der Papft auf fein hergebrachtes und durch Die 
Damalige ftatsrechtliche Anficht vollfiändig anerlanntes Recht, 
die Heidenländer an Ehriften verfchenten zu dürfen, geſtützt, 
war ja felbit als Oberlehnsherr des Breuffenlandes aufgetres 
ten. Der Legat konnte Ehriftian unmöglich Recht geben, und 
ed blieb aljo demfelben nichts übrig, als ſich mit den Beweifen 
feines Rechtes und mit der. Klage über die Zreulofigfeit des 
Ordens Ddirelt an den päpftlihen Stuhl zu wenden, Er 
beridytete Gregor IX. feine Angelegenheit einfach und Elar, 
fo daß diefer an der. Wahrheit nicht zweifeln fonnte. Die 
Art und Weile, wie der deutfche Drden im Ganzen in Diefer 
Zeit für Kaifer Friedrich IL. Bartei ergriffen hatte, hatte den 
Papſt wohl ſchon mit Argwohn gegen defien ganze Haltung 
erfüllt; er hatte dem Drden fchon gedroht, ihm alle Privi⸗ 
legien zu nehmen, falls er fein Verhalten zwifchen dem Kai⸗ 
fer und der Kirche nicht ändere; auch an Wilhelm's von Mo⸗ 
dena unparteiifchem Verhalten zu zweifeln, batte er bereits 
Peranlaßung gehabt. Demnach übertrug er in fpecieller 
Commiſſion die Unterfuhung der ganzen Angelegenheit. Chri⸗ 
ſtians dem Bifchofe und dem Probfte von Meiffen. Aber ebe 
die Unterfuchung begann, ftarb Gregor IX. Deſſen Nachfol⸗ 
ger Iunocenz war von fo vielen Seiten, um fid) nur ſelbſt 
zu behaupten, in Anfprud) ‚genommen und bedrängt, daß 
diefe preuffiihe Angelegenheit ganz in den Hintergrund trat. 
Da der päpftlihe Legat aber doch Biſchof Ehriftian als le⸗ 
bendig vorhanden, und in einem gewiflen Umfange berechtigt 
anerkennen mufte, Durch Die Thatfachen Dazu gezwungen — 
da Ehriftian im Beſitz einer älteren Vollmacht vom päpft- 


lichen Stuhle war, die erzbifchöflihen Rechte zu üben md 
die Tischlichen Verhaͤlmiſſe Preuffens zu ordnen, kam es zu 
einer Unterhandlung mit Ehriftian durch den Legaten. Gi 
flian gieng von dem Satze aus, dag er zunächft noch allein 
ger Biſchof in Preuſſen und Herr des Landes fe. De 
Drden gieng davon aus, daß er vom päpftlichen Stuhle io 
lehnt und Chriftian als Landesheren nichts ſchuldig fa 
Nach Ianger Verhandlung entfchied der Legat dahin, der Dr 
ben folle zwei Drittheile des Landes, Chriftian als Bifchof en 
Drittheil erhalten. Eine Yurisdiction folle der Bifchof ia 
Lande des Drdens nicht haben, fondern dem Orden m 
defien Unterthbanen nur die Seegen und Weihungen leiſten, 
die dem bifchöflihen Amte vorbehalten ſeien. Allen Pre 
teftationen gegen Ddiefen Ausfpruch blieb Biſchof Wilhels 
taub, und eilte zunächſt zuruͤck nach Stalten. Ex weh 
fh von Innocenz IV., ſehr bald nad defien Erhebun 
auf den Stuhl Petri, eine neue Vollmacht zu Einrichtung 
der Kirche in Preufien zu verfchaffen, indem er feinen Be 
richt über die Berhältnifie Preufiens fo hielt, daß & 
ſchien, Chriflian denke daran, ganz allen Bifchof in Prar 
fen bleiben und feine biſchöfliche Stellung zu politifchen we 
en benugen zu wollen, während doch der römiſche Stu 
für Preuffen der einzig berechtigte Ausgangspunft Des Recht 
und der Herrfchaft fe. Der Papft beftätigte des Legatn 
früheren ſchiedsrichterlichen Spruch und ebenfo den Entwwl 
für die Einrichtung der preuffifchen Kirche in Zukunft, den 
Wilhelm ihm vorlegte. Diefem Entwurfe zu Folge war 
Preuſſen in vier bifhöfliche Didcefen getheilt: die Dideft 
von Kulm zwifchen Weichfel, Oſſa und Drewenz, das Kal⸗ 
mer Land mit Löbau umfaßend; nördlich) davon die zweik, 
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son der Dfia, Weichſel, dem Drauſenfee, der Wella und 
der Paflarge begrenzt (das Bisthum Pomeſanien); öſtlich 
von diefer bis zum Bregel die dritte (das Bisthum Erm⸗ 
fand) und endlich die vierte zwifchen Pregel und Memel, 
Die Theilung des Landes zwifchen den Bilchöffen uud dem 
Orden follte in jeder Didces befonders geordnet werden, 
entweder fo, daß der Orden die Theile machte nnd der Bi 
fchof fih dann den Davon wählte, den er wollte; ober fo, 
daß man die Theile feftftellte und dann darüber Loßte 
— nur in der Diöces von Kulm foll feine Theilung vor 
genommen werden, fondern das in dem früheren Leſzlauer 
Bertrage dem Bifchofe Zugefiandene dieſem bleiben. Zn Voll» 
ziehung diefes Entwurfs in Preufien erhielt Wilhelm am 29ten 
Juli 1243 päpftliche Vollmacht und ein Schreiben an Chri⸗ 
ſtian, welches diefen benachrichtigte, daß die Ordnung, wel⸗ 
che der Legat im Namen des PBapftes der prenffifchen Kirche 
fefiftellen werde, von ihm, dem Papſte, felbft ausgebe, Er 
folle eine der vier Diöcefen wählen; fih wicht mehr Biſchof 
von Preuffen nennen und ſich den Anordnungen des Legaten 
ohne Widerſpruch fügen, und das ihm zugewiefene Land als 
päpftliches Lehen betrachten. Allein als die Sachen fo weit 
gekommen waren, geftaltete fih das Verhältnis zum Kai⸗ 
fer übler und der Papft wollte des Bifchofs von Modena 
in feiner Nähe nicht entbehren — diefer konnte alfo nicht 
abreifen. Nah Hermanns von Salza früher erwähnten 
“ Ableben, war, wie ebenfall& bereits erwähnt ift, Konrad von 
Düringen, nach defien Tode Gerhard von Malberg als Hoch 
meifter des deutichen Ordens gefulgt, und da diefer in ano 
deren Geſchaͤfften in dieſer Zeit den päpftlichen Hof beſuchte, 
tuveftirte ihn Innocenz am Aten Dftober 1243 dur das 
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Symbol des übergebenen Ringes mit dem dem Orden in 
Preufien zugetheilten Landbeſitze, und beftätigte am Sten 
Dftober unmittelbar den Entwurf der preufftifchen Kirchen⸗ 
ordnung, den, wenn er hätte entbehrt werden können, Bil 
beim von Modena durchzuführen gehabt haben würde. Chris 
flian blieb auch nun unbeweglid bei der Behauptung fer 
ned Nechtes und Innocenz mufte ihn am 16ten Jannaı 
1245 geradezu mit Abfeßung bedrohen, wenn er nicht biw 
nen zweier Monate eine der vier preuffifchen Diöcefen für 
fich gewählt haben follte — aber gerade um diefe Zeit ſtarb 
der alte, unbeugfame Held, ohne daß eine beſtimmte Kunde 
über den Tag feines Todes auf uns gelommen wäre. Inne 
cenz war durch die eigne Bedrängnifd in diefer Zeit zu ſehr 
in Anſpruch genommen, als daß er weiter fürs Erfte fi de 
preuffifhen Angelegenheiten hätte annehmen können. Aud 
Wilhelm von Modena war nun, da er bei der größeren Gar 
dinalspromotion des Papftes als Bilhof von Sabina im 
das Cardinalscollegium eingerückt war, tief in die dringen 
deren Geichäffte des päpftlihen Stuhles verwidelt, und der 
Drden war fich jo zunächft felbft überlaßen, obwohl er nım 
dadurch, daß Herzog Swatopolk ihm feindlich entgegentrat 
und diefem fich die bereit3 befehrten Preuſſen in offner Auf 
lehnung gegen den Orden anfchloßen, der Hilfe mehr al 
jemals bedurft hätte, Nur durch ein Schreiben vom lien 
Februar 1245 hatte Innocenz Swatopolf noch abgemahnt 
von der Feindfeligfeit gegen den Orden, von dem Bündnifk 
mit den Heiden (fo hatten die Ordensritter Swatopolls 
Verhältnifs zu den Preuſſen harakterifirt), indem Preuften 
Eigenthum fei des apoftolifchen Stuhles. Für den Zal, 
dag Swatopolf diefer Mahnung nicht achtete, hatte der Ery 
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bifhof von Gneſen Vollmacht und Auftrag, den Bann über | 
ihn auszufprechen und die polnischen Fürften aufzumahnen 
zu Geltendmahung des Bannes gegen ihn. Swatopolf je 
doch Tieß ſich nicht irren; fandte aber im Laufe des Som 
mers 1245 eine Gefandtfchaft an den Papft mit Klagen 
gegen den Orden, um fich zu rechtfertigen. Auch der Orden 
fandte feine Boten, und die gegenfeitigen Anbringen waren 
fo unlösbar widerfprechend, daß Innocenz am lAten Okto⸗ 
ber 1245 den Abt Opizo von Mefjano als feinen Legaten 
nach Preufien fandte, um fich die Kage der Dinge an Ort 
und Stelle anzufehen und über fie zu enticheiden, oder falls 
er nicht zu entfcheiden wiße, an den Papft zu berichten und 
den flreitenden Parteien einen Termin zu feßen, zu welchem 
ihre Boten in Rom und der Entfcheidung des Papſtes jelbft 
gewärtig fein müften. Den Papſt fcheint zu diefem Verfah⸗ 
ren befonders bewogen zu haben, daß er durch Swatopolfs 
Boten über die unwahre Darftelung des Verhältniffes der 
aufgeftandenen Preuſſen, wie fle die Ordensritter gegeben 
hatten, belehrt fein niochte — daß er in diefen Aufftändifchen 
nicht Heiden, fondern nun Ehriften erblidte, die fich bei den 
ihnen früher von Innocenzens Vorgängern ſelbſt zugeſpro⸗ 
chenen Freiheiten zu behaupten fuchten gegen die Vergewal⸗ 
tigung der Ritter. Es gelang dann auch dem Legaten raſch 
und noch vor Ende des Yahres die feit 1238 in Gang ger 
fommenen Zeindfeligkeiten zwifchen dem Orden und dem Her» 
zoge und den chriftlihen Preuffen zu fchlichten. Nun erft 
fonnte an die Durchführung des 1243 für Preuffens kirch⸗ 
liche Ordnung gemachten Entwurfes gedacht werden, und um 
fo unbeirrter, als Chriftian nirgends mehr im Wege ſtund. 


Wohl zu Anzeige des Todes desfelben war der Dominikaner 
2eo°® Borlefungen. Mo. II. Ab 


Heidentih zu Ende 1245 an den Papft nach Lyon abe 
pednet worden, zugleich mit der Bitte um baldige Bells 
bung der firchlichen Einrichtung Preuſſens. Innocenz erw 
nannte nun den eben bei ihm amwefenden Erzbiſchof Alert 
von Armagb (er war aber Ein gehotner COlner und war 
Scholaſticeus in Bremen’) gewefen, ehe er Erzbifchof von 
Armagh ward) zu feinem Legaten in Preuffen und zugleich 
(indem er deflen Beziehung zu Armagh Löfte) zum Erzbiſchof 
für Preuffen, Livland, Eithland, Autland und Semgeallen. 
Ein Schreiben des Bapftes vom Iten Januar 1246 benach⸗ 
sihtigte die Suffragane des neugegründtien Metropolitan 
fprengel8 von den flattgehabten Entihließungen und de 
Wahl Alberts, Den Dominikaner Heidenrih **) wählte Papfl 
Innocenz und weihete ihn felbft in Lyon zum erften Bifchek 
von Kulm. Dieſer begleitete den neuen Erzbifchef nun nad 
Preuflen als deften Suffragan. 

Die Wahl des neuen Erzbiſchofes, wie fie Innoten, 
getroffen, war dem Drden wenig genehm, wohl weil ern 
energiſch, vielleicht and mit Verbindungen ausgeftattet war, 
die ihm ein fehr unabhängiges Auftreten Dem Orden gegem 
über ermöglichten. Er war nun überdies, was der Orden 
ebenfalls nit erwartet Haben mochte, Erzbifchof über das 
ganze oftfeeifhe DOrdensgebiet und zugleich päpftlicher Legat 
nnd alfo ganz geeignet, der Stellung der geiftlichen Fürſten 
dem Orden gegenüber eine bisher nit dageweſene Feſtig⸗ 
feit zu verleihen. Gleich das erfle Anliegen des Ordent, 


*) Als folder war er, wie in der vorhergehenden Rote erwähnt 
ward, 1229 vom Erzbifhofe von Bremen zum Biſchof von Livland er 
wählt, aber dann zu biefer Stelle nicht zugeinfen worden. 

) Fruher Eiftereienfer imd ein Allee Geführte Chriſtians 
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Priefterbrüder des deutſchen Ordens in Die noch unbefegten 
Suffraganftellen zu fördern, ſchlug er ohne Weitered ab und 
behauptete darin dem Orden gegenüber feine Selbftftändig- 
keit. Der Orden wandte fih nun an den Papft, und diefer 
mit den wirklichen Verbältnifien und dem Egoismus des 
Ordens weniger bekannt, befahl dem Erzbiſchof den Nittern 
zu willfahren — und bald nachher befahl er den Domini» 
faner Warner, den wohl der Orden als einen willfährigen 
Mann, obwohl nicht Deutſch⸗Ordensbruder, zum Beweife 
feiner Unparteilichkeit vorgefchlagen, binnen ſechs Monaten 
zum Bifhof von Pomefanien oder Ermland gu weiben. 
Erzbifhof Albert aber nahm nun den ganzen Streit Chris 
ſtians wider auf und beftritt die Giltigkeit der päpftlichen 
Bullen vom 3ten Auguft 1234 und vom Sten Oftober 1343 
als auf Erſchleichungen des beutfchen Ordens beruhend, 
Das ganze Benehmen des Ordens Ehriftion gegenüber mufte 
ihm ja nur als eine Reihe von Ufurpationen erjcheinen, in 
welche einwilligend er fi von vorn herein dem Orden yes 
genüber in die prefärfte Lage brachte. Er wird dem Papfte 
Aufklärungen verheißen haben; febte ſich einjtweilen über 
deſſen Befehl hinfichtlich Warners hinweg und weibte viel- 
mehr den Weltpriefter Heinrich 1248 zum Biſchof von Erm⸗ 
fand. Der Orden bot Alles auf, den Erzbiſchof davon zu- 
rũckzuhalten, daß er die Sache an den Papft bringe; machte 
den Markgrafen Dito von Brandenburg, der eben als Kreuß- 
fahrer in Preuffen war, zu feinem Vermitteler und bot dem 
Erzbifhofe alle früher Ehriftian in dem Lefzlauer Verträge 
zugefagte Ehre und die Summe von 300 Mark Silber, 
wenn er davon abftehe den Streit vor den Papſt gu brin« 
gen, und der Erzbiſchof gab nun fehwächlich Nach und gieng 
44 * 
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auf diefe Anerbietungen ein. So kam am 10ten Januar 
1249 ein Vertrag zu Stande, bei dem ſich auch die von ihm 
erwählten Suffragane Ernft von Bomefanien und Heinrich 
von Ermland betheiligten. In diefem Vertrage veriprad 
Albert fogar, feinen erzbifhöflihen Sig nit in Preuflen 
nehmen zu wollen, außer wenn es der Orden fo genehn 
halte, Diefer Vertrag blieb zwar dadurch ungiltig, daß der 
Orden, nachdem er wie er glaubte erreicht hatte, was er zu 
nächſt bedurfte, das verfprochene Geld gar nicht zahlte. Zw 
gleich betrieb der Orden beim ‘Papfte, daß der Erzbifchof noch 
firenger angehalten ward, Deutjchordensbrüder zu Bifchöffen 
zu weihen, auch beftätigte der Papſt den Bifchof Heinrid 
von Ermland nicht und befahl am Alten Januar 1250 de 
Heinrih von Strateih, einen Prieſterbruder des Deutfchen 
Drdens in ein preufliiches Bisthum einzufeßen, indem er ev 
Härte, falls Albert zunächft einen anderen zum Bifchofe 
weibe, folle das null und nichtig fein und dann folle der 
Erzbifhof von Cöln an feiner flatt die Bifchofsweihe vor 
nehmen. Dies ward zwar nicht ausgeführt, aber Heinrichs 
von Ermland Wahl fcheint wirklih als null und nichtig be 
handelt worden zu fein, wenn er nicht vielleicht in dieſer Zeit 
ſtarb. Anklage auf Anklage brachte aber nun der Orden 
gegen den Erzbiſchof an den päpftlihen Hof, er errege Zwie⸗ 
tracht, beeinträchtige die Einkünfte des Ordens, zeige fich dem 
Drden widerwärtig flatt einträchtig mit ihm zu gehen, trotze 
päpftlihen Befehlen und beftreite päpftlihe Rechte — kurz! 
der Orden erreichte, daß der Papft Albert feindlich gefinnt 
‚ward, 

Der Hochmeifter Gerhard von Malberg hatte im Jahre 
1244, als er fih im Morgenlande befand, nachdem er die 
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Unzufriedenheit der Ordensoberen in höchften Grade erregt 
Batte, fein Amt niderlegen und Anfangs 1245 fid) ganz vom 
Orden trennen müßen. Er war mit päpftlicher Genehmigung 
in den Zempelorden getreten. Ihm folgte an der Spike 
des deutichen Ordens, wie fchon früher gelegentlich bemerkt 
ward, Heinrich von Hohenlohe; diefer aber ftarb nun in diefer 
Zeit am 16ten Juli 1249 und der Kampf der flaufifchen 
Partei und der kirchlichen Partei, der alle deutſche Lande zer- 
riß, griff bei der neuen Hochmeifterwahl auch in den Or⸗ 
den. Für die preuffifchen Verhältniſſe kam natürlich Alles 
an auf das weitere Zufammengehen mit dem PBapfte und 
fo ift e8 nur natürlich, daß der damalige Landmeifter von - 
Preuffen, Dietrih von Grüningen, an der Spike der kirch⸗ 
lichen Partei im Orden. auftrat, welche Zudwig von Queden 
zum Hochmeifter wählte. Dugegen die ftaufifche Partei wählte 
einen Ordensritter Günther. Längere Zeit dauerte diefer 
Zwiefpalt, bis endlich die ftaufifche Partei das Uebergewicht 
befam. \ 

Gerade in die Zeiten dieſes Zwiefpaltes im Orden und 
des engften Anfchlußes Dietrichs von Grüningen an den päpft- 
lichen Hof fielen die heftigften Streitigkeiten Alberts mit dem 
Orden, fo daß es einfach begreiflich tft, wie der Orden am 
päpftlihen Hofe ein mächtige8 Uebergewicht über den Erz⸗ 
bifchof erlangte. Man hatte einen Friedenscongref3 verab⸗ 
redet für den 2öten Juli 1249 in Lübeck; aber, obwohl Dies 
trich erſchienen war, Albert blieb aus. Dietrich reifte mit 
neuer Klage zum Papſte und erlangte, daß Albert vor den 
Bapft felbft vorgeladen ward zu Oſtern 1250. Trotz aller 
früheren Bortheile aber, die der Orden gegen Albert am päpft- 
lichen Hofe erlangt hatte, wufte fi Albert, als er in Lyon 
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zu der beftimmten Friſt erfchien, zu vechtfertigen. Nur dazu 
vermochte er den PBapft nicht zu bewegen, über das ganze 
Benehmen des Ordens von Anfang an den Stab zu bredien 
und den preuffiichen Verhältnifien neue, den früheren Zufagen 
an Ehriftian entfprechende Grundlagen zu geben. Dazu mar 
Innocenz IV. felbft viel zu fehr ein Mann des momentan 
zwedmäßigen Handelns und hatte in Ddiefem Falle auch ein 
großes Recht zu feinem Haudeln, da ja ohne Zweifel durch 
die Thaten des Drdens von 1234 bis 1250 auch faktifh 
ein nicht zu beftreitendes, wenn auch zuerft auf faulen Grund» 
lagen erwachſenes Recht entftanden war. Innocenz gieng 
alfo von dem Standpunkte aus, daß er den Erzbifchof Albert 
als feinen Legaten nad) Preuffen gefandt habe, nicht um den 
Grund der dortigen Berhältniffe zu unterfuchen und im Frage 
zu ftellen, fondern um anf demfelben, wie er eben fei, eim 
beftimmte kirchliche Ordnung durchzuführen. Albert bat des 
halb den Papft, ihn lieber gang von feiner bisherigen Lega⸗ 
tenftellung zu entbinden und einen anderen Dann damit zu 
beauftragen. Der Bardinal Peter von Albano weihete hier: 
auf am 28ten Auguft 1250 den Deutfchordenspriefter Ans⸗ 
helm zu Balenciennes zum Bifhof von Ermland. Am 27ten 
September entband Innocenz den Erzbiihof Albert feiner 
Legatenftellung und am bten Oktober beflätigte er den Bis 
hof Anshelm von Ermland. Anfangs 1251 erfchhienen beide 
Parteien abermals in Lyon, wo fie vor einer Commiſſton 
von Gardinälen, unter denen auch Wilhelm Cardinalbiſchof 
von Sabina war, ihre Sache führten, und die Commiſſion 
nahm den am 10Oten Sanuar 1249 zwifchen dem Orden und 
dem Erzbifchofe geſchloßenen, aber nicht zur Ausführung ge 
fommenen Vertrag ald Grundlage eines nenen au. Diefer 


enibielt: von beiden Seiten folle vollkommene Sühne ſtatt⸗ 
finden. Albert gab zu, daß der Drden zwei Drittbeile des 
Bandes und in ihnen den Zehnten haben folle; Dagegen der 
Drden verfprach,. die biſchoͤfliche Aurisdietion nirgends zu bins 
dern, foweit ihr nicht die päpftlichen MBeivilegien des Ordena 
im Wege ſtuͤnden; er wolle feinen von deu Bilchöften Bebannten 
ſchützen und Albert die früher gugelagten 300 Mark zahlen, 
Diefer Bertrag ward am 23ten März 1351 geichloßen und 
befihworen. Der Bapft beflimmts Dany, daß Riga in Zus 
kunft der Sig des Erzbisthums fein, und Albert ſobald Dies 
Bisthum erledigt werde, dort feinen Sitz nehmen fole. 

In diefer Zeit waren die Landſchaften der drei Bis⸗ 
thümer Kulm, Pomefanien und Ersiland im Weſentlichen 
dem Orden und den Biſchöffen untermorfen; deren preuffiiche 
Ginwohner waren getauft, aber entfernt nicht innerlich ber 
kehrt — im Begentheil der blutigſte Groll erfüllte der meiften 
Bruſt, deſſen Aushruch nur Furcht hinderte. Die Anlage 
der Ordensburgen hatte in Verhälinifs zu der Ausdehnung 
des Landes nur ſpaͤrlich ſtatt und mur in ihrer näch—⸗ 
fleu Nähe deutiche Golonifation hie und da einen Anfang 
gehabt. 





Sundert und fechözehnte Worlefung. 


Nachdem wir fo die äußeren, alle deutſchen Rande be« 
treffenden Gräugnifie vom Tode Kaiſer Friedrichs I, bis zum 


Tode König Wilhelms an unferen Augen haben vorüber 
geben Iaßen, gelangen wir endlich Dazu, aud) dem inneren, 
diefen Rahmen ausfüllenden Leben und defien allgemeinen 
Kräften und Richtungen einige Aufmerkfamleit zuwenden zu 
fönnen, was um fo nothwendiger ift, als gerade der durch—⸗ 
laufene, wenn aud kurze, Zeitraum nicht bloß den Höhen 
punkt mittelhochdeutfcher Geiftesbildung, fondern überhaupt 
eine Zeit der Kriſis umfchließt, in welcher nach allen Seiten 
das zeither mehr typiſche Leben von individuellen Richtungen 
genial durchbrochen und in Litteratur, Baukunſt und Mufll 
gerade wie in dem firchlichen Leben, in den politifchen Ge 
flaltungen und feldft in den Sitten neue Bahnen eröffnet 
werden. Wir ſtehen eben in der Zeit, wo ein Jahrhundert 
nad) den Kreußzügen fih die Wirkungen diefer großartigen 
Begegnungen der abendländifchen und morgenländifchen Bils 
dung, und widerum innerhalb der chriftlichen Heere der Bes 
rührung deutfcher Nitterfehaft mit franzöftfcher Ritterſchaft 
und des immer großartigeren Verkehres zwifchen Deutfchland 
und dem Morgenlande theild durch Italien theild durch Pros 
vence und Burgund in großartigen Erjcheinungen vollziehen 
— freilich nit ohne die früheren Ordnungen zu einem 
großen Theile zu brechen und zunächſt fcheinbar in chaotifche 
Zuftände Hineinzuführen; die aber doch nicht fo chaotiſch zu 
denken find, wie fie in unferer Zeit bei ähnlichem Zerfall 
der das Leben umfaßenden und vrdnenden Rahmen fein 
müften, da jene Zeit in den unter» und eingeordneten Glie⸗ 
dern eigenthümliche, organifche Xebensfraft genug befaß, um 
in Bauerfchaften, ſtädtiſchen Gemeinwefen, adeligen und geiſt⸗ 
lihen Herrfchaften, endlich in den geiftlihen und weltlichen 
Fürftenthümern des Reiches Momente genug partieller Ord 
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nung fefthalten zu können, bis ſich das aus den Fugen ges 
gangene Reich in eine fefte neue Ordnung wider zufammen» 
faßte. Innerem Kampfe gewährte dann auch die neue 
Reichsordnung immer noch binlänglichen Raum, der ja fein 
muß, fobald Tängere Zeiträume hindurch ſich keine Gelegen- 
beit zu ausmwärtigem Kriege ergiebt, da Kampf und Krieg 
einmal das eigentliche innerfte Weſen des menfchlichen Les 
bens, die normale Form feines Beftehens find und Fries 
denszuftände nur Paufen zur Erholung fein Dürfen, wenn 
Nationen nicht in Außeren Intereſſen und im Genuße vers 
faufen und der Geift in ihnen erftiden fol. Zumal in 
Deutfchland, wo Krieg und Sieg in geiftiger und politis 
her Beziehung immer das Erfte, und Handel, Induftrie 
und Wohlleben erft das an zweite Stelle Gefebte und an 
zweiter Stelle Geachtete fein muften, wenn fich nicht innere 
Demoralifationen anfchließen follten. Sogar ein folches Zers 
fahren und Ablämpfen in inneren Gegenfägen und Zerrißen» 
heiten, wie das auf die eben betrachtete Zeit folgende fo ge» 
nannte Interregnum war, war immer noch fegensvoller als 
ein Tangedauernder Friedenszufland, Aber welche früher 
gebundenen Kräfte find während diefes Interregni nicht alle 
frei geworden ? welche Maſſe bis dahin in den niederen. Schich⸗ 
ten der Nation im Schlafe gehaltener Strebungen und indi- 
vidueller Richtungen find nun erft erwacht und lebendig ge 
worden? wenn wir dieſe Uebergangszeit nicht als eine glück⸗ 
liche, fo dürfen wir fie jedesfalls als eine fruchtbare 
bezeichnen, nach deren Ablauf die Laub» und Blüthenkrone 
des mächtigen Stammes deutfcher Nation noch einmal fo 
reih und bunt vor uns fleht, als in der vorhergehenden 
Periode. Hier aber haben wir die Vorbildung diefer neuen 


Beit im Inneren Reben der Nation zu betrachten, und wir 
faßen zuerft Das veligiöfe Leben derfelben ins Auge. 

Bis auf die Zeiten Friedrihg II. Hatte fich die Ras 
tion in fefler, typiicher Weife des Kirchen» und Glauben 
lebens gehalten. Der Kaifer ſelbſt hezeugte in feinem Ger 
fepe gegen die eher, wie wir oben geleben haben: partes 
Alemanniae, in quibus semper extitit fida fides. Mas 
bat neuerdingd geltend zu machen gefucht, Die frühere Ans 
vegung der Gemeinden gegen loſe Beiftliche (in den Zeiten 
der Kämpfe Gregors VII. gegen das Unweſen, was fid 
von Hofe aus in die Beſetzung der kirchlichen Aemter einge 
ſchlichen hatte) habe im Bolfe eine kritiſche Vergleichung de 
damaligen kirchlichen Zuftände mit fogenannten urfprünglichen 
wach gerufen und fo Waldenſiſchen Ketzereien in gleicher Weihe 
den Weg gebahnt, wie in Italien aus der paterinifchen Era 
aung andere Ketzereien hervorgewachſen feien — allein Diet 
iſt jedesfalls grundlos — eine ſolche Nachwirkung laͤßt ſich 
nirgends irgend bedeutend erweiſen. Auch ſpaͤter iſt eine 
mehr waldenſiſche Richtung unter den vorkommenden Sehe 
reien nur kümmerlich vertreten, Vielmehr ſchließt fich auf 
die deutſche Keberei hauptfärhlich jener Strömung an, die 
ans Reſten gnoſtiſcher und priscillianiſtiſcher Richtungen im 
füdlichen Frankreich, aus manichaäiſcher Richtung in den Süd⸗ 
fiavenlanden und bie und da wohl auch durch Die im dem 
Kreupzügen gegebene Berührung mit dem Driente erwachſen 
wer, ſich über Südfranfreih und Norditalien verbreitete 
und mit Bulgarien Verbindungen anknüpfte, — der Str 
mung alſo des Katharismus, Die ja auch den Ketzern bei ums 
ihren Namen gegeben hat, Die geheimen, logenartigen Ber 
bindungen der Katharer (Ketzer) machten die Verbreitung dein 


Sekte überallhin, wohin der Handelsverkehr des füdlichen 
Frankreichs reichte, einerfeits nach Oberitalien und von da 
an die Donau, andrerfeit3 durch Burgund an den Rhein 
und duch die Städte dieſes Stromes hinab bis zu den 
Niderlanden und von diefen Städten aus feitwärts, wohin 
ihr Verkehr reichte, nach Schwaben und Elfaß, nach Heflen 
und Düringen und in Rheinfranken leicht. In Norddeutiche 
fand traten andere Momente hervor — im Aberglauben bes 
wahrte Reſte des alten Heidenthumes, und daß hier in ei« 
nem großen Theile von Sachfen und Frisland das Chriften« 
tum mit Gewalt eingeführt war, daß man die Stellung 
der Kirche ganz abſtrakt als juriftifh beſchränkt zu faßen 
fih gewöhnt hatte, und deshalb hart Widerftand Teiftete, 
wo die Kirche Über die urfprünglich ihr eingeräumte Berech⸗ 
tigung binauszugreifen fuchte, welche urſprüngliche Berech⸗ 
tigung, obwohl eine hart formulirte, doch eine ſehr unvolls 
fommene nad) der geiftigen und geiftlichen Seite geblieben 
war, da man Anfangs fi zufrieden geben mochte, wenn 
das Land äußerlich dem Chriftentbum unterworfen und 
dur) Zwangsmittel, wie die Sendgerichte fie boten, dabei 
erhalten blieb, Geiftlihe und weltliche Kreife und Berech⸗ 
tigungen bildeten namentlich bei den Friſen, wo fo anfehn- 
fihe Trümmer der alten Berfaßung geblieben waren, fehroffe 
Gegenfäke. 

Es ift bekannt, wie die mächtige Verbreitung der Ka⸗ 
tharer einerfeit8 und das in großem Reichthum, Wohlleben 
und flttlicher Auflöfung ſich entwidelnde Leben in den ſuͤdfran⸗ 
zöftfchen und ttalienifchen Städten andrerfeits die beiden neuen 
Moͤnchsorden der Francisfaner und Dominikaner als Gegen⸗ 
firebungen ind Leben viefen; wir haben bier dieſer Orden 
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Entftehung und Gefchichte nicht zu erzählen, fondern dürfen 
diefe aus der allgemeinen Gefchichte der mittleren Seiten als 
befaunt vorausfegen. Bon der Berbreitung Ddiefer Orden 
zu Friedrichs II. Zeit auch nach Deutichland ift bereits ges 
fegentlich die Rede geweien und auch davon, daß die Rich⸗ 
tung der Francisfaner (obwohl Ddiefer Orden im Ganzen 
das Verdienſt hat, überall im Volfe eine größere Berinner 
lihung des Chriftenthums angebahnt zu haben) Doch darin 
einen gefährlichen Punkt hatte, daß defien Streben nad) ei 
ner Gopirung des Lebens der apoftolifchen Zeiten Teicht zu 
ganz falfchen Bahnen einer äußerlichen Herftellung fogenann 
ter urfprünglicher Berhältnifie in der chriftlihen Kirche füh—⸗ 
ren fonnte — was ja dann aud) mehrfach die Verbreitung 
ketzeriſcher Anfichten im Inneren eines Theiles des Ordens 
veranlaßt bat. 

Schon 1212 findet fidh eine Keberverfolgung in Straß. 
burg — daß die 80 Menfchen, die damals in Unterſuchung 
famen, aber Teugneten, und die ihre Unfhuld durch die Probe 
des glühenden Eifend beweifen muften, in Folge welder 
Probe faft alle zum Tode durch Verbrennung verurtheilt 
wurden, Waldenſer geweſen, fagt feine gleichzeitige Quelle. 
Wahrfcheinlich waren auch fie nur im Verdachte des Katha⸗ 
rismus und ſcheint die Annahme, daß Straßburg ketzeriſch 
inficirt gewefen fei, die Veranlaßung und Gründung eines 
Dominikanerklofters dafelbft im Sahre 1214 gewefen zu fein, 
da diefer Orden fih das Auffinden und Strafen der Ketzer 
befonder8 angelegen fein ließ. Bon den Anftrengungen, die 
der Gardinallegat Dito machte zu Herftellung firengere 
Zucht unter Geiftlihen und Mönchen (©. 256 ff.), und von 
den Seberverfolgungen zur Zeit König Heinrihs VIL (©. 
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319 ff.) ift bereits ausführlicher die Rede geweſen. Auch 
in den Zwilchenzeiten von dem Ausfpüren der Ketzer in 
Straßburg im Jahre 1212 an, bis die wilden Berfolgungen 
derfelben dur das Volk, von denen bei Gelegenheit der 
Regierung Heinrichs VIL. die Rede war, begannen, hatte 
das Keberverfolgen nicht aufgehört. Konrad von Marburg 
war bereit 1214 von Papft Innocenz II. zum Inquifitor 
in Deutjchland ernannt worden und Gregor IX. gab diefem 
Manne ein noch erweitertes Mandat. Die Reinhardsbrun- 
ner Jahrbücher bemerken zum Sabre 1220: hoc etiam anno 
haereticorum innumera multitudo per totam Aleman- 
niam igne cremata est, multoque plures haeresin ab- 
Juraverant. Wenn diefe Verfolgungen aud) manches greus 
liche Unmwefen in ihrem Geleite hatten, fo ift doch nicht zu 
leugnen, daß der dadurch verbreitete Schreden auch heilfam 
den Bemühungen zu Hilfe fam der Francisfaner, Das Volk 
in breiterem Umfange in ein wirklih Tebendiges chriftliches 
Glaubensleben einzuführen. Wir haben an der Verehrung, 
deren die heilige Elifabeth noch bei ihrem Lebzeiten, dann 
aber in bis dahin nicht vorgefommener Weile nach ihrem 
Tode erfuhr, den Beweis der Einwirkung, die alle dieſe kirch⸗ 
lihen Bewegungen wirklih auf die Gemüther des Volles 
gewannen, und da die heilige Elifabeth (obwohl ihr geift- 
liher Director, Konrad von Marburg, den Dominilanern 
näher ftund und deren Orden in einer nicht genau mehr 
zu präcifitenden Weife angehörte) doch felbft mehr in frans 
ciskaniſcher Richtung lebte und dachte, auch zuletzt als Ter⸗ 
tiarierin fih dem Franciskanerorden anfchloß, haben wir in 
deren Erfcheinung eine freilich faft überirdifhe Blüthe der 
damals zu DVerinnerlihung des Chriftentbums in Deutich- 
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fand thätigen Kräfte. In der Betrachtung ihtes Lebens 
werden und eine Menge Züge entgegentreten, die und je 
wohl die heilige Regung der Gemüther jener Zeit, als auch 
im Oegenfabe davon das damalige Weltwefen mit feinem 
Haße gegen alle tiefere Erregung verdeutlichen. ”) 

Die Heilige Elifabetb ward 1207 auf dem Schloße 


) Es find in neuefter Beit zwei Leine Schriften über dieſe Ge 
genftände erjchienen, deren wir bier in aller Weiſe lobend gedenken mü- 
Ben. Die eine ift: Konrad von Marburg, Beichtvater der heiligen 
Elifabeth und SInquifitor, von Dr. 3. L. Th. Hente (Marburg. 1861) 
und: Die heilige Elifabeth von Thüringen von Kranz X. Be- 
gele Lin der hiſtoriſchen Beitfchrift, herausgegeben von H. von Sobel 
Ster Jahrgang. S. 351 — 897). Eine dritte Erfcheinung Ber neueften 
Seit: Der Kegermeifter Konrad von Marburg, von Adolf Hausrath, e- 
mangelt ganz der Fähigkeit ſowohl auf die Sinnesweiſe des 13ten Jahr- 
hunderts einzugehen, ald der hiſtoriſchen Methode, denn fie wirft nidt 
nur gute Quellen und getrübte oder ganz ſchlechte faft ald gleichgeltend 
zufammen, um mittelft ihrer ein Zerrbild zu Stande zu bringen, fondern 
benutzt auch noch die fo gebrauchten Quellen abſichtlich in entftellender 
Weiſe. So z. 3. führt der Verfaßer felbft den Konrad gugefchrieberen 
Ausſpruch &. 22 in der Note an: „day fy großir funde darin teten, ey 
nen unvorftendigin pfaffin epne kerchin oder eynen altar legin, dann ab 
jy in eime ftrite fufezig adir fechzig menſche mit iren eigen handen tod- 
flugen* — aber im Tezte heißt es: „wie es eine minder ſchwere Sünde 
fei, 60 Menfchen mit eigner Hand zu tödten ald einen untauglichen Prie 
fter anzuftellen — Hier alfo ift da8 „in eime ftrite (das heißt nad) der 
Sprache jener Zeit: in einer Schlacht, in einem Gefechte) weggelaßen md 
dem Lefer anheimgegeben etwa auch 60 Meuchelmorde zu denken — wäh 
rend doch ſchon ein fehr krankhaft reigbares Gewißen darin überhaupt irgend 
eine Sünde finden wird, wenn jemand in der Schlaht 60 Feinde erlegt 
Kurz! Konrads Aeußerung wird im Tezte zur Carricatur und aud in 
der Note, da gar keine Erläuterung, daß ftrit mit bellum, pugna gleid- 
bedeutend ſei, zugefügt ift, bleibt für den Inktundigen die Carricatar. 


703 


in Preſsburg geboren. Ste war Die Tochter des Koͤniges 
Andread II. von Ungarn umd der Gettrud von Meran, 
einer Toter Herzog Bertofds II. von Meran, Grafen ° 
von Andechs und Markgrafen von freien (+ 1209) und 
folglih einer Schwefter des Biſchofs Elbert (oder Egbert) 
von Bamberg, des Patriarchen Bertold von Agelet, bes 
Herzogs Otto von Meran (Pfalzgrafen von Burgund) und 
Heinrichs Grafen von Andechs und Markgrafen von Iſtrien, 
die uns alle ſchon denugfam im Berlanfe der Geſchichte ber 
gegnet find. Gertrude Schweflern waren Hedwig, Gemahlin 
Herzog Heinrichs des Bärtigen don Breslau, ferner Agnes, 
die eine Zeitlang Gemahlin des Könige Philipp Auguft von 
Frankreich war, und endlich Matbilde, Aebtiffin von Kt 
Bingen. 

Eliſabeth ward in ihrem vierten Jahre Dem jungen 
Sohne des Landgrafen Hermann von Dütingeh berloht 
und ſehr bald hernach (noch 1214) zur Erziehung anf Di 
Wartburg an den Dütingifchen Hof gebracht. Dieſe Vetbin⸗ 
bung fcheistt Durch Bifchof Efbert, der gerade im Jaht 1211 
wider von dem Verdachte der Mitnigenfbaft um König 
Philippe Eimordung freigefprochen ward (fiehe oben Seite 
114), und dem dazu Landgraf Hermann weſentlich behilflich 
war, vermittelt worden zu fein. Eliſabeth's Verlobter war 
ein Sohn Hermanns von defien zweiter Gemahlin, Sophie 
von Baiern, einer ritterlihen und wohlgebildeten, aber tie 
ferer Jutereſſen baren Fürfiin. Der düringifhe Hof wat 
ein fröhliches Herrenwefen, der Dichtkunſt, aber au allem 
Zebensgenuße ergeben, und defien höhere Bildung war öhlie 
allen geiſtlichen Zug. Auch Elifabeth war ein heiteres, wie 
es feheint, früh entwickeltes Kind, was vielleicht zus Ted 
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ftung bei dem Abfchiede von aller früher gewohnten Um⸗ 
gebung, den fie tief und ſchmerzlich empfinden mufte, mehr 
als fonft in damaliger Zeit gewöhnlid war, und als man 
nad) dem weltlichen Charakter ihrer Aeltern vermuthen follte, 
doch auf Gebet und auf die flete Gegenwart Gottes, die fie 
begleiten werde, von irgend jemand hingewieſen worden war, 
Sedesfalld würde Ddiefe Hinweifung bei einem gewöhnlichen 
Kinde bald verflogen fein; bei ihr aber faßte die angeknüpfte 
Berbindung mit dem Heiligen ſogleich tiefe und nicht mehr 
auszureißende Wurzeln, fo daß fich fromme Beziehungen, 
das Bewuftfein der fleten Gegenwart Gottes und das Be 
dürfnif8 der Tebendigen Verbindung mit diefem durch Ge 
fübde und freiwillige Entfagungen ſchon in alle ihre fröhlis 
hen Kinderfpiele mifchten. Es heißt von ihr als Kind ſchon: 
singulis diebus aliquid sibi detrahebat, in aliquo fran- 
gens voluntatem suam pro Deo. In einer Menge Eleiner 
Gelübde (3. B. Sonntags vor Mittags Feine Handſchuhe 
anzuziehen und dergleichen) hielt fie fih die Beziehung zu 
Gott täglich und ſtündlich Tebendig und übte fie, als fie 
weiter heranwuchs, ihre Willenskraft und das ftete Aufmer- 
fen auf fih ſelbſt. Dadurch ward ihr Wille almälich ſtahl⸗ 
hart, auch gegen alle die kleinen Nadelftihe, die fie fpäter 
ihrer geiftfichen Art willen von den Leuten am düringifchen 
Hofe und felbft von ihrer künftigen Schwiegermutter, der 
Landgräfin Sophie, zu ertragen hatte, und die oft leichter 
fräftige Menfchen überwinden als offener Zwang. Alles 
aber, auch das Geringfte, bezog fie auf ihren Umgang mit 
Gott. 

Sie aß und trank fpäter auf den Rath ihres geifllis 
hen Directors (ald dies Konrad von Marburg geworden 
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war) nichts, als vom dem fie wuſte, daß ed mit Reit und 
Billigfeit erworben war, und war in zweifelhaften Fallen 
oft mit fchwarzem Brode, in Waßer getaucht, zufrieden — 
war aber dadurch und durch ihr ganzes Weſen ihrer welt 
lichen Umgebung ein fleter und unbequemer Vorwurf, Sie 
ſuchte den Willen auch weltlich gerichteter Damen zu bilden 
und fie zu bewegen, auf das eine. oder andere Stüd weltli- 
ches Schmuckes zu verzichten, damit fie in foldhen ſelbſtauf⸗ 
gelegten Schranken ſich bei jedem Schritte und Tritte an ein 
Verhälinifs zu dem Ueberirdifchen erinnern möchten. Alle 
zeligiöfen Handlungen nahm fie auf das gewißenhaftefte 
wahr und that ſich hierin nie genug. Später, flatt wie an 
dere vornehme Damen nach ihren Kindbetten mit großer 
Pracht zur Kirche zu gehen, trug fie ihr Kind auf eigenen 
Armen, barfuß, und bloß mit armen, wollenen Kleidern bes 
kleidet, den fleinigen Burgweg herab zu einer Keinen Kirche, 
um dasfelbe auf dem Altare dem Herrn darzubringen und 
fhenkte dann dieſe Kleider den Armen. Auch bei anderen 
Bittgäugen pflegte fie barfuß und nur in wollenen Kleidern 
dem Grucifige zu folgen und fi au den einzelnen Statio⸗ 
nen unter die ärmſten und geringfien Mitpifgerinnen zu 
fielen. Viele Zeit brachte fie mit Wollefpinnen zu und 
widmete dann den Ertrag ihrer Arbeit zu Kutten der Zrans 
ciskaner oder zu Kleidern armer Leute. Nah dem Tode 
ihres Gemahles ſpann fie auch um Lohn, um felbftver- 
dientes Gut auf den Altar legen zu Tönnen. Gern hob fie 
Kinder armer Leute aus der Taufe, um durch) dies Verhält- 
niſs geiftlicher Verwandtſchaft Leichter in den Stand gelebt 
zu fein, ihnen ſowohl geiftlich als durch Gaben wohlthun 
zu können. Auch Begräbnifien folgte fie gern uud arbeitete 
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felbft Leichenhemden für Verſtorbene. Wo fie es vermochte, 
hinderte fie, daß folche LXeichenkleider aus neuen Stoffe ge 
fertigt wurden; fondern veranlaßte, daß die neue Leinwand 
armen Leuten gegeben und den Leichen aus alter Leinwand 
Hemden genäht wurden. Arme WBöchnerinnen und andere 
Kranke befuchte fie häufig, fie zu tröften und zu unterflüßen. 
Sie richtete unter der Wartburg felbft ein-Hospital ein und 
befuchte e3 täglih, um die da BVerpflegten zu tröften und 
ihnen beßere Speife zu bringen. Kein Efel vor der Aus 
dünftung oder dem Anblide der Kranken hielt fie zurüd 
und fie felbft pflegte fie und reinigte fie, wenn fie bei ihnen 
war. Wenn fie fich nicht anders helfen konnte, verkaufte 
fie Schmudjacdhen, um Kranke zu unterflüpen. Armen Hin 
dern ſchenkte fie oft Heine Spielfachen und vertheilte mit 
eigner Hand am Burgthore täglich die Reſte ihrer Mahlzei⸗ 
ten, wobei fie, um diefelben zu vergrößern, oft fich und if 
ven Dienerinnen abbrad), Zur Merntezeit gab file armen 
Schnittern Schuhe, damit fie ihre Füße nicht in den Stop 
peln zerftahen, und fchenkte ihnen Sicheln, daß fie zur Ar 
beit gehen. konnten. Wenn ihr alle Mittel ausgegangen 
waren zu helfen, verſchenkte fie Schleier und andere Toftbare 
Theile ihrer Kleidung mit dem Auftrage, fie zu verkaufen. 
Ohnehin vermied fie die damals koſtbarſten und über die 
Maßen weiten Kleidungsſtücke. Und dabei war fie allegeit 
fröhlich und gutes Muthes und voll freundliches Lächelns, 
auch wenn fie weinte, 

Als fie nad ihres Gemahles Tode fpäter Durch de 
ihr gramen Minifterialen von der Wartburg vertrieben, mit 
ihrer Dienerin in einem Schenkhaufe zu Eifenach Zuflugt 
genommen hatte und die erfte Nacht in dem Hausärne, mw 
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Herrlichkeit mit deren faulem Juneren umier ihr erſcheinen. 
Dieſer myſtiſche Umgaug mit dem HErrn und Died von ie 
ner Seite zu verwundende aus demfelben firömende Kraft 
gefühl des frommen Menſchen ift ja auch von jeher det 
Hauptgrund des tödtlichen Haßes geweſen der vornehmen 
und geringen Lumpen gegen die Kinder Gottes. Don & 
fenah gieng dann die Heilige Eliſabeth zuerſt zw ihrer 
Muhme Mathilde, der Webtiffin von Kibingen und dann zu 
ihrem Oheim, dem Biſchof Elbert von Bamberg, der fe 
aber zu einer neuen Seirath nöthigen wollte. Da erlöf 
fie die Ankunft der Leiche ihres Gemahles aus Italien ven 
diefer Bedrängnifs, *) denn ihr Ohm konnte fie nicht hindem, 
fi) der Begleitung derfelben zum Beftattungsorte in Res 
hardsbrunn anzufhließen. Die Miniflerinlen, die ihren Ge 
wahl und dann deſſen Leiche begleitet hatten, nahmen fd 
nun aber ihrer Antereffen an, und fo konnte fie in Mav 
burg Refidenz nehmen, was ihre ihr Gemahl als Leibgedinge 
zugefichert hatte. Da ihre Einkünfte noch nicht fogleich ge 
ordnet waren, mufte ſie zunächtt auf ein benachbartes Dorf 
ziehen, in einem verlaßenen Bauernbaufe Wohnung nehmen 
md aͤrmſte Wirthſchaft führen, bis ihre in Marburg dw 
befcheidene Wohnung gebaut war, wo fle dann als Tertia⸗ 
rierin des Francislanesordens lebte. Aus den, ihr wider 


*) Sie war in der That in großer Bedrängnifs, demm fie hate _ 
früher fih und ihrem Beichtvater gelobt, wenn ihr Gemahl vor ihr fer 
ben follte, nie wider zu heirathen, und nun feßte ihr der Oheim zu; de 
dachte fie ald an ein lehtes Mittel ihre Gelübde zu bewahren, an eige 
Verftümmelung: et si aliam viam evadendi non haberem, secret 
proprium nasum meum truncarem, et sic aullas curaret me 188 
deformiter mutilatam, 
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Ungarn heim bringen follte. Er fand fie Wolle fpinnend und 
in geflictten Kleidern. - Ste war aber nicht zu bewegen, Mar- 
burg zu verlaffen. In jedem Armen, den fie kleidete und 
fpeifte, in jedem Kranken, den fie pflegte, fah fie ihren Herm 
und Heiland; und als fie vor der Strenge ihres Beichtva⸗ 
ters Konrad Furcht empfand, ſprach fie Doch aus: wie vie 
höher muß ih Gott fürchten, da ich einen Menfchen fchon fo 
ſcheue. Die damald gewöhnlichen Geifelungen ertrug fie 
feöhlih, denn ihr Leben fei wie das der Flußpflangen; wie 
diefe Nahrung und Kräftigung zögen aus den flrömenden 
MWaßern, fo ihre Seele aus diefen Demüthigungen. Ihre 
Mägde und Dienftboten mußten fie dutzen und bloß Eliſa⸗ 
beth anreden. Sie aß mit ihnen aus eimer Schüßel, Sie 
felbft wufch das Tiſch⸗ und Kochgeräthe und trieb ihre Mägte 
von dannen, wenn fle fie daran hindern wollten. Auch 
half fie für ihren Haushalt und für Arme kochen, und da 
fie in allen dieſen Dingen ungeſchickt war, brannten ihr 
fpringende Funken Löcher in ihre ärmliche Kleidung, die fie 
dann, ebenfalls mit. ungefhidter Hand, wider felbft flickte, 
und wenn fie nicht vom felben Zeuge hatte, mit amderen 
Lappen beßerte. Ihr Söhnchen gab fie von fich, weil fie 
fühlte, daß er ihre Liebe zu fehr an fih zog, und fie des 
Gebotes eingedenk fein wollte: Du follft feine anderen Göt 
ter haben neben mir. Als fie fhon auf den Tod Tag, fang 
fie auf das fröhlichſfte; — eine geborene Heldin Chrifti, die, 
fo lange fie Iebte, ihrer Heldenaufgabe feinen Augenblid 
vergaß. 

Ihr Zod (den 19ten November 1231) erfüllte die 
ganze Umgegend mit tieffter Trauer. Endlos war de 
Strom der zu ihrer Leiche Pilgernden, wie fie da lag in ihr 
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armes, graues Franciskanermaͤntelchen gehüllt, das Geficht 
in einfache weiße Binden eingerahmt — und die Liebe 
zu ihr, die ein Andenken haben wollte, wie der Glaube, 
daß irgend etwas, was dieſer chriftlichen Heldin ange 
hört habe, nur befefigend auf den wirken fünne, der es 
befite, ließen unter den Händen der Pilger ihre Klei⸗ 
der, ihre Binden, ihre Locken, ihre Nägel verfchwinden ; 
eine Frau endlich fehnitt fih fogar ein. Stüd eines ihrer Ob» 
ren ab und andere verlegten zu gleichem Zwede die Bruft- 
warben, 

Do nicht allein ihr ganzes Leben hindurch in Frieden 
mit ihrem Gott und HErrn, nicht bloß, feit der Tod ihres 
Gemahles ihr aller irdifhen Freude Hinfälligleit und das 
rohe Herausbrechen feindfeliger Gefinnung die Gebrechlichkeit 
auch fürftlicher Herrlichkeit gezeigt hatte, in immer voll 
fommenerem Abthun der Dinge diefer Welt von ſich und ihrer 
unfterblichen Seele hat fie ein fürftliches Muſterleben geführt 
und darin das hoͤchſte Glück genoßen, fondern auch das höchfte 
Glück diefer Welt hat fie in dem von jugendlicher und doch 
überall frommer Liebe getragenen Berhältnifje zu ihrem Ges 
mahle erlebt, dem fie von Kindesbeinen an beftimmt, der ihr 
von Sindesbeinen an ergeben war. Diefer, ihr Gemapl, 
Landgraf Ludwig, war im Jahre 1200 geboren. Als fi 
gegen das fromme Fräulein, die Königstochter Elifabeth, am 
düringifchen Hofe mehr und mehr widerwärtige Gefinnung 
Außerte, die künftige Schwiegermutter derfelben, die Land» 
gräfin Sophie, felbft fih in dieſer Weife hielt, und diefe 
Partei daran dachte, Elifabeth ihren eltern zurüd oder in 
ein Klofter zu ſchicken, blieb ihr Bräutigam feft und zart in 
feiner Liebe zu ihr, und hinderte durch feine entfchloßene Er⸗ 
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Härung gegen Walter von Burgala”) jeden mißftebigen Schritt 
gegen Elifabeth, mit der er im Grunde des Herzens, in der 
Furcht des Heren, in ber ernſien Auffaſſung des Lebens, in 
dem tiefen Gefühl feiner Berantwortlichleit vor Bott amd 
feiner Pflicht gegen andere Menfchen, namentlich gegen feine 
Unterthanen einig und wie nur eine Seele wart. Allerdings 
war er ein Mann und Färft und fie eine Kran und Kürflin, 
und ihre Lebensaufgaben waren demnach fehr verſchleden; 
aber einig find fle geweſen, fo Tange fie einander gehörten, 
einig im tiefften Grunde der Einigkeit, in Chriſto; nirgend M, 
wie die Sage Tpäter gedichtet, um Elifaberh's Barmherzigkeit 
und Milde willen irgend einmal ein Spann zwifchen den 
EhegenoBen geweſen. Seit Ludwig 1216 dem Vater, Lands 
geaf Hermann, In der Regierung des Landes gefolgt war, 
flenerte er dem locketen, genteßlichen Hofleben, und wie Wal⸗ 
ter von der Vogelweide, als er bei feinem zweiten Anfent 
halte am duͤringiſchen Hofe flatt Hermanns Ludwig im Re 
gimente fand, Plagte über den Landgraf, daß er zwar wohl⸗ 
gezogen, tren und freigebig, aber ſäumig ſei (alfo langſam 
und Alles wohl beachtend, che er gab und beſchloß), To gro 
ten noch weit mehr die Minifterinlen des düringiſchen Hofes, 
die umter dem Aberall momentanen Eindräden erfiegenden 
Landgrafen Hermann ein Freudenleben geführt Hatten und 


) Als Walter ihn geftagt hatte, wie er fi zu dieſen Dingen 
ftelle, tunc princeps preemonstrate, quem prae ooalis habehst 
magno monte, dixit: Vere, ai hic, quem vides, mons & zedice us- 
que ad summum aureus esset, hunc ego facilius et potius omnino 
contemnerem, quam Elisabeth conjugium refutarem. Sentiant 
alii et loquantur inaniter, quod judicant. Elisabeth ugo diligo 
ejusque conjugfim Praepono. 
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Diefem nun nach allen Seiten wohlbedachte Schranten gezo⸗ 
gen ſahen. NRührend find die Schilderungen, wie Ludwig an 
dein frommen Gebetslehen feiner Gemahlin fo bingeben® und 
geduldig Theil nahm, wie er ihrer barmherzigen Milde überall 
offene Pfade Tieß*); wie fie in ihrer tremen Liebe des Gemahls 
zuweilen erſchrak, Daß fle ſich derfelben zu fehr hingebe und 
darüber in Gefahr komme, weniger ihres Gottes zu gedenfen, 
und fich die ſchmerzlichſten Vorwürfe machte, als fe einmal im 
Gottesdienft ihre Augen mit jubelnder Freude fich hatte am 
Anblicke des lieben Gemahles weiden und des Gottesdienftes 
vergeben laßen; wie er aber auch ihr unverbrüchlich treu er» 
geben war**), Bon Ludwig wird gerühmt, daß er wie eine 
Unwahrheit fagte; daB er nie fein Wort brach; daß er Frauen 
gegenüber ers keuſch und ehrerbietig, gegen Arme wohlthätig 
und freigebig, gegen ſeine Miniſterialen freundlich und huld⸗ 


*) Als der Kaifer 1226 den Reichstag in Cremona ausgefchrie- 
ben hatte und Landgraf Ludwig deshalb zu ihm nad) Italien gereift war, 
hertfchte in Düringen (überhaupt in Deutfhland) die entfehlichfte Theu⸗ 
tung. Der Landgraf blieb Innge am Tatferlichen Hufe; da half Cliſabeth 
wie fie tonnte, und ihre Gegner am Hofe ebenfo, wie bie Amtlenie, Uagten 
fie natürlich gegen den Landgrafen arger Verſchwendung an. Ludwig 
aber antwortete: sinite eam benefacere et quaecungue vult pro dep 
dare, Wartperg tantum et Nuenborg castrum (d. h. die Wartburg 
und das Schloß vom Freiburg an der Unftrut) meae ditioni servate. 

“eo Es ward bamals nicht felten als eine Pflicht ber Gaſtfreund 
ſchaft betrachtet, einem Bafle, ber ohme weibliche Begleitung ankam, zut 
Nacht die ſchönſte der weiblichen Dienerinnen des Haufes ins Bett zu 
legen. Einmal, als man dieß auch dem jungen Landgrafen gethan, bat 
biefer feinen trenen Schenken, Walter von Bargula: amove caute & 
strata meo feminam hanc, eique narcam argenti Slico trade. 
Vere enim &ico tibi, etfamsi in hoc farto adulterii farinus non 
horrerem, nollem tamen in hoc casu menm Elisabeth contristere, 
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voll, gegen die Edlen achtungsvoll und den Fürften gegen 
über wuͤrdevoll ſich benahm — Allen aber zugänglich war, 
und als er im Sabre 1216 antrat, und obwohl felbft erk 
fechzehnjährig von Friedrich IL. nicht bloß für majorenn, fon 
deru auch zum Vormund feiner jüngeren Brüder, Heinrich 
Rafpe und Konrad, erklärt ward, feine höchfte Pflicht achtete, 
die dem Lande in der Zeit der Sriegsläufte unter feinem 
Vater gefchlagenen tiefen Wunden zu heilen. Er war reift 
eigentlich) das männliche Gegenbild zu feiner Lieben Eliſabeth, 
die er im Jahre 1221, als er im einundzwanzigften, fie im 
vierzehnten Jahre war, heirathete. Im folgenden Jahre 
teifte er mit ihr an ihres Vaters Hof nach Prefsburg und 
nach der Rücklehr gebar fie ihm in Kreußburg im felben 
Jahre 1222 einen Sohn, Hermann; dann im März 1224 
eine Tochter, die nachmalige Herzogin Sophie von Brabant, 
und erfl, nachdem er ſchon zum Kreutzzuge ausgezogen war, 
eine zweite Tochter Gertrud, welche fpäter Aebtifftn des 
Klofters Altenburg bei Weblar ward. So Lange die Gat 
ten zufammen lebten, war das Verhaͤltniſs ein vollſtaͤndig 
ungetrübtes; bei feinen Reifen im Lande begleitete fie ihn; 
mufte er weiterer Reifen und SKriegsfahrten halber fich von 
ihe trennen, fo legte fie Wittwenkleider an, bis er wider 
kam; wo fie fih dann ſchmückte, ihm zu gefallen. *) Als 
er in frommer Gefinnung und aus Gehorfam gegen den 
Kaifer das Kreub genommen, wagte er das längere Zeit 


"Wie fie fagte, Non pro carnis superbia, sed pro Deo pure 
ornari volo decenter, tamen ne dem occasionem peccandi marito 
meo, si quid forsan ei in me displiceret, sed me solam in Deo 
sic diligat effectu maritali et debito, ut ab eo, qui legem matri- 
moni sanctificavit, aeternae vitae meritum pariter exspectemus. 
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zutreten, die Landgraffchaft ganz an ſich riß, ud nun ber 
Haß des böfen Gewißens auf feine Schwägerin warf; das 
durch ward Die Partei der Minifterialen, deren Haß die 
Landgrafin immer verfolgt hatte, frei, und es erfolgte jene 
Berireibimg von der Wartburg und fo rohe Behandlung, 
daß fogar die Einwohner von Eiſenach, deren Wohlthaͤterin 
ſie vom Jugend auf gewejen, fich fürchteten ihr Das Geringſte 
zu Liebe zu thun. Der ihr augethane heil der düringi⸗ 
ſchen Minifterinlen war mit dem Randgrafen audgegogen und 
tete auch mad) deſſen Tode den Kreutzzug fort, fo daß fie 
erſt bedeutend fpäter mit feiner Keiche heimlehrten. Konrad 
fepeint (als man fie vertrieb) zufällig abweſend geweſen zu 
fein — kurz! fle, die nie einem Menfchen ein Haar gekrümmt, 
Allen nur Liebe bewieſen, ſah ſich nun als Gegenftand hir 
tefter Verfolgung — wie mufte fich De ihr Gerz vollends 
allem Weltweſen abfehren! 

Als die Leiche ihres Gemahls in Bamberg angelom- 
men war und fie von Pottenflein, wo ihr Oheim ihr Anfent- 
halt gegeben, herüberkam derfelben zu begegnen, war fie zwar 
noch in fchmerzlicher Bewegung, aber doch riftlich gefaßt”). 

Und nun betrachte man Dies Leben noch einmal: eine 


) Ihr Gebet geben die Reinhardöbrunner Sahrbücher bei diefer 
Gelegenheit in folgenben Worten: — Tu scis Deus, quod desiders- 
bilem vitam praosentiamque ejus mihi gratissimam ommibus hujas 
mundi anteferrem delitiis et gaudüs, si ipsum mihi Tua benigni- 
tas concessisset. Optarem omni tempore vitse meae in egestate 
et mendicitate vivere, dummodo ejus frui contubernio de Tuo 
beneplacito licuisset. Nunc vero ipsum et me Tuae voluntatis 
dispositioni committo, nec eum, etiam si possem, ad vitam vellem 
minimo mei capitis capillo praeter Tuum beneplacitum revocare. 
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fiegende Heldin Ehrifti — und die Dabei Doch auch des höch⸗ 
ften Glüdes, defien die Erde fähig if, des treuen Liebe eines 
herrlichen Menfchen gewürdigt worden ft — Doc fo, daß bie 
Liebe Ehrifti die Klammer war, die die beiden Herzen verband, 
und zugleich der Troſt des Weberbleibenden, als der Tod das 
Band zerrid, Mau muß in der That ſehr geringe Maße 
ftäbe für Lebensſchätzung anzuwenden haben, wenn man eim 
folches Leben als ein verfchieftes zu bezeichnen im Stande 
if. Unſer Bolt wenigſtens hat die Erſcheinung anders zu 
faßen gewuſt, und hat feine heilige Eliſabeth mit einem Kranze 
dichterifcher Heiligenfage umgeben, der noch) heute grünt und 
blüht und wohl auch grünen und blühen wird, fo lange in 
Deutfchland fich noch ein Knie dem wahrbhaftigen Gotte beugt, 
fo lange noch Einer Sinn hat für die Herrlichkeit, die auch 
das Armfte Kind Gottes ſtrahlend umleuchtet im Vergleiche 
mit der Stupidität gottverlaßener Geiſter. 

Wie aber muß die Wirkung des Lebens und Zodes 
der heiligen Elifabeth auf ihre Mitwelt eine Macht gewefen 
fein! Eben ſchüchterten auf allen Seiten die Ketzeraufſuchun⸗ 
gen die Höhnenden und auf eigne Gefahr geiftig Herumirren⸗ 
den ein und überall predigten Dominikaner mit Eifer und 
Sranciöfaner mit lodender Liebe den HErrn. Wer aber 
wüfte nicht, daß Religion nicht vordemonftzirt, nicht anpraͤ⸗ 
ceptorirt werden kann! daß fie nur erlebt werden kann, daß 
man nur durch eine fittliche Auſteckung von Solchen, die fie bes 
reits haben, in ihre Theilnahme hereingezogen werden kann, 
wie Die Elemente der Saeramente für eine folche vorbereiten; 
— daß dann erft auch die Predigt eine Bedeutung gewinnt, 
und dann denke man, wie von einer foldhen Heldin im Le⸗ 
ben und im Zode, wie die heilige Elifabeth, Kraͤfte des Les 
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Diefer Mann war 1193 zu Lauingen in Schwaben ger 
boren und flammte aus dem Geſchlechte der Vögte von Boll, 
ſtadt (Grafen von Bollſtadt hat e8 nicht gegeben). In Pa 
dua gebildet, ward er nachher Dominifaner und ftudirte, als 
ſolcher fon, dann auch in Bologna. Dann trat er in Eöln 
als Lehrer auf; doch hat er 1245 bis 1248 auch Paris bes 
ſucht, und ward (nachdem er eine Zeitlang als Provincial 
der Dominikaner in Deutfhland, als Miffionar im Polen, 
als Vermittler zwifchen dem Erzbiſchof Konrad von Hoch⸗ 
ſtaden und der Stadt Eöln auch in Gefchäfften vielfach und 
mit Gluͤck thätig gewefen war) fpäter 1256 an den römifchen 
Hof berufen, im Jahre 1260 aber von Papft Alegander IV. 
als Biſchof nach Regensburg gefandt, Da er zum praktiih 
thätigen Leben eines geiftlihen Fürften weniger Zrieb in fh 
fühlte, ‚legte er bald (im Frühjahre 1262) die bifchöflice 
Würde wider uider, und flarb (nachdem er auch eine Zeit 
fang mit der Kreußpredigt im füdfihen Deutſchland betraut 
gewefen, und fih dann 1264 bis 1268, hauptfächlich feinen 
Studien lebend, in Würzburg aufgehalten hatte) am Löten 
November 1280 ald Dominifanermönh in Cöln. Erft als 
ihm, etwa drei Jahre vor feinem Tode, das Gedächtnis 
Shwächer ward, verzichtete er auf die Thätigkeit als Lehrer, 
Er Hat fein Leben auf etwa 87 Jahre gebracht, und hat mit 
feinem Geifte den ganzen Bereich der damaligen Wißenſchaft 
umfpannt. Die Entwidelung und der Ausbau feines Geis 
fies ift ein Werk fo colofjal und doch bis auf einige weniger 
gut gefugte Theile”) fo wohl gegliedert, faft wie der Dom 

*) Dahin möchten wir vor Allem feine Faßung der Materie (die 


bei den mahomedanifhen Bhilofophen eine fo hervorragende Mole fpielt) 
rechnen. Zwar kam er dazu, die Materie ald ein nicht für ich Beſtehen 
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zu Göln, dejien Plan man ebenfalls feiner. Autorſchaft hat 
zufchreiben wollen. Wie in dem Gölner Dome die mittel 
alterliche Baukunſt, fo exicheint ig dem wißenſchaftlichen Er⸗ 





des zu faßen, fondern als eine Beftimmung, Schranfe und Privation an 
den Dingen, ebenfo wie die Zeit; fo daß ihm nur der Himmel (wir mwür- 
den jagen: das ‚Univerfum, die Form) und die ewigen Intelligenzen (wir 
märden fagen: die individuellen Energieen, Subjtanzen, Monaden) wahre 
Realitäten find. Mber warum kam er nicht dazu, die Materie geradezu 
für eine Nominalität zu erklären, da ihr aller organijhe Entwidelungs- 
zufammenhang (der Beweis der Realität der unfichtbaren ewigen Intelli- 
genzen nnd thres fichtbaren Werkes, der Formen) fehlt, und fie gleich⸗ 
wohl mit keinem Sinne wahrgenommen werden Tarın, denn die Sinne er- 
zeichen ja üherall nur die Formen (z. B. ‚Eis, Mader ader die. aus Maßer 
entwidelten Gaſe), aber nie das, was eine Mühe Abftraftion in diefen For⸗ 
men für zu Grunde liegenden Stoff audgiebt. Der Schritt von feiner - 
Einfiht zu diefer wäre ein Eleiner gemefen, und doch imponirte ihm, wie 
es ſcheint, die Weberlieferung und feine eigne Methode d. h. feine Hin- 
wendung zum Realismus zu mächtig. Er würde fonft nothwendig dazu 
gelommen fein, gu erffenmen, daß die Materie mur eme ſchlechte Hypo⸗ 
theſe fei; bloß die unthätige Ausdehnungsfgrm (glſo eine apeciep), abar 
als Abitraftion gefaßt. Die ‚großen Grundiggen der Raturwipenfdaf- 
ten 3. B. ob Dinge, wie Stoff, Kraft u. ſ. w. realia feien — und 
wenn fie ed feien, wie? ob als species oder ob ald substantia, be- 
{häfftigten ‚übrigens mächtig die geiftige Sorge der mittelalterlichen Phi⸗ 
lofophen,. während unfere Naturwißenſchaften fie großestheils ganz bei 
Seite laßen und mit trüben Hhpotheſen weiter wirthſchaften — nur die 
Schatten jener Rieſen! troß ihrer unendlich mannichfaltigeren, aher frei- 
lih in lauter ungefaßten oder hypothetiſch bafirten Einzelheiten zerfprin- 
genden Kenntniſſe. Wie unendlich erhaben fteht 3. B. Thomas von 
Yquino über allen neueren, in puren, zulegt doch werthloſen Hypothe⸗ 
fen verlaufenden und ;deöhalb alle DVierteljahrhunderte antiquirten Schö- 
pfungsgefchichten durch den einen Gedanken, die Subftanz als die im- 


materielle Form zu faßen, welche die VBoraußfeßung fei aller er- 
Seo’s Borlefungen, BP. II. 46 
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gebniffe des Lebens des Albertus die mittelafterliche deutſche 
Wißenſchaft in ihrer organifcheften Vollendung. „Nach der 
hiftorifchen Seite war er freilich duch Hilfsmittel nur ver 
hältniſsmäßig Armlich unterftüßt, indefien, fo viel an ihm lag, 
fuchte er auch dieſe Schwierigfeiten zu überwinden, Die auf 
Ariftoteled weiter bauende Richtung der Araber auf Phyſik 
führte er im Abendlande in fo glänzender Weife ein, daß er 
den Ruf eines Schwarzfünftlers deshalb davon getragen hat, 
ohne darum die im Abendlande gepflegte Dialektik und Theo 
logie zu vernachläßigen. Wenn ihn Spätere in der Ausbil 
dung einzelner Zweige der Wißenfchaft verdunfelt haben, 
Keiner bat wider wie er das Ganze gleich riefenhaft bemäl- 
tigt, obwohl es in der Natur der Sache lag, Daß einzelne 
Partieen noch die Spuren der verfchiedengearteten Quelle, 
aus denen er feine Belehrung Thöpfte, an fih trugen. Nur 
im Einzelnen fcheint er felbft zuweilen an der Ausgleichung 
der verjchiedenen Ergebniſſe zu verzweifeln, wenigftens läßt 
er fie bie und da ziemlich unvermittelt ſtehen, obgleid 
die Anhänglichkeit an den chriftlichen Glauben e8 im Ganzen 
überall bei ihm, wo fi Widerſprüche ergeben, über die Aw 
torität der ariftotelifhen Philofophie davon trägt. Er er—⸗ 
gänzt das Wißen feiner Zeit durch die Richtung auf die 
Phyfit; aber die Richtung auf die Ethik, die urſprüngliche, 
harakftergebende Richtung des chriftlihen Abendlandes ik 
auch in ihm überall die Siegerin. Auch ihm fteht feft, daß 


ſcheinenden Form. Sein Gedanke trübt fi ihm nur wider dadurd, 
daß ihm diefe immaterielle Form (nach der realiſtiſchen Richtung feine 
Zeit) auch als universale gilt, wodurch fie in fchiefer Weife wider auf 
das Gebiet der Abftraftion gezogen wird. 
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der von Gott in uns gewirfte Glaube -und die auf die- 
Tem ruhende Erfahrung der Grund aller Erfenntnifs der 
Wahrheit, Der Erlenntniſs, die den Affekt der Liebe in ns 
trägt, ift.“ 


Hundert und fiebenzehnte Borlejung. 


“4 
— — — 


Wie wir in Albert dem Großen eine herrliche, auf deut⸗ 
ſchem Boden erſproßene Blüthe ſehen einer Geiſtesthätigkeit, 
die früher, wenn auch ſtets unter Theilnahme ausgezeichneter 
deutſcher Mäuner, doch weſentlich auf. feanzöfiihem Boden, 
in Laon und Paris, ihre Vorpflege erhalten hatte, jo be 
gegnen und nod) eine ganze Reihe Ericheinungen, von denen 
ganz dasſelbe gilt — daß nämlich deren deutſche Repräfen- 
tanten gewifiermaßen nur das eine Ende und die frangzöfifchen 
das andere derfelben Thätigkeitsrichtung find. Faſt fcheint 
in den Xocalen, wenigftens in den Volksſtämmen und deren 
Anlagen und Neigungen für gewifle Dinge eine Art Vor—⸗ 
ausbefähigung zu liegen — fo wie 3.3. in Deutichland das 
Land zwifchen den vier Wäldern (Düringer Wald, Böhmer 
Wald, Wald auf der Scharnig und auf den Vogeſen) ein‘ 
Zerrän ift, wo von jeher Alles fubjeftiv auseinander zu gehen 
geneigt war — wo Die Srafichaften und Herzogthümer (Oft- 
franfen, Schwaben, Baiern) am meiften in Deutichland in 
kleine Herrfchaften zerfplittert, das Städteleben am ſtrebſam⸗ 


fien und unrubigften, das Bündniſs⸗ und Fehdeweien am 
“46” 
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weiteften, ausgedehnt, die: Werbung von Landölmechten am 
leichieften, der Baunernkrieg am bewältigendfien, die Zeriplit 
terung am bunteſten und noch 1848 Die Demokratie am tell» 
ften war, und bier nur das eigentliche, ftammreinfte Stüd ven 
Baiern immer als ein fefter Halt gegen all dies auflöfende We 
jen und Ddiefe fubjeftive Unruhe des Landes zwifchen den vier 
Wäldern erfcheint — fo erfcheint das Land zwifchen Rhein und 
Seine ſchon früh als ein Land hoher fünftlerifcher und übers 
haupt geiftiger Begabung, Es iſt Das eigentlicht Wehnrts- 
und erfte Pflegeland der ſich freier bewegenden kirchlichen 
Muſik, der vollendetften Kirchenbaukunſt und der mächtiger 
ſich hebenden: heiligen Maleret. Hiebei ſtud Par und Eöln 
die beiden Punkte, wo Bie in dem Lande zwiſchen Rhein und 
Seine herrſchenden Richtungen gipfeln, und wie. Baris in 
der Regel die Initiative, fo hat Coln mehrfach Die Bollen⸗ 
dung bei ſolchen Entfaltangen in femer Mitte geſehen. 
Während nun in Franfreih in der Kirchenmuſik infe 
fern eine Snitiafive für MWerterentwidelung lag, «ld man 
fhon angefangen Hatte in den harmoniſchen Reihenfolgen der 
Töne fich einer größeren Freiheit zu bedienen, als Der ältere 
gregorianifche Geſang geftattete, und vielleicht auch Tchon die 
Anfänge der fogenannten Fleurettes bis an das 12te Jahr⸗ 
Hundert hinauf reichen, faßte Franco von Eöln*) in der zw 
fest von und durdlanfenen Zeit den menſurablen Gefang, 
der um diefe Zeit in Deutſchland begonnen hatte und dam 
almälid den gregorianiſchen Gelang:zurüddrängte, zuerſt 
theotetiſch, umd er erfcheint infofern Sale ein Fortſetzer der 
freier ſchaltenden Weile der Manzöfiichen Muftt, als er ſchon 





) lieber deffen anderweitige Verhältnifſe nichts befmnt tft. 
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beide Zerzen, zumal die große kennt, die früher im auffteigen- 
den Tonweiſen in der Negel vermieden, ‚unmittelbar vom 
Grundton aus nie berührt ward, Nur in weichen Tonarten 
wird in diefer Weife die kleine Terz gebraucht. Die Cölner 
Schule Franco's, welche der erften Hälfte des -13ten Jahr⸗ 
hunderts angehört, eroberte alfg gewifiermaßen für die geift« 
liche Muſik die große Terz (obwohl noch fpätere Büpfte ger 
gen die Verwendung diefer Beute im Kirchengeſang fchzel 
fehen) und die Menfuralmufif (cantus longis brevibusque 
temporibus numeratus) erhielt, obwohl ſchon länger und 
almälich Begonnen, doch von Franco zuexft ihre klare Grund» 
lage; die Harmonielehre des discantus (oder Contrapunkt) 
theoretifch faßbare Anfänge; fa daß man fich bis zu drei⸗ 
flimmigen Compofitionen verftieg. Ä 

Deutlicher aber noch als in der. Muſik tritt uns die 
geiftige Gefammtbewegung der Länder zwiſchen Rhein und 
Seine in der Entwidelung entgegen, welche in dieſer Zeit 
die Baufunft und in specie die Kirchenbaufunft fand. Auch 
hierin fällt die Initiative nad) Frankreich, wo diefe neue Ent⸗ 
wickelung bereits feit der Mitte des 12ten Jahrhunderts be» 
gonnen hatte. 

Muſik und Baukunſt haben darin einen gleichen Bo⸗ 
den, daß ihre Eunftreihen Bewegungen und Gliederungen 
nur ftatt finden können nach Proportionen, die in der Na- 
tur des Tones, der Zeit» und Raumeintheilung felbft gegeben 
find, obne deren Beachtung: feine Harmonie, di Rhythmus, 
feine in fich organifch zufammenhängende, organifch fortſchrei⸗ 
tende und ſchließende Ausgeftaltung in Zeit und Raum möglich 
ift. Die Malerei nähert fih nur in barmonifcher Lichtver⸗ 
theilung, Farbenzufummenftellung und Figurengruppirung eini⸗ 
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germaßen Diefer, für Muſtk und Baufunft grundlegenden Ber 
ziehung zu in fich harmonifchen rhythmiſchen Gefeben, und 
was fie fonft davon hat, iſt ihr durch das der von ihr ab» 
gebildeten Natur mit der Baufunft gemeinfame Geſetz inne 
rer PBroportion, welches ja auch die Geftalt des Menſchen, 
des Thieres und der Pflanze beherrfcht, von außen zuge 
meßen, fo daß ſich außer in Den eben bezeichneten Richtun⸗ 
gen nur in der Wahl des naturgegebenen Materiald noch 
da8 Genie der Proportionen in der Malerei, wie in der 
Bildhauerkunſt bethätigen fann. Dieſes Geſetz innerer Pro 
portionen zu erfennen, um nach diefee Erkenntnis frei mit 
den Mitteln, die es bietet, handieren zu können, ift Die eigent- 
liche Wurzel aller ſchoͤnen Baukunſt. 

Die Griechen hatten dieſe Gefeße der Proportion nur 
für gewiſſe architektoniſche Verhältniffe gefunden, für die Säule 
deren Fundirung ımd deren Schluß, für die Zufammenftellung 
von Säulen für deren Entfernung, Dicke und Höhe, für deren 
Fundirung und Krönung — die übrigen Räume waren noch 
ganz der Auffindung des genialen Taktes überlaßen, großed- 
theil® Teer und deren Gliederung noch faft gar nicht verfudt. 
Die mannicdhfaltigeren Bedürfniffe des römifchen Lebens, und 
das immer mannichfaltiger verfuchte Mittel der Kreismölbung 
namentlich, hatten neue Motive in die Baufunft eingeführt 
und auf diefer Grundlage hatte fich Die chriftliche, auch die 
mittelalterliche ‚Feutunft entwidelt. Wenn auch das Meifter 
wer? der romanifchen Baufunft, die große Kirche zu Clugny, 
von dem Vandalismus der franzöftihen Revolution zu einem 
Steinbrud verwandelt, unferen Augen entrüdt ift, können 
wir doch an dem Wormfer Dom und einigen anderen ein. 
heitlich in dieſem Style ausgeführten Bauwerken ermeßen, 
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zu welchen Zeiftungen auch in diefen gebundeneren Weiſen 
das Genie des Meiſters befäbigt ift — aber an einer Menge 
weniger gelungenerer Baue dieſes Style8 wird uns auch 
recht anfchaulih, wie ſchwer und oft unglücklich man mit 
Benußung und Ausgeftaltung größerer Flächen noch zu rin- 
gen hatte, jo Tange das loͤſende Wort nicht vollftändig ges 
funden war. In der, freilich fälſchlich, als altdeutfcher oder 
als Spibbogenftyl bezeichneten Bauweiſe erſt tritt uns Die 
Kunft in ihrer vollen Freiheit und Schönheit entgegen. Alt 
deutfch ift ein falfher Name für diefe Weife, denn nicht in 
Deutichland, fondern in Nordfrankreich ift fie zuerſt ent⸗ 
widelt — und ebenfo ift Spibbogenftyl eine falfche Bezeich⸗ 
nung, die nur von der häufigen wirklichen Verwendung des 
Spitzbogens hergenommen ift, denn man kann in diefem Style 
auch bauen ohne einen einzigen Spitzbogen, ja! ohne über 
haupt einen Bogen anzuwenden, und in den Bauen von 
Burgen und Privathäufern begegnen und Beifpiele genug 
dafür, daß es nicht der Spitzbogen ift, der das Charakteri⸗ 
ftifum. diefer Bauart ausmacht, J 

Wie eine Pflanze in ihrem gratioſen Wuchſe ihre Maße, 
Umriße und Verhältniſſe von nichts außer ihr Liegendem con⸗ 
ventionell entlehnt, ſondern ſie aus dem Inneren ihrer An» 
lage felbft entnimmt, und in dieſer Harmonie aller ihrer 
Theile ihre Eigenheit findet, fei e8 übrigens eine Eiche oder 
ein Beilchen, ein Ahorn oder ein Maßliebchen oder eine Palme, 
fo ift auch das Charakteriſtikum des altdeutfch genannten 
Bauftyles, daß feine Werke une aus fich felbft ihr Maß und 
ihre Proportionen entwideln, und daß die Einheit, nad) der 
fie gegliedert find, möglicher Weife in jedem einzelnen Ge⸗ 
bäude eine andere, aber nad) feſten Geſetzen in der ganzen 
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Ausführung desfelden zur Anwendung gebracht iſt. Kurz! 
dDiefe Baumeife bat etwas Achuliches mit den Hervorbrin⸗ 
gungen der Natur in Kryftallen, Pflanzen, thlerifchen Kör- 
pern und Menfchen, deren Wuchsfchönheit und Vollkommen⸗ 
beit fih ja auch danach bemißt, ob volllommener oder ums 
volllommener alle ihre Glieder einem in ihnen jelbft einwoh⸗ 
nenden Maßgeſetze entfprechen oder nicht. 

Wie die Geſetze diefer Harmonte für Bauwerle im Ein 
zeinen Schritt für Schritt gefunden worden find, iſt uns 
wenig mehr erkennbar; die häufigere und harmoniſche An⸗ 
wendung des Spitzbogens mag allerdings bei Diefer geiftigen 
Geburt Hebammendienfte verrichtet haben; die Auffindung 
der für die Conſtruktion des Spitzbogens aus zwei Runds 
bogenftüden zu nehmenden Maße der Entfernung der Mit 
telp unkte dieſer Rundbogenftüde mag denkende Künſtler über 
haupt auf den Gedanken einer in dem Kunſtwerk ſelbſt lie⸗ 
genden Harmonie ſeiner Maße geführt haben, und ſich auf 
dieſe Weiſe an den ſchon früher tm Abendlande, noch mehr 
im Morgenlande einzeln und zufällig in Bauwerlen zur An 
wendung gekommenen Spitzbogen jebt die ganze neue, frei 
machende, architektoniſche Harmonielehre augereiht haben. 
Aber weit raſcher als die Auffindung ſaͤmmtlicher Geſetze der 
Harmonie in der Mufit, müßen diefe Entwidelungen in der 
Baukunſt fortgefchritten fein, da kaum ein Jahrhundert nad» 
dem der Abt Suger von St. Denys eimen neuen Ghorban 
am feiner Kirche (1144) geweiht Hatte (das erſte Werl, an 
welchem mit klarem Bemwußtfein die neue Bauweile An 
wendung fand), der Bau des Eölner Domes begonnen werden 
fonnte (den löten Auguſt 1248), des vollendeiften Werkes, 
was Diefe Bauweiſe aufzumeifen bat; doch ſchon 1220 war 
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die Kathedrale von Amtens zu bauen angefangen worden, 
in deren Gonftruftion bereit3 die volle Anwendung der durch 
die neue Bauweiſe möglichen Mittel der Darftellung ftatt 
fand, und deren Chor faft ganz genau das Vorbild ift der 
Eonfteuftion des Chores am Kölner Dom. Die nächte 
Folge des Spitzbogens als vorherrichender Woͤlbung war 
die Möglichkeit die Weberwölbung verſchiedener Spannungen 
zu gleicher Scheitelhöhe zu führen (wozu Spibbögen auch 
ſchon weit früher verwendet worden waren 3. B. bei der 
Kreutzung des Schiffes in romanifchen Kirchen) — woraus 
weiter die Möglichkeit leichterer, und vielfach gegliederter Ges 
wölbe fich ergab, indem nicht mehr die ganzen umfaßenden 
Mauern einem mächtigen Seitenfchube zu begegnen hatten, 
fondern nur die Punkte, wo die Gewölbgurte und Rippen 
in den Pfeilern gefammelt waren, und denen man durch äußere 
Strebepfeiler zu Hilfe fommen konnte. Nun war weiter die 
Möglichkeit gegeben, die Wände da, wo fie feinen Seitenfchub 
zu tragen hatten, durch große Fenſter zu durchbrechen, und 
da man in den aufgefundenen Gefeben der Harmonie das 
Mittel hatte, alle mögliche Arten von Stab» und Maßwerk 
zu Zierrathen zu benußen, war fehr raſch die reich, hie und 
da bald überreich gegliederte, große Lichtmaflen zulaßende, im 
Sunern nicht „mehr durch weit herabreichende glatte Tren⸗ 
nungswände der Schiffe auf kurzen Pfeilern und Sänlen 
verdüfterte neue Kirchenbaufunft zur Bollendung geführt, 
deren freie Bewegung auch den verfchiedenen Nationalitäten 
Raum gewährte, ihre Eigenheit in ihrem Sirchenftyle auss 
zudrüden. In ihrer Vollendung ftellt diefe Kirchenbauart 
in der Kirche ein Bild der Welt dar — in ihren Außen» 
zierden oft teuflifche, öfter weltliche Figuren; im ihren Pors 
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talen oft Bilder aus dem alten Teftament; das Innere ers 
innert zumeilen Durch eingelegte Fifchbilder und dergleichen 
im Boden an das Meer, über welches ſich Seitenaltäre und 
die bis zur Dedenwölbung emporſtrebenden Tragepfeiler des 
Gemölbes, wie in Palmen ausgehende Infeln, erheben, der 
Chor mit feinem erhöhten Theile das fefte, fihere Land dar- 
ſtellt, wo Rettung und Gnade zur Hand ift; in den almd- 
lich auch ſymboliſch in Sonnen, Rofen, Weinteben u. f. w. 
ausgeftalteten Verzierungen namentlich der mächtigen Fenfter 
leuchtet wie in feiner Filigranarbeit die ganze Natur, wie 
weit fie vom Menfchenfinn erfüllt Geift widerfirablt, herein. 
Run war auch weit reichere Gelegenheit geboten zur Aus 
ſchmückung durch Sceulpturen aller Art, und in den Altären 
und Fenſtern durch Malereien, Die Kirche ward ſchon in 
ihrer äußeren Geftalt eine Berherrlihung Gottes in der Na- 
tur fowohl, als in feinen großen Thaten am Menſchen. 


Anfänge des Einflußes der neuen Bauweifen in Deutid- 
fand beginnen Thon faft ein halbes Jahrhundert vor der 
Grundlegung zum Kölner Dom, 3.3. in dem 1208 begon- 
nenen Chor der Domfiche von Magdeburg, und wenn auf 
der Kölner Dom in einzelnen Partieen noch engen Anſchluß 
an franzöftfhe Mufter zeigt, fo tritt doch ſchon früher aud 
nationale Befunderbeit, und als ſolche befonders ftrenge Ge 
fehmäßigkeit der Gliederung und Zeinheit des Details her 
vor, für welche namentlich die der zweiten Hälfte des 13ten 
Jahrhunderts angehörende Katbarinenkirche zu Oppenheim als 
Muſter angeführt werden kann. 


Welche Maſſe neuer, boͤherer Intereſſen durch dieſe 
reichen GEntwidelungen beſonders in die geiſtlichen und in 
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die feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts (um welche Zeit, 
wie wir fahen, der Kaifer felbft die Saat der Revolution 
in ihnen ausftreute) immer freier ſich bewegenden flädtifchen 
Lebendkreife getragen ward, läßt ſich jebt faum ausdenfen; 
und wie in religiöfem und philofophifhem Denken, jo nun 
auch in allen dem Heiligen dienenden, bald aud dem gemeir 
nen Leben dienenden Künften ift ein Bewegen, Drängen und 
Gähren um die Mitte des 1äten Jahrhunderts wahrzu- 
nehmen, welches und Deutfchland in jener Zeit als ein 
von Geift überftrömendes Gefäß darftellt — in jener Zeit, 
welche diejenigen, die nichts bewundern können als mechaniſch 
geichloßene, nah abſtrakten Linien geordnete Statöformen, 
in der Negel mit ringenden Händen beflagen als die Zeit 
des gänzlihen Ruines der Nation. Im Gegentheil! 

Auch auf eine funftuollere Form des höfifehen Lebens 
bin hatte das Obſiegen franzöftfcher Ritterfttte unter dem 
Adel des Tateinifchen Abendlandes in Folge der Kreubzüge 
eine mächtige Wirkung, und wir haben bereits oben gele- 
gentlih von der nah franzöfifchen Anregungen auch in 
Deutfchland bald in außerordentlich breitem Umfange gepfleg⸗ 
ten Minnedihtung geiprohen (S. 278 ff.). Aber die 
wohl Hauptfächlich durch Kaifer Friedrichs I. und durch Hers 
zog Heinrichs des Löwen Hofhaltungen in die Strömung: 
franzöfifch »ritterlihes Weſens hereingerathende Adelsfitte 
Deutfchlands förderte, außer der gewöhnlich im Minnedienft, 
in Scherz, oft auch in Ernft, ja in Spott und Haß geübten 
Gelegenheitsdichtung”), auch die entweder auf zuſammen⸗ 








9 Die Gefchidlichteit zur Gelegenheitsbichtung ward bald ein Stüd 
böfifcher Bildung und bis gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts fo 
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hängenden mündlichen Vortrag, oder gesadezu fon auf Un 
serhaltung durch Leetüre bereihnete erzaͤhlen de Dichtung. 
Gewiß war dieſe Dichtung, namentlich das ernſtere, volls⸗ 
mäßige Epos, in Deutſchland nie ganz weder überhaupt um 
erbrochen, noch von den Ritter» und Fürftenhöfen ganz ver 
ſchwunden gewefen. Aber Die neme Hofſitte forderte auch 
für diefe volfsmäßigen Themata num eine beftimmter als 
wohlgefugtes Kunſtwerk eingerichtete Geftaltung und bei 
den ans Nraufreich heruͤbergebrachten theils Tärlingifchen theils 
Beltifchen Dichtungen war es ja Das Natürliäfle, daß fle zu 
erſt in Ucherfehungen oder Doch Bearbeitungen der franzd 
ſiſchen oder auch Tateinifchen Originale ſich in Deutſchland 
Bahn machten. Wenn fie dabei auch die in Frankreich vor 
berrfchende Form der Tiraden, zu: der die deutfche Sprade 
ſich nicht geeignet zeigte, abfkreiften, dem Inhalt und der 
Entwidelung des dichterifihen Stoffes nach hielt fich diefe 
Dichtung vielfach ganz in dem in Frankreich eingefahrenen 
Geleife. Die Eunftreichere ältere deutſche Strophenform ward 
dabei freilich fehr oft verlaßen, und fortlaufende Reime je 
des Nachliedes wit dem Borliede (rimes plates), nur zw 
weilen Durch einen dreizeiligen Heim zu einer Art Abfchnitt 
gefenft, traten Bei diefen fremdhergebrachten Argumenten 
dichterifcher Erzählung an deren Stelle. Dafür aber ward 
eine architektoniſchere Ordnung ded ganzen Inhaltes des Ge 
dichtes, alfo eine Fortbildung in der Kunft der Erzählung 
im Großen gewonnen. Sn ähnlicher Weife aber, wie die 
deutiche volksmaͤßige Dichtung ſpätere Geſtalten der gefchicht- 








verbreitet unter dem Adel, wie fie ed in unferer Beit faft unter Allen if, 
die die Weder gu fiihren vermögen. 


733 


lichen Sage in die Altesen Sagen hereingemebt hatte, war 
dad auch in Frankreich, namentlich bei der von den Selten 
überliefertm Sage won Peredur gefchehen”), und war diefe 
mit einem Stück chriftliher Begende (jei es bereits in dem 
Gunden .der die cheiftfiche Regende Tche pflegenden Stelten, fei 
8 erſt in. Frankreich) in innigeve Berbindung gebrasht. wor⸗ 
den. Dur diefe Unknaüpfung an. die hriftliche Legende ward 
zunachft äußerlich (and wohl aud weiptünglich wenig kief 
eindringend) dem leltiſchen Stoffe ein Erſatz; denn offenbar 
find die Mährdyen des rothen Baches urfprünglich religiös⸗ 
ꝓhiſoſophiſche Mythen, zu Dec Deutung von deren tiefevem 
Sinne ans bie und da noch (wie g DB. in dem Maͤhrchen 
von Pwyll pendevig Dyved) der ſprachliche Sinn der Por 
fonen » und Ortsnamen einen freilich nur unvolllommen hel⸗ 
fenden Schlüßel. darxeicht. Dadurch, Daß, nach dem: Gerz 
ſchendwerden des Chriſtenthums den Menichen der urythiidhe, 
eeligiöfe Sinn Ddiefer Dinge verloren gegangen war, muſte 
die Tradition bald auch einigermaßen Durch willkührliche Zus 
fügungen - oder. Auslaßungen getrübt und aus ihnen eben 
etwas Maährchenhaftes werden, was felten. mehr durch einen 
fittlichen Kern zuſaurmengehalten ward und ſch am Sue 





“) Hoffentlich kömmt Herr Profeffor Sucher mit feinen eben p 
feine als überraſchende Wefultate bietenden Forſchungen über die in ben Par⸗ 
cival herein verwebten franzöfifchen Provincial- und Gefchlehterfagen (de- 

ren Nachweis zugleich die geographifhen Data dieſes Gedichted in ganz 
neuer Weife erläutert) bald zu eimem folgen Abſchluße, dab auch das 
weitere Publitum fich derfelben erfreuen darf. Bei den kärlingtſchen frau 
zöfifchen Dichtungen liegt ed auf der Hand, dab aus fehr verfehiedenen 
Seiten herrührende, ja daß hie und da no alte mythologiſche Elemente 
in diefelben verwebt find. 
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ebenſo in eine Reihe buntphantaftifcher Abentheuer anflöfte, wie 
ja auch unjere Sagen und Ktindermährchen großestheils Frag 
mente after religidfer Dichtung find, deren Kern fich aber auf 
nur mühſam und unvolllommen wider auffinden läßt, wen 
man alle Variationen desfelben Thema's in der Sagen» um 
Mährchentradition überfchaut und aus ihnen allen die noch 
bald hie, bald da bewahrten älteften Ueberlieferungsitüd 
herauszufinden und finnig zu verbinden weiß”). Während 
nun alfo die meiften diefer Eeltifchen Sagenftoffe ihres ein 
mal verlorenen .religiöfen Sinne beraubt und Dagegen von 
der in den Kreukzügen, und deren Vorläufern (den Nov 
mannenfämpfen im füdlichen Stalien, den Burgunden » und 
Provengalenfämpfen in der pyrendifchen Halbinſel, und den 
feanzöftch « normannifchen Kämpfen mit den Angelfachfen) ge 
weten: Luft am Abentheuer in abstracto Durchdrungen 
bfieben*), lockte die Verbindung, in welche die Peredur⸗ 
fage zu Stoffen chriftliher Legende getreten war, einen der 
größeften. deutfchen Dichter, Wolfram von Efhenbad, 
zu einem Verſuche, diefen Dichtungsfioff wider zur Hülle einer 
tiefen und fchönen religiös » pfychologifchen Entwidelung zu 
erheben, und es gelang ihm, in feinem (im Laufe des erften 
Jahrzehends des 18ten Jahrhunderts begonnenen) Parcival 
ein Sagengebäude zu geftulten, was fi) an großartiger An 
lage und finniger Durchführung Des Grundgedanfens den 








*) Mie ed Kuhn, Shwark und Mannhardt mit fo gutem 
Erfolge verfucht haben. " 

») Mas aber nicht hindert, daß ſich in deren Bearbeitung fo her- 
liche Talente der Darftelung wie Hartmann von der Aue mw 
Sottfrit von Straßburg ausbilden konnten. 
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herrlichſten Werken der Baukunſt diefer Zeit vergleicht, wenn 
es ihm auch bie und da an dem gebricht, was feine Zeit 
die Maße nannte, und wenn er dadurch auch bald aben— 
theuerlich, bald dunkel im Einzelnen wird. 

Neben dieſer erzählenden, höfiſchen Dichtung, die ſich 
großestheils an Stoffen, die aus der Fremde gebracht waren, 
ihren Inhalt ſuchte, blieb aber auch die Pflege der heimi⸗ 
ſchen Heldenſage und zwar, wenn auch, was das Architekto⸗ 
niſche der Dichtungen anbetrifft, im Allgemeinen ein Zurück⸗ 
bleiben fich zeigt, Doch großestheild in ſtrophiſcher Anord⸗ 
nung. Indeſſen hat fi aus diefer heimifchen Sagenmaffe 
doch eine größere Partie in prachtvoller Architektonik in 
ein Kunftwerf zufammengebaut, was (der Menge der und 
ganz oder theilweife erhaltenen Handiehriften nach zu fchlie- 
Ben) fih an Höfen und überall, wo man Sinn für Did. 
tung hatte, einer noch größeren Verbreitung erfreut haben 
muß, als irgend eines der fremden (Färlingifchen, keltiſchen 
oder antifen) Inhalt darftellenden andern erzählenden: Ge 
dichte. Wir fönnen nur das Nibelungenlied meinen, da 
die Lieder von Gudrun, wie prachtvolle einzelne Stüde fte 
auch enthalten mögen, als Ganzes doc) noch zu ungefug ge 
blieben, und alfo offenbar an Höfen nicht eben sepfegt wor⸗ 
den find. 

Im Laufe der Zeit war in dem Inhalte der bes 
lungenfage das urfprünglich mythiſche Element derfelben *) 
ſehr zurückgetreten. Der Untergang des Nibelungenge⸗ 
ſchlechtes (urſprünglich der Kaurvas) hatte ſich durch die 
Anlehnung König Gunthers (urſprünglich: Yudhiſhtira's) 


) S. Bd. J. ©. 47 ff. 
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an den Burgundenlönig Gunthari der Ausrottung des hu 
gundifchen Koͤnigsgeſchlechtes durch Attila identificirt, umd 
war fo der ganze zweite Theil des Nibelungenliedes durch 
diefe Vermählung mit Sagen der Völkerwanderung fehr le 
bendig hervorgetreten. Die mythifhen Momente blieben 
bauptfshiih an Sigfrit (urfprünglih: Karna, der Sonnen 
fohn) hängen, wurden aber auch hier blafier und Klafjer, da 
Sigfrit fih in einen Frankenkönig verwandelt und die Sage 
von ihm fih in dem nidercheinifchen Gegenden localiſitt 
hatte. Sogar in Verhältuifs zu der und durch nordiſche 
Ueberlieferungen noch erhaltenen deutfh-heidaifhen Faſ— 
fung der Sage, war eine große Veränderung eingetreten, 
da die an der Blutrache hängenden religiöſen Verpflichtun⸗ 
gen nun im Gedächtniffe der Menſchen weniger klar geblie 
ben waren, die Sagen von Sigfrits wunderbarer Geburt 
und Erziehung fehr zufammengefhwunden, die Motivirung 
feines Berhältnifies zum burgundifhen Hofe durch einen Zaw 
bertrauf vergeßen waren. Dennoch hatte ſich in den Liedern 
Diefes Kreifes ein neuer harmoniſcher Zufammenhang und 
zwar am leichtefien und früheften in dem fpäteren, nun auf 
Burgunden und Hünen bezogenen Theile der Sage herge 
fielt, der auch wohl (früher als der erfie Theil) in einem 
größeren, zufammenhängenden Gedichte vereinigt ward, an 
welches dann etwas fpäter von den übrigen, Das Xeben 
Sigfrits betreffenden Liedern in paflender Weife angefügt 
ward, was feinem Inhalte nad) an diefen Kreis unmittel⸗ 
bar oder mit einiger Umgeftaltung herangezogen werden 
fonnte. Sowohl die frühere Zufammenfaßung der Saga 
des letzten Theiles der Nibelungenfage, als nachher die 
Zufammenarbeitung des Ganzen muß nothwendig von ein 
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zelnen Dichtern (möglicher Weiſe auch von einem und dem⸗ 
ſelben) ausgegangen fein; allein der Name derſelben oder 
desfelben ift uns nicht bewahrt, da jeder einzelne Fortfchritt 
in diefer Aufftellung nach älteren, umlaufenden Liedern doch 
mehr nur den Charakter einer Redaction als den einer Dichs 
terleiftung am fih trug, und an der poetifhen Subftanz, 
wie fie fih fort und fort in Liedern fortgepflanzt, auch das 
ganze Volk mitgearbeitet hatte und zwar nicht bloß Die 
Dichter, fondern aud) die Zuhörer, denn deren Intereſſe be 
ſtimmte natürlih die Sänger bis auf einen gewiflen Grad 
in ihren Erfindungen und Ausführungen, in dem Vorwals 
ten» oder Zurüdtretenlaßen des einen oder anderen Momens 
tes, in dem Fefthalten einzelner beſonders gelungen erfcheis 
nender oder zur Zeit beliebter Wendungen und Scilderuns 
gen, da die Bortragenden von dem Gefchmade und den Ins 
terefien der Hörenden nothwendig Einflüße erlitten, Das 
Lied ift nicht gemacht, fondern erwachſen, wie alle wahre 
nationale Dichtung; — erwachſen in einem nad Jahrtau⸗ 
fenden zählenden Wuchſe — hat in diefem Wuchſe mehr 
als einmal Sprache, religtöfe Gedanken, Sittenverhältniffe 
und dichterifche Form und Ausſchmückung almälich vericho- 
ben und gewechfelt; fich aber immier wider, wenn fein Ins 
haft einmal in den Zeiten der großen Wandelungen der Nas 
tion in Verwirrung zu gerathen drohte, zu neuem Leben und 
neuer Schönheit geordnet, bis wir in den lebten Jahren 
des 12ten Sahrbundert3 es nun als Ddiefen großartigen — 
und zwar nirgends von keltiſchen oder romanischen Elemen⸗ 
ten durchzogenen und mit ihnen gemifchten, fondern grund» 
deutfchen Prachtbau des Ribelungenliedes widerfinden. 

Sn jenen Gelegenheitsdichtungen mit tin fucherer Lied⸗ 
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form und in den erzählenden Dichtungen von weitgreifendes 
rer Architektonik entwicelte fich die mittelhochdeutfche Sprache 
zu einer hohen Vollkommenbeit des Lautweſens, der gram« 
matifchen Beftimmtheit und fontaftifchen Freiheit, fo Daß 
bald auch eine einfache, klare Profa ſich ausbilden konnte. 
Wenn aber früher die Hofbaltungen Friedrichs J. und Hein- 
rich8 des Löwen ald Hauptanhaltepunkte und als Ausgangs: 
punkte für die Verbreitung Diefer höfiſchen Bildung des 
Nitterftandes genannt werden muften, fo treten in der zu 
legt durclaufenen Zeit befonderd die Höfe Herzog Liuts 
polds VII. von Oeſtreich (1198— 1230) und Landgraf Her 
manns von Düringen (1190— 1215) als Pflegeftätten der 
reich erblühten mittelhochdentfchen höfiſchen Dichtung hervor 
— bis die wilderen, kriegeriſcheren Neigungen Herzog Fried» 
richs des Streitbaren von Oeftreih, und die firengeren, froͤm⸗ 
meren Sitten Landgraf Ludwigs und feiner Eliſabeth ge 
trade hier der höfifchen Fröblichfeit Schranken herftellten, 
vor denen die Sänger ſich zurüdzogen, aber nun bei der 
weiten Verbreitung des einmal geweckten Intereſſes an hun 
dert anderen feinen Herrenhöfen Hegung und örderung 
fanden, fo daß auch die Zeiten des folgenden Interegnums 
(wenn auch nun die fhönfte Blüthezeit dieſer Hofdichtung 
vorüber war) Diefe Entfaltung deutfches Lebens nicht ganz 
zu unterbrechen vermochten. 

Ein Werk ächt deutiches Geiſtes müßen wir noc aus 
diefen Zeiten der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts her 
vorheben, nämlich den Sachſenſpiegel, zugleich den erw 
ſten Verſuch, deutſches Recht in feinem großen Zufanımen 
bange feitzubalten, jo wie, es in projaifher Rede, und zwar 
wie es fcheint urfprünglich in der zwifchen Nider- und Hoch⸗ 


739 


deutfch in der Mitte flehenden Mundart der füdlichen Theile 
des Magdeburger Landes und des Anhaltinifchen, darzuftel- 
fen, obwohl es dann: bald auch in rein niderdeutfcher ſo⸗ 
wohl, als in hochdeuticher Mundart anderer Gegenden ums 
gefchrieben ward. 

Im Auguft 1235 auf dem früher befprochenen großen 
Reichstage in Mainz fpricht es Kaifer Friedrich IL. urkunds 
fih aus, daß das damals in Deutichland geltende Recht 
ein ungeſchriebenes (durch die Praxis der Gerichtshöfe al⸗ 
mälich entwideltes, alfo gleich der Volksdichtung natürlich 
erwachfenes) Necht ſei,) was in der reicheren Rechtserfahs 
rung einzelner Gerichte und in ihnen gebildeter Rechtskun⸗ 
diger feinen feften Halt hatte, Bald nachdem diefe Klage 
des Kaiſers (die nur in dem Munde eines bureaufratifch ges 
richteten Mannes eine Klage und übrigens das größefte Lob 
war, was dem NRechtszuftande in Deutfchland ertheilt werden 
konnte), laut geworden war, unternahm e8 (zwifchen 1239 und 
1245) einer jener vechtöfundigen Männer, und zwar ein durch 
are, objektive Auffaßung wie durch reiche Kenntniſs des 
Nechtes gleich ausgezeichneter Mann, Eile von Repgowe 
(Reppichau zwifchen Deſſau und Göthen bat feinem Ge⸗ 
ſchlechte dieſen Namen gewährt), das ihm bekannte deutfche 


*) Er motivirt die Gefebgebung dieſes Reichstages mit folgenden 
Worten: „licet per Germaniam constituti vivant in causis et ne- 
gotiis privatorum consuetudinibus antiquitus traditis et jure non 
scripto; quia tamen ardua quaedam, quae generalem statum et 
tranquillitatem imperii reformabant, nondum fuerant specialiter 
introducta, quorum partem aliquam, si quando casus trahebat in 
causam, ficta magis opinio quam statuti juris aut obtentae con- 
tradictorio judicio consuetudinis sententia terminahat. 
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Recht, zunaͤchſt in Beziehung auf die füdöftlihen Theile Ni⸗ 
derfachfens und Sachſens im Allgemeinen, fchriftlich zu faßen, 
damit feine Aufzeihnung Anderen als Rechtöbelehrung dienen 
fönne. Es war ein Mann, der alle feine Mannesjahre in 
sichterlicher Tchätigkeit verwerthet hatte und zwifchen 1209 
und 1233 mehrfach als Schöffe erwähnt wird, zuerft in 
Wettin an der Sale, fpäter in Salpke bei Magdeburg. Im 
naher Verbindung erſcheint er mit Graf Hoter von Falten 
ſtein. Eife hatte feine Aufzeihnung zuerſt lateiniſch nider⸗ 
geſchrieben; Graf Hoier veranlaßte ihn, fie ind Deutſche zu 
übertragen und dadurch ein Bedürfnifs für die fächfifchen 
Gerichte zu erledigen. Das Buch erhielt den Namen Sad 
fenfpiegel, weil die Sachſen in ihm ihr rechtlich geordnetes 
Leben wie im treuen Bilde eines Spiegeld wider erfennen 
follten, und es zerfiel Das Rechtsbuch in zwei Theile, in das 
fächftiche Landrecht, wie e8 in den Landgerichten der Freien 
in Uebung war, und alfo für freie Ritter und für freie Land» 
leute galt; und in das fächfliche Lehnrecht d. h. das Hof⸗ und 
Dienftreht, Da fih aber das Recht in den verfchiedenen 
Theilen Deutſchlands almälih im Wefentlichen fehr ange 
lichen hatte und alfo bis auf einzelne in der Verſchieden⸗ 
beit verharrende Rechtspunkte allgemein deutfches Recht war, 
erhielt der Sachfenfpiegel fpäter auch zuweilen den Titel: 
Kaiſerrecht. | 

Diefe vortrefflihe Arbeit ift bald hernach Grundlage 
geworden einer Bearbeitung durdy einen füddeutfchen, mehr 
gelehrt gebildeten Mann, der dabei die Abficht hatte, allge 
mein deutfches Recht darzuftellen, alfo auch auf ſüddeutſche 
partifulare NRechtögeftaltung, auch auf ftädtifche Verhältniſſe 
mehr NRüdfiht nahm. Der Verfaßer diefer Arbeit, des 
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deutfchen Spiegels, zeigt ſich als einen Mann, der in ſich 
weit buntere Bildungselemente vereinigt, ohne die Klars 
beit und Objektivität Eile's zu befiben, und der daher öfter 
flatt des einfachen Rechtsbeftandes feine perfönliche Meinung, 
alfo nicht das Recht, wie es war, fondern wie es feis 
ner Anfiht nah fein follte, vorträgt. Wahrſcheinlich iſt 
diefe Bearbeitung in oder in der Nähe von Augsburg 
entftanden, urd hat felbft feine große Verbreitung erlangt, 
fondern hauptſächlich dadurd Wichtigkeit, daß fie wider als 
Grundlage diente einer zweiten, zwiſchen 1273 und 1282 
entftandenen Bearbeitung für ſüddeutſche Lande, die fpäs 
ter den Titel Schwabenfpiegel oder auch SKaiferrecht er, 
halten hat. 

Der Sachſenſpiegel ift fehr bald allgemein verbreitetes 
Rechtsbuch und fpäter nit bloß felbfi mit erweiternden 
Zufäßen verfeben, jondern durch fi anfchließende erläus 
ternde Schriften Duelle einer reichen Litteratur, und ob» 
wohl urjprünglih die Arbeit eines Privatmannes, doch fo- 
- fort wegen der Objektivität der Arbeit eine Nechtsautoris 
tät geworden. 

So verlaßen wir zundchft bei diefem Abfchnitte Deutſch⸗ 
land zwar Außerlih in feiner Macht entfeblich genidert, in 
feinem Inneren um die das Ganze umfaßenden organifchen 
Einrihtungen großestheils ganz gebracht, zerfplittert und 
zerflüftet durch das unfelige Streben des letzten Königsge⸗ 
ſchlechtes der Staufer, welches man wegen der Präpotenz 
des Charakters der meiften der aus ihm hervorgegangenen 
Könige gewöhnlich ganz befonders hoch ftellt und bewun⸗ 
dert, während es doch in der That fat Alles verdarb, woran 
es mit vorwaltendem Intereſſe feine Hand gelegt hat. Aber 
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noch war der Reichthum des Charakters, des Geiſtes und 
der Triebe unferer Nation ein fo mächtiger, daB er Alles, 
was feine Könige verdarben, überwog und in Ddenfelben 
Zeiten, wo fie den alten Kunſtbau der fächftfchen Könige 
vollends aus allen Fugen rigen, nit nur die Trümmer 
felbft zu neuen Wohnlichkeiten ausbaute, fondern in und 
neben ihnen neue Kunftbaue in Frömmigkeit und Weisheit 
anfführte und die herrlichften Denkmale der Architektur, der 
Dichtkunſt und der Rechtsauffaßung den Enkeln zur Bewun- 
derung, zum Theil erft zur Vollendung hinterließ. 


ENNENI NIT LS LI AM 


(Drud von W. Plöß in Halle.) 





